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Seitdem  der  erste  Band  dieser  Chronik  der  Erd- 
beben und  Vulcan- Ausbrüche  die  Presse  verlassen 
und  der  Druck  des  vorliegenden  zweiten  Bandes 
seinen  Anfang  genommen  hat,  ist  in  dem  Nach- 
lasse  des  Verfassers  noch  eine  weitere  Handschrift 
aufgefunden  worden,  welche  die  in  den  Jahren  1801 

bis  1805  und  in  den  zwei  Jahren  1831  und  1832 

\ 

Statt  gehabten  Ereignisse  aufzählt. 

Als  ich  das  Vorwort  zum  ersten  Bande  schrieb, 
war  dieser  Fund  noch  nicht  gemacht,  daher  konnte 
ich  auch  nur  von  den  dort  angeführten  Jahrgän- 
gen sprechen. 

Der  mit  so  unermüdlichem  Fleilse  sammelnde 
Verfasser  hat  gewifs  auch  das  erforderliche  Mate- 


II 


riai  zu  den  Jahren  1806  bis  1820  znsammenge- 
bracht,  leider  hat  dies  aber,  trotz  aller  angewand- 
ten Mfihe,  in  dem  v.  HofiTschen  Nachlasse  nicht 
aufgefimden  werden  können. 

Potsdam,  am  18.  März  1841. 


B erg/iaus. 
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Wenn  es  hinsichtlich  unseres  ersten  Banües 
nüthig  war,  iilier  die  Absicht  des  Unternehmens 
einige  Worte  yorauszuschickeu,  so  ist  dies  Leim 
zweiten  nun  voUig  umiötlug ; theils  weil  jenen 
Bemerkungen  nichts  Neues  hinzuzufugen  ist, 
llieils  weil  das  ganze  Buch  vor  dem  Leser  liegt, 
und  er  selbst  über  die  Tendenz  desselben  nach 
allen  Seiten  zu  urtlieilen  vermag.  Dagegen  muis 
nachdrücklichst  hervorgehoheii  werden,  ob- 
wohl dies  schon  mehrfach  in  dem  Buche  selbst 
gesagt  ist,  dafs  unsere  Arbeit  eigentlich  schon 
beim  Jahre  1572  auf  Seite  563,  und  auf  jeden 
Fall  beim  Jahre  1584  S.  667  schliefst.  Bis  1572 
haben  -wir  aus  den  Quellen,  die  uns  zu  Gebote 
standen  (mifsliebige  Beurtheiler  sollten  doch  be- 
denken, dals  auch  in  schriftstellerischer  Hin- 
sicht da,  wo  nichts  ist,  der  Kaiser  sein  Recht 
verloren  hat) , . treu  imd  ge^vissenhaft  die  Ge- 
schichte der  niederländischen  Landschaften  dar- 
zustellen versucht;  von  da  an  war  unsere  Ab- 
sicht nur,  einen  Auszug  aus  den  in  ihrem  Werth 
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anerkanoteii  Werken  von  Wagenaer  und  van 
Kämpen  zu  geben  mit  wenigen  anderen  Hin- 
zufUgimgen  — ganz  in  derselben  Weise  und 
ganz  aus  denselben  Gründen , wie  mr  in  unse- 
rer Gescliichte  Italiens  die  letzteren  Jahrhunder- 
te nach  Muratori  und  Coppi  gearbeitet  haben. 
Wir  ver^veisen  zu  Rechtfertigung  dieses  Verfah- 
rens auf  unsere  Vorrede  zu  dem  fünften  Bande 
der  Geschichte  der  Staaten  Italiens.  Dafs  die- 
se Absicht,  die  wir  hegten,  für  die  Jahre  1572 
bis  1584  nicht  ganz  so  ausgeführt  worden  ist, 
liegt  lediglich  daran,  dafs  das  Interesse,  mit 
welchem  wir  bis  auf  diese  Zeit  hin  die  Quellen 
verfolgt  hatten,  doch  ein  so  überwiegendes 
war,  dafs  wir  seiner  Einwirkung,  so  sehr  uns 
der  Raum  Kürze  zur  Pflicht  machen  muiste, 
nicht  zu  widerstehen  vermochten. 

Für  die  Zeiten,  welche  vor  dem  Jahre  1572 
liegen,  haben  wir  hier  aber  noch  eine  Reihe 
Verbesserungen  und  Ergänzungen  beizufügen, 
zu  denen  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden: 

1)  durch  eine  Recension  des  ersten  Theiles  un- 
seres Buches  in  der  Allg.  Literatur -Zeitung; 

2)  durch  die  Flanderische  Staats  - und  Rechtsge- 
schichte von  Herrn  Warnkönig;  und  3)  durch 
die  Archives  de  la  maison  d'Orange  - Nassau, 
herausgegeben  von  Herrn  Groeii  van  Prinsteren, 
Wir  wollen  sie  nun  nach  diesen  drei  Schriften 
abgetheilt  folgen  lassen: 

1)  Recension  des  ersten  Bandes  unserer  zwölf 
Bücher  niederländischer  Geschichten  in  der 
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\Al1gcmeinen  Literatur  • Zeitut^»  Februar 
1834.  No.  18.  19. 

Was  diese  Recension  auszustellen  hat  au 
der  von  uns  angegebenen  Gaubeschreibung  von 
Flandern  im  Ganzen,  füllt  mit  demselben  Ta- 
del unseres  Buches,  wie  ihn  Warnkönig  aus- 
gesprochen hat,  zusammen.  Wir  haben  uns 
bereits  in  der  Anzeige  des  Werkes  von  Warn- 
könig in  den  Berl.  wiss.  Jahrbüchern  ausrei- 
chend in  dieser  Hinsicht  erklärt,  und  werden 
weiter  unten  die  Gaueintlieilung,  wie  Wai*nkö- 
nig  sie  angiebt,  mittheilen. 

Hingegen  der  zu  S.  28  ausgesprochene  Ta- 
del Rillt  auf  den  Recensenten  zurück.  Durch 
Kauf  vom  frühem  Herzoge  konnte  selbst  mit 
des  Königs  Genehmigung  niemand  Herzog  wer- 
den ; er  wurde  es  erst  durch  die  Belehnung  von 
Seiten  des  Königs ; und  Heinrich  von  Limburg 
ist  erst  nach  dem  Tode  Gottfrieds  von 

I 

Bouillon  mit  NiederlotIu*iugen  belehnt  und 
als  Herzog  dieses  Reichslandes  anerkannt  wor- 
den ; auch  hat  er,  wenn  hier  überhaupt  von  ei- 
nem Kaufe  die  Rede  sein  kann,  das  Herzogthum 
nicht  von  Gottfried  mit  Genehmigung  des 
Kaisers  gekauft,  sondern  Kaiser  Heim*ich  er- 
kamite  Heinricli  von  Limburg  nur  als  Gi*afen 
von  Limburg  an,  und  bekämpfte  seine  Anraa- 
fsungen,  bis  ilm  derselbe  nach  seiner  Unter- 
werfung durch  grofse  Summen  Geldes  gewann, 
und  er  denselben  in  Folge  davon  nach  Gott- 
frieds Tode  belehnte.  Vergl.  Steuzel  Go- 
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flolliolite  Deutschlwds  unter  den  firänkischen 
Königen.  Band  I.  S.  570. 

Dafs  die  Jahrszalil  913  auf  S«  29  zu  Ragi- 
ner  L ein  Versehen,  und  nichts  weiter  ist,  wie 
sie  jeder  Schriftsteller  im  Schreiben,  jeder  Se- 
tzer im  Setzen  macht  und  machen  kann,  hätte 
der  Recensent  sehen  können,  wenn  er  sich  nur 
die  Mühe  hätte  nehmen  wollen,  die  Stelle  nach- 
zusehen , an  welcher  von  Raginer  I.  in  der  Ge- 
schichte von  Hennegau  nothwendig  weitläufi- 
ger die  Rede  sein  muCste,  nämlich  S.  122 ; da 
würde  er  die  Zahl  916  so  gut  angegeben  finden, 
als  er  sie  mir  angiebt. 

Wenn  wir  S.  368  äulserten,  die  Stiftslande 
von  Lüttich  hätten  eine  wesentlich  deutsche 
Bevölkerung,  so  heilst  das  nicht:  sie  hätten 
gar  keine  andere  Bevölkerung  gehabt  als  deut- 
sche, sondern  lediglich,  dafs  die  Bevölkerung 
der  Haupttheile  des  Landes,  welches  nachher 
Stiftsland  war,  in  den  frühesten  fränkischen 
Zeiten  deutsch  war;  denn  wenn  auch  jetzt 
in  Lüttich  und  in  St.  Trond  französisch  gespro- 
ciien  wird,  so  sind  doch  nichts  desto  weniger 
Lüttich  und  St.  Trujen  früher  Städte  mit  deut- 
scher, fränkischer  Bevölkening ; und  selbst  im 
Condroz  und  weiter  nach  den  Ardennen  herein, 
wo  wahrscheinlich  auch  damals  schon  wallo- 
nisch gesprochen  wurde,  ist  der  Stamm  der  Be- 
völkerung doch  germanisch.  Auf  die  Zeiten 
der  ersten  Festsetzimg  der  Franken  in  diesen 
Gegenden'  aber  bezieht  sich  unsere  Aoufserung, 
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wie  der  Recensent  recht  wohl  hatte  wissen  kön- 
nen , wenn  er  sich  die  Aliihe  hatte  nehmen  wol- 
len, im'  Zusammenhänge  zu  lesen«  ' 

Wenn  das  Stift  zu  Mecheln,  was  S.  381  eiv 
wähnt  wird,'  auch. wirklich' nichts  ist,  als  die 
ehemalige  Abtei  des  heiligen  Rumold,  die  S» 
376  erwähnt  >vird  (was  wir  gern  zugeben  wol- 
len), so  hat  doch  immer  Notker  das  wesentliche 
Verdienst,,  diese  Verhältnisse  neu  geordnet  imd 
das  Stift  hergestollt  und  als  solches,  wie  es  spä-- 
ter  war,  gegründet  zu  haben.  So  gründeten» 
Gancor  und  Williswinda  auch  das  Kloster  von 
Lorsch  764  auf  einem  Punkte,  wo,  wie  man* 
aus  dem  Namen  Aldenmünster  schliefsen  kann, 
schon  ein  Münster  früher  war,  was  vielleicht 
schon  in^  burguncUscher  Zeit  daselbst  erbaut, 
und  nur  nachher  unter  den  Allemannen  in  Ver- 
fall gerathen  war. . Deshalb  gilt  doch  Gancor 
mit  Recht  für,  d^  Stifter ; und  nach  einer  Zeit* 
des  Verfalles  war  es , dafs  Notker  sich  des  Stifts  ‘ 
von  Mecheln  wieder  annahm.  . ’ ^ 

Nachdem  wir  diesen  gröfsten  Theil  der  Be-^ 
merkungen  des  Recensenten  als  tbeils  falsch,' 
theils  wenigstens  in  der  Form  eines  Tadels  als^ 
zu  voreilig  zurückgewiesen  haben,  führen  wir 
eine  an,  welche  wir  als  eine  wahre  Verbesse- 
rung anerkennen,  und  zu  welcher  der  Recenr*i 
sent  durch  die  uns  bis  jetzt  nicht  zu  llauden  ge^> 
koiiimene  Histoire  generale  de  la  Belgique,  - pari 
Dewez  (Bruxelles,  7.  voll.  8.)  veranlagt  ist. 
Er  sagt  nämlich:  , . . , 
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,58.  557  heÜBt  es  mit  Biitkens^  dals  die 
Fehde  gegen  die  Dynasten  von  Grimbergen 
vorzugsweise  der  Sage  angehöre»  Allerdings  ist 
diese  Fehde  spüter  poetisch  bearbeitet  worden, 
und  es  kann  dies  'Gredicht  nicht  als  geschieht- 
^ liehe  Quelle  benutzt  werden;  allein. durch  die 
gleichzeitige  Chronik  von  Afflighem  ist  das 
Thatsüchliche  aufser  Zweifel  gesetzt,  und  die 
Ursache  dieses  Kampfes  mag  wohl  weniger  in 
der  Anmafsung  der  Herzoge,  wie  der  Verfasser 
in  einer  Anmerkung  S«  560  andeutet,  *)  .als  viel- 
mehr darin  zu  suchen  sein,  dafs  Herzog  Gott- 
fried II.,  als  er  sein  Ende  herannahen  sah,  die 
Herren  von.Diest,  von  Wesemale,  von  Bier- 
beck und  von  Wimmel,  wahrscheinlich  mit  ab- 
sichtlicher Uebergehung  der  allzumüchtigen  Fa- 
milie der  Grimberge,  zu  Vormündern  seines 
Sohnes  bestellte.  Gottfried  L starb  übrigens 
nicht  am  15ten  Januar,  wie  es  S«  556  heilst, 
sondern  am  25sten.  Buktens  schreibt  zwar  auch 
den  15ten;  da  er  aber  ausdrücklich  meldet,  dals 
derselbe  Die  conversionis  S.  Pauli  gestorben,  so 
erhellt  daraus , dafs  jene  Angabe  wohl  nur  ei- 
nem Druckfehler  ihre  Entstehung  verdankt. 

Diese  Verbesserung  des  15ten  Januar  in  den 
25sten  ist  diejenige,  welche  wir  mit  Dank  an- 
erkennen. Ueber  den  Werth  der  handschriftli- 
chen Chronik  von  Edmund  Dinter,  und  folglich 
über  cUe  Anerkennungswürdigkeit  der  darin  ent- 


*y  ni|d  auch  Bim  noch  überaeagt  ist,  dafs  es  der  Fall  war. 
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haltenen  Bemerkung,  dals  schon  Heinrich  V,  im 
Jahre  1106  die  nietierlothringische  Herzogswür- 
de dem  hrabantisclien  Hause  erblich  übertragen 

• • • • ^ ' 
habe,  vermögen  wir,  da  >vir  diese  Chronik  nie 

in  Händen  gehabt,  nicht  zu  entscheiden;  und 
das,  was  Recensent  seiner  Bemerkung  beigiebt, 
reicht  nicht  hin  für  uns,  die  Autorität  dieser 
Chronik  festzustellen.  Richtig  aber  ist  die  Be- 
merkimg  zu  S,  577,  dafs  die  Uebersetzung 
Sweert's  durch  hospitis  falsch  seL 

S.  585  ist  Kassel  für  Kessel  ein  blofser 
Druckfehler , und  es  miifs  der  Setzer  und  Cor- 
rector  hinsichtlich  dieser  Seite  besonders  nacli- 
lüssig  • gewesen  sein , da  sich  aufser  diesem 
Druckfehler  schon  zweie  in  dem  beigegebenen 
Dnickfehlerverzeichniis  linden,  und  einer 
noch  eben  auch  von  uns  bemerkt  wird,  nämlich 
Z.  6 von  oben  ist  nach  „mufste^^  das  Wort 
,,sich‘‘  zu  streichen.  Was  es  aber  mit  Druck- 
fehlern eine  böse  Sache  in  Deutschland  ist,  weifs 
Recensent  am  besten,  da  man  ihm  S.  144  auch 
aus  Bylandt  einen  Bylardt  gemacht  hat. 

Für  die  von  dem  Rec.  S.  149  gegebene  Aus- 
kunft herzlichen  Dank,  Er  sagt  nämlich : 

„üeber  einige  dem  Verfasser  unbekannte 
Worte  kann  Rec.  Aufklärung  geben : Werkum 
S.  903  ist  das  Städtchen  Woüdrichem  in  der  Ab- 
kürzung, gleichwie  Gorkum  eigentlich  Goring- 
hem  heifst;  merslude  S,  924  bedeutet  „Hau- 
sirer , botterlude  ,,  Butterhändler ; bylho- 
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wers  (S;  925)  „Holzhacker,*)  steenbickers 
„ Steinmetzen,^^ 

2)  Flandrische  Slaats^  und  Rcchfsgeschichte 

bis  zum  Jalire  1305,  von  Leopold  August 

* 

W a r n k ö 11  i g . Erster  Band*  Mit  einer 
Karte  von  Flandern  aus  dem  14ten  Jahr- 
hundert und  einem  Facsimile.  Tübingen 
bei  L.  Fr.  Fues,  1835.  8.  ‘ 

lieber  das  Verliältnifs  dieses  Buches  zu  dem 
unsrigen  haben  wir  uns  bereits  in  einer  Anzeige 
dessellien  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  Jahrgang  1835.  No.  55.  ff.  erklärt.  Aus 
dieser  Anzeige  entliehen  wir  hier  blofs  die  Stel- 
len, durch  welche  unser  erster  Band  verbessert 
und  ergänzt  wird , und  fügen  noch  einiges  An- 
dere, hierher  Gehörige  zii. 

A)  Zu  S.  9 u.  ff. 

f 

Als  Urväter  der  Fläminger  werden  genannt: 

1)  Menapier  ein  germanischer  Stamm,  der 
die  Diöcese  von  Doornick  besetzte  und  bis  Brüg- 
ge und  Oudenaerde  in  Flandern  hereinwohnte.^ 
Wenigstens  in  ihren  südlicheren  Wohnsitzen 
wurden  die  Meiiapier  romanisirt.  2)  Mori- 
ner,  ein  gallischer  Stamm,  der  die  Westgrän- 
zen Flanderns  südlich  der  Tser  innehatte.  Die* 
Wichtigkeit  des  Portus  Itius  führte  in  das  Land 

o 

der  Moriner  viel  Verkehr;  ohne  Zweifel  wur- 
den auch  sie  romanisirt.  3)  Atrebatenser,  | 

. i 

•)  ? Sollten  es  nicht  vielmehr  Ziinmerleute  sein?  Holzha—  | 

cker  bilden  doch  nicht  leicht  eine  stüdüsche  Zunft. 
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Nachbarn  der  Moriner;  ein  kleiner,  Acker-, 
bau,  Gewerbe  und  Handel  treibender  gallischer 
Stamm,  dessen  Wollfabrikeu  sciiou  bei  den  Rö- 
mern mit  Achtung  genannt  wurden. 

Im  Laufe  des  4teu  imd  5tcn  Jahrhunderts 
wurden  mitten  zwischen  diesen  romanisirten 
Stämmen  in  Flandern  wie  in  allen  Gränzlandeii 
gegen  die  Germanen  eine  Menge  Colonisten  ger- 
manischen Stammes  angesiedelt.  In  Flandern 
waren  diese  Ansiedelungen  besonders  häiilig  in* 
den  Küstengegeuden ; man  nannte  solche  Colo- 
nisten Laeti,  und  sie  scheinen  von  sehr.ver- 
scliiedener  Abkunft  gewesen  zu  sein.  Schon. 
Tiberius  hatte  Siieven  in  diese  Gegenden  ver- 
setzt, und  der  heilige  Eligius  fand  noch  bei  Kor- 
tryk  und  Brügge  Sueven,  die  ihre  eigene  Spra- 
che redeten.  Vorherrschend  scheinen  jedoch 
bald  Sachsen  geworden  zu  sein,  die  vielleicht, 
über  Meer  dahin  kamen,  wie  später  die  Nor- 
manen nach  der  Normandie,  die  Sachsen  nach* 
England,  ja,  der  deutschen  Sage  nach,  sogar 
zuerst  an  die  Nordküsten  Deutschlands.  Die  flä«* 
mische  Küste  erhielt  von  diesen  sächsischen  Ai>- 
siedlern  den  Namen  littus  Saxonicum,  und  vor 
den  Laoten  der  Römer  (sueyischer,  sächsischer, 
vielleicht  auch  nachher  fränkischer  Abkunft)  zo- 
gen sich  die  romanisirten  Menapier  und  Moriner 
weiter  östlich  und  südUch  zurück,  bis  Chlod- 
wig in  diese  Gegenden  vordrang  imd  die  ohnehin 
nun  fast  ganz  von  Germanen  bewohnten  flämi- 
schen Landschaften  leicht  dem  fränkischen  Rei- 
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che  einverleibte.  Im  fränkischen  Reiche  er- 
scheinen nun  die  Landschaften  auf  dem  liuken 
Scheldeufer  in  vier  grofse  Gaue  getheilt : a)  p a- 
gus  Flandrensis  oder  das  früher  sogenann- 
te littus  Saxonicum  mit  den  üntergauen:  «) 
Tsergau  bei  Nieupoort:  ß)  eigentlicher  Vlaen- 
dergaii  bei  Brügge;  7)  das  Land  Waes  mit  den 
vier  Ambachten. 

b)  Pagtis  Mempiscus  oder  Menapis- 
cus  mit  den  üntergauen:  «)  eigentlicher  Me- 
napiergau  von  Poperingen  bis  Tronchiennes  bei 
Gent;  ß)  Gentgau;  7)  Thorwaldgaii  (Tho- 
i|&ut);  S)  Kortrykergau ; f)  Doomickergau. 

c)  Pagus  Adertisus,  das  Land  der  Atre- 
batenser  mit  den  üntergauen:  a)  eigentlicher 
Adertisergau  oder  das  Land  Atrecht;  ß)  das 
Ostrobant ; 7)  der  Melenatefnsergau  bei  Douai ; 

d )  und  Pabulensergau  bei  Orchies  und  St.  Amand. 

d)  Pagus  Teruanensis,  der  flämische 
Theil  des  Morinerlandes  mit  den  üuter{raiien ; 
a)  eigentlicher  Teruanensergau;  ß)  Land  von 
Boulogne. 

Wir  geben  dieses  Schema  der  Laudesthei- 
lung  einfach  statt  unserer  frühem  Gauangabe 
wieder,  wie  es  von  Herrn  Warnkönig  entwor- 
fen worden  ist,  können  jedoch  nicht  umhin  zu 
bemerken,  dafs  bei  diesem  Schema,  wie  der 
Verfasser  selbst  hie  und  da  andeutet,  noch  gar 
Manches  problematisch  ist,  und  dafs  der  Herr 
Verfasser  dabei  eine  sehr  gute  Vorarbeit  hatte 
an  einer  Preisschrift  des  Grafen  von  Bylandt, 
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der  er  fast  in  allen  seinen  Angaben  folgt.  Da 
unsere  Darstellung  der  Gaueintheiluug  Flanderns 
ein  mit  zu  wenig  ausreichenden  Hülfsmitteln  un- 
ternommener Versuch  war,  scheuen  wir  uns 
entfernt  nicht,'  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  ge- 
ben, und  ihn  für  unrichtig  zu  erklären,  wie 
wir  denn  das  Anerkennen  des  eigenen  Falschen 
und  fremden  Bessern,  wo  es  sich  so  findet,  als 
die  Grundsäule  alles  wahrhaft  wissenschaftli- 
chen Strebens  zu  jeder  Zeit  erkannt  haben. 

B)  Zu  S.  35. 

In  den  Worten;  „Neben  diesen,  den  ehe- 
maligen Burggrafen  ersetzenden  Beamteten  , — 
~ — finden  sich  als  ordentliche  Localbeamtete 

sogenannte  Schultheifsen  (Schoult- 

heten)  oder  Bailli's^^  — liegt  noch  keineswe- 
ges,  wie  Herr  Warnkonig  zu,  sehen  geglaubt  hat, 
eine  Identification  der  Schultheifsen  und  Bail- 
li's ,. sondern  „oder^^  hat  eher  einen  trennen- 
den , auseinander  haltenden  Sinn.  Inzwischen 
waren  wir  allerdings  bei  Niederschreibung  die- 
ser Worte  der  Ansicht,  dafs  die  Thätigkeit  der 
Schultheifsen  und  Bailli’s  ziemlich  Zusammenfal- 
le, wie  denn  auch  wirklich  in  Hui  st  nur  Eine 
und  dieselbe  Person  Schultheifs  und  Bailli  war; 
— und  so  müssen  wir  als  von  Herrn  Warnkönig 
gewährte  Verbesserung  anführen,  dafs  die  Aem- 
ter  dieser  beiden  Beamteten  eigentlich  verschie- 
dene Amtskreise  hatten , welche  wir  mit  Herrn 
Warnkönigs  Worten  folgendermafsen  bezeich- 
nen: 
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— jjn  Flandern  sind  die  Bailli’s  gewifs  älter 
als  in  Frankreich.  Ihr  Ursprung  erklärt  sich 
ganz  einfach  auf  folgende  Weise.  Die  bestän- 
digen Kriege  und  besonders  die  Kreutzzüge  reiv 
hinderten  die  Grafen  sowohl  als  ihro  Vasallen 
und  Burggrafen,  persönlich  den  Gerichten  der 
freien  Leute  vorzustehen;  da  diese  in  grolser 
Anzahl  vorhanden  waren  und  an  den  entfern- 
testen Orten,  so  war,  wo  ein  Schöfiencollegium 
bestand,  ein  bleibender  Stellvertreter  unent- 
behrlich. Da  es  sich  nicht  von  der  Veräulse- 
rung.der  jurisdictio  handelte,  sondern  blofs  von 
der  Ausübung  derselben  im  Namen  dessen,  dem 
sie  Zustand,  so  könnte  nur  ein  widerrufli- 
cher Beamteter  zu  diesem  Zwecke  ernannt  wer- 
den. Zuerst  nur  jiistitiarlus  oder  ofCcialis  comi- 
tis  genannt,  erhielt  er  bald  den  bezeichnenden 
Namen  des  Ballivus,  so  dafs  durch  das  Wort 
selbst  der  Charakter  seiner  Amtsgewalt  voll- 
kommen bestimmt  war.  Es  ward  Grundsatz^ 
dafs,  wo  immer  ein  Gericht  von  freien  Leuten 
war,  ihm  ein  Bailli  verstand;  daher  es  in  je- 
der Stadt,  welche  ihr  freies  SchöfiFenthum  hat- 
te, ferner  in  jedem  Ambacht,  wo  ein  solches 
Gericht  war,  nothwendig  einen  Bailli  geben 
mufste.  Er  war  locum  tenens  Comitis,  Lieu- 
tenant des  Grafen. — 

— „Im  eilften  Jahrhundert  und  früher,  als 
die  Gauverfassung  noch  bestand,  war  die  rich- 
terliche Gewalt  der  Grafen  über  die  freien  Leu- 
te von  der  über  ihre  Hintersassen,  sowohl  der 
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freien  als  unfreien,  die  in  den  ihnen  gehören- 
den Villis  safsen,  ganz  geschieden.  Wälirend 
fiie  dort  vor  dem  Aufliommen  der  Bailli's  diu*ch 
den  Castellanus  oder  Vicecomes  vertreten  wur- 
den, stand  dem  Gerichte  der  villa  der  villicus, 
'auch  major  imd  praepositus,  vor,  im  Namen 
des  Grafen,  als  Herrn  des  Ortes.  Eben  so  die 
villici  anderer  Dynasten.  Er  setzte  die  ürtlieile 
in  Vollziehung,  trieb  die  Strafgelder  ein , hatte 
das  Geföngnifs  uuter  sich,  und  war  demnach 
Schuldeyscher  (eyscheü  heifst  noch  jetzt  auf 
flamändisch  „verlangen^^,  so  viel  als  unser 
heischen.’^))  Daher  ^e  Stellen,  wo  vot- 
kommt:  Villicus,  qui  dicitur  scultetus  (z.  B. 
bei  Miraeus  T.  I.  p.  593).  — Der  VHlicus  hatte 
indefs  noch  andere  Amtspflichten;  namentlich 
lag  ihm  die  Besorgung  des  Ackerbaues  ob.  Wo 
das  Gebiet  der  Villa  nicht  zu  selur  ausgedehnt 
war,  stand  er  allen  Functionen  mit  seinen  Die- 
nem  zugleich  vor;  — wemi  aber  die  Geschäfte 
zu  ausgedehnt  oder  andere  Ursachen  zu  Thei- 
lung  des  Amtes  vorhanden  waren,  so  trennte 
man  das  des  Scultetus  von  der  villicatio  und  liels 


*)  Diese  Ableihmg  des  Wortes  ist  entschieden  falsch.  In 
der  letzten  Sjlbe  ist  das  Gothische:  haitja,  Althochdeutsche: 
haizeo  und  heizo,  Angelsächsische  huta  deutlich  zu  erken- 
nen, welches  so  yiel  heifst  als  jnssor:  dulga-häitja,  credi- 
tor;  scult- haizeo,  was  durch  procurator,  tribunus,  centu- 
rio,  fcommen^ariensis  übersetzt  wird.  Damit  ist  zu  verglei- 
chen sculd-suohho  und  nöt-suohho,  welches  Beides  im  Alt- 
hochdeutschen einen  exactor  bezeichnet,  gleich  dem  Angel- 
sächiiscben  ledd-hata.  Vergl.  Grimm  Gramm.  II.  498.  524. 
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ihn  als  pinenDorf-  oder  gutsherrlichen  Richter 
über  die  hospites,  die  Laeten  der  Villa,  fortbe- 
stehen.  Und  da  auch  in  diesen  Orten  die  Schöf- 
fenverfassung  sich  entwickelt  hatte,  so  ^vurde 
der  Scultetus  hier  eben  so  o£Gcialis  seines  Herrn 
über  diese  Leute,  wie  der  Castellanus  über 
die  Freien  und  den  Adel  seinem  Herrn  gegen- 
über.^* — 

. C)  Zu  S-  38. 

Wir  sind  in  der  Erzählung  des  Todes  Karls 
des  Guten  der  Darstellung  des  Mejerus  gefolgt; 
Herr  Warnkönig  aber,  gestutzt  auf  eine  Ab- 
handlung über  diesen  Gegenstand  in  den  Actis 
Sanctorum  (Martii.  Tom.  I.  p.  158)  thut  dar, 
dafs  sich  die  Chronisten  und  die  ihnen  folgenden 
Historiker  einen  error  in  persona  oder  vielmehr 
nur  in  dem  Namen  der  betheiligten  Familie  ha- 
ben zu  Schulden  kommen  lassen.  Wir  müssen 
nun  nach  näherer  Einsicht  dieser  Abhandlung 
ssugestehen , dafs  die  Auffassung  der  Bearbeiter 
der  Acta  sanctorum  über  allen  Zweifel  zu  stellen 
ist;  das  Resultat  dieser  Auffassung,  wie  es  Herr 
Warnkönig  in  der  Note  giebt,  ist  folgendes: 
„Die  Tradition  und  die  Chronisten  schreiben  der 
Familie  de  Stratis  den  Mord  Karls  zu.  Dafs 
dies  irrig  imd  eine  Verwechslung  der  zwei  Fa- 
milien sei,  durch  deren  Fehde  die  Greuelthat 
veranlalst  worden,  haben  die  Bearbeiter  der 
Acta  Sanctorum  auf  das  überzeugendste  bele- 
sen. Die  Mörder  waren  Söhne  und  Enkel  Erem- 
balds,  gewesenen  Burggrafen  von  Brügge, 

eines 
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eines  Mannes  yx>u  unfreier  Herkunft,  der, 
nachdem  er  seinen  Herrn,  d^u  Burggrafen,  er- 
mordet, dessen  Wittwe,  mit  der  er  im  Eliebnich 
gelebt  heirathete.  Diese  Abkunft  der 

£remba)de  erkJärt  ibrto  Hals  gegen  den  Grälen, 
indem  ihre  ^ichande  an  den  Tag  kam,  wenn  des 
Propstes  Nichte  ; keine  12  compurgatores  fand. 
Sie.  Warmhaus  deiv  Adel  verstofsen,  aller  Le- 
hen und 'Gütey  verlustig. Die^Mordgeschich-. 
te  9oll>st  wurde  i^achher.zur  Sage  verarbeitet, 
lind  der.i  Fluch  über  die. Mörder  ist  noch  am 
Ende  des  48ten  Jahrhunderts  jährlich  öffent- 
lich .in  der  Kirche  zu  Briigge  ausgei^)rochcn 
worden.  < 

D)  zu  Seite  107  Zeile  12  von  unten  ist  für: 
Genter  zu  lesen:  Brüggelinge. 

3)  yfrclnves  ou  correspondetnee  inediie  de  Ja 

maison  d' Orange  Nassau.  Reciieil  piiblie 

» # * 

avec  autorisatiou  de  S.  M.  Lo  Boi  par  Mr. 
G.  Groen  van  Prinsterer, ' Chevalier 
de  l’ordre  du  Lion  Belgique,  secretaire  dii 
cabinet  de  Sa  Majeste.  Premiere  Serie. 
Tome  I.  1552 — 1565.  Tome  II.  1566. 

Leide  S.  et  J.  Luchtmans.  1835.  8. 

Dieses  Werk  führt  uns  zu  Zusätzen  und 
Verbesserungen  unserer  Darstellung  der  Ger 
schichte  der  Niederlande  im  löten  Jahrhunder- 
te; doch  bietet  uns  der  erste  Band  nur  Unbe- 
deutenderes für  unsere  Gesichtspunkte,  wes- 
halb wir  seinen  Lihalt  zunächst  bei  Seite  liegen 

• % 


DIgitized  by  Google 


XVIII 


Vorwort* 


lassen*  Um  so  m<'hr  gewährt  uns  der  2te  BanJ, 
obwohl  er  nur  das  Jahr  1566  umfafst« 

Der  Herr  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede : „ H 
est  surtout  interessant  d’observer  le  Prince  d*Oi 
ränge  <\  cette  epoque*  On  trouvera  dans  sa  ma- 
niere  d’agir  des  choses  en  apparence  contradi(> 
toires*  La  Goufederatioh  lui  deplait;  il  desap- 
prouve  la  publicite*  des  pröches;^  il  condaüine 
les  exces  des  iconoclastes,  il  en  punii  les  'au- 
teurs ; il  täche  de  conserver  ou  de  retablir  Tor- 
dre  et  Tobeissance  aux  Magisti*ats,  il  veut  sbu- 
mission  complete  au  Roi,  Seigneur  naturel  et 
legitime*  D’un  autre  cöte  il  multiplie  ses  rela- 
tions  avec  les  princes  d’ Allemagne  et  prend  une 
part  secrete^  mais  active  aux  demarches  qui 
ont  pour  but  de  pouvoir  ä tout  momeut  disposer 
d’un  nombre  considerable  de  soldats  — Com- 
xnent  concilier  ces  oppositions? 

,,FaciIement  sans  doute^  si  Ton  admet  que 
le  Prince,  astucieiisement  habile,  avait  excit^ 
SOUS  main  les  troubles  qu’il  condamnait  en  pu- 
blic; si  Ton  suppose  qu'il  vouloit,  retenant  ou 
Ifichant  la  bride  au  peuple,  jouer  le  r61e  de 
mediateur,  en  attendant  qu’il  put  s’opposer  au 
Souverain  & force  ouverte*  C’est  ainsi  que 
dans  un  temps  de  philosopliie  incr^dule,  on 
n cru  pr^coniser  Guillaume  de  Nassau  en  lui 
assignant  le  caractere  assez  cominun,  assez 
ignoble,  d’intrigant  poUtique*  Heureusement 
des  suppositions  pareilles,  qui  doivent  leur  ori- 
gine  k des  r^muiiscences  appartenantes  ii  un 
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autre  ordre  et  d'hommes  et  de  r<5volutioiis, 
tombent  dcrant  une  ^tude  imparlJale  de  l’lu- 
stoire«  Les  documeos  publies  ici  suffiroieiit 
pour  les  refuter.^^ 

. Ungeacfatet  • wir  auch  entfernt  keine  Ursa- 
che haben,  weder  von  der  religiösen  noch  von 
der  politischen  Seite  ein  Vorurtheil  gegen  Wil-* 
heim  von  Nassau  zu  hegen,  imd  von  Herzen 
gern  ihp  so  hoch  stellen  würden,»  als  irgend  die 
vorhandenen  Quellen  es  zulassen,  — unge** 
achtet  die  Auffassung  seines  Charakters  als  den 
eines  ziemlich  eigensüchtigen  imd  allerdings  selir 
zur  politischen  Intrigue  geneigten  Revolutiouairs 
nicht  einmal  den  Vorzug  der  Neuheit  hat  


müssen  wir  doch  der  Ansicht  des  Herrn  Groen 
van  Prinsterer  mit  der  Behauptung  entgegen-, 
treten,  dafs  die  verzeihliche  Vorliebe  für  einen 
Mann,  der  (er  mag  übrigens  einen  Charakter 
gehabt  haben , welchen,  er  will)  sehr  bedeutend 
und  bestimmend  in  die  Schicksale  der  Nieder- 
lande eingegriffen  hat,  sie  wohl  mehr  motivirt 
hat^  als  ein  Unbefangener  zuzugestehen  vermag« 
Nur  dies  allerdings  wollm  wir  nach  Durch- 
lesung Vorliegender  Briefsammlung  zugeben, 
dals  ein  Plan,  die  Niederlande  dem  Könige  völ- 


lig zu  entreifsen,  sich  damals  im  Jahre  1566  in 
Oraniens  Seele  noch  nicht  ausgebildet  hatte« 
Uebrigens  für  die  Geschichte  Wilhelms  von  Ora- 
nien  können  seine  eignen  Briefe  nur  eine  seciin- 
düre  Erkenntnilsquelle  bilden;  die  erste  bleibt 
durchaus  die  Totalauffassung  seines  Handelns« 
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Ein  IMaiin  von  WiHielms  Kliiglieit  wnä  Zurück^. 
lialtuDg,  und  der  so  klug  den  Lilialt,  ja  den  an- 
geblichen  Inhalt  der  Briefe  Anderer  zu  benutzen 
suchte»  hat  sicher  dem  Papier  .keine  bedeuten^^ 
de  Zeile  ohne  sorgsame  Ueberleguüg  anvertraut, 
und  jeder  seiner  Briefe»  mag  uns  Herr  Groen 
Taif  Prinsterer  noch  so  sehr  den  Vorwiirf  einer 
pinlosophie’  inCredule  madien^  - erfordert  eine 
besondere  psychologische  RückwSrtsrechnung, 
wobei  ein  sehr  compliöirter  Ansatz  zu  machen 
ist.  Die  fflnze  Correspohdenz  Wilhelms  mit 
seinem  Bruder  trögt  den  Charakter  vorsichtiger 
Mittheilung  ah  einen  Mann»’  der  das  Wenige 
und  voreichtig  Mitgetheilte  in^ Verfeindung  zu  se* 
tzen  weife  mit  einer  Fülle  voihitfe^egärigener  Be^ 
Sprechungen.  Das,  was  WiliielminmneinBrie^ 
fe  vcnn  loten ‘Februar  1566  an  sein^  Bruders 
sdireibti  \»lLma-semble  mieülx'de  parier  ainsi 
generaiement;  entrer  en  nulle  particulaH-^ 
affinque  la  chose  denoieur  tant  plus  secrete 
et  tout  viendra  eh  ung^^  — könnte  als  Zusatz 
zu  fast  allen  seinen ‘Briefen  gelten.  Er  hiefs 
nicht  mnsonst ‘de'r  Schweiger,  i ^ ' '* 

• • « ' ff  - 

t 

I ^ 

Wir  . lassen  nach  dieser  allgemeinen  Berner- 
kuug  Folgendes  im  Einzelnen  folgen: 

. ■ zu  S.-430  unseres  2ten  Bandet 

ist  zu  Folge  der  -'pag.  13  und  .14*  des  M^erkes 
des  Herrn  Gr.  »v.  Pr.  zu  bemerken,  'dals  Plii- 
lipps  van  Marnix  damals  noch  ■ nicht  mit  Wil- 
helm von  Oraiiien  so  nahe  befreundet  war,  wie 
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spater  ;lferner  zu  Folge  p:  2 und  p«  13,  dafs  un- 
geflilir  in  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Zusam- 
menkunft in  Breda  gesetzt  .wird,  eine  ^usam- 

I 

meukunft  .von  etwa  20  Edelleutepiu  Brusselbei 
Gelegenheit  der  Hochzeit  des  Herrn  von  Mouti- 
giiy  Statt  hatte,  und  . dals  es  zweifelhaft  ist ^ ob 
nicht  hier  vielmehr»  der  Compromlfs  zuerst  un- 
torzeichneti  wurde*  Was  Herr  Gr«  v.  Pr.  über 

r 

den  Verfasser  des.  Compromiss^  ausspricht, 
dafs  es  wahrscheinlicher  Jan  van  Mamix,  der, 
Herr  von  Tholoiise,  gewesen  ^ können  wir  nur 
als  eine,  subjective  Ansicht  betrachten^  da  sie 

sich  bloCs  auf  den  Eindruck  stützt,  den  der 

^ ^ ^ — 

S^l  des  Compromisses  hervorbriiige.  Eben  so 
auch  Alles,  was  Herr  Gr.  v.  Pr.  über  die 
eigentliche  Kenntuiis  Wilhelms  oder  .Nicht- 
kenntniXs  Wilhelms  um  den  Compromits  sagt,^ 
das  Gepräge  blofe  siibjectiver  Auffassungen. 
in  ^ 2)  ZU, der  Anmerk*  auf  S.  433  unse- 
res 2ten  Bandes. vergl.  man  Oraniens  Brief 
an  seinen  Bruder  Ludwig  vom  12*  Jan.  1566  und 
die  einleitenden  B^erkungen  des  Herausge- 
bers; sie  bestätigen  das  in  imserer  Anmerkung^ 
Gesagte  vollkommen;  namentlich  das  Citat  aus 
J.  V.  Wesembeeck  beschrjrvinghe  van  de 
voortgamck  der  ReKgie  1565  m 1566  bl.  54; 
„Daer  zyn  oock  hoe  langher  hoe  meer  in  druck 
ende  licht  ghecomen  niet  alleen  verscheydea 
schilderyen,  contrefaitselen^  baladen,  liedekens 
en.pasqiiillen:  maer  oock  diverse  boecxkens- 
soo  int  Francois  als  in  Duyts  teghens  de  mis- 
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handeIiughoii|  vervolghiiigheu,  ende  Inquisi- 
tie.«  - 

3)  zu  S.434. 

Herr  6r.  v.  Prinsterer  behauptet,  Ludwig 
von  Nassau  sei  kein  Calvinist  gewesen;  er  führt 
als  Beweis  an  den  Brief  Ludwigs  vom  IGten 
August  1566  an  Johann  von  Nassau,  worin 
Ludwig  schreibt:  „Es  stehet  dieser  Ort  wun- 
derbarlich,  denn  Calvinismus  reiiset  an  allen 
orten  mit  gewalt  ein,  weils  in  der  Wahrheit 
nicht  vrie  mann  inen  wehren  mag;  wo  mann 
den  gewalt  fuer  die  handt  nimpt,  so  wird  ein 
grausame  bluetstiirtzung  daraufs  ervolgen  undt 
die  wäre  religion  wenig  gefordertt.  — In 
Ludwigs  Brief  an  Johann  vom  21sten  Septem- 
ber desselben  Jahres  ist  der  Inhalt  in  Beziehung 
auf  den  Calvinismus  fast  eben  so ; auch  da  wird 
im  Gegensatz  des  Calvinismus,  der  aus  Mangel 
guter  Lehrer  einreilse,  eine  bessere  Lehre,  in 
einem  eben  so  entschiedene  Gegensätze  gege 
eine  dritte  Partei  der  Widersacher,  wie  dort  der 
Papisten,  genannt.  Der  calvinistischen  Dogma- 
tik scheint  demnach  Graf  Ludwig  allerdings 
nicht  zugethan  gewesen  zu  sein,  sondern  der 
lutherischen ; deshalb  kann  er  aber  doch  in  ge- 
wisse politische,  im  Geleite  des  Calvinismus 
gehende  Auffassungen  unwillkührlich  hereinge- 
zogen worden  sein,  zumal  da  er  in  nahen  Ver- 

» _ 

bindungen  war,  und  blieb  mit  den  Calvinisten 
in  Franlireich,  wie  ein  Brief  des  Landgrafen 
Wilhelm  von  Hessen  an  ihn  vom  25sten  Februar 
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1 565  zeigt.  Nach  St.  Trujen  sandten  die  Häupter 
der  französischen  Galyinisten  (Cond^  und  Co- 
ligny)  Botschaft,  und  versprachen  Kriegshiilfe. 
Die  innige  Freundschaft  des  Grafen  Ludwig  mit 
dem  wüsten  Brederode  legt  kein  gutes  Zeugnifs 
für  Ludwigs  Bichtung  im  Ganzen  ab^  ungeach- 
tet sonst  Lud^vig  eine  ehrliche^  wirklich  begei- 
sterte Seele  war.  lieber  diese  Freundschaft  se- 

V < 

he  man  S.  96  des  Werkes  des  Herrn  Gr«  v.  Pr« 
not.  2« 

4)  zu  S«  435« 

Wenn  irgend  etwas  deutlich  zeigen  kann, 
dals  Wilhelm  von  Oranien  schon  im  Februar 

1566  für  den  Nothfall  auf  einen  Waffenkampf 
g^en  den  König  sann,  so  sind  es  seine  beiden 
Briefe  an  seinen  Bruder  Ludwig  vom  25sten  Ja- 
nuar und  loten  Februar,  und  namentlich  was 
er  darin  in  Betreff  des  Grafen  Günther  von 
Schwarzburg  und  Georgs  von  Hol  sagt.  Der 
Brief  des  Nicolas  de  Harnes  an  Graf  Lud>vig 
vom  27sten  Februar  enthält  ausdrücklich  die 
Notiz,  dafe  Oranien  „n’est  encore  d’oppi- 
nion  d’user  d’ärmes^^;  — » also  überhaupt  hatte 
er  den  Gedanken  ein^  bewaffiieten  Rebellion 
entfernt  nicht  abgelehnt,  nur  vor  der  Hand  sei 
die  Zeit  dazu  noch  nicht« 

5)  Zu  S.  436«  . 

Dals  Egmond  der  Statthalterin  bereits  am 
19ten  März,  imd  nicht  erst  am  29sten^  eine  An- 
zeige gemacht  ',  erhebt  Herr  jGr.  v.  Prinsterer 
S.  44  zu  greiser  Wahrscheinlichkeit. 


% 
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6)  zü'S.  43T. 


!•  ' .1  i .■ 


• i' 


Bi*eJe**odö  sprach'  in  seiner  Anrede  an  die 
Iterzogiii  auch  davon,  dafs  die  verbündeten 
Edolleiite  sövrohl  im  Allgemeinen , als  Einzelne 

u ■ * ’ ^ 

unter  ihnen  besonders  fülschlich  angeklagt  seien. 
Er  verlangte  in  der  Letzteren  Namen  Angabe  der 
Ankläger,  Untersuchung  der  Sache  ünd'Bestra- 
fuüg  der  Verläumder.  Di©  Anklagen  aber, 
dafs  die  Verbündeten  hätten  praticqud  li^ies  et 
conspirations  avecqs  Princes  et  capitains  estran- 
giers,  tant  Francois,  Alemans'  que  aultres*^, 
wie  sich  Brederode  ausdrückt,  waren  nur  zu 
wahr,  wie  auch  dieser  Briefwechsel  zum  Theil 
zeigt,  und  Brederode  log  der  Statthalterin  sehr 
keck  unter  die  Nase.  Man  findet  die  gehaltenen 
Anreden  und  einen  Theil  Gegenreden  nebst  dem 
Inhalt  der  überreicliten  Schrift  bei  Gr.  v.  Pr. 
a.  c.  Ö.  S.  78  ff. 

7)  zu  S,  441. 

Hinsichtlich  de^^^  Gerüchtes,  die  Vliefsritter 
hätten  sich  verbindlich  gemacht^  die  Aufhe- 
biing  der  Glaubensgerichte  und,  der  Edicte  zu 
bewirken,  vergleiche  S>.92,  ,wo  Herry.  Pr. 
davon  spricht.  . . v • • 

8)  zu  S.  442>  r ? 

Die  Besprechung  in  DutFel.war  am  18ten 
Julius^  ' f*  ‘ ' ^ 

■ ‘ 9)  zti  S.-4'4'4l  ' ' • 

Die  zwölf  B^itleiter  Ludwig  Von  Nassau 

•I  ^ ' 

waren:  Eustache de Fiennes , Charles leRevel; 
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Beniart' de  Merode;  Ch.  Tati:der:N6öt;!t:€c;^de  • 
Montegny  ; ^ Martin  Tserclaes;  Philipps*  van  der 
Meeren; ' Philippe  de  Märbäys;  !•  de  Monte« 
ghy;  Charles  de  Levin;  Fi^fois  de  Haeften 
und  J«  le  Sauvaige«  Wahrscheinlich  waren 
dieae^Zwt^lf-die.Deput^en  des  Ad^  aus. den 
verschi^enen  Quar deren« 

^ 10)  zu  S.  4‘46.  . 

I • 

Die  Publication  des  Edicts  der  Statthalterin 
gegen  Fremde  lind  Ketzer  in  Antwerpen,  so  wie^ 
die  Üeberreichiing  der  Petition  der  Reformir- 
ten  ln  Antwerpen  um  Religionsfreiheit  hatte  am 
2ten  Julius  Statt.  Gr.  v.  Pr.  S.  137.  Der  Brief 
Oraniens  aus  Brüssel  vom  5ten  Julius  erklärt 
sich  über  die  Gründe,  nicht  mit  E^ond  nach 
Antwerpen  gehen  zu  wollen;  alles  Unnütze, 
was  während  seiner  Anwesenheit  in  Antwer- 
pen geschehe,  werde  nur  ihm  zugeschriebeu 
werden,  das  Zwectmäfsige  aber  Egmond.  — 
Er  fügt  aber  noch  hinzu:  — j>pour  plusieurs 
aultres  raisons  tröp  longes  li  escrire^^  — Er 

r 

Wollte *niu?  nach  Antwerpen  gehen:  „avecque 
tel  authoritd  comme  il  appertient^^  — • 

Am  5ten  Julius,  als*Oranien  schon  ab« 
g’elehnt  hatte,'  kam  übrigens  Brederode  erst 
nachlAntwi^*pen,  und  danach  ist  unsere  Anmer«; 
kung^)  >äuf;S«  447,  so  wie  die  Anmerkung*) 
auf  S*  448  zucorrigiren..  .Oranien  wünschte, 
wie  der.  erwUhnte  Brief  vom  5ten  Julius  deut- 
lioh’azeigt^  nicht,  dofs  Brederode  nach  Ant- 


XXVI 


Vorwort. 
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werpim;käiiie;  aber  es  scheint^  Graf  Ludwig 
war  .'.Tor  Brederode's  Ankunft  in  Antw^pra 
schon  einige  Tage  daselbst  öder  nabe  dabei:  und 
das  war  für  die  Hauptsache  eben  so  gut^  als 
wäre  Brederode  da.  . ; r 

Wie  eng  verbündet  Oranien  mit  den  ühnt- 
Ingen  Edelleuten,  und ‘wie  besorgt  er  dabei 
war,  sein  Yerhältnifs  zu  ihnen  öffentlich  so 
zu  halten,  dafs  er  nirgends  dadurch  formell  in 
seiner  Stelliing  als  einer  der  vomehmstoi  Die- 
ner der  Regierung  compromittirt  wurde,  zeigt 
am  besten*  dOT  auf  S.  175  von  Herrn  v.*  Pr* 
mitgetheilto  geheimiiifsvoUe  Brief  ohne  Unter- 
schrift und  Datum,  der  aber  in  den  Julius  1566 
zu  setzen  ist,  während  Oranien  in  Antwerpen 
war.  Zu  gleichem  Zweck  kann  .»auch  der  Brief 
des  Grafen  Ludwig  vom  26sten  Julius  dienen, 
worin  dem  Prinzen  Wilhelm  angezeigt  vrird, 
dafs  die  Verbündeten  Eins  geworden  seien,  * „de 
tenir  quatre  mille  chevaulx  noir  Iiamois  et  qua« 
raute  enseignes  des  pietons  en  >vartgelt  et  si  lon- 
guement  qiie  upus  avons.r^olution  de  sa  Ma<v 
jeste^^  — / - 

11)  zu  S.'453..454. 

• •«  , 

Ein  directes  Forttreiben  und^Leiten  des  Vol- 
kes zu  den  bilderstürmeriscben  Gräueln  durch 
den  geusisoheu  Adel  ist  allerdings  nach  dem  In- 
halt der  von  Herrn  Gr.  v.  Pr.  aus  dieser  Zeit  mit- 
getheilten  Briefe  nicht  weiter  zu  denken  und 
sind  demzufolge  unsere  Aeuberungen  zum  TUeil 
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zu  corrigiren.  Alleia  indireot.tbeib  sdielnen 

eiiizelne  Edelleute  doch  diesem- Wesen  mora« 

/ 

lisch  nicht  so  fern  geblieben* zu  sein^  nament- 
lich Brederode,  tbeils  tragen  allerdings  die  Edel- 
leute im  Allgemeinen  die  Schuld;  was  sie  näm- 
lich durch  ihre  Zusammenkünfte  und  gehalte- 
neren Widersetzlichkeiten  in  der  Weise  vorneh- 
mer Katholiken  und  Lutheraner  thaten^  wollte 

nun  das  Volk,  was  von  calvinistischen  Eiferern 

« 

geführt  wurde",  in  seiner  Weise  fortsetzen» 
Auch  waren  unter  den  verbundenen  EdeUeuten 
in  St.  Trujen  Galvinisten  mitj^  vor  deren  Eifer 
schon  Oranien.  bange  war  (s.  den  Brief  Wil- 
helms vom  16.  Jul.  an  seinen  Bruder  Ludwig); 
und  wie  weit  diese  mit.  den  Bilderstürmer 
zusammenhingen,  wird  sich  schwer  ermitteln 
lassen.  Auf  jeden  vFall  aber  benutzten  die 
verbündeten  Edelleute  den  Bildersturm  für  ih- 
re Zwecke,  so  sehr  dies  nur  möglich  war;  und 
so,  dafs  es  schwer  zu  glauben  ist,  dals  nicht  ei- 
nige unter  ihnen,  lun  zu  diesem  Ende  zu  kom- 
men, das  Rad  in  Beweguiig  gesetzt  haben  soll- 
ten. Ludwig  von  Nassau  setzte  seine  Werbiii^ 
gen  deutscher  Truppen  auch  nach  dem  am 
25sten  August  geschlossenen  Vertrage  mit  der 

Statthalterin  fort,  was  ihm  freilich,  nachdem 

. * 

die  Sachen  einmal  so  weit  gekommen  waren, 
nicht  übelzunehmen  ist.  Einen  Beweis  dieser 
Werbungen  giebt  der  Accord  mit  dem  Obristen 
Herrmann  von  Westerhold  über  1000  Reiter  auf 
Wartgeld , welcher  am  30sten  August  zu  Breda 
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geschlossen  * und  der  Brief  des  Grafen 

Ludwig  an  Prinz  Wilhelm  über  seine  Werbe- 
verhandlungen mit  dem.  Obristen  Georg  fvon 
Hol  vom  2ten  September  aus  Breda.  Wie  hat- 
te auch  hernach,  als  ein  grolser  TheU'der' Edel- 
leute sich  <hrect  zu  Verfolgung  und  Bestrafung 
der  Bilderstürmer  w^dete,  das  Volk  der  Mei- 
nung sein  können j die  Edelleute  hätten  sich 
von  ihm  getrennt  (leur  semble  que  sommes  en- 
tierement  desjoinct  d'eux),.  wenn  mcht  eine 
Art  Zusammenhang  > vorausgegangen  gewesen 
wäreV  Auch  fordert  Karl  Utenhove  aus  Dehter- 
ghem  den  Grafen  Ludwig  am  19teii  September 
in  einem  sehr  schönen  Briefe  direct  auf  zu  ehier 
Intercession  für  die  in  Flandern  und  namentlich 
in  Gent  Von  den  Behörden  unter  Egmond  so 
hart  verjpolgten  * Bilderstürmer.  Graf  Johann 
sollte  eine  Vertheidigungsschrift  drucken  las- 
sen, die  ihm  Graf  Ludwig  zugesandt,  in  wel- 
cher letzterer  die  Meiniing,  der  Adel  habe  den 
Bilderstiirm  erregt,  zu  widerlegen  suchte.  Dar- 
auf anhvortet  Johann  (der  unter  den  Brüdern 
durchaus  als  der  frömmste  und  tugendreichste 
erscheint),  er  werde  die^  Sdu^t  nicht  zum 
Druck  befördern;  und  seine  Gründe ‘für  dies 
Benehmen  laufen  darauf  zusammen:  wer  sich 
entschuldige,  beschuldige  sich,  und  Ludwig 
werde  die  Leute  in  Deutschland  durch  diese 
Druckschrift  erst  auf  den  Gedanken  eines  Zu- 
sammenhanges des  Compromisses  und  des  Bil- 
dersturms bringen. 
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zu  S.  459  — 4.61, 


' I t 


Was  wir  aus  dem  blofsea  Ton  und-  Inhalt 
der  angeblich  voh.Alava'hemihrenden» Briefe 
errathen  za  müssen  glaubten^  dafs  sie  nämlidb 
überhaupt  auf  einer  hoch  dazu  ziemlich  plum-« 
pen  Betrügerei  beruhten^  ist  auch  das,,  was 
dife  Herzog  in  Beziehung  , auf  dieselben  äu- 
Iserte,  als  Egmond  ihr  iNaehricht' davon  gab; 
man  vergleiche  den  Brief  Egmonds  an  den  Prin- 
zen vom  16ten  October  aus  Briissel  S.  400,  wo 
sich  unter  andern  felgende  Stelle  ühdet:  > ^'k 

* i • ' ’ ‘ * 

— „slesse  qü’elle  jure  que  s’et  la  pliis  grau  Je 

vilagnerie  Ju  monde,  et  que,  ’pour  plus  mon- 
trer  que  s’et  une  bourde,  eile  dit  qu’elle  le' 
ferat  ariere  coucher  en  Espaignol  par  le  frere 
d’Armeiiteroä,’''af(inquie  Tou  voie  plus  A plain 
le  tort  que  Ton  luy  fet  et  que  s’ei  uug  vray  pas- 
quil  fanieulx  et  qui  doit  ettre  forg^  pardecliA, 
et  beäucoup  de  chozes  semblabes**.  — 

Wer  Oraniens  Charakter  rechtfer- 
tigen  will,  wird  vor  Allem  die  Auf- 
gabe haben,  in  diese  gemeine  Lügen- 
geschichte hinsichtlich  der  Alava- 
schen  Briefe'  Licht  zu  bringen«  Wir 
fürchten  aber,  dafs  dies  unmöglich  ist,  und 
dals  hier  der  Schweiger  einmal  sich  mehr  blofs- 
gegeben,  als  sonst  seine  Art  ist. 

Eine  andere  Blöfse  wird  allezeit  Oraniens 
kirchliches  Verhalten  in  den  seiner  Entfernung 
aus  den  Niederlanden  vorhergehenden  Zeiten 
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2eigen.  Er  hatte* sich  noch  nicht  vom  Ka« 
tholicismus  losgesagt,  miilste  also,  wenigstens 
wenn  er  am  Höfe  der  Statthalterin  war,  an 
den  mit  demselben  zusammenhängenden  Gere- 
monien  Theil  nehmen»  Die  Fürsten  in  Deutsch- 
land lief»  er  glauben,  er  sei  Lütheranör,  wUh-* 
rend.er  ablehnte  sich  für  die  lutherische  Rieh« 
tung  zu  erklären,  und  zwar  aus  dem  Grunde: 
man  halte  ihn  zumeist  für  einen  Calyinisten, 
und  werde  ihm*  doch  nicht  glauben,  wenn  er 
sage,  er  sei  Lutheraner»  — Wenn  jemand, 
der  so  sein  kirchliches  Verhalten  zum  blolsen 
Resultat  politischer  Beziehiuigen  macht,  doch 
andererseits  wieder  die  Religion  als  Hauptmotiv 
seiner  Handlungen  angiebt  — kann  man  auch 
nur  an  Unwahrhaftigkeit  der  AeuDserung  den- 
ken. Mit  wie  glatten  Worten  aber  Oranien  eine 
entschiedene  kirchliche  Erklärung  von  sich  ab- 
zulehnen weils,  so  lan^e  ihm  eine  sölche  stö- 
rend für  seine  politischen  Plane  sein  müfste, 
zeigt  deutlich  sein  Brief  an  den  Landgrafen  Wil- 
helm vom  5ten  November  1566. 

* 

Aus  der  Collection  de  documens  inedits  con- 

I 

cemant  l’histoire  de  la  Belgique,  publiee  par 
L.P»  Gachard,  tragen  wir  noch  folgende  bei« 
den  Punkte  nach» 

1)  zu  S»  403» 

Der  König  ernannte  Oranien  und  Egmond 
zu  Befehlshabern  der  hinterlassenen  Truppen 
(mau  vergleiche  das  angeführte  Werk  tom.  l**' 
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Kvr*  y p.  327)  und  sie.  nahmen  den  Oberbefehl 
(obwohl  Oranien  schon  sofort  unter  ablehnen« 
deb  Remonstrationen)  an ; :d>er  Oranien  sprach 
sich  fortwährend  für  Fortschaffung  dieser  Trup- 
pen aus,  und  drang  darauf , dafs  er  nichts  mehr 
mit  ihnen  zu  schaffen  haben  möge  (supplye  qu*U 
soit  deport^  et  non  plus  charg^  desdicte  Espag- 
nolz).  Man  yergleiche  das  Protokoll  vom  15teu 
Öctober  1560  auf  pag.  330.  331. 

2)  zu  S.  505. 

Wie  ungegründet  Oraniens  Angabe  war, 
dafs  die  Vlielsritter  mur  von  dem  Ordonskäpitel 
Recht  zu  nehmen  brauchten,  zeigt  Alba  in  einer 
Schrift  vom  19.  Jan.  1568  an  den  König,  wel- 
che in  dem  angeführten  Werke  des  Herrn  Ga- 
chard  abgedruckt  ist  tome  1*'  livr.  2®  p.  343  ff. 

• I I » 

Diesen  Verbesserungen  und  Zusätzen  fügen 
wir  noch  das  Versprechen  hiii^u,  au.ch  später 
von  Zeit  zu  Zeit,  wie  die  in  der  letzten  Zeit 
häufiger  werdenden  bedeutenderen  historischen 
Leistungen  in  den  belgischen  Landschaften, 
oder  niederländische  (namentlich  die  Fortse- 
tzung des  Werkes  des  Herrn  Groen  v.  Prlnste- 
rer)  uns  in  den  Stand*  setzen,  einige  Supple- 
mentbogen folgen  zu  lassen,  in  denen  auch  auf 
solche  Recensionen,  die  Verbesserungen  des 
Stoffes  und  nicht  blofse  Mäkeleien  an  der  Form 
bieten,  die  gebührende 'Rücksicht  genommen 
werden  wird.  Folgende  Druckfehler  bitten  wir 
den  günstigen  Leser  noch  vor  Durchlesung  des 
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Buch^  zu  vcrbe68em,  ‘ uiiil-  mdeto  r unserer 
Aufmerksamkeit*  entgaugene.  zuiyerzjeihen  und 

selbst  zu  oorrigiren:;  , ’ , • ^ 

..  S,'522  Z.  2 T.  aiiteu:  de’  Vitelli  fur  dA  Y^tenii 

..  ' S.  525  Z.  2 V.  unteusi.de*  Vitelli  £ilr  da  YiteUi 
S.  526  Z.  13  T^.iinten:  Mann,  für  Mann  . 

S.  529  Z.  8 y.  unten:  vras  für  wo 8 ^ ‘ “ 

S.  545  Z.  1 V.  unten:  Buys  für  Puy 8 ' i 


Eiullich  fügen  wir  noch  eine  liistbrisch  ganz 
unwichtige  Kleinigkeit  hier  za;  Meyeriis  hat 
für  seine  Geschichte  Karls  des  Guten  vou  Flan- 


dern olFenbar  die  Lebensbesclireibung  dessel- 

• * • « * * 

ben  Tou  Gualterus  iu  Händen  gehabt,  ■\veuii 
auch  schlecht  benutzt.  So  .ist  auch  die  auf 
S.  37  des  ersten  Theiles  vou  uns  ihitgetheilte 
Stelle  des  Meyerus  aus  Gualterus  genommen, 
aber  entstellt.  Sie  heiiit  ursprünglich  (vita  Ca- 
roli  Boni  Gualtero  archidiacono  auctore,  cap. 
XII.  Acta.  SS.  Martii,  vol.  I.  p.  168):  ' 

„Barbaronim  autem,  maritimas  Flandnarnm  partes  in- 
habitantinm  indomitam  ante  id  teropiis  fentatem . humannm 
posthabito  Dei  timore  assuetam  crndeliter  ftindere  sanguU 
ueni,  inira  severitale  coereuiu  Signa  quoque,  quibus  in 
sublime  Icvatis  ad  pngnas  in  id  confoederatos  acccssirent, 
qnaeque  ob  insauiam  nimirum  bellaudi  fureutiiim  Bacchas 
lingua  illa  vocare  solobant,  prorsus  crigi  vetiiit‘‘,  — 
Dies  Wort  Bachen  (beacen,  baken)  ist  ein  al- 
len sächsischen  Mundarten  eigenes,  und  bedeu- 
tet einfach:  ein  Zeichen. 


Halle,  den  4.  Sept.  1835«  Dr.  H.  Leo« 
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SIEBENTES  BUCH. 

Die  Geschiclile  der  niederländischen  Herr- 
schaffen  unter  den  Herzogen  von 

Burgund. 


ERSTES  KAPITEL. 

Von  »1er  Er\verl)ung  Flanderns  dm-cli  Erb- 
schaft bis  auf  die  Erwerbung  Geldenis 
durch  Pfandscbaft.  1384 — 1472. 

J.  Ende  des  Krieges  mit  den  Flämingern. 

£<inige  Monate,  nachdem  der  Leichnam  des  letzten 
Grafen  von  Flandern  prachtvoll  zu  St.  Peter  in  Lille 
beige^etzt  war,*)  zogen  dessen  Tochter  Margaretha 
und  deren  Gemahl  Herzog  Pliilipp  von  Burgund  unter 
glänzender  ritterlicher  Begleitung  in  Bnigge  ein,  um 
in  den  durch  diese  Erbschaft  ihnen  zugefallenen  flätnl*« 
sehen  Landschaften  die  Huldigung  anzunehmen.  Irt 
Artois  war  ihnen  Alles  zngefallen;  auch  iu  Flandern 
war  der  Adel  dein  Fürstenpaar  gänzlich  ergeben ; aber 
die  Städte,  auch  aufser  Gent,  wai  en  gegen  dasselbe 
mifstraulsch  genug  gesinnt.  Sie  i'ürchteten  die  höhere 
Macht  Burgunds,  und  Ypern  und  Brügge  schlossen 


♦)  Froissart  II.  chap.  148. 


1* 
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Buch  Vir.  Kapitel  1. 

i 

sich  nun  ciiiigerninfsen  wieder  an  Gent  an , zu  Behaup- 
tung der  früher  emorbenen  Freiheiten.  *) 

Die  Unterthanen  des  Uerzogs  in  Burgund  wurden 
besteuert,  kein  Stand  blieb  verschont;  auch  vom  fran- 
zösischen Hofe  wufste  der  Fürst  Geldhülfen  zu  gewin- 
nen. Mit  aller  Macht  sollte  bei  Ablauf  des  Waflenstill- 
standes  im  October  der  Kampf  gegen  die  Rebellen  er- 
iieueit  werden ; der  Ifafs  des  Adels  aber  erwartete  nicht 
einmal  diesen  Zeitpunkt,  denn  die  gentische  Besatzung 
von  Oudenaerde  erhob  ringsum  auf  den  Gütern  des 
Adels  von  den  Gutsangehörigen  die  fälligen  Zinsen  und 
anderen  Abgaben.  Während  nun  Ackermanji  in  Ver- 
trauen auf  den  WafTenstillstand  selbst  ruhig  in  Gent 
lebte , und  die  genlische  Besatzung  unter  dem  Befehl 
, Pieter  Wincke’s  ebenfalls  sorgloser  die  Stadt  Oude- 
naerde bewachte , brachte  einer  jener  beeinträchtigten 

•)  Barante  histoirc  des  diics  de  Bourgogne  de  la  xnaison 
de  Valois  1364  — 1477.  Tome  1er  p.  236.  Die  Huldigung 
müssen  aber  die  Brüggelinge  und  Yperlinge  wirklich  geleistet 
haben,  denn  es  heifst  bei  Meyer  (anaales  Flandr.  f.  201): 
„reddita  et  confirmata  Brugensibus  sua  privilegia  qiiibos  Lu-> 
dovici  temporibiis  fruebantur ; und  Froissart  (II.  167.) 
nennt  die  herzoglichen  Gouverneure  dieser  beiden  Städte 
während  des  Krieges  gegen  Gent.  Um  Brügge  zu  gewinnen, 
that  der  Herzog  noch  mehr:  er  untersagte  die  Wollweberei 
in  der  Umgegend,  namentlich  im  Freien.  Während  er  aber 
durch  dies  Privilegium,  was  er  den  Briiggelingen  gab,  die 
Bewohner  des  Freien  aufbrachte,  scheint  das  neue  Regiment, 
was  in  Brügge  selbst  eingerichtet  wurde,  den  Einwolmern  die- 
ser Stadt  ebenfalls  lästig  und  llauptursache  des  Hinneigens  zu 
den  Centern  gewesen  zu  sein:  ,,  Distributa  civitas  in  sex  re- 
giones.  Creati  toüdera  tribuui  rcipublicae  gubemandae.  Prae- 
scripta  lex  ut  bona  sua  omnia  committant,  eaque  fisco  infe- 
ra^tnr,  quicumqiie  posthac  de  roota  aliqua  seditione  in  iudi- 
cis  siuti  convicti , eaque  de  lege  confectae  a civitate  tabolae 
principi  traduntur.^^ 
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Edel  feilte , der  Herr  von.  Escournay , *)  zum  Tfieil 
uiit  Hülfe  fraiizösischer  Ritter,  einen  Haufen  von  400 
hoinines  d'armes  zusammen , Uefs  durch  vier  verwegene 
Knechte,  die  als  Fuhrleute  verkleidet  zwei  Wagen 
führten,  ein  Thor  (das  nach  Geerdsbergen)  spenx*n, 
und  überfiel  so,  ehe  an  eine  Schliefsung. desselben  wie- 
der gedticht  werden  konnte,  die  Stadt,  die  sie  dann 
plünderten.  Pieter  Wincke,  auf  dem  Markt  |datz  ge- 
schlagen, rettete  sich  durdi  Schwimmen  über  die 
Schelde.  Unter  d'Escoumay's  Schutze  kehrten  die 
von  Ackennanh  vertriebenen  **)  angesehenem  Einwoh- 
ner Oudenaerde’s  nach  dieser  Stadt  zurück. 

Auf  die  Klage  der  Genter  über  gebrochenen  Waf- 
fenstillstand erklärte  der  Herzog,  „d’Escourna) 
temebmung  gehe  ihn  nichts  au,^^  und  dieser,  „die 
gentlsche  Besatzung  habe  während  des  Watleosiillstan-. 
des  seine  Habe  nicht  geschont,  also  den  Wuüeiisfdl- 
stand  zuerst  gebrochen;  überdies  habe  er  im  Voraus 
erklärt,  ihn  gehe  der  Waffenstillstand  nichts  an. Ou- 
denaerde  blieb  in  d’Escoui  nay's  Gewalt.  ' . 

Auch  in  Gent  führte  der  Hafs  des  Adels  und  der. 
Gemeinen  zu  einer  Umwälzung  des  Regimentes.  Es. 
verbreitete  sich  im  July  das  Gerücht,  einige  der  Häup- 
ter in  der  Stadt  unterhandelten  mit  dem  Herzog ; die- 
sem wollten  sie  die  Stadt  übergeben  und  in  Vertrei- 
bung der  Weber  willigen.  Ackermann  beschuldigte 
geradezu  den  HetTn  von  Ilerzeele,  und  dieser  ward 
von  dem  w üthenden  Pöbel  ermordet;  auch  Peter  Win- 

*)  Froissarl  nennt  ilui  Destournay ; Meyer,, topordia 
Scornacensis/*  nachher:  „ Scorissius 

*♦)  S.  B.  1.  S.  33d. 
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eke  ward  gefangen  gesetxt.  Aber  trotz  dem  gelang 
es  Ackennann  nicht  4 sich  ganz  rein  darzustellen ; auch 
er  kam  um  Ansehen  und  öffentliche  Steilung,  so  wie 
Pieter  van  den  Bösche.  Ein  kühner  Demagog , der 
isich  durch  Adelshafs  auszeichnete,/ Boldewyn  de  Ryke, 
trat  als  Dictator  an  die  Spitze  des  gentischen  Volks  We- 
sens, liefs  sofort  neue  Stadtbehörden  wählen,  und 
legte  im  August  die  abgesetzten  Rathsglieder  ins  Ge-, 
fängnifs , bis  sie  sich  mit  grofsen  Summen*  lösten.  Ar- 
noud  Jansson , der  für  Gent  in  den  rier  Ambachten  be- 
fehligte, und  besonders  mit  Besorgung  der  Zufuhr  be- 
auftragt war,  brauchte  nun,  um  mit  Ehren  auf  des 
Herzogs  Seite  treten  zu  können,  den  Vorwand,  dafs 
er  die  ausbedungenen  Zahlungen  nicht  erhalte.  Ohne 
schleunige  Zahlung  an  Herrn  Frank  van  Borsele  würde 
auch  die  Zufuhr  aus  Zeeland  ein  Ende  gehabt  haben. 

Alle  diese,  einige  Verlegenheit  und  grofse  Tren- 
nung'in  Gent  erzeugenden  Veränderungen  zusammen 
mit  Boldewyn's  Untüchtigkeit , die  sich  in  zw'ei  erfolg- 
losen Fehdezügen  gegen  d’Escournay  und  Jansson  zu 
offenbaren  schien , stimmten  den  Muth*  der  Genter  um 
die  Zeit  des  Ablaufes  des  Waffensdllstandes  sehr  herun- 
ter, und  Boldewyn  verlor  wieder  Amt  und  Gewalt. 
Ackennann  und  Pieter  van  den  Bösche  traten  von  neuem 
an  die  Spitze. 

Ackermann  beabsichtigte  am  9ten  October  einen 
Angriff  auf  Biervliet ; seine Bniderssöhne  aber,  welche 
nebst  einem  van  Heiweele  das  Fufsvolk  fuhren  sollten, 
überfielen  auf  dem  Zuge  dahin  Oostburg,  plünderten 
und  brannten  es  aus.  Die  geflüchteten  Oostburger 
stachen  jedoch  einen  Deich  durch,  zwangen  dadurch 
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den  groHitefi  TlieH  des  gentischen  Fufsfolks  zur  Rück- 
kehr, und  erschlugen  den  zögernden  Rest  bis  auf  den 
letzten  Mann.  Von'Aardenbnrg,  was  der  Adel  besetzt 
hielt,  machte  dieser  einen  Angriff  auf  den  Haufen  der  ' 
Abziehenden,  und  fast  fUehend  kamen  die  nicht  Gefalle- 
nen in  Gent  an.  Ackermann  selbst,  'der  roh  sieben 
Schiffen  nach  IMenrliet  hatte  fahren  wollen ' wurde  ' 
durch  widrigen  Wind  aurui^getrieben. 

Es  sehmnt,  diese  Widerwärtigkeiten  bewogen  die 
€knter,  ihr  Gesuch  am  Unterstützung  und  um  einen 
tüchtigen  Anführer  dem  Könige  von  England  dringen- 
der^ an  das  iHerz  zu  legen.  Clegen  Anfang  des  Ja- 
nuars ^1385  erschienen  einige  Haufen  englischer  Kreuz- 1385 
bogenschützen«  unter 'dem  Befehl  John  Borseiey's, 
tuid  dessen  Ansdhen  war  im  Stande,  eine  Zeit  lang  wieder 
FSnheit  in  die  Unternehmungen  der  Genter  zu  bringen, 
denen  (da  damals  durch  die  Herzogin  von  Brabant  die 
ifinigste  Verbindung  zwischen  den  Häusern  von  Bur- 
gund und  Hennegau  - Holland  vermittelt  wurde**)) 
bald  von  aHen  Nachbarn  die  Zufbbr  versagt  ward.  In-^ 
zwischen  hatten  sich  Verbannte  aus  Gecrdsbergen, 
Aalst  und  aus  andern  Städten  zwischen  Geerdsbergen 
Biud  Lessen  (Lessines)  In  dem  Walde  de  la  RespaÜle 
leatgesc^,  und  eine  Burg  an  der  hennegaulschcn, 
brabantischen  und  flämischen  Gi^ze  so  befestigt,  dafs 
sie  eine  Bdagcrimg  d(^  bestehen  konnten.  Von  ^ 
hier  aus  fohrtea  sie  im  intetesse  der  Gehter  einen  Räii- 

♦)  Froifsart  (II.  chap.  157.)  'neunt  ihn:  „Messtre  Jehan 
le  Boursier"“,  Meyer  (fol.  202.)  neimt  ilm;  Joannes  Borse- 
leyus  e<|ues  strenuus**.  v 

S.  oben  B.  1.  8.  353. 
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berkrieg,  der  sie,  die  AUet»  verloren  hatten,  zugleich 
nährte;  man  nannte  sie  die  Pouroelets  de  la  Respaille. 
Sie  schonten  auch  Hennegau  nicht,  und  der  Castellan 
von  Ath  hatte  viel  mit  ihnen  zu  kämpfen;  doch  kannte 
sie  ihr  Terrain  zu  gut 

Dagegen  kamen  die  Genter  in  immer  grofsere 
Noth,  trotz  dem,  dafs  Borseley  die  Stadt  durch  neue 
Werke  befestigen  und  die  haltbaren  Ortschaften  rings- 
um wohl  befestigen  liefs.  Amoud  Jansson  schnitt  zu 
Wasser  fast  alle  Zufuhr  ab ; liefs  Deiche  durchstechen 
und  überschwemmte  das  Land;  die  von  Dendermonde 
verbrannten  den  Gentem  sogar  unter  ihren  Mauern 
mehrere  Mühlen,  und  nur  ein  glücklicher  Beutezug 
Borseley *s  wird  erwähnt  gegen  das  Frauenkloster  von 
Petegem  hin ; Viehheerden  aller  Art  waren  aufser  Ver- 
wüstangen  des  feindÜohen  Gebietes  der  Gewinn  dieser 
Unternehmung.  Natürlich  steigerte  sich  in  diesem 
Raubkriege  von  beiden  Seiten  die  Leidenschaft  aufs 
höchste,  und  Herr  Jean  de  Jumont,  welchen' der  Her- 
zog von  Burgund  um  diese  Zeit  zu  seinem  Opperscout 
(Grandbailli)  in  Flandern  ernannte,  liefs  keinen  ge- 
fmigenen  Genter  freikaufen,  sondern  schickte  sie.  mit 
ausgestochenen  Augen,  abgehauenen  Daumen  oder 
Füfsen  und  abgeschnitteneii  Ohren  oder  Nasen  wieder 
beim« 

Um  die  Mitte  Mai’s  endlich  kam  eine  englische  Flot- 
te , und  bemächtigte  sich  Cadzands ; mit  ihr  vereinig- 
ten sich  gentische  Fahrzeuge  und  die  der  Osterliute 
oder  Osterlinge,  d.  h.  der  Hanseaten.  *)  Eine  See- 

*)  Mereatores  orientales  können  wohl  nur  Hanseateii  sein. 
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kararane  französischer  Schiffe,  welche  Weizen  und  Wein 
nach  Sluys  bringen  sollte,  fiel  zum  Theil  den  Englän- 
dern, deren  Flotte  ihr  entgegenging,  in  die  Hände. 
Hreifsig  gentische  Fahrzeuge  unter  Jacob  Scuttelaere 
wendeten  sich  gegen  Antwerpen,  in  der  Hoffnung,  durch 
Verrath  ihrer  Freunde  in  der  Stadt  dieselbe  zu  gewin- 
nen ; Gui  de  la  Tremouilie  aber  wies  den  Angriff  nach- 
drücklich zurück , *)  und  die  Einwohner  von  fast  allen 
flämischen  Hafenstädten  unterstützten  des  Hei*zogs  Be- 
amtete so,  dafs  die  Genter  in  Kurzem  ganz  von  der 
See  abgeschnitten  waren.  Auch  von  Holland  und  aus 
Hennegau  kamen  Hülfsvölker  des  Herzogs , doch  wur- 
den jene  in  den  vier  Ambachten  geschlagen , ehe  diese 
die  Gränze  betraten. 

Mit  7000  Mann  zogen  Ackermann,  Raes  van  de 
Voorde  und  Pieter  van  den  Bösche  gegen  Aardenburg, 
wo  der  Grandbailli  mit  der  Hauptmacht  des  Adels  stand. 
Der  Ueberfall  schien  gelingen  zu  wollen,  durch  die 
Sorglosigkeit  der  Herren ; doch  erkannte  im  entschd- 
denden  Moment  eine  Patrouille  noch  die  Gefahr,  rief 
Allarm,  und  rettete  die  Stadt.  **)  Auf  dem  Rückzuge 
plünderten  die  Genter  wieder  Oostburg,  und  trafen 
dann  in  Sas  van  Gent  mit  den  von  ihrer  Expedition 
rückkehrenden  Engländern  zusammen,  um  gemein- 
schafUich  Biervliet  anzugreifen.  Auch  diesem  Unter- 
nehmen jedoch  waren  die  Genter  nicht  gewachsen , und 

•)  Me  yer  nennt  diesen  Gui:  „Praetor  maris**,  das  ist  wohl 
„Walergraef**,  Auch  lies  er,  wie  der  Grandbailli,  Augen 
ausstechen;  wogegen  die  Genter  alle  gefangenen  Franzosen 
enthaupteten. 

Froissart  II.  chap,  16I. 
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nachdem  die  Engländer  ringsum  die  Gegenden  geplün- 
dert und  verwüstet  hatten,  hob  Ackermann  die  Belage- 
rung auf,  überfiel  aber,  da  er  das  Gelübde  gethan  hat- 
te, nicht, . ohne  eine  Stadt  erobert  zu  haben,  helmfcehren 
• • 

zu  wollen,  Damme,  dessen  Befehlshaber,  Roger  van 
Ghlstelle,  mit  fast  der  ganzen  Besatzung  in  Brügge  ab- 
wesend war,  und  liefs  Alle,  welche  die  Waffen  trugen; 

niederstofsen  in  der  Nacht  des  1 fiten  Jüly.  ' Unermefs- 

« 

lieh  war  die  Beute  an  Kaufgütem  und  Reichthümem  al- 
ler Art.  ' DieGenter  fanden  hier  unter  andern  dieWeln- 
nlederlage  des  brüggischen  Handels,  lind  in  thmke- 
nemMuthe  brannten  sie"  einen  grofsen  Theil  der  Stadt 
nieder.  Jacob  Scuttelaere,  damals  Scout  von  Gent, 
zog  Ackermann  mit  neuen  Truppen  und  einem  Thdle 
der  englischen  Bogenschützen  sofort  zu. 

. Die  Nachricht  von  der  Eroberung  Damme’s  durch 
die  Genter  verbreitete  ringsum  bei  deren  Gegnern 
Sclirecken,  bewog  aber  auch  den  König  von  Frank- 
reich, der  eben  in  Amiens,  wo  er  die  Hochzeit  mit 
Isabelle  von  Baiem  gefeiert  hatte,  Hof  hielt,  zu  einem 
neuen  Zuge  nach  Flandern  mit  grofsem  Heere.  Am 
Isten  August  lagerte  er  vor  Damme.  Drei  Tage 
später  erschien  auch  Wilhelm  von  Baiem  mit  seinen 
Hennegau^m  und  Holländern , und  von  allen  Theilen 
Flanderns,  mit  Ausnahme  derer,  die  unter  Gent  stan- 
den , fand  sich  der  Zuzug  ein.  Trotz  dieser  grofsen 
Macht,  die  er  sich  gegenüber  sah,  hielt  sich  Acker- 


Froissart  1.  c.  chap.  164.  Meyer  fol.  204.  Mit  dem 
Könige  waren  die  llei-zoge  von  Orleans,  ^erry,  Burgund, 
Bourbon  und  Bretagne. 
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mann  vier  Wochen  lang*)  tapfer,  und  bereitete  da- 
durch den  bei  austrocknenden  Ost^inden  im  ungesun- 
den Marschlande  gelagerten  Freindiingen  den  gröfsten 
Schaden , da  Fieber  und  Seuchen  bald  um  sich  griffen. 
Endlich  schlug  er  sich  nach  Gent  durch,  und  die  Fran- 
zosen behandelten  nun  Damme  schmählicher,  als. vorher 
die  Genter.  Jacob  Scuttelaere,  welcher  mit  Acker- 
mann in  Damme  geblieben,  starb  bald  nach  sdner 
Rückkunft  in  Gent  am  Fieber,  was  ihn  in  Damme  be- 
fallen hatte. 

Der  König,  der  während  Damme's  Belagerung  sich 
grÖfstentheils  in  Maele  aufgehalten , zog  nun  nach  Ar- 
tevelde. Seine  Leute  verwüsteten  die  vier  Ainbachten 
und  alles  Land  um  Gent.  Wer  von  den  Bewohnern 
nicht  geflüchtet  war,  wurde  ermordet  Burgen  und 
Ortschaften  wurden  gebrochen  und  niedergebrannt. 

In  Gent  selbst  standen  inzwischen  zwei  Parteien  im 
heftigsten  Hasse  gegen  einander:  die  eiije  wünschte 
endlich  Ruhe  und  Frieden,  und  hatte  Angesichts  der 
drohenden , näher  rückenden  Gefahr  den  ganzen  Haufen 
der  Schwachen  und  Feigen  auf  ihrer  Seite ; — die  an- 
dere mufste  den  Krieg  wollen,  weil  alle  dazu  Gehöri- 
ge schwer  coropromittirt , ihre  Häupter  ohne  Hoffnimg 
auf  Gnade  waren.  Energie  mufste  auf  dieser  Seite  - 
ersetzen , was  der  Zahl  abging.  Auf  diese  Weise  hiel- 
ten sich  beide  Parteien  die  Waage,  bis  der  ungesunde 
Aufenthalt  in  Flandeni  und  die  getäuschte  Erwartung 
grofser  Beute  die  französischen  Ritter  nach  der  Heim- 
kehr verlangen  liefs , w'elchcm  Wunsche  der  König  in 

*)  Froissarl  1.  c.  ch.  KiH.  iMejer  fol.  204. 
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der  Sehnsucht  nach  seiner  jungen  Gemahlin  gern  will- 
fahrte. Am  12ten  September  trat  das  Heer  den  Rück- 
zug aus  Flandern  an. 

Nach  dem  Abzüge  der  Franzosen  wünschte  Herzog 
Philipp  gar  sehr  den  Frieden  mit  seiner  Stadt  Gent; 
denn  so  lange  dieser  innere  Krieg  dauerte,  gingen  ihm 
aufser  den  Kriegskosten  auch  fast  alle -Einkünlle  aus 
Flandern  verloren.  Auch  die  Genter  wünschten  unter 
diesen  Umstanden  lieber  einen  leidlichen  Ünterwerfungs- 
verirag,  als  eine  durch  täglich  steigende  Theurung  und 
Parteiung  immer  unleidlicher  w erdende  Freiheit  Pie- 
ter van  den  Bösche  liefs  Jeden,  der  von  Frieden  zu 
sprechen  wagte,  niederhauen;  um  aber  sich  auf  diese 

I 

Weise  halten  zu  können,  mufste  er  den  Leuten,  die 
seinen  Absichten  dienten,  helfen  und  nachsehen : und  so 
befand  sich  Gent  tyrannisch  von  ihm  unterdrückt , der 
Pöbel  am  Regiment,  die  Landschaft  verwüstet,  der 
Handel  gehemmt;  alle  Wohlhabenheit  w'ar  verschwun- 
den. Ein  8 o gewaltsamer  Zustand  konnte  der  Sache 
nach  nicht  von  langer  Dauer  sein. 

Der  Herzog  trug  einem  auch  in  Gent  seiner  Bieder- 
keit wegen  geachteten  Ritter,  Herrn  Jan  van  Heyle, 
auf,  den  Gentem  unter  der  Hand  vollständige  Amne- 
stie zu  bieten,  wenn  sie  sich  unterwerfen  wollten. ' Die  - 
ser sprach  mit  Roger  Everwyn , dem  Deken  der  Flei- 
scher, und  mit  Jacob  van  Eertburen,*)  dem  Deken 

*)  Froissart  1.  c.  ch.  175.  nennt  ihn  Jacob  van  Aerdein- 
burg.  Meyer  wufste  wohl  den  Namen  sicherer,  zumal 
er  mehrfach  über  Verstümmelung  flämischer  Numeii  durch 
französische  Geschichtschreiber  klagt,  also  Namen  nicht  ua- 
wiclitig  hält. 
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der  Schiffer.  . Sie  wünschten  Beide  den  Frieden,  und 
es  war  nicht  schwer,  unter  der  Hand  auch  alle  anderen 
Deken,  durch  sie  alle  Zünfte  zu  gewinnen.  Pieter 
van  den  Bösche  erfuhr  auch  nichts  davon , als  Abgeord- 
nete der  Zünfte  des  Ritters  Jan  van  Heyle  Versicherun- 
gen beim  Könige  und  Herzoge  in  Paris  und  Troyes 
bekräftigten,  dafs  Gent  sich  gern  unterwerfen  werdcy 
wenn  der  Herzogi  und  der  König  die  alten  Rechte  und 
Freiheiten  der  Stadt  bestätigten  und  den  Einzelnen 
Amnestie  zu  sicherten.  Der  Herzog  verlangte  nur 

noch , dafs  auch  Ackermann  sich  für  den  Frieden  per» 
sonlich  erklären  solle : und  er  that  es  mit  der  gröfsten 
Bereitwilligkeit  und  der  Zusage  künftiger  unverbrüch- 
licher Treue.  Inzw  ischen  erfuhr  Pieter  van  den  Bös- 
che von  der  Unterhandlung,  und  als  bald  nachher  gegen 
Ende  Novembers  Eberwyn  und  vanErtburen  ihre  Zünf- 
te unter  Vortragung  derPanner  von  Burgund  und  Flan- 
dern auf  den  Freitagsmarkt  führten , erschienen  er  und 
Borseley  mit  ihrem  Anhang  und  den  englischen  Bogen- 
schützen, um  nÖthigenfalls  gewaltsam  sich  zu  wider- 
setzen. Die  ausgerufene  Amnestie  war  jedoch  eine 
Waffe,  deren  Furchtbarkeit  Pieter  nicht  hoch  genug 
angeschlagen  hatte;  von  den  meisten  der  Einwohner, 
verlassen,  stahl  er  sich  davon.  Borseley  und  seine 
Engländer  erhielten  freies  Geleit  bis  Calais,  und  die 
Stadt  schlofs  zunächst  einen  Waffenstillstand  mit  ihrem* 
Fürsten  bis  zum  Isten  Januar  1386.  1386 

Während  des  Waffenstillstandes  wurde  in  Toumay 
vom  Herzog  und  von  seiner  Gemahlin  der  Friede  per- 
sönlich mit  50  Abgeordneten  der  Genfer,  unter  denen 
besonders  Ackermann  gewandt  das  Wort  führte,  un- 


DIgitized  by  Google 


1 


\ 


14  Blich  VII.  Kapitel  1. 

teHiandelt.  Die  IIei*zogln,  aU  es  schien  als  reitze  der 
Stolz  dieser  Abgeordneten  von  Gent , die  ihrem  Herrn 
die  Kniebeugung  verweigerten,  des  Herzogs  Stolz, 
warf  sich  selbst  zu  einer  Fürbitte  für  ihre  Stadt  Gent 
vor  ihrem  Gemahl  auf  die  Kniee,  und  so  wurde  er  end- 
lich bewogen,  der  Stadt  Gent  Verzeihung  zuzusagen 
und  alle  ihre  Rechte  zu  bestätigen.  Die  G enter  sagten 
sich  von  England  los , und  huldigten  ihrem  Fürsten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  zugleich  denen  von  Kort- 
ryk,  vonOudenaerde,  von  Gheerdsbergen,  Deiidermon- 
de,  Rupelmonde,  Aalst,  Hulst,  Biervliet  und  Deynse 
ihr  hergebrachtes  Recht  bestätigt  Die  Friedens- 
urkunde für  die  Genter  wurde  am  ISten  December 
1385  in  der  Fonn  eines  Gnadenbriefes  ausgefertigt 
und  unterzeichnet.  *) 

Pieter  van  den  Bösche  war  trotz  der  zugesagten 
Amnestie  nicht  in  Gent  zu  halten ; er  verliefs  Flandern, 
und  lebte  fortan  in  England.  Ackermann , den  er  ver- 
gebens ebenfalls  zur  Auswanderung  zu  überreden  ver- 
sucht hatte,  blieb,  und  erfreute  sich  kurze  Zelt  beson- 
derer Gnade  des  Herzogs,  ln  Gent  selbst  blieben  üim 
aus  der  Zeit  der  Parteiung  unversöhnliche  Feinde, 
und  als  er  nach  dem  nun  erfolgten  Verbot  wafTengerü- 
steten  Einhergehens  inuner  noch  einige  wohlbewehrte 
Diener  seiner  Person  folgen  zu  lassen  pflegte , bewog 
ihn  eine  Ermahnung  des  herzoglichen  Scouts,  auch 
diese  Begleitung  wegzulassen  und  nur  einen  Diener,  oft 
nur  einen  Knaben,  zu  seiner  Begleitung  zu  haben.  Da 
er  nun  einst  (^im  July  1387)  so  schutzlos  nach  der  St* 

♦)  Man  findet  die  Urkunde  bei  Froissart  (ch.  178.)  und 
nach  ihm  bei  van  Praet  vol.  II.  pag.  175  ff. 
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Petci-salitei  ging,  begegnete  ihm  ein  Bastard  des  van 
Hcrzecle  (desjenigen , der  vom  P^cl  auf  Ackennnnns 
Beschuldigung  ermordet  worden  war),  und  spaltete 
ihm  den  Schädel. 

2.  Die  Regierung  Herzog  Philipps  seit  dem 

Frieden  mit  Gent. 

Die  ^ erhiihn  isse  Flanderns-,  durch  den  Frieden  mit 
Gent  auf  eine  legitime  Basis  zuriiekgeluhrt,  entwi- 
ckelten sich  min  unter  burgundischer  Herrschaft  nihig, 
und  um  so  vorllicilhafter,  als  dem  Herzog  mehr  Mittel 
zu  Gebote  standen , wo  er  f ördeiTich  wirkend  eingrei- 
fen  wollte,  dies  zu  Ihun.  So  tauschte  er  gegen  die 
Herrschaft  Belhune,  die  er  hingab,  die  Herrschaft 
Sluys , welche  als  flämisches  Lehen  bei  IVamur  w'ar,  zu 
seiner  Domäne  ein. *  *) 

Aufser  einer  Reihe  Befestigungen,  die  er  im  Lande 
anlegen  liefs,  sorgte  er  auch  sonst  polizeilich , um  de^j 
Stoff  etwaiger,  künftiger  Unnihen  wegzuräumen.  So 
litt  er  nicht,  dafs  die  im  vorangehenden  Kriege  zer- 
störten Vorstädte  Yperns,  der  Hauptsitz  der  dortigen 

« 

•)  Meyer  fol.  206.  Auf  diesen  Eintausch  scheint  beson- 
ders der  französische  Hof  wegen  der  Verhältnisse  zu  En»Iand 
■Werth  gelegt  zu  liaben.  Herzog  Philipp  baute  das  s.  g.  kleine 
Kastell,  welches  nachher  von  Kaiser  Karl  geschleift  ward- 
dagegen  gestaltete  er  dem  Könige  von  Frankreich,  das  s e 
grofse  Kastell  zu  bauen,  was  immer  von  Franzosen  besetzt’ 
bleiben  soUte,  es  aber  nur  einige  Jalire  blieb.  Auch  die  Stadt 
Sluys  liefs  Herzog  Philipp  mit  festem  Mauern  versehen.  Eben 
so  wurde  Nieiiport  mit  Burg  und  Mauern  aiisgestattet.  Andere 
Burgen  wurden  in  Kortryk  und  Oudenaerde  für  Bnrgnnd  er- 
baut. Ypern , was  bis  dahin  nur  WäUe  gehabt  und  Manerü. 
von  Erde,  erliielt  eine  steinerne  Ringmauer  auf  Kosten  der 
Ypfirlinoeii. 
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Wollweber,  wieder  hergestellt  würden,  sondern  ter- 

anlafste  die  Zerstreuung  der  Weber  nach  Poperinghen, 

Werwik , Menin  und  Commines. 

* 

Eine  ungewöhnliche  Bewegung  brachte  die  gegen 
England  bestimmte  Expedition , welche  die  Franzosen 
bis  zum  Herbst  1386  vorbereiteten,  auch  in  Flandern 
zuwege,  denn  fast  1300  dazu  gehörige  Fahrzeuge 
sammelten  sich  bei  Blankenberge  und  Sluys , und  wenn 
die  artesischen  und  vermandesischen  Städte  mit  derHer* 
Stellung  des  SchitTszwiebacks  und  anderer  Comestiblen 
beschäftigt  genug  waren , fehlte  es  natürlich  den  näher 
liegenden  flämischen  dabei  nicht  an  Absatz  und  Ver- 
kehr aller  Art.  Zu  dieser  wülkomninern  Lebhaftig* 
keit , die  das  Land  auf  kurze  Zeit  gewann , gesellte  sich 
jedoch  auch  eine  unwillkommnere  in  Folge  der  schlech- 
ten Soldzahlungen  im  französischen  Heere.  Die  Söld- 
ner sahen  sich  dadurch  fast  gezwungen  Räuber  zu  wer- 
den, wogegen  die  streitbaren  Fläminger  Gewaltsam- 
keiten mit  Gewalt  abwehrten  und  viele  Franzosen  ein- 
zeln erschlugen.  In  Brügge,  wo  sich  die  Kriegsleute 
auch  an  den  Frauen  vergriffen , kam  es  zu  einem  Auf- 
stand der  Zünde , und  ohne  das  Dazwischentreten  Jan*s 
van  Ghistelle  wären  alle  Franzosen  in  der  Stadt  nieder- 
gehauen  w orden. 

Nach  einigen  Monaten  wurde  die  Expedition , wel- 
che man  so  ernstlich  begonnen  hatte,  dafs  Herzog  Plu- 
lipp  am  13ten  Sept.  zu  Arras  sein  Testament  machte, 
auf  das  leichtfertigste  aufgegeben , w eil  man  sich  nicht 
entschliefsen  konnte,  ohne  den  Herzog  von  Befn  imter 
Segel  zu  geben , dieser  aber  so  lange  zögerte , bis  den 
Grafen,  Herzogen  und  anderen  Herren  in  Sluys  das 

Geld 
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G^d  ausgii^g  uod  d!e  aDgekauilen  Von^the  halb  rer- 
dorben  jfaren,  d^nn  aber  erklärte,  es  sei  zu  spät  iui 
Jahre,  ; als  dafs  mau  noch  etwas  zur  See  unternehmen 
kdipie.  *)  . Da  die  französischen  Fürsten  und  Ritter  nun 
ihre  noch  erhaltenen  Yorräthe  in  der  Noth  um  Spott* 
preise  Terkaulten  9 ^eil  sie  zum  Theii  nur  so  die  Mittel 
zur  Heimreise  gewannen,  hatte  Flandern  wenig* 
stens  Yortheil  von  diesem  fehlgeschlagenen  Untemeh* 

I ' 

men;  doch  auch  dieser  Yortheil  ward  aufgehoben.  Dia 

Niederlande  waren  nämlich  Mittelpunkt  des  Handels  mit 

französischen  'Weinen  iur  die  Hanseaten,  die  hier,  be<^  | 

sonders  in  Brügge,  diesen  Artikel  holten  und  nach  deQ 

nordischen  Reichen  und  nach  Norddeutschland  verfuhr 

ren.  Dieser  Handel  wurde  durch  Seekaravanen  betrie* 

♦ 

ben,  und  jedes  Frühjahr  ging  eine  niederländische 
Flotte,  grofsentheils  Fläminger,  Zeeuwen  und  Ant* 
iverpener,  nach  la  Rochelle,  um  Einkäufe  zu  machen. 

Als  nun  im  ]V|ärz  1 387  diese  Weinflotte  auf  der  Rück- 1387 
kehr  von  la  Rochelle  einer  englischen , also  feindlichen, 
begegnete,  erlitt  sie  eine  gänzliche  Niederlage,  und 
der  Anführer  derselben,  Jan  Buyck,  wurde  selbst  ge- 
fangen. Der  Rest  der  Flotte  wurde  von  den  Englän-, 
dem,  bei  denen  sich  Pieter  van  den  Bösche  befand, 
bis  Blankenberge  verfolgt.  Die  Sieger  gewaiuien  aur 
fserordentlkhe  Beute,  denn  auch  die  Küstenorte  plünr’ 
derten  sie  noch.**)  Der  Krieg  Frankreichs  gegeek 
England  trug  wenigstens  dazu  bei,  den  Herzog  von 
Burgund  in  den  nächsten  Jahren  auch  in  die  braban- 


♦)  Bar  ante  vol.  II.  p.  12. 

♦*)  Mejer  fol.  208. 
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tisch  - gelürischen  Kampfe  zu  verwickeln , welche  früher 
bereits  dargestellt  worden  sind.*)  Im  Uebrigen  ver- 
flossen nnn  die  nächsten  Jahre  ohne  alle  merkwürdigen 
> Begebenheiten  für  die  niederländisch  - burgundischen 
Herrschaflen.  Der  einzige  Punkt,  der  noch  zu 'Zwist 
zwischen*  dem  Herzog  und  seinen  neuen  Unterthanen 
hätte  fuhren  können , war , dafs  er  einem  andern  Pap- 
ste anhing  als  sie;  doch  war  es  bei  seinen  vielen  Geld- 
verlegenheiten den  reichen  flämischen  Städten  leicht,  in 
diesem  Punkte  die  Nachsicht  ihres  Fürsten  zu  erkaufen. 

1391  Bis  zum  Sommer  1391  waren  nun  aber  fast  alleEdelleu- 
< te  und  auch  eine  grofse  Anzahl  der  Bürger  auf  die  Seite 

der  s.  g.  clementistischen  Obedienz  getreten,  und  in 
den  meisten  Städten  fanden  die  alten  nie  ganz  aufgeho- 
benen Parteifeindschallen  an  dem  kirchlichen  Schisma 
einen  Anhalt.  In  vielen  Orten  ward  es  unmöglich,  die 
gottesdienstliche  Feier  zu  halten ; und  die  Unordnung, 
die  daraus  folgte,  zwang  fast  alle  Ortschaften  Flan- 

1392  ^erns,  bis  zum  Frühjahr  1392  zu  der  s.  g.  clemendsti- 
schen  Obedienz  überzutreten ; nur  Gent  hielt  sich  noch 
in  Einigkeit  und  unerschütterlich  auf  der  urbanistischen 
Seite.  Aus  den  anderen  Städten , besonders  aus  Brüg- 
ge , wanderten  die  eifrigsten  Anhänger  der  unterliegen- 
den urbanistischen  Partei  nach  Lüttich , Köln  und  an- 
derw'ärtshio  aus.  An  ihrer  Spitze  erscheinen  der  Leut- 
priester von  St.  Walburg  in  Brügge,  Jan  van  Waes, 
und  der  Priester  Jacob  von  Oostburg.  Als  auf  deren 
Betrieb  in  Brügge  selbst  ein  Theil  der  Bürger  den 
clemenüstischen  Geistlichen  entgegentrat,  wurde  der 


*)  Baud  I.  5.  62^  ff. 
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Fohrer  der  Widerstrebenden,  Pieter  .van  Rousselare, 
einer  der  angesehensten  Bürger  von  Brügge,  gefan- 
gen nach  Lille  geführt  und  hier  enthauptet.  Selbst 
Ritter  Jan  van  Heyle  kam  als  eifriger  ürbanist  ins  Ge- 
fangnifs,  woselbst  er  starb,  üebrigens  beschafligten 
die  französischen  Angelegenheiten  den  Herzog  w'eit 
mehr  als  die  flämischen. 


Im  Jahre  1393  kam  es  auf  eine  wiederholte  An- 1393 
muthung  des  Herzogs , die  urbanistische  Partei  zu  ver- 
lassen, in  Gent  zu  einem  Aufstande , welchen  nur  des 
Dichters  JaW  de  Wilde  Rednergabe  beschwichtigte.*) 

Die  Ausw  anderungen  aus  den  andern  Städten,  nachLüt- 
üch  und  Köln  besonders , dauerten  fort*  Fast  alle  zu- 
rückbleibenden Einwohner  aber  von  Brügge  wallfahrte- 
ten,  nachdem  bei  ihnen  überall  clementistische  Geist- 
liche eingesetzt  waren,  zu  Ostern  1394  nach  Gent,  139^ 
um  von  urbanistischeii  Geistlichen  die  Absolution  zu  er- 
halten. In  Brügge  waren  die  Kirchen  fortw  ährend  leer. 

In  demselben  Jahre  w ar  das  erste  grofse  Schützen- 
fest in  den  Niederlanden  zu  Doornik  zu  Anfapge  July,  ^ 'i, 
woran  Annbrustschützen  aus  48  Städfetr  Theil  nah-  ' • ' * ’ 
men.**)  Nichts  aber  bekundet,  in  höherem  Grade 


♦)  Jan  mufs  woIJ  auch  Geistlicher  gewesen  sein.  Meyer 
fol.  212.  b.  „loannes  de  Wilde  poeta  et  orator  eloquentissi- 
mus  producto  in  forum  venerabili  Corpore  Christi  orationem 
ibi  habuit  ad  popululn*^ 

♦*)  Die  Städte  Waren  nach  Meyer’s  Bericht  (wobei  w^ir 
snigleich  die  Zahl  der  daraus  theilnehmenden  Sciiiitzen  benier- 
Ken)  folgende:  St.  Ghislain  6,  NiVelles  4,  ViJvor- 
de  7,  , Abb e ville  4,  ^häteau  Cambresis  7j  Hai  7, 
Maubeuge  7,  Therouanne  6,  Dixmuyden  5,  Very 
vins  5,  Soifioi^7,  la  Bassee  6,  S»  Amant  10,  Be> 
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das  Entstehen  und  Sichbewufstw erden  gemeinsamer  ES-  . 
genthümlichkeit  in  wenn  auch  politisch  getrennten  Län- 
dern, als  gemeinsame  Volksfeste.  Es  W'ar  aber  bei 
diesen  niederiändischen  Armbrustschiefsen  Sitte,  nicht 
blofs  dem  besten  Schützen  Preise  zu  ertheilen , sondern 
auch  derjenigen  Stadt,  die  ihre  Schützendeputation  am 
glänzendsten  zu  dem  Feste  ausgestattet  hatte.  Diesen 
Preis  des  schönsten  Einzugs  trugen  diesnial  die  Brüg- 
gelingen  davon.  Auch  die  entfernteste  unter  den  Städ- 
ten, deren  Schützen  zugegen  naren,  erhielt  einen 
Preis;  diesmalJP^is.  Den  Preis  des  besten  Schie- 
fsens  erhielten  die  Yperlingen,  er  bestand  in  zwei  ver- 
goldeten Silberkannen ; den  zweiten  Preis  im  Schiefsen 
erhielten  die  von  Douay , ebenfalls  zwei  vergoldete  Sil- 
berkannen, aber  von  geringerm  Gewicht.  Der  dritte 
Preis  bestand  in  zwei  silbernen , vergoldeten  Bechern, 
und  diesen  erhielten  die  Schützen  von  Dixmuyden. 
Den  vierten  Preis  bildeten  zwei  dergleichen  kleinere, 
und  dieser  wurde  den  Brüsselern  zu  Theil.  Das  Schie- 
fsen dauerte  vier  Wochen  lang,  denn  erst  am  8ten 
August  trennte  man  sich.  * 

Eine  Verschwörung  mehrerer  gemeiner  Bürger  in 
Brügge,  die  Rathsglieder  zu  ermorden,  wurde  ent-  . 

* 

thune  10,  Arras  10,  vParis  10,  Ath  10,  Mecheln  10, 
Quesnoy  7,  Douai  6,  Pinci  nia  cum  (?)  4,  ^Noyon  10, 
Ypern  10,  Brüssel^lO,  Mons  10,  M ortaglTeX?T 
Chievres  10,  Oiidenaerde  10,  G heerdsbergen  10, 
BincheO,  Cambray  10,  Enghien?,  CondeS,  Hues- 
dam  (Heusdeh)  (?)  7,  An  twerpen  10,  CRauny  57  Lier  6, 
Avesnes  6,  Brügge  10,  vpompiegne  6, \ Lille  10,  Na- 
mur  14,^  Laon  10,^^^  Valenc leii nes  lÖj  Amielis  10,  > 

Kortryk  lO,  Omer  10,  Sluys  4;  zusammen  387 

fremde  Schützen.  . 


Digltized  by  Google 


Flandern. 


2t 


deckt,  und  sieben  der  Yerschwornen  nebst  dem  Haupte 
derselben,  Pieter  yan  der  Schelle,  büfsten  dafür  mit 
ihren  Köpfen.  Die  Thätigkeit  und  die  Schicksale  des 
Herzogs  in  den  nächsten  Jahren  hatten  wenig  Bezug 
zu  den  flämischen  Verhältnissen.  Man  yertnig  sich  in 
Ruhe;  sogar  Gent  blieb  yöllig  unangetastet,  und  wenn 
Philipp  seine  flämischen  Landschaften  besuchte,  yer> 
mied  er  Gent  in  keiner  "Weise.  Am  Ende  des  Jahr- 
hunderts haben  wir  nur  noch  das  Umsichgreifen  pesti- 

» 

lenzartiger  Seuchen  in  Flandern  im  Jahre  1400  zu  be- 1400 
richten.  Besonders  die  niederen  und  ärmeren  Stände  ^ 
ymrden  entsetzlich  decimirt ; yon  den  bequemer  Leben- 
den i^^iirden  nur  die , welche  sich  der  Yällerei  ergaben, 
ergrifTen,  bis  die  Ansteckungsfähigkeit  an  einzelnen 
Orten  einen  hohem  Grad  erreichte , so  dafs  dann  keine 
Diät  mehr  schützte. 

Als  im  Jahre  1402  das  feindselige  Yerhältnifs  zwi-1402 
sehen  Frankreich  und  England  auch  Flandern  wieder 
beruhrie,  indem  die  Weinflotte  yon  la  Rochelle  yon 

t 

englischen  Schiffen  angegriffen  und  genommen  wurde, 
suchten  die  Fläminger  am  Hofe  für  sich  eine  neutrale 
Stellung , um  sowohl  in  Brügge  als  in  englischen  Städ- 
ten ungehindert  mit  England  handeln  zu  können;  — 

aber  ihre  Vorstellungen  fanden  kein  Gehör.  *) 

✓ 

Während  der  glänzenden  Hoffeste,  welche  im 
Frühjahre  1404  Statt  hatten  bei  Gelegenheit  der  üe-1404 
bertragung  der  Regierung  der  brabantisebeu  Lande  an 


^ *)  Auch  in  dem  Jahre  1405  erscheint  der  Handel  und  die 
Schifffahrt  yon  Slujs  durch  die  Engländer  sehr  gehindert. 
Mejer  fol.  220.  h. 
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die  Herzo^n  von  Burgund,  und  dcmnacbgt  an  deren 
zweiten  Sohn,  Anton, erkrankte  Herzog  Philipp  am 
ITten  April  an  der  oben  erwähnten  choler^rtigen  Seu- 
che, liefs  sich  von  Brüssel , wo  jene  Feste  gefeiert  wur- 
den, auf  sein  Schlofs  nach  Hai  bringen,  und  starb  hier 
am  27sten  April  des  genannten  Jahres , nachdem  der 
Wunsch,  der  ihn  besonders  nach  Hai,  trotzdem,  dafs 
er  todkrank  war,  getrieben  hatte , der  Wunsch,  Inder 
Frauenkirche  dieses  Ortes  zu  beten,  erfüllt  worden 
war.  Bis  zum  letzten  Augenblicke  behielt  der  Herzog 
sein  Bevnjfstsein.* * ***)^) 

Trotz  dem,  dafs  Philipp  Herr  der  reichsten  Land- 
schaften Deutschlands  und  Frankreichs  war,  hatte  sein 
glänzender  Hofstaat , hatte  namentlich  noch  der  Aufent- 
halt in  Brüssel  seinen  Schatz  so  et*schöpft,  dafs  sich 
seine  Söhne  gezwungen  sahen , das  Silbergeschirr  zu 
verpfänden , um  den  ersten  Ausgaben  der  Leichenfeier 
gewachsen  zu  sein. Von  den  drei  Söhnen,  welche 
der  Herzog  hinterliefs , folgte  ihm  der  älteste,  Johann, 
in  Burgund,  Artois  und  Flandern;  der  zweite,-  Anton, 
ward  bald  nach  des  Vaters  Tode  Ruwaert  in  den  bra- 
bantischen  Landen;  der  dntte,  Philipp,  führte  den 
Titel  eines  Grafen  von  Nevera. 


*)  8,  Band  I,  8.  628. 

*♦)  Barante  vol.  II.  p.  462. 

***)  Seine  Gemahlin  entsagte  allen  Ansprüchen  anf  das 
Alobiliarvermögen , um  mit  seinen  Schulden  nichts  zu  thun 
zu  haben : ,,  in  cuius  rei  signum  zonam , crumenam  et  claves 
solemni  more  posuit  super  sepolomm*'«  Meyer  fol.  219.  b. 
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3.  Die  Re^iie^ung  Herzog  Jo'lianns  von  Borge  ml 
in  Flandern,  und  der  Herzoge  Anton  und  Joiiaiiti 

in  den  brabantischen  Landen,  bis  zu  des 
Herzogs  von  Borgund  Tode.  , 

Wir  banden  uns  ln  dem  Falle , fast  bei  ailen  wich^ 
Ilgen  das  burgundische  Haus  und  die  Niederlande'  zu^ 
gleich  betreffenden  Begebenheiten  de(  nächstfolgenden 
Jahre,  auf  Partieen  des  ersten  Bandes  zurück verwetsen 
au  müssen.  So  ist  von  dem  feindseligen  Verhaltuifs 
Reynalds  von  Geldern  zu  dem  burgundisbben  Hause 
und  zu  der  ganzen  burgundischen  Partei  in  Frankreich 
in  der  Zeit,  deren  Darstellung  uns  eben  obliegt,  bereits 
die  Rede  gewesen.  Unmittelbar  nach  der  ertvähn> 
len  Verbeirathung  Reynalds  mit  Marien  de  Harcourt 
erschien  ein  brabantlscher , von  Anton  (der  den  l'itel 
Herzog  von  Limburg  führte)  abgesandter  Herold,  >um 
dem  Herzoge  von  Geldern  (dem  Anton  wegen  dieser 
Verbindung  mit  der  orleanischen  Partei  Treiibnicb  vör^ 
warf)  abzusagen.  Der  Herzog  von  Geldern  v^ufste 
die  Fehde , die  leicht  aus  diesem  Benehmen  erwachsen 
konnte,  durch  Ruhe  und  Besonnenheit  abzuwenden.  « 

Der  junge  Herzog  von  Borgund  war  inzwischeli 
durch  den  am  16ten  März  1405•) **) ***)  erfolgten  Tod  1406 
seiner  Mutter,  welche  den  Titel  und  selbst  die  Macht 
einer  Gräfin  von  Flandern  (obgleich  sie  die  Ausübung 
derselben,  wie  früher  ihrem  Gemahl,  so  nun  ihrem 
Sohne  überlassen  hatte)  bis  zu  ihrem  Ende  fort  führte. 


•)  S.  B.  I.  S.  862. 

**)  Bar  ante  vol»  III.  p.  17. 

***)  So  rgtebt  Meyer  das  Dalum.  Baranle  ucniit  den 
21sten  März. 
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Vollkpmraener  Herr  in  Flandern  geworden.  Am  2 ]Lsten 
Apni,  hielt  Herzog  Johann  seine  joyeuse  entrde  in  Gent, 
wo  die  vier  Leden  von  Flandern  Him  fünf  Bitten  vor- 
legten  :-  1)  er  möge  seine  Residenz  in  Flandern' neh- 
men ;*»2)  ertnoge  alle  Freiheiten,  Rechte  * und  Privii- 
legien  der  ^'zelnen  Communen  bestätigen;  3)  er- mö- 
ge wahrend  des  Krieges  zwischen  Frankreich  undEng^ 
land  den  Flämingem  ein  Neutralitatsverhältnifs  vert^ 
schaffen,  damit  der  zu  ihrem  Gewerbsbetrieb  noth^ 
wendige  .M^ollhandel  nicht  unterbrochen,  würde;  4)  er 
inioge  ' die  Trennung 'Gravelingens  und  dessen  Näch- 
barortschaflen  von  Flandern  nicht  zugeben ; 5)  er  mö- 
ge einen  höchsten  Gerichtshof  in 'einer  Stadt  des  tla^ 
misch  redenden  Flanderns  anordnen,  und  hier  alle 
Rechtssachen,  die  nidit  von  den  Landesbeliördea 
selbst  entschieden  werden  könnten,  in  flämisch  - deut- 
scher. Sprache  verhandeln  lassen.  Hendrik  van  der 
Zype,  ides  Herzogs  Bailli  in  Ciille,  mufste  im*  Auftrag 
des  Fürsten  bejahend  auf  alle  fünf  Hunkte.  antworten, 
und  Johann  wählte  Oudenaerde  zu-  seiner  Residenz. 
Aufserdem  erliefs  er  den  Brüggelingen  noch  mehrere 
' >:  von’ seinem.  Vater  verhängte  Confiscationsstrafen ; be- 
stätigte das  Recht  der  Gerichtssuspensionen  in  gewis- 
sen Fällen,  und  erwies  sich  sonst  als  gnädig  gesinn- 
ten Herrn.  Dafür  erhielt  er  reiche  Geschenke  von 
Gent,  Brügge  und  Ypem,  und  von  allen  Unterthanen 
der  Grafschail  die  Huldigung  durch  deren  Behörden. 


•)  So  z.  B.  verbot  er  die  Zahlung  der  vom  französischen 
Hofe  ausgeschriebenen  Kriegssteiier.  S.  über  alle  diese  Gna- 
denbewilligitngen  Mejer  fol.  222. 
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Solcher  Freundlichkeit  gegen  die  FISminger  be- 
durfte es  aber  auch,  denn  die  Meereswogen,  welche 
überall  die  Deiche  gebrochen,  die  Dunen  üherstiegeA 
hatten , hatten  im  vorangegangehen  November  die  Kfb- 
sten  nach  allen  Seiten  überschwetniht  und  das  Land 
mit  Unglück  erfüllt;  die  Engländer  hatten  Cadzand 
geplündert  und  verwüstet , und  die  Flotten  der  Oster- 
linge  uder  nach  Brügge  handelnden  Hanseaten  gefahn- 
det, wahrend'  die  Franzosen  Grävelingen  zu  ihrem 
Wafifenplatz  gegen  Calais  gemacht  hatten  und  dadurcli 
•die  Verwüstung  des  südwestlichen  Flanderns  herbei- 
führten.  Eine  Niederlage,  welche  die  Franzosen  in 
diesen  Gegenden  um  die  Mitte  Mai’s  erlitten ; gab  fast ' ‘ 
Ardres  Preis,  und  liefs  Grävelingen  sehr  bedroht  er-  . 
scheinen,  so  dafs  Herzog  Johann  stärkere  Besatzungen 
nach  allen  Rüstenstädten  (und  nach  Grävelingen  als 
Führer  der  dortigen  Mannschaft  Herrn  Jan  van  den 
Walle)  sendete.  Dessenungeachtet  (und  trotz  der  Un- 
terhandlungen, welche  begonnen  worden  waren  ^ um 
Flandern  die  Vortheile  neutralen  Landes  zu  erwerben) 
plünderten  die  Engländer  gegen  Ende  Mai*s  Cadzand 
voir  neuem,  belagerten  den  Hafen  von  Sluysj  und  be- 
drohten vornehmlich  die  Schifte  der  Osterlinge.  ln  die- 
ser Noth  nahm  Herzog  Johann  selbst  seine  S^uftueht  zu 
der  streitlustigen  Jugend  von  Gent,  die  Sluys  zu  Hülfe 
eilte.  Die  Feinde  gaben  ihre  Expedition  gegen  diesen 
Hafen  auf.  Unglücklicherweise  bildete  sich  bei  der 
Verfolgung  der  Engländer  ein  seeräubensches  Unwe- 
sen aus,  dergestalt,  dafs  die  Häuptlinge  der  ftämf- 
schen  Caper  auch  Schifte  befreundeter  Staaten  nicht 
mehr  schonten , bis  die  drei  Städte  auf  deren  Verbau- 
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Dung  drangen.  *)  Im  franxosischen  Flandern  nahmen 
Unordnungen  anderer  Art  überhand , indem  die  Bauern 
es  an  den  meisten  Orten  mit  den  Engländern  hielten^ 
und  diesen  ihre  Herren  verriethen.  Es  scheint.  Alles 
dies  zusammen  mit  der  Noth wendigkeil,  in  welcher 
sich  Herzog  Johann  befand,  nach  Pans  zu  eilen,  um 
hier  den  Umtiieben  der  orleanischen  Partei  am  Hofe 
zu  begegnen,  bew'og  ihn,'  im  August  einen  flämi- 
schen Ständetag  zu  halten,  und  auf  diesem  (er  hatte 
ln  Aardenburg  Statt)  für  seine  Abwesenheit  und  für  die 
dringendsten  Bedürfnisse  der  Gegenwart  Anordnungen . 
zu  treffen.  Die  nächste  Zeit  finden  wir  den  Herzog, 
1406  der  1406  auch  die  Statthaiterschafl  in  der  Picardie  er- 
hielt, nur  mit  französischen  Angelegenheiten  beschäf- 
tigt , wohin  wir  auch  den  Kampf  mit  den  Engländern 
im  französischen  Flandern  und  eine  ?ersuchte  Belage- 
rung von  Calais  rechnen  müssen,  deren  Details  wir 

V 

übergehen. 

Das  Fehlschlagen  der  Expedition  gegen  Calais 
war  hauptsächlich  Folge  von  Geldmangel ; dieser  aber 
war  zum  Theil  durch  die  glänzenden  Feste  herbeige- 
führt  worden,  welche  im  J.  1406  die  Verheirathung 
, der  beiden  Tochter  Herzog  Johanns  — Mariens  näm- 
lich mit  Adolf  von  Cleve  und  Isabellens  mit  dem  Gra- 
fen von  Penthievre  — begleitet  hatten.  Denn  ob- 
gleich die  flämischen  Städte  zu  diesem  Familienercig- 


*)  Es  waren  diese  Hänpüinge:  Victor,  ein  Bastard  Louis’s 
▼an  Maele;  Hector  van  Vorhout,  ebenfalls  ein  Bastard  des 
Grafen  Louis;  Zegher,  ein  gentischer  Edelmann;  Jan 
Blanckard;  Philipp  van  Saftingen,  und  Jean  Vil- 
lain. Me/er  foL  222.  b. 
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nifs  Ihrem  Herrn  reiche  Geschenke  gemuht  v*)  die 
Stande  von  Burgund  aufserdem  besondere  Bewilligun- 
gen in  dieser  Zeit  gemacht  hatten,  sah  sich  der  Her- 
zog doch  b^d  im  J.  1407  mit  leeren  Händen,  Da  er  1407 
das  Fehlschlagen  sdner  Unternehmung  besonders  dem 
Mangel  an  weiterer  Unterstützung  Yon  Seiten  des  fran- 
zösischen Hofes  zuschrieb,  der  Herzog  von  Orleans 
aber  geltend  machte  (und  darin  überall  in  Frankreich 
einen  Anklang  fand),  dafs  auf  diese  Weise  der  fran- 
zösische Name  bei-  den  Feinden  des  Reiches  ganz  in 
Verachtung  kommen  müsse,  stdgerte  sich  der  Hals 
zwischen  beiden  Fürsten  auf  das  Leidenschaftlichste. 

ln  Brabant^ war  inzwischen  am  Isten  Dec.  1406 
die  alte  Herzogin  mit  Tode  abgegangen,**)  und  bald 
nachher  hatte  Herzog  Anton  seine  joyeuse  entrde  zu 
Löwen  (am  18ten  December)  und  zu  Antwerpen  (den 
2ten  Januar)  gehalten.***)  Er  war  seit,  1402  mit 
Jeanne  von  Luxemburg,  einziger  Tochter  des  Grafen 
Waleram  UI.  von  St.  Pol,  Ligny  und  Roussy,****) 
vermählt,  verlor  sie  aber  bereits  am  12ten  August 
1407,  um  welche  Zeit  auch  ein  freundlicheres  Yer- 
hältnifs  Brabants  zu  Geldern  eintrat,*****)  wahrschein- 
lich durch  Antons  Bruder , den  Herzog  von  Burgandy 

■ ■ ff 

Barante  III.  p.  72. 

8.  B.  I.  s;  628. 

***)  Die  Maestrlchter,  welche  sich  nach  der  Herzogin  Tode 
von  dem  Verhältnbs  zu  Brabant  zu  befreien  suchten,  mufsten 
zur  Huldigung  gezwungen  werden,  cf.  Divoeus  p.  212. 

***•)  8.  B.  1.  S.  541.  Die  Stammtafel.  Waleram  III.  war 
mit  Mahaut  de  Koeuz  vermählt,  cf.  Bertholet  histoire 
du  duche  de  Luxembourg.  Vol.  VII.  p.  219.  Der  Todestag 
Jeaime’s  von  Luxemburg -Lignj  bei  Mejer  fol.  329.  b. 

♦♦♦•♦)  B.  I.  8.  862, 
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der  bei  dem  Heftigerwerden  des  Streites  in  Fra^kreil^ 

den  jR,ucken  gedeckt  zu  sehen  wünschte-,  vermitt^;  * • 

* « ’ • 

BaM  nachdem  Herzog  Johann  die  Expedition ‘ge- 

• . « « a r « 

' * • gen  Calais  hatte  aüfgeben  müssen,  kam  durch  Vcr- 
feittelung,  wie  es  scheint,  der  grofsen  Städte  Flan- 
derns ein  Vertrag  mit  den  Engländern  zu  Stande,  der 
endlich'  dem  flämischen  Handel  die  gewünschte  Neu- 
tralität gewährte,  und  einen  Waflenslillstand  zwischen 
1407 Frankreich  und  England,  kurz  nach  Östem  l407  ge- 
sthlössen,  zur  Folge  hatte.  Herzog  Johann  war  um 
diese  Zeit  in  Flandern,*  um  endlich  den  Streit  der 
Bruggelingen  und  der  Bewohner  des  Freien*  (welche 
Letztere  dem  Verlangen  der  Erstem  gemäfs  das  Recht 
der  Tochber^tung  und  Wollen zeiigweberei  nicht  ha- 
ben sollten^  beizulegen.  Er  batte  zuerst  Gent  besucht, 
und  kam  in  den  letzten  Tagen  des  März  mit  seinen 
Brüdern , mit  dem  Grafen  Win  Namur  und  St.  Pol  und 
Vielen  vom  Adel  nach  Brügge,  wo  den  Bewohnern  des 
' Freien  das  Recht  der  Wollweberei  und  Tubhberei- 
tung,  jedoch  nach  gesetzlichen  Ordnungen  und  in  ge- 
wissen Schranken  ^ zugesprochen  wurde.  Beide  strei- 
tende Parteien  waren  mit  dieser  Entscheidung  unzu- 
frieden; ja,  die  brüggischen  Wollweber  griffen  zu  den 
Waffen.  Der  Herzog  nahm  von  diesem , bald  unter- 
drückten, Aufstande  nur  die  Veranlassung,  sechs  der 
vornehmsten  und  angesehensten  Räthsherren  von  Brüg- 
ge zu  verbannen  und  ihr  Vermögen  einzuziehen,  unge- 
achtet man  allgemein  überzeugt  war,  sie  hätten  an 
dem  Aufstande  nicht  den  mindesten  Antheil.  *)  Das 


♦)  Man  findet  ihre  Namen  bei  Meyer  fol.  226.  — Meyer 
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treibende  lat^esse  war,  .wie  .es  scheint,  auch  hierbei 

der  ‘ Geldmangel  des  Herzogs.  Um  das  Volk  von 

Brüisire  doch  auch  durch  Gnadenbewilligun jren  wieder 

für  sich  zu  gewinnen,  gab  er  den  Zünften  ihre  alten 

kriegerischen  Fahnen , unter  denen  sie  nicht  mehr  hat- 

len  aufziehen  dürfen,  zurück.  Nachher  ging  Johann 

wieder  nach  Frankreich;  nur  seine  Gemahlin  blieb  in 
• • # • « 

Gent;  während  seines  damaligen  Aufenthaltes  aber  am 
französischen  Hofe  hatte  die  bekannte  Ermordung  des 
Herzogs  Yon  Orleans,  seines  Gegners,  Statt  am  23sten 
November  1407,  in  Beziehung  auf  welche  er  sich 
selbst  als  Urheber  bekannte.  Sobald  er  sich  nach  die- 
sem Gestandnifs  in  Paris  nicht  mehr  für  sicher  hielt, 
eilte  er  nach  Flandern,  und  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  Bapaume  kam  er  in  Lille  an.  Hier  sammelte  er 
um  sich  die  Ritterschaft  und  Geistlichkeit  der  benach- 

i . • « 

barten  Landschaften,  die  er  ihm  ergeben  fand;  sie 
allein  aber  waren  nicht  im  Stande,  ihn  zu  schützen:  so 
suchte  er  nun  auch  die  Hülfe  der  Städte,  kam  nach 

« • I • » « * 

Gent,  und  liefs  die  drei  vomehmsten  Leden Flanderns, 

erzählt,  der  eigentliche  Grund  ihrer  Verbannung  sei  gewesen, 
dafs  fünf  andere  Bathsherren  dem  Herzoge  den  7ten  Theil  der 
Stadteinkünfte  zugesagt  hätten,  wenn  er  sie  durch  Verban- 
nung jener  sechs  in  der  Stadt  mächtig  mache.  Sie  hätten 
dann,  um  dem  Herzoge  Wort  zu  halten  und  keinen  Ausfall 
in  der  Stadtkasse  entstehen  zu  lassen,  eine  verhafste  Getrei- 
desteuer, caillo  t von  dem  Volke  genannt,  eingeführt.  Ihre 
Namen  w'aren  Jan  Briese,  Claes  de  Zoutere,  Levin  van  Me- 
lane,  Jan  Borton  und  Levin  de  Scuttelaere. 

*)  Barante  vol.  111.  p.  93.  „II  arriva  ä Bapaume  yers  une 
heure  apres  midi  et  ordonna  en  memoire  du  peril  auquel  il 
crojait  echapper,  que  dorenavant  les  cloches  spnassent  a cette 
heure  * la.  Cela  s’appela  long  - temps  TAngelus  du  duc  de 
Bourgogne.  “ 
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die  Städte  Gent,  Brügge  und  Ypern,  durch  Abge- 
ordnete  vor  sich  erscheinen.  Sie  sowohl  als  die  andern 
flämischen  und  artesischen  Städte  sagten  ihrem  Herrn 
alle  denkbare  Hülfe  zu,*)  und  leisteten* sie  sofort 
durch  Geldzahlungen;  denn  ein  Fürst,  dessen  Inter« 
esse  dem  des  französischen  Hofes  feindlich  entgegen« 

i 

stand , war  ihnen  eben  erwünscht  So  wurde  es  dem 
Herzog  Johann  möglich,  eine  ihn  hinlänglich  schützen- 
de Kriegsmacht  zusammenzubringen,  mit  welcher  er 

/ 

1408  im  Februar  1 408  wieder  nach  Paris  zog.  Wir  über- 
gehen die  Details  dieses  Zuges,  so  wie  der  französi- 
schen Verhältnisse  des  Herzogs,  indem  wir  nur  auf 
das  Resultat  derselben  für  dessen  niederländische  Be- 
sitzungen, auf  die  Noth Wendigkeit  nämlich  aufmerksam 
machen , in  welcher  sich  plötzlich  der  Fürst  für  einige 
Zelt  befand , seinen  flämischen  Unterthanen  in  allen  bil- 
ligen (fast  auch  in  allen  unbilligen)  Wünschen  zu  Wil- 
len zu  sein , da  er  ihrer  mehr  als  fast  irgend  einer  sei- 
ner Vorfahren  bedurfte.  Dafs  der  Herzog  von  Burgund 
nach  dem  eingestandenen  Morde  des  Herzogs  von  Or- 
leans auch  in  der  Hülfe  seiner  niederländischen  J^and- 
schaften  einen  hinlängüchen  Rückhalt  fand,  war  aber 
am  Ende  doch  hauptsächlich  die  Folge  der  oüenkun- 
digen,  vollkommenen  Nichtswürdigkeit  des  Ermorde- 
ten. Das  Volk  sah  fast  überall  in  dieser  That  nur  die 


*)  Barante  1.  c.  p.  97.  „Les  etats  de  Flandre,  d’Artois 
et  des  chätellenies  de  Lüle  et  de  Bouai  lui  repondirent  qu'ili 
l'aideraient  volontiers  contre  qui  que  ce  filt,  hormis  le  roi 

de  France  et  ses  enfans.**  — Die  Ausnahme  des  Landes- 
herrn  war  in  diesem  Falle,  schon  des  persönlichen  Zustandes 
und  Verhaltens  desselben  halber,  eine  blofse  Formel. 
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Handhabung  einer  hohem  Gerechtigkeit y wenn  auch 
mit  Nichtachtung  aller  Formen  weltlichen  Rechts  ver- 
banden. 

Johanns  Bruder,  Herzog  Anton  von  Brabant,  der 
um  diese  Zeit  als  Wittwer  lebte,  hatte  wegen  seiner 
Anhänglichkeit  an  den  römischen  König  Wenzel  einige 
Anfechtungen  von  dem  Gegenkönige  Ruprecht  zu  be- 
stehen, indem dieser  die  Huldigung  zu  erzwingen 
drohte.  Doch  wagte  Ruprecht  nicht  Herzog  Anton, 
der  sich  schon  in  Yertheidigungszustand  gesetzt  hatte 
und  bis  Valkenburg  entgegengegangen  war,  wirk- 
• lieh  anzugreifen.  *)  Bald  nachher  wurde  des  Braban- 
ters  Verbindung  mit  dem  luxemburgischen  Hause  noch 
inniger,  indem  er  ^ich  mit  Elisabeth  von  Luxemburg - 
Görlitz  verlobte  und  sich  im  Sommer  des  folgenden 
Jahres  mit  ihr  verheirathete.**)  Die  . Angelegenheiten 
seines  Bruders , mehr  noch  die  des  erwählten  Bischofs 
von  Lüttich,  riefen  den  Herzog  Johann  im  Sommer 
1408  wieder  nach  den  Niederlanden.  Von  seiner 
Thetlnahme  an  der  Schlacht  von  Othey  war  bereits 
früher  die  Rede;***)  der  Sieg  aber,  den  er  hier  er- 
focht, erfüllte  seine  Feinde  in  Frankreich  mit  Sdire- 
cken  und  Unruhe.****)  Wir  übergehen  hier  alle  diese 
französischen  Angelegenheiten  ganz  bis  zum  Frieden 


•)  Meyer  fol.  229.  b.  Bivoens  p.  212. 

♦•)  S.  Band  I.  S.  542.  Der  Heirathsrertrag  ward  am  17ten 
April  1409.  in  Prag  vollzogen;  cf.  Miraei  op.  dipl.  vol.  I. 
p.  599.  Die  Hochzeitfeier  hatte  den  l6ten  Joly  desselben  Jah- 
res in  Brussel  Statt. 

S.  Band  I.  S.  470. 

♦♦♦♦)  Meyer  lol.  232. 
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1410Y^ Noyember  1410  zu  Stande  kam. 
Während  Johani)  in  Frankreich  stritt  und  unterhan- 
delte, genossen  seine  niederländischen  Unterthanen  bei 
dein  dauernd  neutralen  Yerhältnifs  zu  England*^)  göld- 

ne  Tage  des  Friedens,  die  auch  nur  durch  Feste  und 

' # 

Einrichtungen  des  Friedens  bezeichnet  wurden.**}  Ln 
July  1408  war  wieder  ein  grofses  Balästrenschiefsen 
in  Oudenaerdc.  Im  folgenden  Jahre  verlegte  Johann 
endlich  den  obersten  Hämischen  Gerichtshof,  der  an 
seiner  eignen  Statt  richtete,  dem  ungeänderten  Ver- 
langen der  bedeutendsten  Stände  zufolge,  aus  Lille 
nach  dem  deutschen  Flandern,  nämlich  nach  Gent. 
Nur  die  oberste  Verwaltungsbehörde,  die  Oberrechen- 
kammer, blieb  in  Lille.***}  Ais  die  höchsten  Beam- 
teten des  Herzogs  die  Competenz  dieses  Gerichtshofs 
nicht  für  ihre  Person  anerkennen  wollten,  Tertrieben 
die  Genter  den  Oberbailli;  und  königliche  Amtleutß 
in  Gent,  die  an  das  Parlament  nach  Paris  von  diesem 
Tribunal  appelliren  wollten,  warf  das  Volk  in  die  Schel- 
de. Um  nach  Frankreich  hin  freie  Hand  zu  haben, 
mufste  der  Herzog  seine  Fläminger  gewähren  lassen^ 

und 


' •)  Es  wurde  die  Neutralität  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Unter- 
handlungen erneuert;  so  namentlich  1411  in  Calais  auf  fiinf 
Jahre.  Meyer  fol.  235. 

**)  Nur  zwischen  Antwerpen  und  Mecheln  erneuerten  sich 
I4l0  die  alten  Stapelrechtsstreitigkeiten ; cf.  D i v o e u s p.  214. 
215.  ,,  Eodem  anno  inter  Antverpienses  ac  Mechlinienses  ve- 
tus  Stapularum  renata  controversia.  His  loannes  Dux,  illis 
Antonius  fratres  fovebant:  eo  ardore,  ut  aliquante  tempore 
inimicitias  inter  sese  gererent.  Antverpienses  structo  ad  Rum- 
stam  castello  Mechlinienses  non  parvis  damnis  afficiebant.  ** 

***)  Meyer  fol.  232,  b. 
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und  zamal  als  nicht  lange  nach  dem  Frieden  Ton  Bi- 
cetre  die  Kämpfe  zwischen  der  orleanischen  und  hur- 
gondischen  Partei  von  neuem  begannen,  für  Herzog 
Johann  also  bald  abermals  dringendes  Geldbedurfnifs 
^trat  Die  grofsen  und  reichen  Städte  Flanderns 
fiowohl  als  Einzelne  von  deren  Bürgern  erwarben  da- 
mals nicht  nur  dem  Umfang  als  auch  dem  Rechte  nach 
aufserordentlichen  Besitz;  denn  der  Herzog  verkaufte 
und  verpfändete  einen  grofsen  Theil  seiner  Einkünfte 
und  Rechte  in  Flandern ; gewährte  aufserdem  für  Geld 
und  um  seinen  Geldforderungen  nicht  widersprochen 
zu  sehen , der  Stadt  Gent  das  Privilegium , so  viel  ade- 
lige Herrschaften  aufkaufen  und  besitzen  zu  können, 
als  ihr  gefalle.  Sogar  Aemter  und  Würden  verkaufte 
er  einzelnen  Männern  auf  Lebenszeit ; und  so  w'eit  nicht 
die  Stände  widersprachen,  schien  ihm  fast  Alles  feil 
zu  sein.  Da  indefs  an  vielen  Orten  der  Kaufpreis  in 
der  Bereitwilligkeit  der  Beamteten  und  Behörden  be- 
stand , neue  Abgaben  zu  erheben , kam  es  hie  und  da 
auch  zu  ernstlichen  Unruhen.  Als  die  Veurner  für 
die  Bestätigung  ihrer  hergebrachten  Privilegien  eine 
Kriegssteuer  zahlen  sollten , verweigerten  sie  es ; und 

fast  wäre  es  zwischen  den  Bürgern  einerseits  und  dem 

* 

burgundischen  Kanzler,  den  der  Adel  unterstützte,  an- 
dererseits, auf  dem  Marktplatze  zum  ^ blutigen  Kampfe 
gekommen.  Glücklicherweise  gelang  es  dem  Bailli, 
Jan  van  Ghistelle,  und  dem  Burggrafen  von  Veume, 
Herrn  Willem  van  Stavel,  den  Kanzler  zum  Nach- 
geben zu  bereden.  Endlich  entschlofs  sich  der  Her- 
zog, selbst  in  diese  Gegenden  zu  kommen;  bezeigte 
sich  den  Veurnem  aufs  gnädigste,  bestätigte  ihre  Pri- 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  3 
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TllegicD,  ohne  Geld  za  verlangen,  und  erhielt  dafür  von 
ihnen  ein  freiwilliges  Geschenk  von  10,000  Goldkro- 
nen. In  Bergues  verlief  die  Sache  ähnlich^  und  auch 
dessen  Einwohner  gaben  zuletzt  ein  Geschenk  von  8000 
Goldkronen.  Als  der  Herzog  sah , wie  leicht  er  Vie- 
les, durch  Herablassung  und  Freundlichkeit  von  den 
Flämingern  gewinnen  könne,  besuchte  er  in  diesem 
1411  Jahre  1411  alle  Städte  des  Landes,  stellte  ihnen  sei- 
neu  Sohn  Philipp  vor,  und  empfing. so  als  Geschenk, 
was  er  als  Steuer  nimmermehr  hätte  fordern  dürfen. 

Endlich  als  durch  Unterhandlungen  und  durch  Geld 
Alles  vorbereitet  war,  sammelte  Herzog  Johann  in  sd- 
nen  Niederlanden  durch  den  Auszug  des  Adels  und  der 
Städte  ein  Heer  von  mehr  als  25,000  Mann,  alle  vor- 
trefflich bewaffnet  und  ausgestattet;  alle  Gerichts- 
höfe des  Landes  stellten  ihre  Arbeiten  ein , viele  Hand- 
werker zogen  dem  Heere  (was,  so  weit  es  städtisch, 
nach  Zünften  geordnet  war)  zu:  Alles  war  in  krie- 
gerischer Spannung  und  Unruhe.  Unzählige  Men- 
schen waren  beim  Trofs,  oder  beschäftigt,  den  Zügen 
der  dnzelnen  Städte  und  Landschaften  Lebensmittel 


♦).  Meyer  fol.  236. 

t **)  Bar  ante  (vol.  III.  p.343)  giebt  das  Heer  noch  gröl^ 

an:  „Les  Lonne«  villes  de  Flandre  avaient  consenli  assez  vo- 
lontier« a faire  marcher  leurs  milices  avec  lui.  II  j en  avait 
qiiarante  oii  cinqiiante  niille,  tous  bien  vetus  et  bien  arm^ 
a leur  mattiere;  nulle  troupe  n’etait  si  bien  foiirnie  de  vivres 
ei  de  toutes  sortes  d’eqtiipages  de  giierre.  Elle  etait  siiivie 
dTenviron  douze  mille  charrettes  de  bagage.  II  y avait  im 
Bombre  considerable  de  ce«  machiues  nommees  des  ribaude- 
qtiins,  especes  de  grandes  arbaletes  que  trainait  nn  cheval, 
et  qni  lan^aient  au  loin  des  javelots  avec  une  force  ter- 
lible.  “ etc. 
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and  Kriegsbedarf  nachzuiahren.  So  kam  der  Herzog 
vor  der  Veste  Ham  an  zu  Anfänge  Septembers. 

Da  die  an  reiches  Leben  gewöhnten  trotzigen 
Burger  auch  im  Felde,  wenn  nicht  geniHchiich,  doch 
im  Ueberflufs  leben  wollten,  war  der  Heereszug  eine 
ununterbrochene  Streitigkeit  zwischen  ihnen  und  den 
Rittern , indem  jeder  Theil  die  besten  Quartiere  wollte, 
und  jeder  Theil  den  andern  an  Uebermuth  uberbot. 
Ueberdies  nahmen  die  Leute  des  zünfdscben  Heeres 
den  Bewohnern  der  Picardie  Alles,  was  ihnen  gefiel^ 
mit  Gewalt,  und  packten  es  auf  ihre  Wagen  ; was  dam» 
andererseits  auch  nicht  immer  ohne  blutige  Gegenwehr 
ablief.  Ham  selbst,  woraus  sich  Herr  Bemard  d’Al- 
bret  mit  seinen  armagnaquischen  Leuten  und  den  an- 
gesehensten Bürgern  bald  zurückzog  ^ wurde  trotz  des 
Verbotes  des  Herzogs  von  den  FlÖmingem  grausam 
geplündert  vund  niedergebrannt.  Die.  ganze  Umge- 
gend beugte  sich  in  dem  Schrecken  vor  dieser  Bege- 
benheit. Als  es  dann  aber  eben  bei  Montdidier  zum 
Treffen  kommen  sollte  mit  dem  Heere  der  orleanischen 
Partei , erklärten  die  Hauptleute  des  zünftischen  Hee- 
res, die  Zeit,  für  welche  die  Bürger  der  flämischen 
Städte  ihrem  Fürsten  zum  'Kriegsdienst  verpflichtet 
seien,  sei  abgelaufen;  sie  worden  mit  ihren  Leuten 
nach  Flandern  zurückkehren.  Alles  Bittens  und  Flo-t 
hens  des  Herzogs,  nur  noch  acht  Tage  bei  ihm  aos- 
zuhalten,  ungeachtet,  brachen  sie  auf  Betrieb  der 
Genter  am  nächsten  Morgen  ihr  Lager  ab , ' und  als  der 
Herzog  und  sein  Bruder  von  Brabant  noch  einen  letz- 
ten Versuch  machte,  sie  seine  Waffenbrüder  nannte 
und  mit  Händeringen  bat,  sie  möchten  nur  noch  vier 

3* 
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Tag«  aashalten  and  ihn  jetzt  nicht  in  der  Noth  las- 
sen , er.  wolle  ihnen  Privilegien  aller  Art  dafür  bewil- 
ligen; als  die  Ton  Brügge  und  Ypern  schon  wankten, 
zeigten  ihm  die  Genter  seinen  Aufgebotsbrief  mit  sei- 
nem Siegel,  der  keinen  langem  Zeitraum  des  Dienstes 
angab,  als  welcher  abgelaufen  war.  Ja,  sie  drohteil, 
wenn  er  sie  nicht  zum  bestimmten  Tage  über  die  Som- 
me zurückführe,  würden  sie  seinen  in  Gent  gebliebe- 
nen Sohn,  den  Grafen  Yon  Charolais,  in  Stücken 
hauen.  Er  mufste  das  Städteheer  ziehen  lassen*,  und 
das  Feuer,  was  die  Abziehenden  an  ihre  hinterbleiben- 
den Zelte  gelegt,  ergriff  und  verzehrte  noch  einen 
Theil  des  übrigen  Lagers. 

Zur  Rechtfertigung  ihrer  Handlungsweise  führ- 
ten die  Genter,  und  dies  nicht  mit  Unrecht,  an:  der 
Krieg  des  Herzogs  gehe  Flandern  nichts  an,  sei  nur 
im  Interesse  einer  französischen  HofTaction , für  welche 
ihr  Blut  zu  vergiefsen  sie  keinen  Beruf  in  sich  fühl- 
ten. Ihre  Unterthanenpflicht  verlange  nur  gemesse- 
nen Kriegsdienst  von  ihnen ; den  hätten  sie  geleistet. 
Im  Uebrigen,  fugten  sie  hinzu,  sei  der  Factionskrieg, 
der  über  Frankreich  seine  Geifsel  schwinge,  eine  Stra- 
fe für  die  Anhänglichkeit  der  Franzosen  an  einen  fal- 
schen Papst;  sie  ihrerseits  hätten  sich  immer  zu  dem 
rechten  Papst  gehalten,  und  wollten  defshalb  auch 
nichts  von  Strafe  theilen , die  der  Himmel  über  dessen 
Widersacher  verhängt  habe. 

In . jener  Zeit  ging  die  Heiligkeit  des  Rechts 
noch*  über  den  Vortheil  und  die  diesem  entsprechende 
Zweck roäfsigkeit  des  Handels  im  Augenblick. 
So  sehr  alle  Pläne  des  Herzogs'  durch  den  Abzug  der 


DIgltized  by  Google 


t 


Fkuuleru* ' 


3T 


Genter ' zeratoii  waren/ erkannte  er  doch  an«  dk€i  «r* 
das  Recht  nicht  habe«  sie  zu  halten;  liefs  nun  auch 
das  Ritterheer  aufbrechen«  und  führte  seine  Fiäminger 
nach  Peronne  zurück « wo  er  sie  mit  Worten  des  Dan-^ 
kes  für  den  ihrer  Verpflichtung  gemafs  geleisteten 
Dienst  entlicfs.  *)  * • 

'Auf  dem  weitern  Zuge  nach  Flandern  bewogen 
die  Bniggelinge  ihre  Nachbarn  von  Dixmuide«  Sluyi^ 
Damme«  Ostende  u.  s.  w.«  mit  ihnen  vor  Lille  Halt  zu 
machen  und  die  Herausgabe  der  Urkunde  (««des  gro> 
fsen  Kalbsfelles  wie  sie  das  Pergamen  nannten)  zu 
erzwingen«  durch  weiche  J^ne  zuerst  1407  in  Brügge 
unter  dem  Namen  Caillot  eiiigefübrte  Getreklesteuer**) 
auf  den  gröfsten  Theil  von  Flandern  ausgedehnt«  und 
mittelst  der  Siegel  der  Städte  genehmigt  worden 
war.  ***)  Zwölf  Tage  lang  lagerten  sie  vor  der  Stadt, 
bis  sie  die  Urkunde  erhielten ; dann  brachen  sie  noch 
Gebäude « die  andern  Orts  der  Einnahme  dieser  Steuer 
dienten«  und  vertrieben  bei  ihrer  Rückkehr  in  Brügge 

*)  Meyer  fol.  237.  Ini  Jahre  1412  machte  Herzog  Anton 
von  Brabant  eine  ähnliche  Erfahrung  in  Beziehung  auf  seine 
brabantischen  Städte«  w’elche  ihm  den  weitem  Zuzug  zu  sei- 
nen luxemburgischen  Unternehmungen  (s.  S.  543  des  1.  Ban- 
des) verweigerten.  Der  Herzog  beklagte  sich  bei  den  Stän- 
den, die  er  nach  Vilvorde  berief;  die  Städte  brachten  aber  . 
ihre  Gegenklagen  an,  welche  sich  besonders  darauf  beäugen« 
dafs  ihnen  des  Herzogs  französische  Factionsangelegenheiten 
nichts  angingen.  Eine  Commission  aus  der  Ritterschaft  sollte 
über  .beiderseitige  Klagen  ein  Urtheil  fällen,  und  fand  det 
Städte  Beschwerden  so  gegründet,  dals  der  Herzog  nachge- 
ben miifste.  Das  Einzelne  bei  Divoeus  p.  216. 

•*)  S.  oben  S.  28  not. 

♦♦♦)  Nur  Gent  und  zugehörige  Orte  scheinen  eximirt  ge- 
blieben zu  sein. 
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jene  fonf  Magistratspersonen,  weichen  die  Einfühlung 
der  Steuer  besonders  znr  Last  fiel.  — Die  Fort- 
setzung der  französischen  Factionskriege , in  wieweit 
der  Herzog  von  Burgund  dabei  nicht  durch  niederlän- 
dische Aufgebote  unterstützt  wurde,  übergehen  nir 
hier.  In  wiefern  diese  französischen  Kriege  den  Her- 
zog Anton  von  Brabant  und  das  Herzogthum  Luxem- 
burg berührten,  ist  bereits  früher  dargestellt 

Der  Herzog  Johann , nachdem  er  so  unangenehme 
Erfahrungen  in  Beziehung  auf  die  Fläminger  gemacht 
hatte,  scheint  seine  ganze  Familie  aus  Gent  abgeru- 
fen  und  bei  sich  in  Paris  versammelt  zu  haben.  Die 
drei  flämischen  Hauptstädte  machten  aber  bald  Gegen- 
vorstellungen durch  Abgeordnete ; und  die  Besorgnifs, 
die  feindliche  Faction  möge  dem  Piinzen  Philipp  bei 
einem  längern  Aufenthalt  im  Innern  Frankreichs  Ge- 
fahr bereiten , gab  den  beschönigenden  Vorwand , un- 
ter welchem  der  Herzog  den  Städten  willfahrte  und 
ihnen  eben  diesen  Prinzen  nach  Gent  sandte  nebst  der 
demselben  verlobten  königlichen  Prinzessin.  Es  schien 
aber  für  die  flämischen  Städte  um  so  nothwendiger  zu 
sein , solche  Geifseln  zu  ihrem  Schutz  in  ihren  Händen 
zu  haben,  als  einer  Erklärung  des  Königs  von  Eng- 
1412 iand  (im  Mai  1412)  zu  Folge  der  Waffenstillstand 
mit  Flandern  englischer  Seits  nur  so  lange  gehalten 
werden  sollte,  als  die  Fläminger  dem  Herzoge  von 
Burgund  keine. Hülfe  gegen  die  orleanische  Faction  in 
Frankreich  zukommen  liefsen.  Trotz  dem  nun,  dafs 
ne  die  Geifseln  in  Händen  und  durch  ihr  früheres  Be- 


*)  S.  Bd.  I.  S.  543. 
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nehmen  sich  genugsam  unfreundlich  gegen  den*  Hensog 
gezeigt  hatten , bewiesen  sie  jetzt  ^ wie  sehr  es  ihnen 
iriiher  . nur  um  ihr  Recht  zu  thun  gewesen  war; 
denn  sie  erklärten  dem  Könige  Ton  England^  sie 
wünschten  zwar  den  WafTenstillstand  in  aller  Weise  zu 
halten,  seien  aber  ihrem  Herrn  zur  Hülfe  rechtlich  ge- 
halten. Bald  nachher  brachen  die  Engländer  den 
Wafienstillstand,  doch  ohne  dafs  directe  Feindselig- 
keiten gegen  Flandern  erwähnt  werden.  Im  Uehrigen 
ging  das  Jahr,  mit  Ausnahme  heftiger  Feuefshrünste 
in  Brügge,  vorüber,  ohne  denkwürdige  Vorkommen- 
heit; im  folgenden  aber  kehrte  Herzog  Johann,  des- 
sen Gewalt  in  Frankreich  im  Verhältnifs  zu  dem  Ein- 
fiufs  der  orleanischen  Partei  im  Sinken  war,  längere 
Zeit  nach  seinen  niederländischen  Provinzen  zurück, 
woselbst  er,  namentlich  im  Artois,  Vorbereitungen 
traf  zu  tapferer  Weiterfühning  des  Kampfes,  der  (da 
der  König  sich  in  den  Händen  seiner  Feinde  befand) 
nun  der  Form  nach  als  ein  Krieg  des  Herzogs  von 

Burgund  mit  Frankreich  erschien.  *)  Im  Januar  1414  1414 

\ * 

zog  hierauf  Johann  mit  einem  Heere,  welches  aus  Bur- 
gund, Rethel,  Artois,  Flandern  und  Brabant  zusam- 
mengebracht war,  gegen  Paris,  welchen  Zug  wir  nicht 
weiter  verfolgen.  **)  Nur  bemerken  müssen  wir,  dafs . 
blofs  freiwillig  Dienstsuchende  aus  Flandern  sich  dabei 

♦)  Meyer  fol.  242. 

♦*)  ln  diese  französischen  Angelegenheilen.war  auch  Her- 
zog Anton  von  Brabant  wieder  verwickelt,  der  defshalb  iiii 
Januar  I4l4  seine  Stände  nach  Loewen  berief,  und  eine  hohe 
Bede  von  ihnen  verlangte:  ,, decretiim . ab  ordinibus — , ne 
duci  acquiescerent , nisi  singularum  urbiura  defectus,  iit  Tiir- 
Bohandae  nuper  promiserat,  restauraret. Divoeus  p.  217. 
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befaaden,  indem  die  Stande  erklärten,  gegen  den 
nlg,  ihren  llerm,  würden  sie  für  den  Herzog  nnr  dann 
fechten,  wenn  jener  das  flämische  Gebiet  verletze.  Als 
gegen  Ende  Mai  s die  Angelegenheiten  sich  doch  nicht 
eben  zu  Gunsten  der  burgundischen  Partei  gestellt  hat- 
ten, suchte  Herzog  Anton  von  Brabant,  suchte  Mar- 
garetha von  Hennegau -Holland  in  Verdn  mit  Abge* 
ordneten  der  flämischen  Städte  am  Hofe  zu  vermitteln.*) 
Es  wurde  dabei  gar  nichts  erreicht,  denn  auch  die  or- 
leanische  Partei  scheiterte  in  ihren  bei  dieser  Gelegen- 
heit gemachten  Versuchen,  die  Fläminger  in  ihrer 
Treue  wankend  zu  m'^rhen.  Der  König  nahm  indefs 
Bapaume,  und  belagerte  selbst  Arras  im  Julius.  Krank- 
heiten, die  in  seinem  Heere  ausbrachen,  hinderten 
dasselbe  an  weiteren  Successen , und  es  kam  durch  des 
Dauphins  und  der  früher  genannten  Fürsten  und  Ab- 
geordneten Vermittelung  am  4.  September  zu  einem 
Friedensvergleich,  der  die  Stadt  rettete.  Der  Her- 
zog besuchte  hierauf  sein  Land  Bourgogne.  . 

I 

Stellvertreter  Herzog  Johanns  in  Flandern  war  die 
ganze  Zeit  über  sein  Sohn , Graf  Philipp  von  Charolals. 

1415  Im  Mära  1415  ward  der  Friede  von  Arras  noch- 
mals  in  Doomick  beschworen  von  Anton  von  Brabant, 
Margaretha  von  Heniiegau , Philipp  von  Charolais  und 
den  Abgeordneten  der  flämischen  Städte.  Auch  die 
Stände  von  Arras,  von  Burgund  und  die  übrigen  Stän- 
de von  Flandern  beschworen  ihn  später  feierlicli,  nur 
Herzog  Johann  selbst  zögerte.  Er  suchte  sich  in  die- 

*)  Meyer  fol.  243.  b.’  lieber  die  VerhUUiiisse  Margare- 
tha's  und  ihres  Gemahles  zmu  Hofe  s.  Cd.  I.  S.  357.  * 
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ser  Zeit  das  vierte  Glied  (Led),  wie  man  es  - nannte, 
von  Flandern,’ das  Freie  nämlich  von  Brügge,  zu  ge^’ 
winnen,  indem  er  den  Bewohnern  desselben  das  Rech^ 
ertheilte,  dafs,  aufser  in  Hochverrathssachen,  nie  eine 
Confiscationsstrafe>  gegen  sie  ausgesprochen  werden 
könne,  nebst  anderen  Freiheiten 'und  selbst  Hoheits- 
rechten; denn  er  übcrllefs  ihnen  cUe  Gerichtskanzlei 
ganz.  *) 

Am  Isten  August  1415  lief  die  Zeit  des  Waffen- 
Stillstandes  zwischen  den  Königen  von  England  und 
Frankreich  zu  Ende.  Bald  hernach , am  25sten  Octo- 
ber,  fand  bekanntlich  die  Schlacht  von  Azincourt  Statt, 
in  welcher  beide  Brüder  des  Herzogs  von  Burgund,' 
sowohl  Herzog  Anton  von  Brabant,  **)  als  Herzog 
Phiüpp  von  Nevers,  ihren  Tod  fanden.  Viele  von 
niederländischem  Adel  verloren  daselbst  Leben  oder 
Freiheit 

In  Brabant  folgte  ohne  anderweitig  merkwürdige 

'Vorgänge  Antons  älterer  Sohn  erster  Ehe,  Herzog 

Jean  oder  Johann  IV.,  der  damals  erst  13  Jahre  alt 

war.  ***')  Bis  zu  seinem  vollendeten  ISten  Jahre  soll- 
«'■  ■ ■ ♦ 

•)  Meyer  fol.  244.  b.  „ Franconates  Dax  ab  omni  poena 
liberal  con&cationura , praeterquam  in  crimine  perdaellionis 
contra  se  vel  eins  uxorem  ant  liberos  legitimos  aut  ipsius  can- 
ceUarium.  Actum  Gandavi  Cal.  Octobr.  Vendit  iisdem  scri- 
batum  praetorii  ipsonim  ’septem  mill.  scutonim  aureorunu 
Sancit  ut  exulibus  Bnigensibus  et  aliomm  oppidorum  toto 
liceat  versari  in  Franco  extra  limites  oppidorum  unde  ex- 
ulant:  neve  distineatur  uUus  Franconaa  in  oppidis  illia  nisi 
prius  in  ius  vocatus  et  convictus.“ 

Anton  von  Brabant  wurde  in  ter  Vuren  bestattet. 
Berthollet  vol.  VII.  p.  235. 

***)  S.  die  von  den  Erzherzogen  Albert  luid  Isabella  ihm 
1616  gesetzte  Inschrift,  Berthollet  1.  c.  p.  236. 
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te  eine  ron  den  Standen  angeordnete  Regentschaft  die 
Regierung  fuhren ; '^)  dann  er  selbst  seine  joyeuse  en> 
trde  halten.  So  beschlossen  die  Stande,  welche  zu 
Herzog  Antons  Funeralien  nach  Brussel  hatten  zusam- 
mengeladen  werden  müssen.'^*)  Den  Beschlufs  der 
Stande  hinsichtlich  der  vonnundschafllichen  Regierung 
1416  focht  zu  Anfang  des  Jahres  1416,  als  er  aus  Frank- 
reich heimkehrte,  Herzog  Johann  an,  indem  er  be- 
hauptete, der  Nacbstberech6gte  zur  Regentschaft  zu 
sein ; allein  er  erreichte  nichts  als  (was  ihm  nicht  wohl 
streitig  gemacht  werden  konnte)  die  Vormundschaft 
über  Antons  jungem  Sohn  Philipp,***)  welcher  die 
Herrschaften  St  Pol,  Ligny,  Roussy  und  einige  an- 
dere kleinere  erbte,  da  sie  von  seiner  Mutter  Vater, 
dem  Grafen  Waleram  von  St  Pol  hernihrten. 

Um  dieselbe  Zeit  begegnen  wir  in  Cambrai  einem 
ähnlichen  Streite  zwischen  der  Bürgerschaft  und  der 
Geistlichkeit,  wie  deren  so  Tieie  die  Geschichte  der 


♦)  Es  Waren  4 Männer  ans  den  4 Hauptstädten , denen  man 
die  Regentschaft  iibertrng:  Bozo  a Gravi o Lovan. , Rei» 
nerus  Morsius  Bmxell.,  Nicolaus  a Stelandia  Ant- 
vrerp«,  Theodoricus  Roverus  equ.  Bose.  Die  Stande 
schlossen  auch  am  4ten  November  eine  Einigung,  durch  wel> 
che  brabantische  und  limburgische  Geistliche,  Herren,  Ritter 
und  Städte  beide  Landschaften  für  alle  Zeit  unzertrennlich  er- 
klärten. Mira  ei  op.  dipl.  vol.  I.  p.  325.  Man  lernt  aus  die-» 
ser  Urkunde  die  damalige  Zahl  und  die  Namen  der  geistli- 
chen und  weltlichen  Jurisdictionen  und  der  Städte  in  Brabant 
und  Limburg  ziemlich  kennen.  . Von  limborgischen,  Städten 
werden  die  Büigermeister  von  Limburg,  Yalkenburg,  Dal- 
hem,  Rode  (Herzogenrath?),  Wassenberg,  Gangelt,  Mill, 
Vnchten,  Kerpen,  Lomeshem  und  Spremont  genannt. 

Divoeus  p.  120. 

♦♦♦)  Meyer  fol.  248. 
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Italienischen  Städte  beleben , und  er  zeigt  uns  zugleich, 
warum  diese  Streitigkeiten  in  den  flämischen  Gegen- 
den nicht  so  tief  alle  Verhältnisse  zerrütten  konnten, 
als  in  Italien,  als  selbst  in  dem  benachbarten  Lüttich. 
Die  Bürger  von  Cambrai  wollten  ihrer  Stadt  neue  Be- 
festigungen geben,  und  nahmen  dazu  das  Materiar al- 
ler Gartenmauern , auch  der  Mauern  der  GeisUichkdt, 
in  AnspnicL  Aofserdem  bestritten  'sie  dem  Stift  des 
heiligen  Gangericus  das  hergebrachte  Recht  des  Wein- 
schankes. Die  Stiftsherren  traten  nun  als  Vorkänipfer 
der  ganzen  Geistlichkeit  auf,  und  ohne  das  Eingreifen 
des  Herzogs  von  Burgund , der  als  Graf  von  Flandern 
zugleich  Schirmyoigt  des  Stifts  von  Cambrai  war,  wür- 
den die  yerderblicbsten  Zwistigkeiten  erfolgt  sein.  So 
aber  liefs  dieser  durch  den  Einfall  von  300  Rittern  in 
das  Stadtgebiet  den  Bürgern  seine  Macht  fühlen,  und 
brachte  dann  leicht  eine  billige  Vermittelung  zwischen 
ihnen  und  dem  Stift  zu  Stande , der  zu  Folge  das  letz- 
tere auch  auf  den  Weinschank  verzichtete. 

. Wahrend  im  Jahre  1416  alle  Bemühungen,  dnen 
allgemeinen  Frieden  zwischen  Frankreich  und  England 
zu  Stande  zu  bringen,  fruchtlos  blieben,  wurde  ohne 
grofse  Schwierigkdt  zwischen  dem  defshalb  von  sei- 
nem Könige  nach  Flandern  gesandten  Grafen  von  War- 
wick  und  dem  Herzoge  von  Burgund  ein  Waffenstill- 
stand zu  Gunsten  des  flämischen  und  artesischen  Han- 
dels abgeschlossen  von  Johannis  1416  bis  zum  Isten 
October  1417.  Erregte  dies  schon  in  Frankreich 
Verdacht  gegen  den  Herzog,  so  stieg  derselbe  noch, 
als  bald  hernach  dieser  Waffenstillstand  bei  einem  per- 
sönlichen Zusammentreffen  Johanns  mit  dem  Könige  , 
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▼on  England  und  dem  Kaiser  Sigismund  (der  sieb  im 
Interesse  des  costnitzer  Condls  alle  Mühe  gab , Frank- 
reich und  England  zum  Frieden  zu  bringen)  in  Calais 
bis  zum  Isten  October  1419  verlängert  wurde.  *)  Es 
scheint,  dafs'defshalb  vorzüglich  der  Dauphin  einen 
Eid  verlangte  und  am  12ten  November  1416  erhielt, 
der  Herzog  wolle  nie  auf  die  Seite  Englands  treten, 
sondern  dem  Reiche  gegen  diesen  Feind  beistehen.  **) 
1417  Schon  im  folgenden  Frühjahre  (am  ISten  April  1417) 
starb  der  Dauphin  Johann  ***')  an  einem  Geschwür  m 
den  Theilen,  wo  Ohr  und  Hals  Zusammenhängen,  und 
sein  Tod,  so  wie  der  seines  Schwiegervaters,  Wilhelm 
von  Hennegau -Holland,  rifs  vollends  die  Fäden,  wel- 
che das  niederländische  Interesse  noch  mannichfach  an 
das  französische^  geknüpft  hatten.  Der  jüngere  Prinz, 
der  nun  Dauphin  wurde,  war  ganz  in  den  Händen  der 
dem  Herzoge  von  Burgund  todfeindiichen , armagnac- 
schen  Partei 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  der  Tod  Wilhelms  von  Hen- 
negan- Holland  in  den  Niederlanden  selbst  ein  mäch- 
tiges Kriegsfeuer  angefacht,  indem  Wilhelms  Bruder, 

*)  Barante  vol.  IV.  p.  284.  Auf  den  vorhergehenden  Sei- 
ten ist  ein  Vertrag  mitgetheilt , den  der  König  von  England 
znm  Vorschlag  brachte,  den  aber  der  Herzog  nicht  annafun, 
weil  er  sich  dadurch  ganz  vom  französischen  Interesse  losge- 
sagt hätte.  Bei  Gelegenheit  dieses  ZusammentreiFens  mit  dem 
Kaiser  leistete  der  Herzog  demselben  zugleich  die  Lehenshul- 
digung für  die  deutschen  Lehen  bei  Flandern  und  fiir  *die 
Freigrafschaft  Burgund.  . Meyer  fol.  249. 

**)  Johann  traf  mit  dem  Dauphin  in  Valenciennes  zusam- 
men. Die  hieher  gehörigen  Einzelnheiten  findet  man  bei  Ba- 
rante 1.  c.  p.  285. 

***)  S.  B.  I.  S.  358  not. 
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Johann  ron  Lüttich , gegen  Wilhelms  Tochter,  Jaco- 
baa , als  Prätendent  in  den  holländischen  Herrschaften 
auftrat  Auf  doppelte  Weise  wurde  das  burgundisch-  . 
braban tische  Haus  bald  in  diese  Angelegenheiten  ver- 
wickelt Herzog  Anton  von  Brabant  hatte  seine  zwei- 
te Gemahlin,  Elisabeth  von  Luxemburg- Görlitz,  als 
Wittwe  hinterlassen,  und  diese,  unzufneden  mit  den 
5000  Goldkronen , welche  ihr  die  brabantischen  Stän- 
de (nomine  dotis)  boten,  hatte  diese  nicht  angenom- 
men und  Brabant  verlassen.  Als  nun  Antons  älterer 
Sohn,  Herzog  Johann  IV.  von  Brabant,  dem  Kaiser 
Sigismund  für  sein  Herzogthum  Niederlothringen  und 
die  damit  zusammenhängenden  Reichslehen  von  Ant- 
werpen und  Maestricht  die  Huldigung  leisten  wollte, 
nahm  Sigismund  sie  nicht  an , und  verweigerte  die  Be- 
lehnung, bis  der  Herzogin  Elisabeth  genug  geschehen 
sei.*)  Zwar  hatte  Herzog  Johann  IV.  im  Mai  1417 
die  Huldigung  der  Maestrichter  erzwungen , ohne  dafs 
(wie  man  fürchtete)  Johann  von  Lüttich , Namens  des 
Reiches,  ihm  hinderlich  war ; allein  sobald  dieser  Letz- 
tere die  Absicht  des  burgundischen  Hauses  gewahrte, 
Herzog  Johann  IV.  mit  der  Wittwe  des  Dauphins,  Ja- 
cobäa  von  Holland,  zu  vermählen,  mufste  er  auch  das- 
selbe als  feindlich  betrachten , und  um  bei  seinen  Prä- 
tentionen auf  die  holländischen  Herrschaften  eine  mäch- 
tige Stütze  zu  haben,  schlofs  er  sich  dem  luxembur- 
gischen Hause  innig  an.  Es  ist  bereits  früher  **)  von 
den  beiden  Heirathen:  Johanns  oder  Jean*s  von  Bra- 


♦)  D i V o e n s p.  222. 

B.  I.  S.  359.  758  n.  a. 
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bant  mit  Jacobaa  von  Hennegao  - Holland  und  Johanns 
▼on  Lüttich  mit  Elisabeth  von  Luxemburg  ausführlich 

1418 die  Rede  gewesen,  welche  Beide  im  nächsten  1418ten 
Jahre  Statt  hatten.  Wahrend  eines  grofsen.  Tbeiles  des 
Jahres  1417  war  der  Herzog  von  Burgund,  auch  von 
einer  Anzahl  niederländischer  Edelleute  begleitet,  in 
Frankreich  gegen  die  Armagnacs  thätig  gewesen;  das- 
selbe war  1418  der  Fall,  und  die  Engländer,  durch 
diese  inneren  Streitigkeiten  in  Frankreich  in  Vortheil 
gesetzt,  plünderten  weit  und  breit  in  der  Picardie. 

1419  Wie  das  folgende  Jahr  1419  die  Ermordung  Herzog 
Johanns  herbeiführte,  erzählen  wir  nicht  im  Detail,  da 
diese  Details  nicht  weiter  mit  niederländischen  Verhält- 
nissen Zusammenhängen.  *)  Es  hatte  der  Mord  be- 
kanntlich Statt  auf  der  Brücke  von  Montereau  am  lOten 
September  des  genannten  Jahres ; in  Folge  der  schwär- 
zesten Verrätherei  und  ohne  allen  Zweifel  unter  Mitwis- 
senschaft des  Dauphins. 

f 

Die  Umstände,  unter  denen  Herzog  Johann  sein 
Ende  fand,  zwangen  gewissermafsen  die  burgundische 
Familie,  ihr  Interesse  von  dem  der  königlichen  Fami- 
lie ganz  zu  trennen.  Johanns  Sohn  aber  war.  die  letz- 
ten Jahre  fortwährend  in  dem  den  Engländern  ohnehin 
geneigteren,  franzosicher  Weise  abholden  Flandern 
gewesen;  die  Prinzen  der  brabantischen  Nebenlinie 
waren  ganz  als  niederländische  Fürsten  zu  betrachten. 
Es  ist  so  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  in  der  Regie- 
rung des  Nachfolgers  Johanns  wieder  eine  ganz  nieder- 


*)  Barante  am  Ende  seines  vierten  Bandes  hat  alles  bie> 
her  Gehörige  weitläufig  abgehandelt. 
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ländische,  und  wahrend  derselben  das  Herzogthum 
^ • 

Burgund  ganz  zum  Nebenlande  herabgesunken  er- 
blicken. 

In  Brabant  scheint  ein  grofser  Theil  des  Adels 
nicht  wohl  zufrieden  gewesen  zu  sein  mit  der  Einrich- 
tung, welche  tüe  Regierung  zwar  Edelleuten,  aber 
doch  städtischen,  in  die  Hände  gab.  Die  vier  Re- 
genten hatten  schon  1417  den  Senneschall  Hendrik 
van  Bergen  und  die  Trefsler  oder  Sekelmeister  (Di- 
voeus  nennt  sie  quaestores)  Willem  van  Asche  und  Jan 
van  Eiste  zur  Rechenschall  gezogen  und  ihres  Amtes 
entsetzt;  der  junge  Herzog  aber,  von  dem  unzufrie- 
denen Theile  des  Adels  wahrscheinlich  gewonnen,  mach- 
te, ohne  sich  um  die  vormundschaftlichen  Regenten 
zu  kümmern,  im  folgenden  Jahre  den  Willem  van  Asche 
zu  seinem  Scout  oder  Bailli  in  Brüssel.  Hendrik  van 
Bergen,  obwohl  von  den  Regenten  seines  Amtes  ent- 
setzt, war  doch  auch  dem  Herzog  ein  Stein  des  An- 
stofses,  denn  dieser  sah  in  ihm  den  hauptsächlichsten 
Förderer  der  ganzen  Einrichtung  der  verhafsten  Re- 
gentschaft. Er  war  einer  der  reichsten  Herren  des 
Landes,  Besitzer  der  Herrschaft  Grimbergen.  Th^ 

hatten  besonders  Engelbert  von  Nassau  (Herr  vonBre- 

\ 

da)  und  Hendrik  van  den  Lecke  (Herr  von  Heeswjk) 
bei  den  Verhandlungen,  die  der  Einsetzung  der  Re- 
gentschaft vorangingen , beigestanden , und  der  junge 
Herzog  war  ihnen  so  feindlich , dafs  er  Keinen  von  ih- 
nen mehr  vor  sich  liefs.  Besonders  war  es  einer  der 
neuen  Trefsler  Willem  van  den  Berge  oder  Guillauroe  , 
du  Mont  (Guilielmus  a Monte),  der  des  Herzogs  Hafs. 
immer  von  neuem  anfachte.  Endlich  veranlafsten  jene 
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Drei  eine  Standeversammlung  in  Löwen , welche  über 
Da  Mont  das  Urtheil  der  Landesverweisung  auf  ewige 
Zeiten  aussprachen ; und  als  der  Bailli  von  Brüssel  dies 
Urtheil  nicht  bekannt  machen  wollte,  macliten  die  Bür> 
ger  der  Stadt  einen  Au&tand  und  setzten  den  BaiUi 
gefangen.  Herzog  Johann  scheint  mit  den  holländisch- 
hennegauischen  Angelegenheiten  zu  beschäftigt  gewe- 
sen zu  sein,  um  fürs  Erste  den  Ständen  irgendwie  die 
Spitze  zu  bieten.  Er  zürnte  den  Brüfsleni;  da  ihn  die 
Löwener  bei  seinen  holländischen  ünternehinungen  vor 
Dortrecht  *)  im  Stiche  liefsen , zürnte  er  auch  ihnen. 
Du  Mont,  der  immer  noch  um  Herzog  Johann  war, 
so  lange  dieser  nicht  auf  brabantischem  Grund  und  Bo- 
den weilte,  hatte  auch  an  der  jungen  Herzogin  Jaco- 
bäa  eine  Feindin,  und  während  der  Hof  (nach  der 
vertragsmäfsigen  Anerkennung  von  Jacobäens  Rechten 
auf  die  Grafschaft  Hennegau  durch  Johann  von  Baiern- 
Holland}  in  Mons,  Herzog  Johann  aber  eines  Tages 
auf  der  Jagd  war,  stiefsen  Jacobäa's  natürliche  Bru- 
der den  verhafsten  Günstling  nieder.  Der  Herzog 
wollte  sich  lange  nicht  trösten,  wurde  dann  aber  doch 
durch  Jacobäen  begütigt,  und  gestattete  sogar  den  drei 
Edelleuten  (von  denen  der  eine , Hendrik  van  Bergen, 
nicht  lange  hernach  stai  b)  wieder  den  Zutritt  an  den 
Hof.  Auch  den  Brüfslern  verzieh  er;  **)  nicht  aber 
80  bald  den  Löwenern. 

4. 

•)  Band  I.  S.  759. 

•*)  Er  mufste  sogar  ruhig  gescuehen  lassen,  dafs  die  Stän- 
de den  Willem  van  Asche  rait  ewiger  Landesverweisung  straf- 
ten. pivoeus  p.  226. 
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4.  Die  Regiernng  Herzog  Philipps  des  Guten  in 
Flandern,  und  der  Herzoge  Johann  IV,  und  Phi- 
lipp  1.  in  Braba«t  und  den  Nebenlanden,  bis 
zu  des  Letztem  Tode  1430. 

• 

Als  Philipp  der  Gote,  der  noch  den  Titel  eines 
Grafen  von  Charolais  führte,  in  Gent  den  Tod  seines 
-Vaters  erfuhr,  wurde  er  vom  heftigsten  Schmenee  er- 

*g;rifiren;  doch.liefs  er  w^er  seine  Gemahlin  die  Yer- 

* 

Tatherei  ihres  Bruders  entgelten,  noch  wurde  er 
durch  die  Heftigkeit  der  Empfindung  unfähig,  das  zu 
unternehmen,  was  die  Umstande  gebieterisch  forder- 
ten, wenn  nicht  die  Macht  des  Hauses  Burgund  durch 
dessen  Gegner  gebrochen  werden  sollte.  Nachdem 
er  alle  Verhältnisse  wohl  mit  seinen  Rathen  erwogen 
und  sich  der  Ergebenheit  der  flämischen  Städte  ver- 
sichert hatte , hielt  er  in  Mecheln  eine  Zusammenkunft 
mit  seinem  Vetter,  dem  Herzog  Johann  von  Brabant; 
mit  seinem  Oheim,  dem  Herzog  Johann  von  Baiem- 
Holland,  und  mit  seinem  Schwager,  dem  Herzog  von 
Cleve.  **')  Sie  waren  Alle  dann  einig,  dafs  ihm,  um 
des  Vaters  Blut  za  rächen,  nur  eine  inmge  Verbindung 
mit  England  übrig  bleibe.  Obgleich  in  Frankreich 
selbst  noch  eine  mächtige  burgun<fische  Partei  w^r,  ja, 
die  Hauptstadt  selbst  sich  entschieden  gegen  den  Dau- 
phin und  für  den  Grafen  von  St  Pol , der  das  burgun- 

*)  Bar  ante  V,  5.:  „MicheUe,  dtt-il  a sa  femme,  votre 
frere  a assassine  mon  pere.  **  La  panvre  princesse  ressentit 
vivement  ces  paroles:  outre  qn'elle  ^toit  d'un  excellent  natu- 
rel,  eile  craignait  que  ce  malheur  lui  dtat  a jamais  le  coeur 
de  son  man  qu*elle  aimait  tant.  Cependant  lui  m^me  la  con- 
sola,  et  lui  montra  plus  d’alfection  que  jamais. 

♦•)  Herzog  Johann  von  Burgund  hinterliefs  auCser  Philipp 
dem  Guten  nur  noch  Töchter,  und  zwar  sechs: 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  4 
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idische  Haus  reprasentirte,  erklärte,  auch  schon  am 
12ten  S^tember  Abgeordnete  an  Herzog  Philipp  mit 

I 

dem  Versprechen  sandte,  mit  dem  Grafen  von  St  Pol 
stehen  und  fallen  zu  wollen,  blieb  Philipp  doch  für 
die  Verbindting  mit  den  Fremden  entschieden,  und 
berief  einstweilen  nur  eine  Versammlaog  sdiner  Anhän- 
ger auf  den  17ten  October  nach  Arras,  wo  er  zu  die- 
ser für  seinen  Vater  das  Todtenamt  halten  lie(i^ 
unter  Beistand  von  5 Bischöfen  und  19  Aebten.  IMe 
]3nglander  plünderten  unterdefs  fast  bis  unter  ^e  Hk>- 
re  TOn  Paris;  und  so  sehr  die  Pariser  sie  hafsten,  so 
war  doch  des  Dauphins  Partei  als  noch  heilloser  rer* * 
rufen.  Man  meinte:  Mieux  Valent  enoore  les  Anglak 
.'<}ue  les  Armagnacs,  und 'hatte  in  Arras  nichts  gegen 
des  Burgunders  Vorschlag,  rieh  den  Engländern  an- 
'zuschliefsen. 

Bis  zu  Weihnaditen  war  zwischen  England  und 
Bur^nd  ein  Vertrag  abgeschlossen,  dem  zu  Folge 
Künig  Heinrich  die  fninzosische  Prinzessin  Katharina 
heirathen  und  für  den  kranken  König  die  Regierung 
führen  sollte.  Einer  von  Heinrichs  Brüdern  sollte  eine 


Johann,  Herz.  t.  9ur^nd.  ^ Magaretha  t.  Hennegan- Holland 
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Schwester  des  Herzogs  ifaeirathenVi  gemdnschaft- 

li^  wollte  man*  den  Rachekrieg  gegen  den  Danphin 
imd  die. Armagnacs.  fiihrenä 

Fdr  die  burgundischen  ^ederiande  wurde  dieser 
.Vertrags  dessen  £inzelnheiten  . wir  übergehen,  nur 
wichtig  durch  die  Freihdt  und  den  liiedlichen  Schutz, 
den  dadurch  nothwendig  nun  der  flämisch  - englische 
Handel,  an  welchem  auch  Brabant  und  Hennegau 
Theil  nahmen,  erhielt,  und  durdb  das  lebhaftere  In- 
teresse^ weldteaMn  der  nächsten  Zeit  der  kriegslustige 
niederländische  Adel  für  frahsonschen  Angele^Or 
hdten  zeigte.  Der  kranke  Kömg  vdn  Frankreich  war 
ganz  in  den  Händen  der  burgundischen  Faction;  kr 
genehmigte  Alles,  und  nahm,  als  Hensog  Philipp  iiii 
Harz .1420  nach  Troyes  kam,  luermcht  nur  von  die- 1420 
zem  ehe  Hiddigung  für. alle  französische  Leben  des- 
selben an,  sondern  willigte  auch  uihnndlich  am  9ten 
Apdl  in  die  Verlobung  der  Prinzessin  Katharina  mit 
Heinrich  von  ^gland  und  in  des  Letztem  denmachst 
folgende  Regentschaft.  Auch  verzichtete  er  auf  das 
Recht,  Lille,  Douai  und  Orchies  wieder  von  Flandern 
anslosen  zu  können,  und  gab < seiner  Tochter  Michaele, 
der  Gemahlin  Philipps,  statt  einer  Mitgift  in  Geld,  die 
Btadle  Perönne,  Roye  und  Montdidier  pfandschafta- 
weise.  Die  Schenkung  der  kurz  vor  Herzog  Johanns 
■Ermordung  an  diesen  gekommenen  Grafschaft  Ton- 
uerre  bestätigte  er,  und  fugte  die  Besitzungen  der 
Mörder  und  das  Hotel  Armagnac  in  Paris  hinzu. 

Wahrend  der  Herzog  von  Burgund  auf  diese  Weise 
einen  entscheidenden  Kampf  gegen  den  Dauphin  vor- 
bereitete, führte  die  armagnacsche  Faction,  zu  der 

4* 
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auch  die  in  England  gefangen  gehaltenen  Prinaen  des 
orleanscben  Hauses  gehörten,  «nen  Schurkenkrieg 
gegen  Flandern.  In  diese  Landsdiaft  kamen  nämlich 
in  England  gedungene  (obwohl,  aus  den  Niederlanden 
gebürtige)  Mordbrenner,*  und  legten  in, Poperingen, 
Dixmulden,  *Venme;»  Rousselaere,  Oudenburg,  Ee- 
-cloo , Brügge  und  Werwik  Feuer  an,  *)  Mehrere  ron 
diesen  Buben  wurden  ergriffen ' und : fanden  ihre  ver- 
diente Strafe.  > . .> 

Inzwischen  entwickelten  rieh  in  der  brabantischen 
Linie  des  burgundischen  Hauses  die  unglückseligsten 
Zerwürfnisse.  Jacobäa  hatte  sich  sehr  geirrt,  wenn 
rie  geglaubt  hatte,  durch  Du  Mont*s  Ermordung  mehr 
Einflnfs  über  ihren  Gemahl  zu'  gewinnen;  ^ schrint 
vielmehr,  dafs  sich  in  dessen  Gemüth  von  jener  Zrit 
an  ein  verhaltener  Groll  festsetzte,  so  wie  anderersrits 
Jacobäa,  weil  ihr  Gemahl  nicht  so  schneidend  posidv 
ihr  gegenüber  aufbrat,  wie  sie  zu  thun  gewohnt  war, 
sondern  günstige  Zeitpunkte  zu  Gewaltschritten  abwar- 
.tete,  von  ihm  die  Ueberzeugung  fafste,  er  sei  schwach 
und  heimtückisch.  Die  beiden  brabantischen  Ho^iar- 
teien  wurden  bei  diesen  Streitigkeiten  am  Hofe  ganz 
den  beiden  holländischen  Adelsparteien  befreundet  Die 
Herzogin  Jacobäa  war  nach  Brabant  gekommen,  um 
mch  den  Unterthanen  ihres  Gemahles  zu  zeigen.  Bis 
.YUvorde,  wo  die  Deputationen  der  brabantischen  Städte 

rie  empfingen,  hatte  rie  ihr  Gemahl  begleitet;  als  rie 

« # 

' ■ * 

« *)  Mejrer  fol.  2G0.  Es  war  dies  eine  italienische,  beson« 
ders  von  Venedig  mehrfach*  in  derselben  Zeit  geübte  Sitte, 
dem  Feinde  durch  Besoldung  von  Mordbrennern  Schaden  zo- 
r.u  lügen. 
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dann  aber  nach  dem  ihm  verhafsten  Löwen  ging  und 
sich  von  den  Borgern  dieser  Stadt  Feste  geben  liefs,* 
trennte  er  sich  und  reiste  nach  Hertogenbosch , hielt 
bald  hernach  eine  Zusammenknnfl  mit  den  Häuptern 
der  ihm  ergebenen , den  Kabeljau’s  in  Holland  befreun- 
deten , Partei  des  brabantischen  Adels-:  Jacob  van  Ab- 
coude  (Herrn  von  Gäesbeke),  Jan  van  Wesemaele 
und  Jan  van  Schoonvorst,  und  beschlofs  mit  ihnen«  die 
holländischen  Edelfrauen  und  Fi^olein  In  Jacobaens 
Umgebung  zu  entfernen«  sich -dadurch  für  die  Er- 

mordung seines  Oun^ings  zu  rachen«  und  zugleich^ 
sich  sicherer  gegen  ähnliche  Ausbruche  von  Jacobaens 
wilden  Leidenschaften  zu  stellen « ' indem  man  ihr  in  den 
Personen  ihrer  neuen  Hofdamen  (die  Mutter  und  die 
Frau  Jan*8  van  Wesemaele  und. die  Frau  des  von  den 
Ständen  verbannten  Willem  van  Asche  waren  es)  zu- 
gleich Wächter  gegen  etwaige  Intriguen  bestellte.  Um- 
sonst waren  alle  Vorstellungen  Jacobäens  gegen  die- 
se Beschlüsse,  als  ihr  dieselben  bei  ihrer  Rückkehr 

• 

nach  V ilvorde  eröffnet  wurden ; umsonst  folgte  sie  ih- 
rem Gemahl  nach  ter  Ynren«  in  der  Hoffnung«  ihn 
noch  zu  begütigen.  ' Dieser  liets  auch  den  Senneschall 

Ton  Brabant,  Jaii  van  Rotselaere,  seines  Amtes  ent- 

« ^ 

setzen;  an  dessen  Stelle  kam  Reinaert  van.  Bergen. 
Um  aber  der  dem  Herzoge  feindlichen « mit  den  Hoeks 

* 

in  Holland  befreundeten  Faction  des  brabantischen 
Adels«  welch^  die  Partei  der  Regentschaft  war«  völ- 
lig Trotz  zu  bieten « ordnete  Johann , der  nun  den  Zeit- 
punkt der  Volljährigkeit  erreicht  hatte«  sich  während 


^ S.  Bd.  I.  S.  361. 
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seines  nächstfolgenden  Aufenthaltes  in  Antweq>en  zu 
Anfänge  des  Jahres  .1420  einen  geheimen  Rath  an, 
ganz  aus  der  einen  Adels£s^lon  zusammengesetzt ; denn 
es  waren  darin : IVillem  Tan  Asche  *)  und  dessen  Sohn« 
IfVillem  und  Jan  Tan  Bont  und  Glaes  Tan  de  Werre. 
Auf  den  Rath  dieser  Männer  trennte  hierauf  Herzog 
Johann  die  Markgrafschaft  Antwerpen  in  adnunistrati- 
rer  Hinsicht  ron  den  übrigen  brabantisohen  Territo- 
rien ) und  übergab  sie  dem  Administrator  ron  Holland^ 
Herzog  Johann  ron^uem- Holland,  mit  welchem  er 
den  früher  wegen  der  Verwaltung  ron  Jacobaens  Erbe 
geschlossenen  Vertrag  erneuerte,  ebenfalls  zur  Ver- 
waltung. **)  Als  der  Herzog  nadi  diesen  Vorgängen 
nach  Brüssel  zurückkehrte,  machte  seiner  Gemahlin 
Mutter  nochmals  mnen  Versuch,  ihn  zu  bewegen,  den 
Wünschen  Jacobäens  hinsiditlioh  ihrer  Hofdamen  nach- 
zugeben.  Allein  Johann  blieb  fest;  wie  man  glaubt, 
‘ bestärkte  ihn  dabei  besonders  ein  Ritter,  Everaerd 
Serclaes***}  Ton  Brüssel,  einer  der  Vorfahren  des  im 
30jährigen  Kriege  berühmten  Grafen  Tüly«  Die 


dieser  Verbannte  in  brabantiscjltem  Gebiet  nm  den 
Herzog  sein  konnte,  war  nur  möglich,  wenn  der  Senneschall 
dem  Herzoge  ergeben  war  und  dem  Ständebeschlusse  keine 
Folge  gab. 

. ♦♦)  Vergl,  B.  I.  B.  361  u.  764. 

***)  Die  Familie  führte  den  Namen:  Filü  domini  Nicolai,' 
oder  in  der  niederländischen  Abkürzung : *s  Heem  Claes , w'as 
man  denn  Shemclaes,  oder  Sherclaes , * oder  Serclaes  schrieb. 
Dieser  Ereraerd  oder  Eberhard  war  Sohn  eines  andern  Eber- 
hard Serclaes,  von  M'elchem  Band  I.*  S.  283  die  Bede  war, 
und  Neffe  des  Herrn  Johann  Serclaes,  welcher  nachmals  Bi- 
schof von  Cambrai  wurde.  Conf.  Miraei  op.*~dipl.  tdI.  I. 
p.  763.  . . . • 
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ge  war,  dafä  die  alte  Herzogin  Margaretha  ron  Hen- 
negau r Holland  am  andern  Tage  nach  la  Quesnoy  in 
Hennegau  reiste  und  ihre  Tochter  mit  sich  entführte. 

Ha  die  dem  Herzoge  feindliche  Adelsfaction  in  den 
Standen,  Tomehmlich  an  den  Städten,  einen  festen  Rück- 
halt hatte , so  war  die  nächste  Folge  aller  dieser  Vor- 
gänge eine  Ständeversammlung  zu  Löwen,  welche  auf 
Hntfcmung  und  Bestrafung  der  Käthe  *)  des  Herzogs, 
und  auf  Zurückmfung  der  Herzogin  und  Nachgeben 
gegen  sie  drangen.  Der  Senneschall  Reinaert  mufste 
einen  Eid  leisten,  dafs  er  der  Stände  Beschlüssen  nicht 
entgegenhandeln  wolle.  Eine  Deputation  überbrachte 
dem  Herzoge  diese  Anordnungen  nach  Brüssel ; er  ver- 
mochte gegen  der  Stände  'Willen  seine  Käthe  nicht  zu 
schützen,  ernannte  aber  an  ihre  Stelle  andere  ihnen 
befreundete.  Hierauf  sandten  die  Stände  den  Joban- 
nitercomthur  Edmund  van  Eemichoven  an  Johanns  Bru- 
der, Philipp  von  St  Pol,  in  Frankreich,  wo  dieser 
rä  Haupt  der  burgundischen  Partei  und  Statthalter 
von  Paris  war.  Sie  liefsen  ihm  sagen,  sein  Bruder 
widerstrebe  in  aller  Weise  dem  Woble  des  Landes,  und 
umgebe  sich  mit  nichtswürdigen  Menschen;  er  möge 
kommen,  und  möge  die  Administration  des  Landes 
' übernehmen.  Im  September  1420  kam  Graf  Philipp  1420 
nach  Brüssel , um  seinen  Bruder  zu  sprechen.  Als  die- 
ser  gegen  alle  Vorstellungen  taub  blieb,  ging  Philipp 
nach  Löwen,  und  die  Stände  übergaben  ihm  die  Rc- 
gierungsgewalt*'^)  Auch  Jacobäa  mit  ihrer  IV^tter  kam 

Sie  sollten  nebst  Kveraerd  Serclaes' nach  Cjpern  wall- 
fahrten. Divaens  p.  227. 

Wem  iäUt  nicht  bei  allen  diesen  brabantischen  Händeln 
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nach'  Löwen « und  man  berietb , was  weiter  gegen  Jo. 
bann  zu  thun  sei.  Von  Herzog  Philipp  von  Burgund 
fanden  sich  Gesandte  mit  dem  Auftrag  ein , einen  Frie> 
den  zwischen  allen  Betheiligten  zu  venmtteln.  Aber 
Herzog  Johann  erschien  nicht  auf  einem  Tage,  den 
man  ihm  zu  Ende  Septembers  in  Viivorde  anberaumte; 
er  sei  krank,  liefs  er  sagen.  Dieselbe  Antwort  gab 
er  auf  eine  zweite  Einladung;  in’s  Geheim  aber  ent- 
wich  er  nach  einem  festen  Schlosse  in  der  Nahe  von  Her- 
togenbosch , wo  alle  von  den  Standen  seinetwegen  Ver- 
bannte zu  ihm  kamen.  Mit  ihnen  ging  er  nach  Her- 
togenbosch , verlangte  dann  von  den  kriegerischen  Dy- 
' nasten  der  Lande  zwischen  Maas  und  Rhein  \ von  den 
Heinsbergen,  Blankenheimen  und  Anderen,  auch  von 
Cleve  Hülfe,  und  ging,  um  diese  besser  betreiben  za 
können,  nach  Maestricht.  Sobald  dies  in  Viivorde 
bekannt  wurde,  trat  Graf  Philipp  in  Brabant  entschie- 
den als  Vogt  oder  Ruwaert  des  Landes  auf,  und  Jo- 
hanns Gewalt  hatte  völlig  ein  Ende.  Dagegen  waren 
inzwischen  in  Holland  die  Hoeks  ganz  unterlegen , und 
Jacobaens  und  Philipps  von  St.  Pol  Hülfe  konnte  nicht 
einmal  Gertruydenberg  gegen  die  Dortrechter  schü- 
tzen. •* *) 

die  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  jüngsten  Braunschweigischen 
(natürlich  mutatis  mutandis)  auf! 

•)  Im  November  wurde  Willem  van  Montenac  zum  Sen- 
neschall von  Brabant,  Jan  van  Dighem  zum  BaiUi  von  Brüs- 
sel ernannt.  Bisher  war  einer  von  Johanns  Freunden,  Jan 
Cluting,  BaiUi  von  Brüssel  gewesen. 

Vergl.  B.  I.  S.  762.  Philipp  — bis  Heusden  von  Jaco- 
bäa  begleitet  verproviantirte  selbst  durch  einen  kühnen 
Zug  die  Burg^on  Gertruydenberg  im  October  1420. 
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* Herzog  Johann  verschob  alte  Unterhandlungen  mit 
seinem  Bruder  und  mit  den  Standen  auf  einen  Tag,  der 
am  15ten  December  in  Diest  gehalten  ward,  machte 
aber  von  hier  aus  Versuche,  sich  mit  Hülfe  Jan  Clu> 
tings  Brüssels  wieder  zu  bemächtigen.  Nachdem  er 
seine  Gegner  längere  Zeit  mit  unnützen  Verhandlun* 
gen  geafil,  bemerkte  sein  Bruder,  was  er  vorhatte, 
konnte  aber  nicht  mehr  hindern,  dafs  er,  von  dem 
Fr^erm  von  Heinsberg,  von  dem  Propst  von  Acben 
(Herrn  Johann  von  Büren)  und  von  anderen  bewafine- 
ten  Anhängern,  namentlich  den  von  den  Ständen  Ver- 
bannten , begleitet , eines  Morgens  in  aller  Frühe  vor 
Brüssels  Thoren  erschien.  Gröfsere  Kriegshaufen  aus 
dem  Meursisch*en  folgten.  Die  Bürger  von  Brüssel 
wollten  den  Herzog  nur  mit  120  Reitern  in  die  Stadt 
aufnehmen;  aber  die  Patricier,  die  mit  ihm  einverstan- 
den waren,  öffneten  das  Thor,  und  des  Herzogs  Leute 
drangen  in  die  Stadt,  ungeachtet  der  Ruwaert  Philipp 
auch  ln  derselben  war.  Beide  Brüder  sprachen  sich, 
trennten  sich  aber  ohne  Resultat,  und  Philipp  ging 
nach  Ltfowen , wo  der  hoekisch  gesinnte  Adel  des  Lan- 
des versammelt  war.  Johann  versicherte  den  Brüs- 
selern , sie  hätten  von  seinen  deutschen  Truppen  nichts 
zu  fürchten ; er  habe  sie  nur  zu  seiner  Sicherheit  ge- 

4 

gen  die  Stände  in  Sold  genommen.  Er  wünsche  Frie- 
den mit  den  Ständen , und  bitte  seine  Bürger  von  Brüs- 
sel , ihm  zu  Erreichung  desselben  zu  helfen.  Die  Pa- 
tricier versicherten  ihn  alle  ihrer  Treue;  die  geringeren 
Bürger 'aber  wurden  durch  den  Anblick  der  wildfrem- 
den Kriegsleute  aufgebracht.  So  hielt  sich  Herzog 
Johann  längere  Zeit  in  Brüssel.  Am  27sten  Januar 
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1421 1421  brach  em  Aa&tand  der  Burger  gegen  die  deut- 
achen  Soldner  aus;  doch  gelang  es  noch  einmal,  die 
öffentliche  Ruhe  wieder  herzustellen*  Nicht  so  am 
29sten , an  welchem  die  deutschen  Kriegsknechte  über- 
wältigt, der  Herr  Ton  Heinsberg  und  die  anderen 
Hauptleute  gefangen  genommen , der  Graf  Yon  Meurs 
und  sdne  Leute,  in  ihrem  Quartier  bdagert  und  ein- 
geschlosseo  gehalten  wurden.  Sofort  kam  der  Ruwaert 
mit  der  Gegenpartm  des  Adels  nach  Brüssel,  belobte 
die  Bürgerschaft,  liefs  fast  alle  Freunde  und  Diener 
smnes  Bruders  nebst  den  meisten  Patriciem  festsetzen, 
und  berief  sofort  einen  Standetag  nach  Brüssel  selbst 


Hier  wurde  sodann  über  die  Haftorte  der  einzelnen 
Gefangenen  verfügt  und  ein  Preis  von  500  Kronen 
Jedem  bestimmt,  der  einen  dieser  Gefangenen,  falls 
er  zu  fliehen  versuchte,  lebendig  oder  todt  wieder  ab- 
lieferte. Der  Herzog  mufste  zu  Allem  seine  Zustim- 
mung und  der  Stadt  Brüssel  eine  Verfassung  geben, 
an  welcher  auch  die  Zünftischen  eine  sehr  bedeutende 
Stellung  und  grofsen  Antheil  an  der  Verwaltung  hat- 
ten. Den  Jan  Cluting  liefs  der  Ruwaert  hinrichten, 
nachdem  Herzog  Johann  Brüssel  verlassen  und  sich 
nach  Löwen  begeben  hatte.  Die  deutschen  Soldner 
liefs  man  frei  hdmziehen,  bis  auf  150  Edelleute.  Eve- 
raerd  Serdaes  ward  erst  um  Ostern  1421  mit  zwei  An- 
deren enthauptet,  als  man  die  Brüsseler,  die  abermals 
Unruhen  begannen , durch  Verfahren  gegen  die  ihnen 


*)  Das  Vorrecht  der  Patricier,  dafs  die  Magistrats-  oder 
Schöffenstellen  nur  mit  Leuten  ihres  Standes  besetzt  würden, 
hatte  ein  Ende* 
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▼erhafsten  Scbaldigen,  zufrieden  stellen  ^wollte.  Dlie 
fürstlichen  Bruder,  Herzog  Johann  und  Graf  Philipp, 
gingen  um  dieselbe  Zeit,  zu  einem  Turnier,  welches 
Philipp  der  Gute  tod  Biwgund  gab , nach  Gent.  *y 

Die  significanteren  Schicksale  Herzog  Philipps 
wahrend  dieser  ganzen  Zeit  sind  im  innigsten  Zusam- 
menhänge mit  deii  französischen  Verhaltmssen.  Zu  An- 
hnge  des  Jahres  1421 , als  König  Heinrich  Paris  ven 
lassen  hatte,  um  nach  England  zuruckzukehren , traf 
Philipp  erst  wieder  Anstalten,  seine  niederländischen 
Furstenthnmer  zu  besuchen , und  namentlich  seine  fla-* 
mischen  Städte,  die  wahrend  der  Unruhen  in  Frank- 
Tttch  immer  reicher  aufblubten , da  ihr  Handel  keiner 
Störung  durch  den  Krieg  mehr  unterlag.  Da  Philipp 
die  Fiaminger  liebte,  wie  diese  ihn,  war  seine  Anwe^ 
senheit  nur  eine  Reihe  der  glänzendsten  Ritt^feste. 

Der  Handel  Brabants  litt  um  dieselbe  Zeit  ganz 

* 

aufserordentlich  durch  den  benachbarten  rheinischen 
Adel,  welcher  durch  Wegelagerungen  und  andere  Pla- 
ckereien die  Freilassung  der  noch  von  den  Brüsselern 
gefangen  gehaltenen  deutschen  Edeileute  erzwingen 
wollte.  Die  Brüsseler  gaben  aber  keinen  ihrer  Gefan- 
genen ledig,  bis  man  ihnen  den  Willen  gethan,  und 
im  Mal  noch  14  gefangene  Patricier  hingerichtet  hat- 
te. Hierauf,  und  als  Kaiser  Sigbmund  mit  der 


♦)  Divaeos  p.  231. 

**)  Ef  waren  anDier  Jan  Cluting  und  Ereraert  Sgprclaej  un- 
ter den  in  Folge  der  erzählten  Begebenheiten  Hingerichteten 
auch  ein  Jan  van  Coudenberghe,  noch  ein  Willem  Cluting 
und  ein  Hendrik  Cluting ; ferner  ein  Jan  de  Leew  oder  Sleews, 
ein  Jan  de  Weert  oder  Sweerts,  ein  Eduard  und  ein  Hendrik 
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Reicbsacht  drohete,  Iiefs  man  die  deutschen  Ritter 
wieder  frei. 

Nachdem  alles  dies  geschehen  war  und  die  den 
Hoeks  befreundete  Adelspartei  in  Brabant  so  offenbar 
gesiegt  hatte,  dafs  der  ohnehin  nicht  sehr  krallige  Her- 
zog in  der  sichtbaren  Unmöglichkeit,  die  Partei  der 
Kabeljauws  ferner  zu  halten,  *)  sich  allen  Anordnungen 
der  Stände  fügte,  und  unter  dieser  Bedingung  die  Vor- 
waitung  selbst  anzutreten  wünschte,  yerweigerte  se 
ihm  der  Ruwaert , indem  er  für'  sich  Ansprüche  auf 
einen  Theil  der  Territorien  als  auf  eine  ihm  zukom- 
mende Abfindung  erhob , die  vorher  Statt  finden  müsse. 
Die* Brüsseler,  welche  von  Seiten  des  Herzogs  für  ihr 
neues  Regiment  fürchteten , waren  auf  Seiten  des  Ru- 
waert, die  Löwener  auf  Seiten  des  Herzogs.  End- 
lich kam  ein  Vertrag  zwischen  beiden  Brüdern  zu  Stan- 
de, der  ihre  Einkünfte  theilte.  **)  Hierauf  bestätigte' 
der  Herzog  alle  unter  Leitung  des  Ruwaerts  Statt  ge- 
habte Staatshandlungen , beschwor  die  Verfassung  des 
Landes  und  empfing  die  Huldigung,  oder  hielt,  mit 
anderen  Worten,  seine  Joyeuse  entrde.  Titel  und  Amt 
eines  Ruwaerts  hatten  ein  Ende.  Nur  Jacobäa  näherte 
sich  ihrem  Gemahl  in  keiner  Hinsicht  wieder,  sondern 
rdste,  .wie  früher  ***)  erwähnt,  nach  England,  und 

de  Hertog , Wouter  Pipenpoy , Jan  Sherard , Willem  ran  den 
Berge,  Dirk  de  Lose,  und  Everaerk  Voete. 

♦)  Ein  grofser  Theil  des  Adels  von  beiden  Parteien  zog  za 
dieser  Zeit  unter  Anführung  Hendriks  van  den  Lekke  und 
Wenzels  Serclaes  auüser  Landes  gegen  die  Böhmen.  Di- 
yaeus  p.  231. 

♦♦)  „Promissa  Doci  180,000  franc.  aureorum;  Philippo  (ra- 

tri  21,000.« 

♦♦•)  B.  L S.  361. 
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yerwickelte  sich  durch  uberdite  Schritte  in  Verhältnis- 
se, die  wesentlich  zu  ihrem  spätem  Unterliegen  bei- 
trugen. 

Die  letzterwähnten  Verhandlongen  der  Brabanter 
hatten  im  Jahre  1422  Statt,  in  weichem  ein  trauriges  1422 
firdgnifs  die  Hauptlinie  des  burgundischen  Hauses  be- 
traf. Im  Julius  nämlich  dieses  Jahres  starb  zu  Gent 
Philipps  des  Guten  Gemahlin,  Michaele  von  Frank- 
' reich,  nachdem  sie  wenige  Tage  krank  gewesen.  Un- 
ter dem  Volke  entstand  und  befestigte  sich  der  Ver- 
dacht, sie  sei  von  einer  ihrer  Hofdamen  vergiftet  wor- 
den, die  sie  gleich  nach  ihrem  Erkranken  entlassen 
hatte.  Das  folgende  Jahr  ist  durch  eine . geringe 
Aenderung  in  der  Ordnung  des  Sdioffengerichts  des . 
Freien  von  Brügge  für  Flandern  merkwürdig.  Der 
Tag  nämlich  der  Rechnungslegung  und  Bürgermeister- 
wahl war  bisher  der  erste  Donnerstag  im  Junius;  von 
nun  an  der  erste  Donnerstag  nach  Mariä  Geburtstag  im 
September.  Unbedeutende  Unruhen  in  der  Stadt  Door- 
nik  sind  die  einzige  Merkwürdigkeit,  welche  aus  den 
Begebenheiten  der  innera  Geschichte  Flanderns  im 
Jahre  1424  etwas  mehr  hervortritt  **^)  Die  Kämpfe  1424 

♦>  Meyer  fol.  264.  , 

• ' t M.»  / 

♦♦)  Diese  Unruhen  stellen  wir  am  kürzesten  mit  Meyer’s 
eigenen  Worten  dar:  „Pridie  Idus  Septembris  motiis  excitus 
Tornaci  in  quo  veteris  civitatis  foriqiie  habitatores  cum  sena~ 
tu  forom  tenebant  contra  eos  qui  intra  diios  incolebant  mu- 
ros,  qui  fere  omnes  ex  collegits  fuere  opificum.  Horum. du- 
ctores  erant  Michael  a Gandavo  decanus  fabrorom  et  duo  alit 
decani  textonim  et  operariorum  una  cum  quodam  Simone 
Carolo.  Hi  dicti  a loco  in  quo  stabant  Becquerelli.  Annati 
autem  stabant  et  muniti  utrinque  per  triduum.  Fostulabant 
Becquerelli  reductionem  quonindam  exulum  suorum  collegio- 
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« « 

ties  hargandlschen  Hauses  in  dieser  Zeit,  und  beson- 
ders nach  Johanns  von  Baiem- Holland  Tode,  mit  Ja- 
cobäen  um  Hennegau  und  Holland , sind  bereits  dar- 
gestellt *)  Herzog  Philipp  verlor  im  Jahr  1424  seine 
Mutter,  und  heirathete  gegen  Ende  Novembers  mit 
des  Papstes  Dispensation  die  Wittwe  seines  bei  Azin- 
court  gefallenen  Oheims,  des  Herzogs  von  Nevers, 
die  Bonne  d’ Artois,  Tochter  des  Grafen  Philipp  von 

Nach  Beendigung  der  Kämpfe  des  Herzogs  von 
Brabant  um  Hennegau  war  derselbe  bedacht,  der  Stadt 
Löwen,  deren  Wollengewerbe  täglich  mehr  herabsan- 
ken, dnigen  Ersatz  in  ihrem  Nahningsstande  zu  ver- 
schaffen: er  gründete  also  an  diesem  Orte  eine  hohe 
Schule,  für  welche  er  vom  Papste  Martin  die  Privile- 
gien, in  der  Jurisprudenz,  Medicin  und  Philosophie 
Lehrstuhle  zu  haben  und  Doctoren  und  Magister  creiren 
1426 zu  können,  erlangte.  Am  7ten  September  1426  wur- 
den die  Vorlesungen  feierlich  eröffnet  ***)  Pehlge- 

» 

9 

rum,  quos  senatus  in  regnum  Cypri  relegarat.  Jactata  sob- 
inde  saxa  invicem  ex  toimentb.  Vulnerati  quidam,  sed  null! 
aut  pauci  interfecti.  Inferiores  erant  opifices,  post  triduum 
discessum  utrinque  placatis  utcunqiie  Becquerellis.“  Ein  neuer 
Anschlag  ward  von  Verbannten  aus  Doornick  im  Herbst  1426 
gemacht,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen  und  sie  Herzog 
Philipp  zu  übergeben.  Er  wurde  aber  entdeckt,  und  die  Rä- 
delsführer, unter  Ihnen  Jacques  Epicier  und  Jean  le  Faucon, 
wurden  hingerichtet.  Dem  Herzoge  zahlte  die  Stadt,  um  Ein 
Jahr  Frieden  zu  haben , 15,000  Goldthaler. 

•)  Band  I.  S.  362  sq.  und  764  sq. 

**)  Andere  geben  ihr  d^n  Namen  Elbabeth^  sie  starb  schon 
im  Herbst  1425  wieder. 

***)  Divaeus  p.  239.  Die  päpstlichen  Privilegien  sind 
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scblagene  meuchlerische  Plane,*  welche  Ton  Jacobaens 
Mutter  ausgingen,  gegen  das  Leben  des  Herzogs  Jo* 
bann  fallen  noch  in  die  kurze  Zwischenzdt  von  Lowena 
Gründung  bis  zu  des  Herzogs  Tode.  Dieser  erkrank- 
te ^ als  er  von  Brüssel  zu  einem  Tage  nach  Lier  reisen 
wollte , und  mufste  zuruckgebracht  werden.  Er  starb 
am  17ten  April  1427. 

Philipp  von  St  Pol  war  damals  eben , von  mehren 
der  angesehensten  Patricier  Löwens  begleitet,  auf  dem 
Wege  nach  Jerusalem  in  Rom , wo  ihn  der  Papst  von 
der  Weiterreise  abzuhiihen  suchte , umgekehrt,  und  er- 
fuhr den  Tod  seines  Bruders  auf  der  Heimreise.  Schon 
Ende  Aprils  kam  er  in  Brabant  an,  und  hielt  sofort 
seine  Joyeuse  entrde  In  Löwen  und  den  ahdem  Städten. 
Den  Grafen  Wilhelm  von  Sayn  'ernannte  er  zu  seinem 
'Senneschall , Jan  von  Bonte  zu  seinem  Kanzler  und 
7um  VorsitiEer  eines  höchsten  braban tischen  Gerichts- 
hofes, den  er  in  Brüssel  einrichtete.  Der  Schultheifs 
mu  Tumhout  zeigte  sidb  hierauf  dnem  Schöffenurtheil 
won  Löwen  nicht  mehr  folgsam;  die  Lowener  aber 
wollten  die  herkömmliche  Geltung  mit  Gewalt  erzwin- 
gen , führten  den  Schultheifs  gefangen  in  ihre  Stadt, 
und  erzürnten  dadurch  den  jungen  Herzog  aufs  höch- 
ste. Der  Senneschall  wufste  zu  vermitteln.  Die  Lüt- 
ticher machten  der  Universität  von  Löwen  ihre  Privile- 
gien streitig  und  wollten  die  Löwener  Döctoren  nicht 
anerkennen;  die  Löwener  aber,  ungeachtet  sie  die 
hartnäckigen  Lütticher  nicht  zu  anderm  Benehmen  zu 

Tom  9ten  December  142$.  Miraei  op.  dipl.  vol.  I.  p.  223. 
M i ra  er u 5 zählt  die  päpitlichen  Regiemiigsjahre  falsch,  wenn 
er  1426  herausbringt. 
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bewegen  ^ vermochten , ungeachtet  der  Bischof  sogar 
.Kirchenstrafen  gegen  die  Lowener  Universität  verhing, 
aucbten  nun  auch  die  Privilegien  zu  Vorlesungen  in  der 
.Theologie  beim  Papste  nach.  ■ 

Als  Folge  der  innigen  Verbindung,  in  welcher  in 
dieser  Zeit  das  Interesse  des  burgundischen  Hauses  in 
' Holland  und  Zeeland  mit  dem  Interesse  der  Kabel- 

4 

jauws  erscheint,  mag  es  betrachtet  werden  müssen, 
dafs  der  den  Hoeks  befreundete  hennegauisch  - braban- 
' tische  Adel,  und  namentlich  die  Häupter  dieser  Par- 
tei, Jan  van  Rotselaere,  Jan  van  Wesemaele,  Engel- 
bert von  Nassau  van  Breda  und  Engelbert  d*£nghien 
in  Zerwürfnifs  kamen  mit  Herzog  Philipp.  Es  war 

1428  Hauptaufgabe  der  Ständeversammlung  von  1428, 
Einigkeit  herzustellen ; doch  ward  die  Erreichung  die- 
ses Zieles  durch  das  inzwischen  erfolgte  gänzliche  Dn- 

/ 

terliegen  der  Hoeks  in  Holland  erleichtert  *')  Im 
Sommer  1428  herrschte  Philipp  der  Gute  von  Bur- 
gund in  unbestrittenem  Besitz  über  Artois,  Hennegaii, 
Flandern,  Zeeland  und  Holland,  sein  Vetter  aber, 
der  Herzog  Philipp  von  Brabant,  über  Brabant,  Ant- 
werpen, Nordbrabant  und  Limburg.  Der  Tod  des 

1429  letzten  Markgrafen  von  Namur  fügte  1429  auch  des- 

sen Herrschaften  den  Territorien  des  Herzogs  von  Bur- 
gund hinzu.  **')  ' * * 

vln  Zeeland  und  Holland  war  Herzog  Philipps 
_____  Ober- 

•)  Band  I.  S.  766. 

^*)  Band  I.  S.  502.  503.  Von  den  Feindseligkeiten,  die  nach 
* Besitzergreifung  namurscher  Territorien  durch  burgnndische 
Truppen  zwischen  Lüttich  und  Burgund  eintraten , siehe  Bd.  I. 
8. 474  ff. 
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Ober-BaUliaw  Im  Jabr  1428  Herr  Vrank  van  Borselen 
geworden.  Er  verwaltete  diese  Landschaften  so , dafs 
Philipp  sich  anderen  Angelegenhdten  für  s Erste  über* 
lassen  konnte;  und  sehr  wichtig  scheint  ihm  damals 
Doomik  gewesen  zu  sein,  welche. französische  Reichs* 
atadt  er^  wie  es  scheint,  weil  sie  so  bequem  zwischen 
seinen  Besitzungen  lag,  durch  Plackereien  zm*  Erge* 
bang  nöthigen  wollte.  Um  Frieden  von  ihm  zu  haben 
für  ihre  Stadt  und  ihren  Handel  auf  sechs  Jahre,  mufs* 
ten  ihm  die  Doomicker  im  Jahre  1428  nicht  weniger 
als  21,000  goldene  Schildthaler , in  jedem  der  fünf 
folgenden  aber  10,000  dergleichen  zahlen,  p 

Diese  Zeiten,  wo  Philipps  Herrschaft  in  den  Nie- 
derlanden sich  immer  mächtiger  ausbreitete,  waren  zur 
gleich  die,  wo  er  sich  allmahlig  mehr  und  mehr  inner- 
lich , vom  Jahre  1429  an  auch  äufserlich , von  seinen 
Verbündeten,  den  Engländern,  und  ihrer  Partei  ent* 
femte.  Da  die  Ursachen  dieser  Entfremdung  in  ei* 
gentlich  französischen,  nicht  niederländischen  Angele- 
genheiten zn  suchen  sind , übergehen  wir  sie , und  be- 
merken nur,  dafs  sie  zunächst  zwar  nicht  zu  einem 
gänzlichen  Uebertreten  des  Herzogs  Philipp  zu  der 
Partei  des  ehemaligen  Dauphin,  nunmehrigen  Karls 
VII.  führten , aber  doch  zu  einem  immer  weitem  Zu- 
rückziehen desselben  vom  offenen  Kampfe,  so  sehr  sich 
auch  die  Engländer  bemühten,  ihn  tiefer  in  denselben 

*)  Meyer  fol.  271.  Als  Vony.'ind  diente  ein  feindlicher 
Angriff  der  Doomicker  auf  Mortagne.  Als  das  Volk  in  Door- 
nick  den  Ausgang  der  Friedensunterhandlungen  mit  dem  Her* 
zöge  hörte , tumultnirte  es  unter  dem  Oberdeken  Jean  de  Mor* 
tagne;  — es  half  ihm  aber  doch  nichts:  es  mulste  zahlen. 
Seine  Führer  wurden  zum  Theil  hingerichlet. 

Leo  niederländ.  Gesclüchten.  II.  5 
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%XL  rerwickeln.  Ab  er  sich  im  Jahr  1420  aus  dem  innern 
Frankreich  auf  längere  Zeit  nach  Flandern  zurückzog, 
folgte  ihm  eine  grofse  Anzahl  der  reichsten  Bürger 
des  fiun  schon  von  der  feindlichen  Partd  bedroheten 
Paris,  und  nahm  in  den  rdchen  Niederlanden  ihre 
künftigen  Wohnsitze.  Philipp  selbst  heirathete  zum 
.dritten  Male;  er  vermählte  sich  mit  Elisabeth,  einer 
Tochter  König  Johanns  von  Portugal.  Die  Braut,  von 
emem  ihrer  Brüder  begleitet , landete  bei  Sluis  gegen 
Weihnachten.  Die  Hochzeit  war  am  lOten  Januar 
14301430,  und  war  selbst  ein  Beweis  des  Reichtbums  der 
Lande,  über  welche  Elisabeth  in  Zukunft  Fürstin  sein 
sollte.  Yierundsechzig  Trompeter  und  Posauner  em- 
pfingen sie  am  Thore  von  Brügge,  die  Bürger  in  Pip- 
cession;  alle  die  fremden  Handelsgenossenschaften  und 
Hansen  von  Biiigge  suchten  einander  und  die  Bürger 
der  Stadt  an  Glanz  der  Erscheinung  zu  überbieten. 
Vor  seiner  Burg  batte  Philipp  einen  steinernen  Löwen 
errichten  lassen,  aus  dessen  einer  Vorderpfote  in  drei 
Röhren  der  edelste  Rheinwein  flofs;  vor  der  Kapdle 

' war  ein  steinerner  Hirsch  aufgestellt,  der  auf  den  Hin- 
terläufen  ruhte,  aus  dessen  rechtem  Vorderlanfe  herrii- 

I 

eher  rother  Wein  von  Beaune  sprudelte.  In  der  gro- 
fsen  Halle  war  ein  Einhorn,  aus  dessen  Füfsen  Rosen- 
wasser flofs  zum  Handwaschen,  aus  dem  Hom  aber 
abwechselnd  die  herrlichsten  Getränke,  wie  Hypocras, 
Malvasier  , Romand,  Muscatsect  und  andere  edle  Wei- 
ne. Goldstofle,  herrliche  Wappen  und  Waffen,  Fah- 
nen und  Tapeten  waren  zum  Schmuck  der  Burg  ver- 
•dhwendet  Unter  den  anwesenden  Damen  waren  be- 
sonders des  Herzogs  Schwestern,  Anna  von  Bedford 
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nnd  Maria  Ton  Cleve  y hervortretend.  Von  dem  Adel 
seiner  Lande  und  von  seinen  Verwandten  ertheilte  er 
Vierundzwanzigen  den  Orden  des  goldenen  VUefseSy 
den  er  bei  dieser  Veranlassung  stiftete.  Acht  Tage 
lang  dauerten  die  Festlichkeiten y Bälle,  Schmause, 
Turniere  u.  s.  w.  in  Brügge ; dann  zog  der  Hof  nach 
Grat,  wo  sich  ähnliche  Feierlichkeiten  wiederholten; 
dann  nach  den  anderen  Städten  des  Landes.. 

Auch  Philipp  von  Brabant  wollte  sich  in  diesem 
Jahre  vermählen;  schon  waren  die  Unterhandlungen 
mit  Louis  von  Anjou,  dessen  Tochter  Yolande  die 
Braut  war,  so  weit  vorgerückt,  dafs  eine  Gesandt- 
schaft zu  deren  Abholung  nach  Rheims  unterwegs  war, 
als  Philipp  plötzlich  erkrankte  und  bald  hernach  am 
4ten  August  in  Löwen  starb. *)  **)  Man  glaubte  anfangs 
an  Vergiftung,  fand  aber  bei  der  Oefihung  des  Leich- 
nams  unheilbare  organische  Fehler.  Die  Stände  ver- 
sammelten sich  sofort,  und  beschlossen  den  Leichnam 
einbalsamiren  und  die  Beisetzung  anstehen  zu  lassen, 
bis  die  Nachfolge  geordnet  sei.  Bis  dahin  sollten  alle 
Beamtete  ihrer  Stellen  warten,  und  der  Kanzler  (nach 
Jan  von  Boutes  freiwilligem  Abtreten  Jan  de  Ghislain 
aus  Welsch  - Brabant)  sollte  des  Herzogs  Siegel  füh- 
ren. Nor  gegen  die  Recheneibeamteten  protestirteii 
der  Herr  van  Wesemaele  und  die  Stadt  Brüssel. 

f 

*)  Die  Namen  der  Vienrndzwanzig  finden  sich  bei  Mejer 
fol.  274.  AuCser  dem  Ordensmeister  (allezeit  dem  Herzoge  von 
Burgund)  hatte  der  Orden  noch  vier  Gebietiger,  nämlich  ei- 
nen Kanzler,  einen  Trefsler,  einen  Schreiber  und  einen  Waf- 
fenkönig. Später , auf  dem  ersten  Kapitel  zu  LUJe  l4dt , ward 
die  Zahl  der  Ritter  auf  31  bestimmt.  ^ 

Divaeus  p.  242. 

5* 


DIgitized  by  Google 


66 


Buch'VlL  Kapitel  1. 

Auf  die  Nachfolge  erhoben  Anspruch  Margaretha, 
•des  letztverstorbenen  Herzogs  Tante,  des  früher  Ter- 
'Storbenen  Tante  und  Schwiegermutter;  — aufserdem 
aber  der  Herzog  von  Burgund , der  letzten  beiden  Her- 
zoge Cousin.  Jene  kam  selbst  nach  Löwen ; von  die- 
sem eine  Gesandtschaft.  Nachdem  die  Stande  Bmder 
Ansprüche  untersucht  batten,  schien  ihnen  Philipps 
Recht  das  bessere,  als  dessen,  der  den  Mannsstamm 
des  burgundischen  Hauses  fortsetze.  Eine  Deputation 
^der  Stande  traf  Herzog  Philipp  in  Coropiegne , und  lud 
ihn  mn , eilends  nach  Brabant  zu  kommen.  Hier  hidt 
er  in  Löwen , dann  in  den  anderen  Städten  sdne  Joyeu- 
se  entrde. 

•)  Meyer  giebt  fol.  275.  den  4ten  October  als  den  Tag  an, 
wo  die  burgundische  Herrschaft  über  Brabant  begann.  Ob 
dies  der  Tag  der  Entscheidung  der  Stände,  oder  der  Tag  der 
Joyeuse  entree  ist,  weifs  ich  nicht  zn  sagen.  Der  Inhalt  der 
Joyense  entree  des  Herzogs  Thilipp  II.  wird  von  Divaeus 
folgender  Gestalt  angegeben:  „Privilegia  siia  clcro  nobilitati- 
que  ac  urbibus  rata  habiturum:  jus  unieuique  secundum  suae 
urbis  aut  loci  consuetudinem  legesqtie  ex  aequo  dicturum: 
privilegia  totius  reipublicae  Nivellä  Antuerpiam  translaturum 
mo  ibidem  asservatumm , confectis  tribus  clavibus,  quamm 
una  penes  ducem,  altera  penes  Lovanienses,  tertia  penes 
Bmxellenses  foret:  hoc  addito,  ut  tarn  ipsi,  quam  urbibus 
exemplaria  privilegiorum  transcriberentur:  immunem  fore  rem- 
.publicam  a. belli  Francici  impendiis  aut  Leodiensis:  assumtu- 
rum  se  titulum  ducis  Lotharingiae , Brabantiae  ac  Limburgi; 
item  Marchionis  sacri  imperli : ac  novo  sigillo  causas  ducatus 
consignatunim : constitutiirum  item  septem  viros,  qni  se 
absente  reipublicae  negotio  curaturi  sint;  e quibus  nnum  can- 
cellaHotn:  ^eliquos  sex  consiliarios  fore  linguae  latinae,  gal- 
lioae  ac  germanicae  non  expertes,  quorum  qtiatuor  necessa- 
tium  feret,  baronibus  prodiisse,  aut  baronatum  patrimoniafi 
vel'dotali  jure' possidere:  eosdem  ac  simul  etiam,  quicum- 
qiie  duci  a secretis  futari  essent,  Sacramenta  facturos,  nihü 
^ se  conscripturos  obsignatnrosve,  quod  ducatui  praejndicium 
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5*  Die  Regierung  Philippe  dee  Goten  bii  1468. 

Ein  freudiges  und  ein  trauriges  Ereignifs  bezdch- 

» 

neten  den  Januar  1431.  Philipps  Gemahlin  gebar  ihm  1431 
mnen  Prinzen,  der  in  der  Taufe  den  Namen  Anton  er- 
hielt *)  Um  dieselbe  Zeit  aber  empörten  sich  die  Ein- 
wohner von  Cassel  gegen  den  ihnen  vom  Herzog  ge- 
setzten Bailli  und  gegen  den  Magistrat  Alles  unzu- 

« 

friedene  Volk  aus  Flandern  lief  ihnen  und  sie  sol- 
len an  30,000  Bewaffnete  beisammen  gehabt  haben, 
die  das  umliegende  Land  mit  Unordnungen  aller  Art 
erfüllten.  Sobald  die  Nachricht  an  sie  gelangte,  Phi- 
lipp sammle  im  Artois  ein  Heer,  zerstreute  sich  das  Ge- 
sindel — die  Casseler  selbst  mufsten  sich  auf  Gnade 
ergeben.  Boldewyn  van  Bavenchoven , ein  Edelmann, 
und  ein  gewisser  Gaimar,  welche  der  Haufe  sich  (wie 
im  Bauernkriege  die  Bauern  den  Gotz  von  Berlichin- 
gen}  zu  Führern  gesetzt,  und  viele  Andere  worden 
in  verschiedenen  flämischen  und  artesischen  Städten 

, i 

gefangen.  Sie  erlangten  Gnade  für  Geld.  Die  ei-' 

dainnumque  aliqnod  allatumm  sit  Magistratus  non  creatorum, 
mutaturumve  aut  atrocium  facinonim  gratiam  daturum,  nisi 
consUiariis  Brabantiae  vel  ad  mioimum  quatuor  ex  iis  aucto- 
ribiis,  quibtis  necessarium  creationis  ejuscemodi  aut  remissio- 
nU  tabulas  subsignare:  neminem  consiliarii  Brabantiae  magi- 
stratu  fungi  permissurum,  qiii  non  e legitimis  nuptiis  et  in 
Brabantia  natus  sit,  aut  patrimoniali  dotalive  jure  baronatum 
possideat : exceptis  Angiae  domino  et  Joanne  domino  Withemi, 
huic  quidem  eatenus,  qu4  dominium  in  Brabantia  possederiU 
Comitem  Verneburgi  de  oppignoratione  Limbui^t  controver- 
siam  moventem  pacaturum , effectunimque  ut  Lovanii  ac  He-' 
rendalsti  cives  Engries  capti  liberentur:  iducatum  Limburgi 
in  perpetuum  Brabantiae  annexurum:  liiiturum  item  pretia, 
quibys  arces  transmosauas  praedecessores  sui  oppignerarant*  ** 

*)  Dieser  Prinz  Anton  von  Burgund  starb  schon  üu  nwh*' 
sten  Jahre  wieder.  Mejer  fol.  276. 
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gentllchen  Anstifter  des  Aufnibres  aber  in  Cassel  selbst, 
wie  Amoud  Kieken , Jacob  Lotten  a.  A. , wurden  bin> 
gerichtet.  *') 

Der  erste  Theil  des  Jahres  war  mit  diesen  Unruhen 
und  mit  Wahrnehmung  der  französbchen  Angelegen- 
heiten hingebracht.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  die  Strafgelder  der  'unterdrückten  Rebellen  die 
Mittel  hergahen  zu  der  prachtvollen  Abhaltung  des  er- 
sten Kapitels  des  goldenen  Vliefses  in  der  Peterskirche 
zu  Lille  am  Ende  des  Novembers.  Ueberhaupt  ge- 
wahren wir  von  dieser  Zeit  an  die  traurigsten  Finanz- 
maafsregeln  im  Gange,  um  Philipps  Hange  zu  glänzend- 
ritterlichem  Auftreten  Befriedigung  zu  verschaffen.  Im 
1432  Jahr  1432  war  ganz  Flandern  in  unruhiger  Bewegung, 
weil,  als  die  neuen  Geldmünzen  in  Umlauf  kamen,  von 
den  alteren  drei  nur  für  so  viel  werth  erklärt  wurden, 
als  sonst  zwei,  von  den  Silbermünzen  vier  nur  so  viel 
als  sonst  drei,  welche  denselben  Namen  führten. 
Wenn  sich  solche  Finanzoperationen  auch  im  gewöhn- 
lichen Verkehr  bald  ausgleichen , indem  nun  die  Waa- 
ren  eben  so  viel  im  Preise  ändern,  ist  doch  dasselbe 
nicht  der  Fall  mit  allen  liegenden  Geldsummen,  die 
geradezu  einen  Theil  ihres  Werthes  verlieren.  Die 


*)  „ Causam  motus  tradunt  qnod  Qjttis  (sc.  (^olardus  a Cly- 
to  dominus  Cominü)  Ule  eorum  praetor,  homo  serems,  gra- 
viores  exigeret  poenas  ab  pugnatoribus , qui  se  mutuo  in  ri- 
xis  domesticis  soliti  erant  nilaerare:  et  quod  edicto  Philippt 
consuetudines  quasdam  veteres  damnatas  abolere  conaretur.*^ 
Mejer  1.  o. 

♦•)  Die  neuen  Goldmünzen  erhielten  wahrscheinlich  vom 
Volke  wegen  des  Gepräges  einen  neuen  Namen  : man  nannte 
tie  riders,  d.  h.  equites.  ' 
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Störung,  dSe  Verloste  in  Handel  und  Wandel,  waren 
unberechenbar.  Die  Fläminger,  vor  allem  dieGenter, 
geriethen  in  die  grofste  Unzufriedenheit.  Die  Städte 
erklärten,  sie  würden  diese  Münzanderung  nicht  dul- 
den ; höchstens  | , nicht  aber  wie  hier  ^ und  \ wollten 
sie  verlieren.  Als  der  Herzog  in  dieser  Beziehung 
nicht  nachgeben  wollte,  griffen  die  Weber  in  Gent  zu 
Anfänge  des  August  einmal  wieder  zu  den  Waffen;  sie 
sahen  nut  dem  Herzog  die  Beamteten  der  Münze,  selbst 
einen  Theil  des  Magistrats  in  £in?erständnifs,  und 
wendeten  sich  gegen  diese,  deren  Habsucht  ihnen  an 
Allem  Schuld  zu  sein  schien.  Hin  Droguist  Jan  Boele 
van  Leyden,  der  Weberdeken  Daniel  van  Zeveme, 
einer  der  Senatoren,  und  Jost  Hasbyt  wurden  ermor- 
det. Hendrik  van  Utenhoven  und  Jan  de  G.*'ave  mufs- 
ten  aus  der  Stadt  fliehen;  die  Aufrührer  machten  deren 
Häuser  dem  Erdboden  gleich.  Ein  groTser  Theil  der 
Rathsglieder  folgte  non  dem  Beispiel  der  Entflohenen, 
und  erst  nach  zwolflägigem  Tumult  beruhigte  sich  das 
Volk  so  weit,  dafs  an  Vermittelung  gedacht  werden 
konnte.  Die  Vermittelung  war  leicht,  denn  Herzog 
Philipp  war  mit  Geldstrafen  zufrieden,  als  sich  die  Auf- 
rührer im  Uebrigen  for*s  Erste  fügten.  *)  Auch  Jn 
diesem  Jahre  wurde  übrigens  dem  Herzog  Philipp  ein 
Sohn  geboren , der  den  Namen  Jodocus  erhielt , aber 


•)  Das  Bcwtifttsein  des  Friedens  innfs  bald  vollständig  wl«*- 
dergekehrt  sein,  denn  in  Gent  war  noch  in  diesem  Jahre 
ein  grofses  Armbnistschiersen , wobei  die  Deputationen  ron 
60  SchützengUden  erschienen ; wenn  nicht  dies  Fest  viel- 
leicht schon  vor  dem  Aufstande,  upd  also  im  Julius  war,  in 
welchem  Monate  oft  Schützenfeste  waren. 
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bald  wieder  starb.  Eia  zweites  Ordenskapitel  des  gol- 
denen Viiefses  ward  dies  Jahr  in  Brügge  zu  St.  Dona- 
tion gehalten,  prachtvoller  als  das  frühere  in  Lille. 

Auch  in  Brabant  ging  das  Jahr  1432  nicht  ruhig 
Toniber.  Die  alte  Eifersucht  zwbchen  Antwerpen  und  | 
Mecheln  regte  sich  von  neuem , und  es  fand  Antwerpen 
bei  diesen  Strcitigkeitem  an  Brüssel  einen  Verbündeten. 

• Es  gelang  Herzog  Philipp  diesen  Zwist  beizulegen,  ehe 
es  zum  eigentlichen  Kampfe  kam.  *)  Neue  Plackereien 
der  Doornicker  durch  den  Herzog  bezeichnen  das 
nächste  Jahr.  Philipp  nämlich  wollte  das  erledigte  Bis- 
thum einem  seiner  Käthe  verschaffen ; der  Papst  aber 
gab  es  dem  Jean  de  Harcourt , und  diesem  hingen  die 
Bürger  an,  weil  sie  von  Philipp  für  ihre  Freiheit  furch-  | 
teten.  Dieser  legte  Beschlag  auf  alle  Einkünfte  des  | 
Bisthums  in  Flandern,  verschaffte  dem  Jean  de  Har- 
court  das  Erzbisthum  von  Narbonne  als  Ersatz,  und 
als  er  doch  nicht  weichen  wollte,  weil  das  Erzbisthum 
geringere  Einkünfte  hatte , liefs  der  Herzog  den  Door- 
nickem  alle  Zufuhr  abschiieiden,  und  alle  Einkünfte 
der  Bürger  aus  den  flämischen  und  hennegauischen 
Territorien  confisciren.  Endlich,  nach  fünfjähriger 
Widersetzlichkeit , gab  Harcourt  nach , und  gihg  nach  . 
Narbonne ; Jean  Chevrot , einer  der  Archidiaconen  von  | 
Rheims  und  Rath  des  Herzogs , folgte.  **')  Der  Her-  , 
zog  war  bei  diesen  Streitigkeiten  wenig  persönlich  tha- 
tig;  burgundische  und  französische  Angelegenheiten 

*)  Meyer  fol.  279. 

Barante  rol.  VI,  p.  216.  Natürlich  muDlten  sich  die 
Doornicker  au  neuen  jährlichen  Zahlungen  an  Philipp  ver- 
stehen. 
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nahmen  ihn  fast  wahrend  des  ganzen  Jahres  in  An- 
spruch. Auch  ein  Aufstand  der  Zünfte  in  Grent  ward 
ohne  sein  unmittelbares  Eingreifen  durch  die  Ent- 
schlossenheit JostWitte’s  nnd  Simon  Bette’s  unterdrückt. 
Sieben  Tuchwalker  büfsten  mit  ihren  Köpfen. 

Mehr  als  diese  kleinlichen  flämischen  Angelegen- 
heiten nahm  in  diesem  Jahre  1433  eine  That  Jaco-1433 

4 

bäens  von  Holland  Herzog  Philipps  unmittelbare  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch.  Wir  haben  früher  gese- 
hen, wie  sie  am  3ten  Julius  des  Jahres  1428  vertrags- 
mäfsig  den  Herzog  Philipp  von  Burgund  als  Erben  al- 
ler ihrer  Herrschaften  und  als  einstweiligen  Ruwaefd  in 
denselben  anerkannte,  wie  sie  sich  nur  gewisse  Ein- 
künfte vorbehielt i und  versprach,  uch  nicht  ohne  seine 
Einwilligung  zu  vermahlen. 

Seitdem  lebte  sie  theils  in  Goes  auf  Zuyd-Beve- 
land,  theils  im  Haag  in  Holland;  ihre  Einkünfte  waren' 
nicht  bedeutend*,  und  wurden  ihr  durch  Philipp  noch 
mannichfach  verkürzt;  doch  war  sie  von  ihren  Umge^ 
bongen  geliebt,  und  verbreitete  anmuthige  Heiterkeit 
um  sich.  Sie  theilte  mit  den  Bürgern  von  Goes  das 
Vergnügen  des  Armbrustschiefsens,  und  wurde  einmal 
deren  Schützenkünigin  — das  Landvolk  der  Nachbar- 
schaft ehrte  sie  mit  bäuerischen  Geschenken.  Es  scheint, 

> 

sie  bedurfte  mehr  Geld  als  sie  hatte;  die  Hoeks  wag^ 
ten  nicht,  weil  sie  Philipps  Mifstrauen  Und  Rache  fürch- 
teten, sie  zu  unterstützen.  Der  einzige  Mann,  der 
über  Verdacht  erhaben  zu  sein  schien,  war  Philipps 
Oberbailliu  w,  Herr  V rank  van  Borselen.  Seine  Freund- 


•)  Band  I.  8.  366.  766. 
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Uchkeh  rohrte  Jacobaens  Hen;  bald  war  er  ihren  Ret- 
tzen unterthan,  und  im  Julius  1433  gingen  sie  einen 
Schritt  weiter,  als  sie  dem  fniher  zwischen  Philipp  und 
Jacobäen  geschlossenen  Vergleiche  gemafs  verantwor- 
ten konnten:  — sie  heiratheten  sich.  Das  Geheimnifs, 
das  diese  Verbindung  decken  sollte,  schwand  bald  vor 
den  Augen  der  Späher  in  Philipps  Diensten , und  Herr 
Vrank  ward  auf  seines  Fürsten  Befehl  verhaftet.  So- 
fort Terbreitete  sich  Yom  burgundischen  Hofe  aus  das 
Gerudit  — der  untreue  Statthalter  solle  hingericbtet 
werden. 

Während  Vrank  van  Borselen  non  in  der  Veste  von 
Rupelmonde  gefangen  safs,  wandte  sich  Jacobäa  durch 
den  Grafen  Friedrich  von  Meors  an  den  Herzog,  und 
bot  diesem  für  die  Freilassung  Vranks  und  für  die  Be- 
stätigong  ihrer  Ehe  die  Verzichtleistung  auf  alle  ihre 
Titel  und  Rechte  an  und  in  Hennegau,  Zeeland,  Hol- 
land und  Friesland.  Der  Herzog  liefs  ihr  auf  Lebens- 
zeit das  Land  Ton  Voome,  Zuyd-Beveland<  und  das 
Land.Yon  Tholen  als  untergeordnete  Herrschaften,  so 
wie  gewisse  Zölle,  und  ihrem  Gemahl  gab  er,  nach- 
dem er  denselben  freigelassen,  die  ehemals  Jacobaen 
zuständige  Herrschaft  des  Ostrobans  auf  Lebenszeit, 
gab  ihm  auch  den  Orden  des  goldenen  Vliefses. 

*)  „Zn  eben  dieser  2^eit  ernannte  er  Jacobäen  zur  Auf- 
seherin über  den  Haarlemer  Forst  und  alle  Wälder  in  Hol- 
land, weiches  Amt  etwa  ein  Jahr  hernach  auf  ihren  Gemahl 
mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  70  Rosenoblen,  von  denen 
er  noch  die  Forstbedienten  zahlen  mulste , aufgetragen  ward. 
Wagenaar,  deutsch.  Gebers.  (Leipz.  1756 sq.)  B.  II.  S.  117. 
^ Außerdem  batte  der  Oberförster  von  Holland  das  Schlob 
Teiliogeo  sor  Amtswohnung.  Hier  lebte  Jacobäa  noch  bU 
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Um  -dieselbe  Zeit,  wo  durch  Jacobaens  Leiden- 
schaft der  Herzog  von  Burgund  Titel  und  Rechte  ei- 
nes Grafen  von  Hennegau,  Zeeland,  Holland  und 
Friesland  etwas  früher  vollständig  erhielt,  als  er  er- 
halten haben  wurde  bei  blofs  natürlicher  Entwickelung 
der  Verhältnisse,  vrorde  ihm  auch  ein  Sohn  und  Erbe 
geboren , dessen  gierig  kühne  Art  bestimmt  sein  sollte, 
des  Vaters  Ungerechtigkeit  an  Boomick,  an  Jacobäen 
und  Anderen,  die  seinem  Interesse  weichen  mufsten, 
zu  rächen:  am  lOten  November  1433  brachte  die  Her- 
zogin Elisabeth  zu  Dijon  einen  Sohn  zur  Welt,  welcher 
die  Namen  Karl  Martin  erhielt,  und  nachmals  den  Zu- 
namen des  Tollkühnen.  Der  Vater  machte  ihn  bei  der 
Taufe  zum  Grafen  von  Charolais.  *) 

Die  Wintennonate  brachte  Philipp  in  Burgund  zu, 
mit  Ausnahme  einer  Hochzeitreise  nach  Savoyen,  ge- 
gen den  Anfang  Februars  1434.  Dieses  ganze  Jahr  1434 
1434  hindurch  beschäftigten  Philipp  fast  nur  franzö- 
sische Angelegenheiten.  Im  Frühjahr  1435  kam  erl435 
nach  Flandern  zurück  in  Begleitung  seiner  Gemahlin* 
und  seines  jungen  Sohnes.  Hier  lud  er  nun  den  flämi- 
schen und  brabantischen , den  hennegauischen  und  hol- 

zum  8ten  Oct.  1436,  wo  sie  an  der  Schwindincht  starb.  Sie 
hatte  sich  die  Zeit  mit  Formung  irdener  Krüge,  die  sie  dann 
weg  warf,  vertrieben.  Herr  Vrank  lebte  noch  bis  1470.  Tho- 
len  und  Zuyd  - Beveland  fielen  mit  ihrem  Tode  zuniok  an 
Philipp;  Voome  hatte  sie  an  ihren  Gemahl  auf  Lebenszeit 
abgetreten,  und  der  Herzog  diese  Abtretung  genehmigt. 

Aufser  den  angeführten  ehelichen  Söhnen:  Anton,  Jo- 
docus  und  Karl  Martin,  hatte  Herzog  Philipp  noch  eine  gan- 
ze Anzahl  Hastarde.  Meyer  (fol.  280.  b.)  nennt  deren  sie- 
ben: David,  Comelios,  Antonius,  Balduin,  Johann,  Raphael 
und  l^hih*pp;^es  waren  aber  zuletzt  neunzehn. 
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landiscBen,  so  wie  den  zeeuwscben  Adel  ein,  zum  Isten 
Julias  nach  Arras  zu  kommen,  um  durch  zahlreiche 
Ritterschaft  den  Glanz  des  Congresses  zu  erhöhen, 
weicher  zu  dieser  Zeit  zusammentreten  sollte,  um  die 
französisch  - englischen  Fehden  zu  beendigen.  *)  Es  ; 
ist  bekannt,  dafs  dieser  Congrefs  lunsichtlidi  der  ^ 
Hauptmächte  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  führ- 
te, weil  die  Engländer  auf  die  Anerbietungen  des  Ko-  , 
nigs  von  Frankreich  nicht  eingehen  wollten,  und  selbst 
Forderungen  so  übertriebener  Art  stellten,  dafs  man  | 
1 sah,  sie  wünschten  Krieg.  Dagegen  gewann  Frank-  < 
reich  durch  die  entschiedene  Lossagung  des  Herzogs 
Philipp  von  England , und  durch  einen  Separatfrieden  ' 
mit  ihm  aufserordentlich.  Der  Congrefs  selbst  bot  Eu- 
ropa ein  Schauspiel  so  reich,  prächtig  und  lebensvoll, 
wie  nur  eben  die  Concile  von  Costnitz  und  Basel ; denn 
der  reichste  und  höchste  geistliche  und  weltliche  Adel 

aus  den  Niederlanden  und  aus  den  deutschen  Rhein- 

« ^ * 

landen , aus  England  und  Frankreich  war  grofsentheils 
in  Person  zugegen;  der  Papst,  der  Kaiser,  die  Kö- 
nige von  Frankreich  und  England,  die  Könige  von 
Cypem,  Portugal,  Navarra  und  von  den  anderen 
spanischen  Reichen,  von  Dänemark  und  Polen,  die 
Herzoge  von  Bretagne  und  Mailand,  viele  andere  For- 
sten und  alle  die  reichen  niederländischen  und  franzö- 
sischen Städte  unter  Herzog  Philipps  Hoheit,  so  wie 
manche  andere  und  die  Universität  Paris , sandten  Bot-  ' 
schafter  und  Abgeordnete.  Den  Herzog  Philipp  um- 


Der  Herzog  von  Burgnnd  selbst  kam  nachher  erst  zum 
SQsten  Julius  nach  Ams«  Barante  vol.  VI.  p.  288. 


DIgitized  by  Google 


Flandern. 


77 


gab  zunächst  stets  eine  Leibwache  von  hundert  Edel- 
leuten ans  den  stolzesten  und  wohlhabendsten  Fami* 
Jien  seiner  Lande;  aufserdem  200  Armbrustschützen« 
wohl  aus  seinen  reichsten  Städtern.  Ueber  zehntau- 
send fremde  Pferde  zahlte  man  in  Arras,  die  durch 
diese  Veranlassung  nach  der  Stadt  gekonunen  waren* 

I 

Ritterliche  Spiele  verherrlichten  natürlich  dieses  Zu- 
sammensein, und  freigebig  spendete  Herzog  Philipp 
Geschenke  den  Rittern,  die  zum  Theii  aus  entfernten 
Landern,  wie  von  der  pyrenäischen  Halbinsel,  ge- 
kommen waren,  sich  auf  diesem  Feste  Ruhm  zu  er- 
kämpfen. Der  Stolz  eines  Königs,  den  Herzog 
Philipp  auf  dieser  Zusammenkunft  zeigte,  fand  auch 
Befriedigung  in  den  Bedingungen  seines  Friedens  mit 
Karl  Vn.  von  Frankreich;  denn  aufser  einer  Rdhe 
französischer  Herrschaften , die  ihm  zugestanden  wur- 
den, aufser  einer  Reihe  von  Rechten,  die  ihm  in  sei- 
nen älteren  französischen  Territorien  zu  Vervollständi- 
gung seiner  Landeshoheit  gewährt  wurde,  **)  ward  er 
für  seine  Person  auch  auf  Lehenszelt  von  allen  Acten  der 
Lehenshuldigung  ezimirt.  Doomik  wurde  ihm  vom  Kö- 
nige fast  Preis  gegeben,  der  aufserdem  versprach,  al- 

*)  Damals  forderte  namentlich  ein  -spanischer  Ritter,  Juap 
de  Merlo,  den  Pierre  de  Beaiifremont,  einen  der  tapfersten 
Irargundischen  nnd  des  goldenen  Vließes  Ordens- Ritter  auf 
drei  Lanzen  zu  Pferd;  was  dieser  annahm  und,  nachher  mit 
Schwerdt  und  Dolch  zu  Fufs  fechten  zu  wollen,  der  Auffor- 
derung beifügte;  — alles  dies  bloß  um  des  Ruhmes  des  ta- 
pfersten Ritters  willen  und  ohne  andere  Ursache. 

'Wir  übeigehen  das  Detail  der  für  die  burgundische 
Hausgeschichte  imd  die  französischen  Territorien  des  Herzogs 
wichtigen  Friedensbedingungen.  Man  findet  sie  bei  Bar  an- 
te vol.  VI.  p.  316  sq. 
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len  Verblnduiigen  niit  des  Herzogs  Feindea  zu  entsagen 
und  nie  mit  den  Engländern  ohne  Bmtritt  des  Herzogs 
Frieden  zu  schliefsen.  Endlich  ward  eine  Hdrath) 
welche  Pbilipps  Sohn,  den  Grafen  von  Charolius,  und 
Kömg  Karls  Tochter,  Prinzessin  Katharina,  paarte, 
.verabredet.  *)  Der  Papst  und  das  Concilium  von  Ba- 
sel bestätigten  diesen  Friedenstractat : jener  durch  rine  i 
Bulle,  dieses  durch  seinen  Beifall;  aber  der  König 
von  England  liefs  die  Boten  des  Herzogs,  die  ihm  die  ^ 
Nachricht  von  dem  Abschlufs  dieses  Friedens  bringen  ' 
und  ihn  bewegen  sollten,  burgundische  Yermittelong  | 
liir  weitere  Unterhandlungen  anzunehmen,  von  ihrer 
Ankunft  in  Dover  an , fast  wie  Gefangene  behandeb  , 

I 

und  in  London  bei  einem  armen  Schuster  einquarderen. 
Man  gab  ihnen  keine  schriftliche  Antwort,  liefs  sie  auch 
nicht  vor  den  König,  und  schickte  sie  mit  Ausdrücken 
der  Verwunderung  über  des  Herzogs  Benehmen  nach  , 
Hause.  . 

Die  Aendemng  in  der  Politik  des  Herzogs  muTste 
bald  den  niederländisdien  Städten,  deren  Handel  durch 
Feindschaft  mit  England  arge  Storungen  drohten , em-  ^ 
pfindlich  genug  werden.  Zwar  überreichten  die  Bür- 
ger von  Zierikzee  und  von  anderen  niederländischen  ' 
Orten  selbst  die  Schreiben  des  Königs  von  England  ' 
an  ihre  Städte  dem  Herzog;  zwar  erbitterte  die  Weg- 
nahme von  flämischen  und  zeenwschen  Handelsfahrzeu- 


*)  Meyer  fol.  283.  „Factum  et  hac  pace  matrimoninm 
inter  Carolum  Fbilippi  filiiim  et  filiam  regis  Caroli  Catherinam^ 

aequales  tarn  aetate,  promittente  rege  prae  manu  pro  dde 
filiae  LX  milia  scutorum  aureorumi  simul  die  nuptiarum  alia 
LX  milia.  ** 
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gen  die  Einwohner  dieser  ProTinzen  gegen  die  Eng- 
länder, *)  aber  andererseits  ertrug  man  in  Kurzem  auch 
manche  finanzielle  Bedruckung  yon  Seiten  der  Behör- 
den nicht  mehr  mit  derselben  Geduld , die  man  in  den 
Niederlanden  gezeigt  hatte,  so  lange  des  Herzogs  po- 
liüsche  Haltung  dem  Handel  Schutz  gewahrte.  Phi- 
lipp, durch  das  Benehmen  der  Engländer  vielfach  ge- 

« 

reitzt , dachte  an  offenen  Krieg  mit  ihnen.  An  seinem 
Hofe  aber  waren  zwei  Parteien ; an  der  Spitze  der  ei- 
nen , die  den  Krieg  mit  England  in  jeder  Weise  ver- 
meiden wollte,  stand  Jean  von  Luxemburg,  Graf  von 
Ligny.  Da  der  Herzog,  persönlich  gereitzt,  den 
Krieg  wünschte  und  sich  den  Bedenklichkeiten  die- 
ser Partei  nicht  gern  fugen  wollte,  zog  er  mehr  Män- 
ner der  Gegenpartei  zu  Käthe,  an  deren  Spitze  aufser 
dem  Bischof  Jean  Chevrot  von  Doomick , die  Herren 
des  Hauses  Croy  standen.  Bald  war  man  im  Klaren 
dafs  der  Krieg  offen  erklärt,  den  Engländern  Calais 
und  die  Grafschaft  Guines  genommen  werden  müsse. 

Sobald  der  Entschlufs  gefafst  war,  reiste  der  Her- 
zog nach  Gent,  und  fragte  die  Bürgermeister,  Schöf- 
fen, Rathsherren  und  Deken  um  ihre  Meinung.  Sie, 
ohne  ^e  anderen  drei  Glieder  von  Flandern  (Brügge, 
Ypern  und  das  Freie)  zu  fragen,  erklärten  ihre  Be- 
rdtwilligkeit  zum  Kriege;  die  anderen  Glieder  aber 
stimmten  in  der  ersten  Erbitterung  über  das  Benehmen 


*)  Üeberdies  worden  die  Einwohner  der  biirgnndischen  Nie- 
derlande in  England  übel  behandelt:  einige  von  ihnen  wur- 
den getödtet,  alle  aus  dem  Reiche  getrieben.  Meyer  foL 
283.  Am  übehten  waren  die  Holländer  behandelt  worden. 
♦•)  Barante  vol.  VI.  p.  360. 
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der  Eoglander,  und  in  dem  Wahne , Calms  ielcht 
nehmen  zu  können,  bei.  Die  Zeeuwen  und  Holländer 
nagten  Hülfe  zur  See  zu  bei  der  Belagerung  ron  Ca- 
lais. ' Der  König  von  England  seiner  Seits  in  sdn» 
prätendirlen  Eigenschaft  als  König  von  Frankreich  be- 
lehnte .in  dieser  Zeh  den  Herzog  von  Giocester  mit 
Flandern,  den  Grafen  von  Beaumont  mit  Boulogne.  So 
war  von  beiden  Theilen  der  Krieg  entschieden,  der 
burgundisdier  Seits  durch  unmittelbare  Unterstützung 
des  Königs  von -Frankreich  bei.  der  weitern  Vertrei- 
bung  der  Engländer  aus  Frankreidi  begann,  da  die 
Vorbereitungen  zu  der  Belagerung  von  Calais  längere 
Zeit  erforderten,  ln  Flandern  eröftheten  die  Engländer 
den  Kampf,  indem  sie  im  Mai  1436  Bourbourg,  Ber- 
gues  und  Cassel  angrifien  und  die  Viehheerden  weg- 
trieben. Glücklich  brachten  sie  ihre  Beute  nach  Calaia 

0 

Inzwischen  hatten  die  flämischen  Städte  ihren  Zu-  ' 

zug  zu  der  Belagerungsarmee  auf  das  Yortreftlichste 
ausgerüstet,  und  vor  Allem  waren  die  Anst^ten  der 
Genter  vollkommen,  ln  dieser  Stadt  und  ihrem  Gebiet 
war  sofort  die  ganze  männliche  Bevölkerung  einrollirt, 
alle  Fehden  waren  untersagt,  die  zu  Pilgerfahrtea 
Verurthdlten  waren  zurückgehalten,  die  Ausfuhr  der 
Waffen  war  verboten  worden.  Neuntausend  strmtbare 
Män- 

♦)  Auch  im  Handel  war  eine  feindselige  Gesinnung  gegen 
Calais  in  Flandern  entstanden.  Die  reichen  englischen  Han- 
delshänser  in  Calais  hatten  nämlich  in  der  letzten  Zeit  die 
englische  Wolle,  das  Zinn  und  Blei  und  andere  englische 
Waaren  nur  gegen  Goldbarren  an  Fläminger  verkauft  (woran 
wahrscheinlich  die  Hlünzoperationen  des  Herzogs  Schuld  wa- 
ren), während  sie  sich  von  Kaufleuten  anderer  Gegenden  in 
Hunzen  zahlen  liefsen. 
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Männer  *)  wurden  auserlesen  zum  Auszug , alle  wohl- 
gerüstet,  mit  Spiefsen  oder  Streitkolben  bewaffnet; 
eine^  Kriegssteuer  war  auf  alle  Haushaltungen  vertheilt* 

worden,  zum  Theil  in  Geld  zu  leisten,  zum  Theil 

^ * 

in  Gegenständen  des  Fuhrwesens.  Die  Waffenbrü- 

« 

derschaft  der  weifsen  Mützen,  die,  wie  es  scheint, 
schon  bei  dem  früher  erwähnten  Zuge  nach  der  Pi-' 
cardie  wieder  aufgeblüht  war,  übernahm  die  Execu- 
tion  gegen  säumige  Bürger.  Wie  vor  jenem  Zuge* 
nach  der  Picardie  war  Alles  kriegerisch  aufgeregt,  und* 
die  Handwerker  safsen  mehr  in  den  Schenkhäusem,* 
als  in  den  Werkstätten.  Mit  den  Gentern  bildete  der' 
Auszug  aus  den  Ortschaften  des  Aalsterlandes  und  der 
Ambachten  eine  Heeresabtheilung,  welche  Herr  Co- 
lard  de  Comines  führte.  Die  von  Brügge  nebst  de-* 
nen  aus  den  Ortschaften  zwischen  Oostburg,  **)  Dix- 
mnide  und  Ostende  führte  Herr -Jan  van  Steenhuisen,' 
die  von  Kortryk  Herr  Gerraert  van  Ghisteüe , die  von* 
Ypern  Herr  Jean  de  Comines,  die  aus  dem  Freien" 
endlich,  welche  sich  jedoch  denen  von  Brügge  an-‘ 
schlossen,  der  Herr  van  Merckein.  Den  ganzen  flä-‘ 
mischen  Auszug  befehligte  der  Erb-Vieegraf  von  Flan-- 
dem,  der  Sire  d’Antoing.  Unter  mancherlei  Un- 
ordnungen, die  bei  einem  so  übermüthigen , zuchtlo-* 
sen  Stadteheere  nicht  wohl  zu  vermeiden  waren , ging 


♦)  Meyer  fol.  284;  nach  Änderen  gar  16,000.  Bar  ante 
p.  386. 

♦*)  Die  von  Slais  weigerten  sich,  ihr  Fähnlein  dem  Pan- 
ner  von  Brügge  folgen  zu  lassen,  worüber  die  Einwohner  der 
letztem  Stadt  so  erbittert  'waren,  dafs  Herzog  Philipp  sie 
mit  Nolh  abhielt,  statt  gegen  Calais,  gegen  Sluis  zu  ziehen. 

Leo  niederlönd.  Gesclxirhten.  II.  6 
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der  Zug  der  Genter  Anfangs  Juoius  vorwärts  über 
Kortryk,  Armentieres  und  Hazebrouk  auf  Driogbam, 
in  dessen  Nähe  der  Herzog  zum  Heere  kam.  IMe  von 
Brügge  zogen  über  Nieuwpoort  am  Meeresstrande  hin 
gegen  GraveUogen,  in  dessen  Nähe  sie  den  Auszug 
der  Genter,  denen  sich  die  Kortrykcr  und  Yperüi^e. 
angeschlossen  hatten , fanden.  Auch  der  Auszug  von 
M^heln  war  zu  den  Brüggelingen  gekommen;  und 
als  Herzog  Philipp  nun  seine  Fläoiiuger  musterte,  wa-* 
ren  es  an  30,0Ü0  streitbare  Männer.  Von  Gravelin- 
gen  zog  dies  Heer  anf  Tornhem  (Tournehem),  wo 
eine  Schaar  Ritter  unter  dem  Grafen  d’Estampes  da- 
zu stiefs.  Alle  kleinere  Vesten  an  den  Zugängen  von 
Calais  wurden  leicht  erobert,  und  die  Genter  waren 
schon  voll  Furcht,  die  Engländer  möchten  mit  ihrer 
Habe  ihnen  aus  Calais  nach  England  entwischen.  Al- 
lein so  leicht  war  die  Sache  nicht;  die  Engländer  ver-  , 
tbeidigten  sich  auf  d^  Tapferste;  ihre  Ausfälle  koste- 
ten manchem  Fläminger  das  Leben,  und  Herzog  Phi- 
lipp selbst  kam  mehrfach  in  die  gröfste  Gefahr.  Nicht  , 
einm^  das  Austreiben  der  Heerden  aus  Calais  auf  die 
benachbarten  Weiden  weren  die  Flämmger  im  Stande 
ganz  zu  hindern.,  und  da  die  holländische  Flotte  noch 
nicht  erschienen  war,  erhielten  die  Engländer  von  der 
Seeseite  alle  mögliche  Verstärkung. und  Unterstützung. 

t 

Endlich , am  St  Jakobstage  (25sten  Julius) , kam  die 
Flotte  unter  den  Befehl  Jan*s  van  Hoorn,  des  Senne- 
schalls von  Brabant  Ein  Versuch  aber,  den  Hafen 
durch  versenkte  Fahrzeuge  zu  sperren,  mifelang,  und 
als  Tags  nachher  die  weit  stärkere  englische  Flotte 

« t 

erschien  ^ suchten  die  Holländer  das  Weito*  Den  Fla- 
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nungero  fiel  nan  aller  Motb;  ein  tapferer  Ausfall  der 
engUflchen  Besatzung  vollendete  die  moralische  Ver- 
nichtung des  Stadteheeres.  Die  Genter  geriethen  in 
Wutb;  viele  mufsten  mit  Gewalt  zurückgehaiten  wer- 
den, dafs  sie  nicht  über  die  Herren  der  Groyschen 
Facfion  herfielen,  und  sie  als  die  Anstifter  dieses  un- 
glückücb  endenden  Zuges  todteten.  Die  Genter  bra- 
chen ohne  Weiteres  unter  dem  Geschrei , sie  seien  von 
des  Herzogs  Rathen  verrathen  worden,  ihr  Lager  ab; 
alleß  Bitten  des  Herzogs  und  der  Ritter,  sie  mochten 
doch  keine  solche  Schmach  auf  sich  laden,  war  um- 
sonst: sie  zogen  ab;*)  — die  anderen  Auszüge Iblg- 
ten  ihnen  auf  der  Stelle.  Der  Herzog  w'ard  dadurch 
in  einen  Gemüthszustand  versetzt,  der  für  seine  Ge- 
sundheit und  sein  Leben  fürchten  liefs,  und  die  Eng- 
länder unternahmen  bald  nachher,  als  ihnen  aus  der 
Heimath  noch  ein  bedeutendes  Heer  zu  Hülfe  gekom- 
men war,  einen  Yerwüstungszog  nach  Flandern  her- 
ein, brannten  Poperinghen  und  Bailleul  und  alle  of- 
fenen Ortschaften  nieder,  und  schleppten  die  Beute 
nach  Calais.  Ein  Tbeil  der  englischen  Flotte  fiihr  an 
der  Küste  hin  bis  Walchem,  und  plünderte  in  das  Land 
herein  bis  gegen  Hulst;  Jan  van  Hoorn  aber,  der  mit 
der  holländischen  Flotte  sich  unthatig  zu  Ostende  hielt, 
wurde  von  den  über  seinen  Abzug  von  Calais  erbitter- 
ten flämischen  Bauern  ersdilagen.  **)  Der  Auszug 
von  Brügge  lagerte  sich,  als  er  heimkehrte,  unter 

♦)  Hauptarheber  des  Abzuges  war  Jacob  de  Jaghere,  ein 
Maurer  und  Oberdeken  aus  Gent,  der  untröstlich  war,  weil 
die  Genter  auf  dickem  Zuge  schon  120  Mann  verloren  hatten« 

**)  Meyer  fol.'286. 

6* 
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der  Mauer,  und  wollte  nicht  lii  die  Stadt,  man  habe 
denn  zuvor  Sluis  gedemuthigt  Die  G enter  wollten 
nicht  in  die  Stadt,  diese  habe  denn  zuvor  jedem  Aas> 
zuger  nach  dem  Herkommen  ein  neues  Kleid  gewahrt! 
Der  Rath  liefs  ihnen  aber  sagen , sie  hatten  eher  den 
Strang  als  ein  Kleid  verdient,  w^eil  sie  ihren  Fürsten 
so  schmählich  im  Stiche  gelassen.  Die  Genter  fügten 
sich  und  zogen  ein;  die  Brüggelinge  wendeten  sich 
auf  der  Herzogin  Elisabeth  Bitten  gegen  die  plündern* 
den  Engländer,  die  ihnen  aber  auch  glücklich  entka* 
men.  Als  sie  nun  endlich,  ara'24sten  August,  in  ihre 
Stadt  zurückkehrten,  legten  sie  dennoch  — selbst  als 
sie  Herzog  Philipp  von  Damme  aus  ermahnen  liefs 
— die  Waffen  nicht  nieder,  und  entliefsen  die  Fähnlein 
nicht  in  ihrem  Geleite.  Vorher  sollte  Sluis  ihren  Grimm 
fühlen.  Auch  das  Freie  sollte  nicht  mehr  als  viertes 
Glied  von  Flandern  gelten,  sondern  Brügge  politisch 
untergeordnet  werden.  Sie  verlangten  am  2 Osten  Au- 
gust Kanonen  zu  Damme's  Bestürmung.  Als  Jan  van 
Gruithuisen,  der  Stadtbauptmann,  und  Claes  van  Uten- 
hoven  nebst  Stassard  van  Brix,  jener  des  Herzogs  Voigt, 
dieser  der  Stadt  Schultheifs,  die  tumultuirenden  Haufen 
beruhigen  wollten , wurde  der  Letztere  von  dem  wü- 
thenden  Volke  ermordet.  Da‘  wagte  niemand  mehr, 
den  Aufrührern  das  verlangte  Geschütz  vorzuenthalten. 
Gruithuisen  sprach  von  den  Falen  zu  ihnen , und  legte 
sein  Amt  nieder,  indem  er  den  Vincenz  de  Scuttelaere 
empfahl , der  sofort  erwählt  wurde.  *)  Bis  zum  4ten 


♦)  Anrh  wollte  der  Pöbel  den  Geeraert  Ruebs  (ein  Ruebs 
und  ein  Mettcnere  waren  Kurz  vorher  Bürgermeister)  ermor- 
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October  blieb  so  die  Stadt. in  der  Gewalt  des  bewaff- 
neten Haufens,  der  nicht  einmal  die  üemogin  Elisa- 
beth ohne  rohe  Angriffe  liefs , so  dafs  diese  die  Stadt 
Terliefs,  nachdem  des  Herzogs  Ansuchen  ihr  von  dem 
Gewalthaufen  freien  Abzug  verschafll  hatte.  Noch  an 
der  Kruispoorte  rifs  der  tolle  Pobel,  welchen  ein  ge- 
wisser Jan  Louckard  führte,  ihre  beiden  Hofdamen 
aus  dem  Wagen,  und  schleppte  sie,  wahrend  der  klei- 
ne Graf  von  Charolais  laut  jammerte  und  sHirle,  ins 
Gefängnifs.  In  Damme  traf  die  Herzogin  ihren  Gemahl. 

Dieser  war  zunächst  am  meisten  mit  Gent  beschäf- 
tigt, in  welcher  Stadt  dadurch  Alles  voll  Unordnung 
war,  dafs  Jeder  die  Schuld  des  schmählichen  Abzuges 
von  Calais  von  sich  auf  Andere  zu  wälzen  suchte.  Als 
Philipp  selbst  nach  Gent  kam,  behandelten  ihn  die 
Genter,  wie  eine  schlechte  Hausfrau  ihren  Bhevoigt, 
von  dem  sie  gerechte  Vorwürfe  besorgt;  er  seinerseits 
wurde  mit  Vonvürfen  empfangen,  dals  die  Flotte  die 
Belagerung  nicht  hinlänglich  unterstützt  habe;  und 
kein  Grund  wurde  gehört,  den  er  anführte,  bis  er  ver- 
sicherte, er  wolle  die  Abzugsangelegenheit  auf  Nch 
beruhen  lassen , sie  möchten  sie  nur  auch  ruhen  lassen 
und  unter  sich  Frieden  halten.  Indem  kamen  Briefe 

I 

von  Brügge,  w^cbe  der  Stadt  Gent  Hülfe  suchten, 
theils  zu  einer  Vermittelung  und  Aussöhnung  mit  Her- 
zog Philipp , theils  zur  Demüthigung  von  Slnls  und  zu 
Unterwerfung  dieses  Ortes  unter  Brügge.  Philipp  war  ' 
in’  dieser  Sache  unbiegsam : die  Brüggelinge  müfsten 


den;  dieser  aber  entfloh  nach  Lille.  Hln|;eßen  sein  'Wein- 
keller ward  geleeru 
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Strafe  erhalten  for  die  schmähliche  Behandlung*  seiner 
Gemahlin , für  den  Mord  des  Schultheifsen.  Am  Sten 
September  zogen  52  Ambachten  oder  Zünfte  von  Gent 
bewaffnet  und  unter  ihren  Fahnen  auf  den  Freitags- 
markt,  besdilossen  den  Brüggelingen  zu  helfen  und 
nicht  eher  die  Waffen  niederzulegen,  bis  Sluis  gede- 
müthigt  und  der  Stadt  Brügge  vom  Herzog  ihr  altes 
Recht  gewährleistet  sei.  Fünf  Tage  blieben  sie  so 
unter  den  Waften,  dann  gaben  sie  dem  Zureden  der 
vornehmeren  Einwohner  und  dem  Versprechen  des  Für- 
sten, er  wolle  so  mild  gegen  Brügge  verfahren,  als 

seine  Würde  es  gestatte,  nach,  und  zerstreuten  sich; 

« 

— sie  thaten  dies  um  so  lieber,  da  inzwischen  der 
Herzog  aus  Burgund , Savoyen , der  Picardie  und  dem 
Artois  Zuzug  erhalten  hatte,  und  man  also  glaubte, 
er  handle  wirklich  grofsmüthig,  indem  er  sich  mild 
zeigte.  Der  Herzog  ordnete  hierauf  seine  Kriegs- 
amtleute  in  Flandern  neu  an.  Herr  Jan  van  Steen- 
huisen  ward  Roewart  von  Flandern,  Jean  de  Comi- 
nes  des  Herzogs  Gouverneur  in  Gent,  der  Sire  d*£s- 
courrtai  in  Oudenaerde,  Geeraert  van  Ghistelle  blieb 
in  Kortryk.  Nach  Damme  ward  eine  starke  Besatzung 

gelegt  unter  Herrn  Jean  Villain,  '^)  und  an  den  Küsten 

« 

hielt  die  holländisch  - zeeländische  Flotte  unter  Herrn 
van  de  Vere  alle  Zufuhr  nach  Brügge  auf.  Am  lOten 
September  aber  beschlossen  die  Genfer  auf  Lebenszeit 
aus  Gent  und  aus  Flandern  zu  verbannen  Henn  Colard 
de  Comines  (Oberballli  von  Flandern),  Herrn  Gilg 
van  der  Woestine,  Herrn  Roland  van  Uitkerke,  Herrn 


*)  Barant«  p.4l4.  Meyer  fol.287hat:  Joaxmet Villarius. 


DIgitized  by  Google 


Plandern* 


m 


Jan  Tan  Damme,  und  Herrn  IngelraTe  Haweel,  indem 
sie  zugleich  300  liyr.  auf  den  Kopf  eines  jeden  ron  die- 
sen setzten.  Die  Briiggelinge  inzwisehen  unterhan- 
delten um  einen  Frieden  mit  ihrem  Herrn , der  äber 
zu  keiner  Zusage  zu  bewegen  war,  wenn  sie  nicht  vor- 
her die  Waffen  niederlegten.  Endlich  demüthig- 
ten  sich  die  Bruggelinge  vor  dem  Herzoge  in  Dam- 
me, und  am  ITten  October  kamen  die  Bürgermeister, 
Schöffen,  Rathsherren  und  Dekens  nach  Gent  in  den 
Wall,  und  warfen  sieh  ihrem  Fürsten  zu  FfiAcn,  der 
nun  Alles  verzieh.  Er  setzte  als  neuen  Schultheifsen 
den  ßarüiolomäus  de  Yoocht  Ungeachtet  man 

4 Tßge  später  in  Brügge  wegen  dieses  Friedens  ein 
Kirchenfest  feierte,  hielt  die  Stadt  denselben  doch 
nicht,  sondern  lud  die  Bürgergemeinde  von  Sluis  vor, 
sich  wegen  ungehörigen  Benehmens  gegen  Brügge  zu 
rechtfertigen.  Auf  den  Rath  des  Adels  erschien  von 
Sluis  niemand  vor  Gericht  in  Bragge.  Da  verbannten 
die  Bruggelinge  auf  50  Jahre  Herrn  Colard  de  Co- 
imnes  (Claes  van  Koroene),  den  Oberbailli,  und  Hekm 
Roland  van  UitkOrke,  mit  ihnen  15  der  angesehensten 
Bürger  von  Sluis,  alle  Mitglieder  der  Stadtbehörden. 
Als  dies  geschehen , liefen  sie  bewaffnet  nach  der  Burg, 
und  führten  dann  24  ihrer  eigenen  angesehensten  Bür- 
ger in  das  Gefängnirs.  Die  Einwohner  von  Sliüs  körn- 


*)  Vincenz  de  Scuttelaere  ond  Jan  BoTin  hatten  alle  Städte 
und  Ortschaften  des  briiggeschen  Qiiartieres  von  Flandern  zum  . 
Zuzug  aufgefordert,  und  sie  hatten  ihre  Mannschaften  bewaff- 
net nach  Brügge  geschickt,  bis  auf  Nieuwpoort,  Veume,  Dix- 
muide,  Bergues,  Bourbourg,  Dnnkerke,  Gravelingen  und  denr 
gröfsten  Theil  der  Bewohner  des  Freien.  Die  Brüggelingea  zer- 
störten deshalb  mehrere  der  Edelhöfe  im  Freien« 
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inerten  sich  nicht  iin  Mindesten  um  das  Verfahren  der 
Brüggelinge,  hinderten  ^vielmehr  durch  Pfahl-  und 
Balkenwerke,  die  Communication  zu  «Wasser  zwischen 
Brägge  und  Damme.  Der  Herzog  cassirte  das  Yer- 
Jiannungsurtheil  des  Gerichts  von  Brügge;  dieBrüg- 
g;elinge  aber  hatten  Besatzungen  nach.  Damme  und 
Aardcnburg  gelegt,  welche  übel  wirthschafteten,  und 
hefseil  nun  einen  Stillstand«  aller  .Genchte  eintifeten,  bis 
iler  Herzog  ihnen  genug  gethan  haben  würde.  Unter 
Anführung  eines  Jakob  Edeling,  eines  Bernard  Mat>  : 
ties  und  Daniel  Reyner  brach  und  zerstörte  das  Volk  j 
die.  Häuser  des  Levin  Ruebs  *')  und  des  Guido  de  ' 
Baenst.  Der  Schultheifs  sprach  über  die  drei  Rädels-  | 
fübrer  das  Todesurtheil  aus,  wäre  aber  daCur  fast  ?on 
den  Dekens  der  Ambachten  ermordet  worden,  weil  er 
den  Stillstand  der  Gerichte  gebroclien.  Endlich  sahen  i 
die  Bürger  doch  ein , dafs  sie  so  nicht  fortfahren  konn- 
len;  sie  riefen,  da  ihnen  des  Herzogs  Zorn  drohte, 
die  Besatzungen  aus  Damme  und  Aardenburg  ab,  und 
Jiefsen  geschehen,  dafs  Edeling  und  seine  Genossen  > 
auf  50  Jahre  verbannt  wurden.  Mit  Abgeordneten  von 
.Gent  und  Ypern  suchten  sie  nun  rechtsgültig  festzustel-  ' 
Jen , was  sie  eigentlich  von  Sluis  fordern  könnten ; und 
•während  diese  Arbeiten  noch  dauerten,  kam  am  13ten 
December  der  Herzog  selbst  mit  700  Bogenschützen 
nach  der  Stadt.  Ihm  zogen  entgegen;  Vincenz  de 
Scuttelaere,  der  Gouverneur;  Claes  van  Utenhoveii, 
der  Bailli;  Moritz  van  Warsenaer  und  Lodewyk  van 

•)  Ein  Bruder  dieses  Levin,  Jukob  Ruebs,  war  nebst  Ja- 
kob Biese,  Jakob  Ila^tüsteeu  und  Anderen  unter  den  oben  er- 
wähnten GeCaDgeuen,  Meyer  toi.  28Ö. 
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den  Walle,  die  beiden  Bürgermeister;  Bartholomaös 

de  Voocht,  der  Scbultheifs,  sodann  die  Ratbsherren 

und  ScböfTen,  die  Seckeimeister  und  die  Dekens  der 
* 

52  Ambacbten  der  Handwerker.  Der  Stadtscbreiber 
Jan  de  Mil  hielt  dne  schöne  Anrede,  und  der  Her- 
zog Tersicherte,  er  sei  Friedens  halber  gekommen, 
und  zog  in  die  Burg  ein. 

Der  Herzog  cassirte  hierauf  nochmals  das  Verban- 
nungsurtheil  gegen  die  Sluiser,  stellte  Oudenaerde, 

Sluis  und  Nieuwpoort  unmittelbar  unter  seine  Regie-r 
rung,  und  erklärte,  das- Freie  ?on  Brügge  solle  nicht 
zum  Quartier  von  Brügge  gehören,  sondern  als  das 
vierte  Glied  Flanderns  fort  und  fort  betrachtet  werden. 
Noch  hatten  die  Brüggclinge  auf  diese  Bedingungen, 
durch  deren  Annahme  sie  allein  sollten  Vei  zeihuhg  er- 
halten können , nicht  geantwortet , als  der  Herzog  wie- 
der nach  Lille  ging.  Zu  Weihnachten  endlich  willig- 
ten sie  in  Alles,  dem  Herzog  zu  Gefallen,  wie  sie 
sagten;  nur  wegen  des  Freien  behielten  sie  sich  wei- 
tere Ueberlegung  vor.  Neue  Anlässe  der  Feindselig- 
keit fanden  sich  aber  bald.  Die  Gerichte  von  Brügge 
nahmen  Herrn  Jost  Halwyn  van  Uitkerke  den  Mühlen- 
bann in  Litkerke  und  Blankenbergbe , und  erbitterten 
dadurch  den  Adel.  < Einmal,  als  der  Herzog  noch  in 
Brügge  gewesen  war,  hatte  man  diesem  die  Nachricht 
gebracht,  vier  Ambacbten  wären  unter  den  Waffen, 
was  nicht  wahr  war.  Dies  nahm  das  Volk  zum  Vor- 
wand, beschuldigte  den  Vincenz  de  Scuttelaere  und 
den  Jan  Parlant,  sie  hätten  den  Herzog  durch  jenes 
Gerücht  gegen  die  Zünfte  stimmen  wollen,  und  schlepp- 
te am  26sten  Januar  1437  diese  beiden  Herren  in  die  1437 
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Falen,  Kefs  s!e  aber  bald  nachher  wieder  frei,  w«l 
sie  ihre  Unschuld  darthaten.  Eine  Reihe  solcher  An: 
Zeichen  nngesüllter  Unruhe  war  zu  bemerken;  dennoch 
erklärte  Herzog  Philipp  am  Ilten  Februar  durch  ein 
besonderes  Beeret  das  Freie  als  Wertes  Glied  Flan« 
dems.  Wer  in  Brügge  zum  Frieden  rieth,  ward  mifs- 
handelt  oder  ermordet,  wie  Jakob  yan  Dooren,  ein 
Rathsberr  aus  dem  Oarmeliter- Sechstel  der  Stadt 


I 


Auch  in  Gent  dauerte  die  Parteiung  wegen  des  Ab- 
zugs von  Calais  fort,  und  am  15ten  April  wurde  Ghi- 

/ 

selbert  Pätteyt,  der  nun  Oberdeken,  nächst  de  Jo- 
jghere  aber  hauptsächlich  an  dem  Abzüge  Schuld  war, 
in  Geilt  ermordet.  Täglich  war  die  Stadt  seitdem  voll 
Parteikampf  und  Tumult,  der  besonders  dem  Leben 
angesehener  Bürger  galt.  Die  Brüggeling^  tumultnir- 
ten  hierauf  am  18ten;  auch  sie  wollten  leben  wie  die 
Genter,  schrien  die  Bewaffneten.  Moril»  vaO  Warse- 
naer,  der  das  Schöffencollegium  präsidirenda  Bürger- 
meister, war  der  Erste,  gegen  welchen  sie  sich  wen- 
deten; und  als  dessen  Bruder  Jakob  für  denselben  spre- 
chen wollte,  ermordeten  sie  diesen,  danii  auch  den 
Viftcent.  *)  Claes  van  Utenhoven,  Bartholoinäus  de 


*)  Dieser  £el  im  Grande  durch  eine  Weiberinfrigüe.  Lo- 
dewyk van  den  Walle  hatte  ein  ehrgeiziges  Weib,  die  Schwe- 
ster des  Vincenz  de  Scuttelaere.  Sie  erklärte  dem  Herzog, 
es  eei  ihr  möglich , durch  den  Einflufs  ihres  Mannes  nttd  Bin- 
ders die  Stadt  so  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  dafs  das  Volk 
gedemüthigt  werden  könne.  Philipp  wollte  aber  auch  den 
andern  Bürgermeister  Moritz  Warsenaer  gewinnen,  und  lielS 
ihn  nach  Arras  kommen.  Als  er  diesem  Alles  entdeckt^ , fi^l 
der  redliche  Mann  ihm  zu  FüTsen,  um  das  Unglück,  was 
folgen  würde,  zu  verhüten.  Traurig  kehrte  erhehn,  angst- 
voll stdlth  er  dCm  Lodewjrk  vor,  Was  Cr  begonnoti.  Lode- 
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Voocbt,  Vincenz  'de  Scuttelaere  und  viele  Andere  flo- 
hen aus  der  Stadt.  Als  die  fremden  Handelsgesell- 
schaften für  die  Stadt  beim  Herzoge  Gnade  suchten, 
erklärte  dieser,  er  wolle  erst  nach  Holland , dann  wer- 
de er  nach  Brügge  kommen.  Mit  1400  tüchtigen 
Streitern  kam  er  am  21sten  Mai  nach  Rousselaere;  bei 
ihm  waren  die  heftigsten  Feinde  Brügge's  aus  dem 
Adel.  Viele  wallonische  Bogenschützen  begleiteten  ihn. 
Am  22sten  zog  er  in  Brügge  ein ; lange  unterhandelte 
er  iin  Thore  um  Einlafs  für  seine  Schaaren , die  Bür- 
ger wollten  mir  die  Edelleute  hereinlassen;  er  aber 
erklärte,  er  wolle  nicht  in  die  Stadt,  es  seien  denn 
vorher  alle  seine  Leute  eingezogen.  Endlich  schienen 
die  Bürger  nachzugeben,  und  als  auch  er  nun  nicht 
der  Letzte  war,  schlossen  düe  Brüggelinge  plötzlich 
mit  Gewalt  die  Thore,  und  sperrten  die  Hälfte  der 
Truppen  aus.  Der  Herzog  ahnete  noch  nichts , da  er 
schon  auf  dem  Freitagsmarkt  war,  als  plötzlich  das 
Volk  den  Raes  Yveyns  und  den  Martin  van  der  Smesse, 
zwei  alte  angesehene  Bürger,  die  ihn  begrüfsten,  er- 
mordete. Sofort  fingen  des  Herzogs  Bogenschützen 
an  zu  schiefsen.  Das  Volk  griff  zu  den  Waffen,  von 
allen  Seiten  wurden  die  flämischen  Wurfspiefse,  die 
Voghelaers,  wie  man  si^e  damals  nannte,  geschwun- 
gen. Der  Herzog  mufste  das  Thor  wieder  zu  gewin- 
nen suchen ; aber  dies  war  nun  schofi  fest  geschlossen 
und  verrammelt,  und  wurde  von  den  Bürgern  vertbei- 

wyk  erschrak,  durch  den  Fürsten  einen  Mitwisser  erhalten 
zu  haben,  und  Gertniid,  iteihe  Gemahlin,  trieb  ilin,  sich 
so  schnell  als  möglich  des  Mitwissers  zu  entledigen.  So  wur- 
de jener  Tumult  angestiftet  gegen  Warsenaer’s  Leben.  Meyer 
fob  289. 
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digt.  Der  Herzog  schien  verloren,  als  noch  Jakob 
van  Hardoye,  der  an  der  Spitze  der  Deputation  an 
den  Herzog  gestanden  hatte,  einen  Schmidt  herbei- 
brachte und  das  Thor  aufschlagen  liefs,  wofür  ihn 
und  diesen  Schmidt  nachmals  die  Brüggelinge.  vier- 
theilton. Von  beiden  Seiten  waren  viele  und  ansehn- 
liche Männer  gefallen.  Hundert  und  siebenzig  von 
des  Herzogs  Leuten  waren  gefangen  worden;  davon 
richteten  die  Burger  am  24sten  zweiundzwanzig  mit 
dem  Schwerdte  hin.  Brügge  aber  wurde  nun  vom 
Herzog,  aller  Vorbitten  Yperns,  Gents  und  der  frem- 
den Kaufl'eute  ungeachtet,  als  Feindin  angesehen 
und  sofort  die  Communication  der  Stadt  mit  der  See 
abgeschnitten. 

% 

Die  Brüggelinge  trotzten  Allem , was  gegen  sie 
bereitet  wurde,  auf  das  Unerschrockenste,  zogen  ge- 
gen Anfang  Julius  vor  Sluis,  und  beschossen  es  18 
Tage  lang,  bis  das  Zusammenzleben  eines  Entsatz- 
Eeeres  sie  zum  Rückzug  bewog.  Philipp  besetzte  nun 

die  bedeutenderen  Ortscbaflen  der  Umgegend ; alle  zu 

% 

Brügge  Haltenden  wurden  geplündert  und  verwüstet 
In  kleinen  gröfstentbeils  räuberischen  Unternehmungen 
zog  sich  dieser  Krieg  hin  bis  in  den  Herbst.  Zum 
19ten  October  zogen  die  Schmiede  in  Gent  bewaffnet 
auf;  bald  schlossen  sich  alle  andere  Zünfte  und  Waf- 
fengenossenschaften  an , und  das  unter  seinen  Fähnlein 


Während  dessen  entdeckte  der  Herzog  den  nahem  Her- 
gang vonjVarsenaer’s  Ermordung,  und  lieö  die  Gertruid,  ih- 
ren Gemaiil  und  ihren  Bmder  gefangen  nehmen.  An  der 
Stelle  Jenes  •wurde  Aegidius  Lorenz  Bürgermeister;  an  War- 
senaers  Stelle  Aegidius  van  Vlamincpoorte.  Meyer  fol.  291. 
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versamineUe  Volk  wählte  den  Raes  Onredene,  einen 
angesehracn  Bürger zum  Führer,  der  aber  diese 
Stellung  nicht  annahm,  bis  ihm  auch  Herzog  Philipp 
Zureden  liefs.  Hierauf  führte  er  diesem  der  Genter 
Zuzug  ins  Lager,  und  leistete  noch  einen  besondern 
Eid  der  Diensttreue.-  Zwölf  Kriegsräthe  wurden  ihm 
beigeordnet  und  auch  alle  vereidet.  Die  Genter  grif- 
fen so  mächtig  ein,  weil  Hungersnoth  und  durch  das 
Wegbleiben  der  englischen  Wolle  und  der  fremden 
Kaufleute  gänzlicher  Verfall  des  Gewerbes  und  Han- 
dels drohte.  Ihren  durch  Waffenmacht  unterstützten 
Gründen  gelang  es,  die  Abgeordneten  der  Brügge- 
linge  zu  bewegen , dafs  sie  das  Freie  als  viertes  Glied 
von  Flandern  gelten  lassen  wollten ; auch  die  Bürger- 
gemeinde schien  es  schon  zufrieden  zu  sein , als  Jakob 
Messemaker  wieder  Alles  aufregte,  und  einen  solchen 
Entschlufs  als  äufserste  Feigheit  darstellte.  Der  Krieg 
begann  von  neuem;  die  ganze  Umgegend  von  Brügge 
wurde  dadurch  zu  Grunde  gerichtet,  und  da  die  Gen- 
ter zu  gleicher  Zeit  gegen  Sluis  auftraten,  und  Auf- 
hebung der  Seesperre  von  ihnen  verlangten,  liefs  der 
Herzog  den  Brüggelingen  sagen,  wenn  sie  von  ihm 
noch  irgend  Verzeihung  zu  hoffen  hätten,  sei  es  nur 
unter  der  Bedingung,  dafs  sie  sich  mit  den  Gentem 
nicht  in  eine  besondere  Abmachung  einlie&en.  Zu  An- 
fänge Decembers  zogen  dann  die  Genter  unverrichte- 
ter Sache  wieder  heim;  ihr  Führer  setzte  noch  mehr- 
fach milde  Beschlüsse  hinsichtlich  eingekerkerter  und 
verbannter  Bürger  durch , legte  dann  seine  Gewalt 
nieder,  und  wurde  auch  vom  Herzoge  seines  Mdes 
entlassen. 
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Inzwischen  wuchs  in  Brügge  die  Hungersnoth,  und 
die  Bürger  sandten  eine  Deputation  an  die  Herzogin 
um  Fürbitte  und  Verwendung  zum  Frieden.  Anfangs 
machte  der  Herzog  Schwierigkeiten , doch  kehrten  sie 
am  7ten  December  mit  13  Artikeln  zurück,  und  so, 
dafs  aufserdem  sich  der  Fürst  42  Männer  vorbehielt, 
über  deren  Schicksal  er  frei  beschliefsen  wolle.  An 
demselben  Tage  aber  liefsen  die  Zünfte  in  Brügge  die 
beiden  an  die  Genter  in  Ecloo  Deputirten,  welche  in 
die  Anerkennung  des  Freien  gewilligt,  den  Eisen- 
schmiede -Deken  Jan  Welghereet  und  den  Färber- 
Deken  Adriaen  van  Zecbruck  hinrichten.  Dem  Her- 
zog zu  Gefallen  gab  man  ihnen  zu  Begleitern  im  To- 
de auch  ihren  Gegner  Jacob  Messemaker  und  dessen 
vorzüglichsten  Beistand,  den  Tuchscheerer  Jan  de 
Zwarte.  Dabei  aber  ging  man  doch  nicht  auf  die  ge- 
botenen Bedingungen  ein,  und  erst  am  lOten  Januar 
14381438,  ab  die  Stadt  in  äufserster  Noth  war,  sandte 
sie  14  Abgeordnete  nach  Arras  an  den  Hof,  und  trug 
sich  dem  Herzog  auf  Gnade  und  Ungnade  an.  Erst 
am  ITten  Februar  gewährte  Philipp  Frieden;  Brügge 
mufste  ganz  auf  Slub  verzichten ; mufste  200,000  Rid- 
ders  zahlen  und  darein  willigen,  dafs  die  .42  früher 
bezeichneten  Männer  friedelos  und  vogelfrei  blieben 
und  ihr  Vermögen  verloren;  endlich,  dafs  das  Freie 
nun  förmlich  als  viertes  Glied  von  Flandern  anerkannt 
wurde.  Erst  gegen  Ende  Aprüs  aber  kehrte  die  De- 
putation mit  dem  abgeschlossenen  Frieden  nach  Brüg- 
ge heim. 

Hungersnoth  und  Seuche  war  nicht  blofs  in  Brüg- 
ge, sondern  in  ganz  Flandern  zur  fürchterlichen  Gel- 
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(^1  gevforden.  Freibeatersdiaaren  plünderten  bis  nach 
Hennegau  hinein.  Brügge  soll^i^iele  Tausende  tob 
Einwohnern  in  dieser  Zeit  yerloren  haben.  Diejenigea 
aus  dem  Freien,  welche  sieb  der  Sache  Brügge's  an- 
geschlossen und  in  dieser  Stadt  Bürgerrechte  genom- 
men hatten,  mufsten  es  nun  mit  schwerem  Gelde  bü- 
fsen;  Philipp  schätzte  sie  zusammen  um  100,000  Rid- 
ders.  Von  den  42.  friedlosen  Männern  wurden  am 
30sten  April  11  vor  den  Fal<^  enthauptet;  unter  ihnen 
ein  Sohn  Lodewyh’s  van  den  Walle,  Jost  vmi  den 
Walle.  Am  2ten  Mm  fiel  dns  Haupt  des  Yincenz  de 
Scuttela^e.  Andere  Hinrichtungen  folgten  später  noch 
aufserhalb  der  Stadt,  denn  in  diese  war  am  2ten  Mai 
als  Zeichen  der  Gnade  auch  die  Herzogin  Elisabeth 
eiogezogen.  , 

Dafs  in  dieser  Zeit  nicht  blofs  in  Flandern,  son- 
dern überhaupt  in  den  Niederlanden  grofse  Theurung 
und  Hungersnoth  war,  hing  zusammen  mit  der  Storung 
des  ostseeisch  - niederländischen  Handels.  Ein  grofser 
Theil  der  nordniederländischen , namentlich  holländi^ 
sehen  Städte,  war  allmählig  der  deutschen  Hanse  bei- 
getreten. Es  scheint  aber,  dafs  die  Holländer  ent- 
weder in  der  Art  der  Handelsführung  oder  der  Schiff- 
fahrt sich  nicht  an  die  Satzungen  der  Hanse  kehrten, 
oder  vielleicht  auch  nur  Rechte  und  Freiheiten  einzelner 
Städte  verletzten,  oder  endlich,  was  das  Wahrschein- 
lichste ist,  dafs  in  Flandern  die  Holländer  das  Inter- 
esse der  mit  Erich  von  Dänemark  in  Krieg  begnffenen 


*)  Lodewjk  lelbst  und  Gertruid  wurden  auf  ewige  Zeit  ins 
Geiängnifs  gesandt.  Meyer  fol.  294. 
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Hansestädte  hintansetzten.  Im  Jahre  1428  schon  kam 
es  zwischen  Holländern  und  Lübeckern  zu  Feindselig- 
keiten , die  aber  wieder  vertragen  wurden.  Auf  einem 
Stadtetage  in  Lübeck  im  Jahre  1434  wurde  dann  Kla- 
ge geführt  über  die  holländischen  Städte , und  beson- 
ders über  Hendnk  van  Borseien , den  Herrn  van  Vee- 

re;  *)  doch  fand  auch  diesmal  wieder  Yermitteiung 

» * * 

Statt.  Es  scheint  dann  aber  die  Unannehmlichkeiten, 
welchen  bald  nach  dieser  Zeit  die  Hanseaten , die  nach 
Brügge  und  Sluis  handelten , durch  Seeräuber  an  den 
Küsten  von  Holland  und  Zeeland  und  durch  einen  Yolks- 
tumult  in  Sluis  ausgesetzt  waren , erweckten  die  Febd- 
schaft  gegen  die  holländischen,  zeeuwscben  und  flämi- 
schen Unterthanen  des  .Herzogs  von  Burgund  bei  den  , 
Ostseestädten  und  Hamburg  leidenschaftlicher.  Um 
sich  zu  entschädigen  für  gehabte  Yerluste,  legte  man 
Beschlag  auf  niederländische  Schiffe  in  ostseeisdieo 
Häfen , und  wollten  diese  nur  gegen  50,000  GO.  her- 
ausgeben. Die  Holländer  und  Zeeuwen  sandten  hier- 
auf eine  Flotte  auf  Plünderung  aus  gegen  die  Schiffe 
der  Hamburger,  Lübecker,  Lüneburger,  Rostocker, 
Wismarer  und  Stralsunder.  Diese  Flotte  nahm  sogar 
23  preufsische  Schiffe,  die  sich  von  den  übrigen  ost- 
seeischen  Hanseaten  trennten,  und  sich  friedlich  zu 
den  Holländern  stellen  wollten,  weg,  und  setzteii  die 
Mannschaft  ausgeplündert  ans  Land.  Die.  Ostseestädte 
ergriffen  Repressalien ; in  der  Betuwe  und  dem  utrecht- 
schen  Niederstifl , den  Kornkammern  der  Niederlande, 

war 

♦)  Lübeckische  Chroniken  von  Grantoff.  B.  II.  S.  66. 
Uebers.  des  Wagenaer.  B.  II.  S.  124. 
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war  1436  Mifswachs  gewesen,  und  so  stieg  die  Theu- 
ruDg  auf  das  bedrohlichste.  Ueberall  in  den  Städten 


bis  zum  Jahr  1441  hinzog,  war  an  gründliche  Abbülfel441 
der  Tbeurung  sobald  nicht  zu  denken.  Auch  der  Ver- 
kehr der  Hanseaten  mit  Flandern  und  mit  Frankreich, 
ja  durch  Seeräubereien,  die  nun  leicht  Statt  hatten, 
auch  der  Handel  Flanderns  mit  Spanien  litt  dadurch 
aufserordentlich , und  Holland  und  Zeeland  wurden  in 
die  dänischen  Successionsstreltigkeiten  zugleich  verwi- 
ckelt, da  sie  auch  hier  sich  der  Partei  entgegensetz- 
ten, welche  mit  den  Hanseaten  in  Verbindung  stand. 

Da  während  dieser  Kämpfe  sich  besonders  Amsterda- 
mer Hauptleute  zur  See  auszeichneten,  so  trat  diese 
Stadt,  als  am  23sten  August  1441  in  Kopenhagen  ein 
lOjähriger  'Waffenstillstand  mit  den  Hanseaten  unter- 
handelt worden  war,  nun  auch  im  Handel  mächtig  vor 
anderen  und  hochgeachtet  hervor.*  Weitere  Unter- 
handlungen zu  Beilegung  des  ganzen  Streites  wurden 
dann  durch  Abgeordnete  in  Kämpen  gepflogen,  die  . 
zwar  zu  keinem  diplomatischen  Abschlufs  führten; 

*)  So  kam  es  z.  B.  im  Januar  1439  in  Rotterdam  zu  einem 
bhitigen  Tumult,  dessen  Folgen  nur  Geldstrafen  an  die  Ver- 
wandten der  Erschlagenen,  und  Verurtheilung  einer  Anzahl 
Schuldiger  zu  entfernten  Wallfahrten'  waren.  Dieser  Krieg 
der  Holländer  und  Zeenwen  gegen  die  Hanseaten  ist  beson- 
ders wichtig , weil  in  ihm  Amsterdam  zuerst  bedeutender  un- 
ter den  holländischen  Städten  auftritt,  denn  Amsterdam  und- 
Haeriem  stellten  dabei  am  meisten  Schiffe,  jedes  vier;  Rot- 
terdam nur  eines.  Man  findet  die  ganze  Matrikul  *der  SO 
Schiffe  bei  Wagenaer  a.  a.  O.  S.  126.  Wunderbar  ist,  dafs 
Dortrecht  gar  kein  Schiff  giebt,  also  an  dem  Kriege  keinen 
Theil  zu  nehmen  scheint. 

**)  Aufser  mit  den  in  den  Streit  verwickelten  Preufsen  und 

Leo  niederländ.  Geschu  • ■ “7 


war  der  Pöbel  unruhig;  * **))  aber  da  sich  der  Kampf 
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doch  wurde  diese  Fehde  auch  nicht  von  neuem  erho- 
ben, und  eine  andere  zwischen  Bremen  und  den  nie- 
1442 derländischen  Städten,  welche  J442  in  Gang  zu  kom- 
men drohete,  scheint  nie  Bedeutung  gewonnen  zu 
haben. 

ln  Flandern  hatte  sich  inzwischen  nach  der  Be- 
gnadigung Brügge’s  bald  das  Gefühl  des  Friedens  im 
Lande  wieder  hergestellt.  *)  Im  Junius  1439  wurde 
bereits  ein  glanzendes  Armbrustschiefsen  wieder  in  Gent 
gehalten,  wobei  aus  Oudenaerde  allein  1200  Männer 
Antheil  nahmen , alle  gleich  in  weifses  Tuch  gekleidet 
Sie  erhielten  den  Preis  des  schönsten  Einzugs.  Die 
aus  Bergenopzoom  erhielten  den  Preis  des  besten  Schie- 
fsens.  Im  Julius  1440  war  wieder  Schiefsen  in  Gent, 
und  die  von  Veume  erhielten  den  besten  Preis,  5 sil- 
berne Kannen,  Auch  der  Adel  feierte  Waffenfeste, 
in  Brügge , in  Lille  u.  s.  w. , und  die  Kapiteltage  des 

Ordens  vom  goldenen  Vliefse  w urden  jährlich  mit  ge- 

/ 

wohnter  Pracht  gehalten.  Als  der  Herzog  nach  Ab- 
haltung des  Ordenskapitels  im  Jahr  1440  auf  Einla- 

Liefländern.  Der  durch  die  Hansestädte  befestigte  Christoph 
von  Dänemark  forderte  von  seinen  Gegnern,  den  Holländern 
und  Zeeuwen , 100,000  Rhein,  fi.  als  Schadensersatz , und  er- 
hielt am  23sten  August  6000  aus  Höflichkeit  zugesagt.  Der 
Herzog  von  Holstein  erhielt  an  demselben  Tage  1600  Mark 
zugesagt.  Die  Freufsen  und  Lieflander  erhielten  beim  Ab- 
schlofs  mit  ihnen  am  6ten  September  <9000  libr.. gross,  fiam. 
zugesagt.  Wagenaer  a.  a.  O.  S.  130.  131.  Die  Aufbrin- 
gung dieser  Gelder  in  Holland,  wobei  die  Stände  mannicb- 
fach  betheiligt  wurden,  haUe  grofse  Schwierigkeiten. 

*)  Aus  der  Geschichte  von  Brabant  wüfste  ich  aus  dieser 
Zeit  nichts  Merkwürdiges  zu  erwähnen,  als  da£i  1439  die  bis- 
her reichsfreie  Herrschaft  Boxtel  unter  brabantische  Hoheit 
kam.  cf.  Mira  ei  op.  diph  vol.  111.  p.  450. 
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düng  der  Bruggelinge  wieder  (im  December)  in  de- 
ren' Stadt  kam,  zogen  ihm  alle  angesehene  Bürger 
(1400  Köpfe)  durch  die  Kruispoorte  entgegen  bar- 
fufs,  barhaupt  und  ohne  Wafieiigürtel.  Kniefällig 
überreichten  sie  die  Schlüssel  der  Stadt  und  baten  um 
▼öllige  Gnade.  Der  Herzog  hiefs  sie  aufstehen,  und 
gab  ihnen  die  Schlüssel  wieder;  er  traue  ihnen.  Die 
Pfaffheit  mit  den  Heiligthüm^rn  begleitete  Philipp  his 
zu  seiner  Burg , und  an  dem  Thore  empfingen  ihn  80 
Trompeter  mit  silbernen  Trompeten  und  Hörnern.  In 
allen  Kirchen  war  Hochamt,  und  die  Glocken  läuteten 
Ton  den  Thürmen.  Abends  war  Alles  in  der  Stadt  bis 
auf  die  Kirchthürme  erleuchtet , die  Häuser  waren  mit 
kostbaren  Tüchern  und  Teppichen  decorirt,  Gaukel- 
spiele waren  allenthalben  zu  sehen,  Wein  wurde  ver- 
theilt und  Preise  waren  auf  die  schönsten  Lustfeuer, 
Reigentänze  und  Festlieder  gesetzt  Der  Herzog 
Philipp  mit  seinem  Gaste,  dem  Herzoge  Philipp  von 
Orleans,  ging  überall  durch  die  Strafsen,  und  freute 
sich  über  die  fröhlichen  Bürgersleute.  Ausgezeichnet 
waren  die  Aufzüge  der  fremden  Kaufleute.  Die  deut- 
schen Hanseaten  zogen  zu  Pferde  auf,  116  Köpfe,  alle 
in  Scharlach  mit  schwarzen  Kaputzen.  Spanier  wa- 
ren 48,  dazu  Mailänder  und  Venediger,  alle  in  levan- 
tische  Seide  gekleidet  Die  von  Lucca,  Genua,  Flo- 
renz , die  Catalonier  und  Portugiesen  suchten  einander 
durch  prächtige  Ausrüstung  zu  überbieten.  Am  fol- 
genden Tage,  Montags  den  12ten  December,  war 
Turnier  und  nachher  Bankett  und  Tanz.  Dienstags 
gab  die  Stadt  ein  grofses  Festmahl.  Den  17ten  kam 
der  junge  Graf  von  Charolais  und  wurde  feierlich  ein- 

7* 
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geholt  Ihn  begleitete  seine  junge  Braut,  die  Prin- 
zessin Katharina  von  Frankreich.  Von  neuem  Turnier 
und  Bali  war  am  18ten.  Dann  am  19ten  nalim  der 
Herzog  von  Orleans  Abschied;  ungern  trennte  er  sich 
von  der  fröhlichen  Stadt , die  täglich  sich  beeifert  hat- 
te, den  beiden  Fürsten  Freude  zu  bereiten.  Der  Her- 
zog Philipp  gab  ihm  das  Geleit  bis  Gent,  wo  neue 
Feste  seiner  warteten.  Ein  Theil  des  flämischen  Adels 
gab  ihm  dann  noch  das  Ehrengeleit  bis  Doornick. 

1443  Im  Jahre  1443  war  das  Hauptinteresse  des  Her- 
zogs auf  die  Erwerbung  des  Herzogthums  Luxemburg 
gerichtet.  Wie  dies  Streben  vollkommen  gelang  und 

1444  Philipp  bis  Mitte  Januar  des  Jahres  1444  völlig  Herr 
dieses  Territorii  ward , ist  bereits  früher  dargestellt.  *J 

' In  derselben  Zeit  zeigten  sich  neue  Unruhen  in  Hol- 
land, wo  seit  Vrank’s  van  Borselen  Verhaftung  Herr 
Hugues  de  Lannoi  burgundischer  Statthalter  war,  und  • 
- die  Hoekschen  so  streng  niederhielt , dafs  sie  ganz  ein- 
geschücbtert  worden,  bis  dann  1440  Guillaume  de  La- 
laing  an  seine  Stelle  trat  und  milder  gegen  die  Hoeks 
verfuhr.  Guillaume*s  Tochter  Yolande  verheirathete 
sich  sogar  mit  Herrn  Renoud  van  Brederode,  dem 
Haupte  der  Hoeks,  und  seitdem  hinderte  niemand 
mehr  diese  Partei  am  Zutritt  zu  öftentlichen  Aemtem 
in  den  in  diesem  Lande  so  mächtigen  Städten.  Die 
Folge  war,  dafs  bereits  1444  der  Kampf  zwischen  den 
Hoeks  und  Kabbeljaus  von  neuem  thätlich  ausbrach. 
Theurung  druckte  damals  in  Folge  von  Mifswachs  aber- 
mals das  Land ; der  Herzog  forderte  von  den  Ständen, 


•)  B.  1.  S.  545.  546. 
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die  sich  im  Mai  im  Haag  Tersammelten , neue  Steuern ; 
die  Kabbeljaus,  mit  des  Statthalters  Regiment  unzu* 
frieden,  benutzten  dies  Alles,  das  Volk  zu  reitzen,  und 
. dann  die  Uebel , so  weit  sie  mit  dem  Gouvernement  in 
Verbindung  gebracht  werden  konnten,  dem  Einflüsse 
der  Hoeks  zuzuschreiben.  Die  neue  Besetzung  der 
Stadtbehörden  in  Amsterdam  führte  zuerst  die  beiden 
Parteien  in  dieser  Stadt  tbätlich  an  einander.*)  Claes 
van  Adricbem  führte  die  Hoeks;  sein  eigner  Bruder, 
Simon  van  Adrichera,  stürmte  an  der  Spitze  der  kab- 
beljauschen  Fleischerzunft  dessen  Haus.  Die  Hoeks 
vertheidigten  sich  überall  in  den  Häusern  ihrer  Füh- 
rer, und  mehrere  Tage  war  die  Stadt  voll  wilden  Tu- 
multes. 

Herzog  Philipp  sandte,  um  diese  Mksstimmung 
der  Parteien  in  Holland  auszugleichen , seine  Gemah- 
lin dahin;  ihr  zur  Seite  standen  der  den  Hoeks  gün- 
stigere Statthalter**)  und  Vrank  van  Borselen,  der 
zu  der  kabbeljauschen  Partei  hielt,  auch  nach  seiner 
Heiratli  mit  Jacobäen.  Es  hatte  selbst  für  die  Herzo- 
gin S<d»wierigkeiten , in  Haeriem  in  der  Art,  wie  sie  es 
wünschte,  einziehen  zu  können,  denn  auch  hier  wur- 
den die  Hoeks  in  den  Häusern  ihrer  Häuptlinge  bela- 
gert. Sie  bewog  die  Hoeks  aus  der  Stadt  abzuziehen 
und  sie  nach  Amsterdam  zu  geleiten,  wo  nun  diese Par- 

•)  Uebers.  Wagenaer*«  a.  a.  O.  S.  136. 

*•)  Dieser  aber  wurde  bald  von  ihrer  Hegleitimg  abgeschreckt, 
weil  ihm  die  Kabbeljaus  den  Tod  droheten.  Als  die  Fürstin 
nach  Haeriem  einzog,  mufsten  sie  und  ihre  Begleiterinnen 
lieh  sogar  unter  ihren  weiten  Kleidern  untersuchen  lassen, 
ob  sie  nicht  etM'a  den  Statthalter  darunter  versteckt  hätten, 
van  Kampeu  B.  I.  S.  217. 
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tei  Oberhand  gewonnen  hatte , und  wohin  sich  auch 
Renoud  yan  Brederode  mit  einem  reisigen  Zuge  warf. 
Eiine  Ausgleichung  schien  für  den  Augenblick  unmög-^ 
lieb.  Die  Herzogin  kehrte  nach  Brüssel  zurück. 

Zu  diesen  Parteikampfen  kam  noch , dafs  die  Stadt 
Dortrecht  um  ihre  Stapelrechte  mannicbfache  Streitlgr 
keiten  mit  Nachbarn , und  auf  die  defshalb  ergangene 
Vorladung  der  Herzogin  nicht  geachtet  hatte.  Dies 
Alles  schien  ein  nachdrückliches  Verfahren  nothwendig 
zu  machen , und  nach  Anhörung  der  Boten  des  kabbel« 

. jauschen  Haeriem  und  des  hoekschen  Amsterdam  rief 
Herzog  Philipp  den  Guillaume  de  Lalaing  ab,  und 
1445  sandte  im  Frühling  1445  den  flämischen  Ritter  Goz« 
wyn  de  Wilde  mit  dem  Titel  eines  Präsidenten  an  seine 
Steile  nach  dem  Haag.  Auch  dies  aber  hinderte  das 
Wachsen  der  Parteileidenschafl  nicht,  und  bis  zum  Ju- 
lius waren  auch  in  Leiden  beide  Factionen  gegen  ein- 
ander unter  den  Waflen.  Die  Kabbeljaus  wurden 
Ton  Delfl  und  aus  dem  Haag  unterstützt , und  von  Jan 
van  Wassenaer,  Heirn  von  Voorburg,  geführt  Die 
Boeks  wurden  nach  St  Pancratius  Kirchhof  zurück  ge- 
schlagen; mehrere  von  ihnen  fielen  im  Gefecht,  anT 
dere  wurden  in  der  Gefangenschaft  enthauptet 

Unter  solchen  Umständen  entschlofs  sich  Herzog 


Florenz  van  Boshuisen,  ein  Iloek  und  Scont  von  Lei- 
den, ward  durch  Herzog  Philipp  vom  Amte  entfernt,  und 
Simon  Frederikson,  ein  Kabbeljau,  an  seiner  Stelle  ernannt. 
Jener  glaubte,  es  geschehe  ihm  zu  viel,  reiste  an  des  Her., 
sogs  Hof,  und  ernannte  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  ei- 
nen XJnterscout«  Simon  von  Gozwyn  bestätigt,  that  dasselbe, 
und  die  Reibung  beider  Parteien  bei  dieser  Aemterbesetzung 
fiüirto  zum  Rampfc,  Wagenatr  S.  133« 
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Philipp  selbst  nach  Holland  zu  reisen.  Der  Bischof 
Ton  Lüttich,  und  Johann  Yon  Nassau,  Herr  Yon  Bre- 
da, begleiteten  ihn.  Auf  den  Betrieb  des  Letztem 
Yorzüglich  geschah  es,  dafs  in  allen  Städten  nun  die 
Aemter  so  Yiel  möglich  zu  gleichen  Theilen  aus  beiden 
Parteien  besetzt , und  zu  diesem  Ende  der  gröfste  Theil 
der  bisherigen  IVIagistratspersonen  Yon  den  Aemtem 
entfernt  wurden.  Die  Namen  Kabbeljau  und  Hoek, 
und  alle  Schimpfreden  und  Scbimpflieder,  die  darauf 
Bezug  hatten , wurden  Yerpont.  *}  Zu  gleicher  Zeit, 
wo  der  Herzog  diese  Angelegenheiten  einigermafsen 
auszugleichen  suchte,  traf  er  gesetzliche  Bestimmung 
gen  über  gewisse  Steuerfreiheiten,  indem  er  die  In- 
sassen mehrerer  seiner  Hoheit  untergebener  Herrschaf- 
ten entweder  selbst  Yon  aller  Steuerzahlung  an  ihn  be- 
freite, oder  althergebrachte  Befreiungen  bestätigte. 

Dies  Jahr  1 445  ist  noch  merkwürdig  für  die  bur- 


•)  Auch  ward  Yerboten:  „Liyrei,  aufser  feinem  eignen 
Hausgesinde  und  Bedienten,  zu  geben,  gewisse  Kappen  zum 
Zeichen  des  Unterschiedes  zn  tragen,  neue  Schiitzengesell» 
schäften  zu  errichten,  Panzer,  Schwerdter  und  lange  Messer 
zu  führen.  “ 

♦♦)  Von  ihm  selbst  befreit  war  wohl  blofs  die  Herrschaft 
Voorne,  welche  zur  Ausstattung  Vranks  Yan  Borselen  diente. 
Die  übrigen  befreiten  Herrschaften  sind  iheils  alte  Kloster- 
gebiete, ‘wie  die  der  Aebtbsin  von  Rhynsburg,  und  der  Her- 
ren Ton  Egmond,  so  weit  sie  die  alte  Klosterhenrschafl  be- 
griffen, also  zu  ihrem  Vicecomitat  gehörten;  — theils  sind 
es  alte  utrechtische , brabantische  oder  reichsdynastische  Herr- 
schaften, die  nur  unter  Bedingungen  unter  holländische  Ho- 
heit gekommen  waren:  so  die  des  Junkers  Yan  Gaesbeke  in 

Putte  und  Stryen;  des  Junkers  ron  Brederode  in  Vianen;  des 

( 

Junkers  Yon  Tsselstein  in  Tsselstein  u.  s.  w.  Die  Egraonde, 
Brederode  und  Wassenaere  W'ollten  zwar  noch  weitere  Be- 
freiungen in  anderen  Herrschtfiten , wurden  aber  abgewiesen. 
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guadlsch - Diederiandischen  Herrschaften  dadurch,  dafs 
Herzog  Philipp  in  Beziehung  auf  Flandern  vom  Kö' 
nige  von  Frankreich  ein  Privilegium  de  non  evocando 
subditos  erlangte  (am  4ten  Julius),  und  dadurch  al- 
len Berufungen  von  flämischen  Gerichtshöfen  an  das 

Parlament  ton  Paris  ein  Ende  machte.  Das  flämische 

« 

Obergericht  aber  verlegte  er  von  Gent,  wo  es  in  der 

letzten  Zeit  gewesen  war,  nach  Dendermonde.  Ue- 

barhaupt  war  Philipp  in  allen  seinen  Landen,  wenn 

auch  nachsichtig,  wo  Leidenschaften  die  Menschen 

fortgerissen  hatten , doch  auf  strenge  Rechtsübting  be- 
• « 

dacht,  , und  in  der  Ahndung  eigentlicher  Verbrechen 
selbst  gegen ' angesehene  Männer  unerbittlich  streng. 
14461m  Jahr  1446  hielt  er  selbst  das  grofse  Landgericht  in 
Middelburg;  schwere  Klagen  wegen  Mordes  und  an- 
derer Verbrechen  waren  gegen  Jan  von  Damburg  er- 
hoben. Vorgeladen  ^entfloh  er  in  die  Franciskaoerin- 
nen- Kirche,  und  wollte  sich  mit  seinen  Freunden  im 
Thurme  derselben  vertheidigen.  Als  er  sich  ergeben 
mufste,  liefs  ihn  der  Herzog  enthaupten.  Bald  her- 
nach traf  dasselbe  Schicksal  den  Präsidenten  von  Hol- 
land, Herrn  Gozwyn  de  Wilde,'  der,  wie  es  scheint, 
wegen  sodomitischer  oder  päderastischer  Laster  in  An- 
klage kam.  Die  Statthalterstelle  kam  schon  vor  der 
1448  Iliiirichtung  an  Herrn  Jean  de  Lannoi  im  Junius  1448. 
Unruhen  über  die  von  Philipp  immer  ausgedehnter 
geforderten  Steuern  bezeichnen  zugleich  diese  Jahre, 
lii  mehreren  Gegenden  Hollands,  namentlich  im  Wa- 
teriand,  wurden  sie  bald  wieder  unterdrückt.  Mäch- 
tiger loderte  das  Kampffeuer  wieder  auf,  als  sich  die 
Geutcr  einer  Salzsteuer  weigerten,  die  in  Flandern 
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gefordert  werden  sollte,  18  Sous  Paris,  ron  jedem 
Sack.  Von  dieser  Zeit  an  gab  jede  geringfügige  Be^ 
rührung  mit  dem  Herzog  Veranlassung  zu  Widerspruch 
und  Streit.  Als  Philipp  dem  Oberdeken  im  Jahre  1449 
einen  andern  Platz  im  Käthe  von  Gent  anweisen  woll- 
te, als  welchen  er  bisher  gehabt,  widerstand  die  Stadt 
ebenfalls , und  wählte  keinen  Bürgermeister ; besonders 
trat  dabei  Daniel  Sersander  hervor.  Jost  Triest  und 
Jan  van  der  Zype  wurden  endlich,  als  Philipp  nach- 
gab, Bürgermeister.  Im  September  dieses  Jahres  ver- 
langte  nun  der  Herzog  in  Flandern  auch  eine  Weitzen- 
steuer, Die  Genter  verweigerten  sie,  wie  früher  die 
Salzabgabe.  Er  setzte  Bürgermeister  und  Schöffen  und 
Rathleute  ab,  und  sprach  alle  Unterthanen  der  Stadt 
Gent  im  November  vom  Gehorsam  frei.  Da  kamen  am 
6ten  December  Abgeordnete  der  anderen  drei  Glieder 
Flanderns  nach  Gent,  um  Gents  Recht  zu  untersuchen; 
und  ihrer  Vermittelung  gelang  es , die  Stadt  bis  auf  ei- 
nen gewissen  Grad  zum  Nachgeben  zu  bewegen.  Im 
März  1450  wählte  man  neue  Behörden:  Männer,  die  1450 
dem  Herzog  gefielen ; Rektor  van  Vorhout  und  Jakob 
van  ütenhoven  wurden  Bürgermeister.'  Daniel  Ser- 
sander, Levin  de  Potter  und  Levin  Snevoet  durften 
dabei  nicht  zu  Aemtem  gewählt  werden,  und  Pieter 
Beyts,  Pieter  Svereblock,  Levin  vän  der  Pale  und 
Christoph  de  Grave  wurden  verbannt,  weil  sie  dem 
Herzoge  zuwider  waren.  *)  Auch  der  neue  Magistrat 
war  sowohl  dem  Fürsten  als  dem  Volke  nicht  ganz  ge- 
nehm, und  schon  im  August  desselben  Jahres  wurde 

» 

♦)  Meyer  fol.  302. 
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der  Rath  dem  Wunsche  Beider  gemafs  ganz  neu  be- 
setzt; Stephan  yan  Liekerke  und  Jan  van  Utenhoven 
wurden  Bürgermeister.  Grund  der  Klage  war  die  Auf- 
nahme gewisser  fremder  Männer  unter  die  Bürger  und 
in  die  Weberzunft,  wodurch  diese  Fremdlinge  einen 
mächtigen  Schutz  erhielten  und  den  Gerichtsbehörden 
der  Orte , in  welclien  sie  sich  früher  vergangen  hätten, 
unangreifbar  wurden.  *)  Der  Herzog  wollte  wegen 
dieser  Vorgänge  der  Stadt  nur  verzeihen,  wenn  ihm 
Daniel  Sersander,  Levin  de  Potter  und  Levin  Snevoet 
ausgeliefert  würden.  Die  Genter  Behörden  verwei- 
gerten dies.  Endlich  entschlossen  sich  die  Drei , ge- 
1451  gen  Ende  Julius  1451,  selbst  des  Herzogs  Gnade  zu 
suchen.  Sie  warfen  sich  ihm  in  Dendermonde  zu  Fü- 
fsen.  Jeder  von  den  Dreien  ward  für  eine  Anzahl  Jah- 
re auf  eine  gewisse  Entfernung  von  bur^ndbchen  Ter- 
ritorien verwiesen. 

Trotz  dem,  dafs  nun  die  Hauptschwicrigkeit  ge- 
hoben schien,  dauerte  in  Gent  die  Spannung  fort, 
denn  die  Drei  hatten  Gnade  gesucht  und  erwartet,  in 
Folge  des  Zuredens  Colard's  de  Comines , des  Grofs- 
bailH  von  Flandern,  und  Geeraert's  van  Ghistelle,  des 
herzoglichen  Bailli  von  Gent  Da  sie  nun  doch  keine 
Gnade  gefunden,  waren  deren  Freunde,  besonders 
also  die  Leute  in  zünfUschem  Interesse , gegen  Herrn 
Colard  und  Herrn  Geeraert  und  deren  Anhang,  oder 
überhaupt  gegen  den  Adel  in  Gent  Im  October  aber 


„Qaestos  est  Philippus  quod  externos  illos  cives  contra 
leges  et  privilegia  Gandenses  defenderent,  alienasque  juris- 
diotiones  violar«»at.  **  — * 
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bekannten  Pieter  Tincke  und  Lodewyk  de  Hamere, 
als  sie  peinlich  befragt  wurden,  sie  hätten  auf  Anstif- 
ten  des  Georg  de  Bull  und  Pieter  Boirvins  Feuer  legen 
wollen,  um  bei  entstehendem  Tumult  das  gemeine  Yolk 
niedermetzein  zu  können.  Sofort  wurden  die  Schof» 
fen,  Ratbleute,  Schreiber  und  Seckeimeister  der  Stadt 
zusammengerufen,  und  von  diesen  die,  welche  zu  der 
adeligen  Faction  gehörten,  verhallet;  es  waren  de* 
ren  17.  Das  Volk  verlangte  ihre  Hinrichtung.  Den 
beiden  Bailli’s  und  mehreren  Rathleuten  war  es  noch 

f 

zu  rechter  Zeit  gelungen  zu  entfliehen.  Alle  Gerichte 

standen  still.  Drei  Wochen  harrte  so  das  Volk.  Dann 

« 

wurden  die  Geflohenen  zur  Rückkehr  aufgefordert; 
wer  nicht  komme,  solle  des  Bürgerrechts  verlustig  und 
aus  der  Stadt  verbannt  sein.  Zwölf  wurden  so  wirk* 
lieh  verbannt  Aufserdem  mufsten  Jan  van  Zickelen, 
Pieter  Bouvins,  Gily  Hugaert,  Pieter  Hueriblock, 
Philipp  Sersander,  Levin  van  der  Pale  und  Jan  van 
Hussen  bedeutende  Geldstrafen  zahlen.  Tincke  und 
de  Hamere  wurden  bingerichtet  Endlich,  den  löten 
November,  bestellten  die  Zünfte  den  Levin  Willemets 
in  bewaffneter  Versammlung  zum  Bailli,  bis  der  Fürst 
statt  van  Gistelle,  der  geflohen  war,  einen  neuen 
Stadtschultheifs  ernennen  würde.  Ihm  zur  Seite  wur* 
den  12  Männer  als  höchste  Behörde  der  Stadt  gegeben. 
Dann  am  21sten  November  sandten  die  Genter  einige 
der  vornehmsten  Geistlichen  und  Edelleute  an  Herzog 
Philipp , um  dessen  guten  l^illen  für  die  neue  Anord- 
nung der  Stadtverbältnisse  zu  suchen.  Als  diese  De- 
putation aber  keine  tröstliche  Antwort  brachte,  war 
sofort  Alles  unter  den  Waffen;  Levin  de  Boone  ward 
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an  *Willemet8  Stelle  Yom  Volk  ernannter  und 

Jan  yan  Heverslaghem  trat  als  Hauptmann  an  die  Spitze 
der  Wafifengeselischaft  der  weifsen  Mützen.  Aofser- 
dem  ernannten  die  Grofsbändler  und  andere  angesehene 
Bürger  den  Jan  lYillays,  die  Handwerker  den  Levin 
de  Boone,  die  Tuchgewerke  den  Bveraert  de  Bote- 
laere  zu  ihrem  llauptmann , und  diesen  Dreien  ward  nun 
die  ganze  Stadtverwaltung  übergeben.  Einen  der  ge- 
fangenen Edelleute,  Boldewyn  de  Vos,  torquiiten  die 
neuen  Behörden  auf  grausenerregende  Weise.  Am 
' 5ten  December  liefsen  sie  drei  Andere  hinrichten.  Alle 
Vermittelung,  die  von  Lüttich  aus  versucht  wurde, 
schlug  bei  Gent  wie  bei  dem  Herzog  fehl.  Am  12ten 
December  sprachen  die  Genter  das  Verbannungsurtbeil 
aus  über  Colard  de  Comincs,  über  den  Watergrave 
Jan  van  Utenhoven,  über  Philipp  Sersander,  Jan  van 
Zick  eien,  Georg  van  Utenhoven,  über  Jost,  Claes 
und  Christoph  Tnest  und  noch  25  Andere ; alle  Güter 
dieser  Verbannten  wurden  nun  eingezogen.  Dann 
wurden  successiv  noch  verbannt  und  auch  ihrer  Güter 
beraubt:  Stephan  van  Liekerke,  Ghisel brecht  van  Uten- 
hoven  mit  1 1 Genossen,  und  spater  noch  Mehrere.  Ge- 
gen  Ende  Januars  wurden  Botschaften  an  den  jungen 
Grafen  von  Charolais  und  an  die  Herzogin  Elisabeth 
abgeordnet;  zugleich  aber  wurden  die  Steuern  von 
Heringen  in  Sluis  und  von  der  Wolle  anderwärts  mit 
1452 Beschlag  belegt.  Endlich,  am  8ten  Februar  1452, 

vnirden  noch  vier  ehemalige  Amtleute  der  Stadt  hin- 
gerichtet Auch  des  Herzogs  Bailli  im  Waeslande 
büfste  im  März  mit  dem  Kopfe , weil  er  den  drei  Haupt- 
leuten  von  Gent  nicht  gehorsamen  wollte.  Am  28sten 
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Marz  erging  noch  ein  Verbannungsurtheil  über  mehr 

als  20  aus  der  Stadt  Geflohene. 

/ 

'Während  nun  zu  Ostern  eine  Gesandtschaft  der 
Genter  in  Brüssel  noch  des  Herzogs  Gnade  suchen  sollte, 
nahmen  ihm  die  Genter  selbst  Gaveren  weg.  Da  hatte 
alle  Priedenshandlung  ein  Ende.  Um  diese  Zeit  suchten 
die  Landleute  der  Umgegend  von  Oudenaerde  Zuflucht 
vor  den  Gentern  in  der  Stadt;  als  der  Befehlshaber  des 
Herzogs  aber  sie  in  ganzen  Haufen  ankommen  sah, 
liefs  er  sie  nicht  mehr  ein;  die  bereits  Eingelassenen 
liefs  er  wieder  herausweisen,  denn  er  fürchtete,  sie 
möchten  den  Gentern  die  Stadt  überliefern.  Sie  aber 

sahen  dies  Verfahren  als  schweres  Unrecht  an,  und 

\ 

sowohl  um  sich  zu  rächen , als  um  sich  von  Seiten  der 
Genter  auch  ohne  die  feste  Stadt  sicher  zu  stellen,  for- 

i 

derten  sie  die  Letzteren  auf,  Oudenaerde  zu  belagern. 
Am  14ten*Apnl  erschienen  die  Genter  vor  der  Stadt 
Zu  gleicher  Zeit  zogen  Gheliot  Jansen  van  Leys,  Sam- 
son van  den  Bösche  und  Wouter  Leenknecht  im  Auf- 
träge Gents  gegen  Gheerdsbergen,  ^nd  nahmen  es 
am  15ten  April.  Herzog  Philipp  war  in  Enghien,  und 
während  am  16ten  Leenknecht  nach  Gent  gegangen 
war,  um  Verstärkung  zu  suchen,  kam  Jan  de  Croy, 
der  Grandbailli  von  Hennegau,  in  des  Fürsten  Auf- 
trag,  und  nahm  die  Stadt  Gheerdsbergen  wieder,  de- 
ren  Bürger  selbst  gegen  Gent  waren,'  und  den  Hen- 
negauem  das  eine  Thor  öffneten,  aber  nun  doch  von 
ihnen  gänzlich  ausgeplündert  wurden.  Da  die  Hen- 
negauer  sofort  abzogen , fiel  die  Stadt  gleich  hernach 
den  Gentern  wieder  in  die  Hände,  die  dann  ihrerseits 
durch  Verwüstung  Rache  nahmen.  Inzwischen  führte 
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der  Graf  d'Estampes  der  Stadt  Oudenaerde  ein  Entsatz- 
heer herbei , und  schlug  ein  Corps  der  Genter  bei  Es- 
pierres , nahm  dann  Helchin , kam  auf  Peteghem , und 
führte  seine  circa  8000  Mann  auf  die  Genter,  welche 
links  der  Schelde  standen.  Unglücklichen^eise  war 
für  die  Communication  des  gentischen  Heeres  schlecht 
gesorgt ; die  auf  dem  linken  Ufer  wurden  geschlagen, 
ohne  dafs  die  auf  dem  rechten  irgend  helfen  konnten. 
Kaum  aber  erfuhr  Philipp  der  Genter  Niederlage,  als 

I 

er  mit  seinem  Heere  von  Enghien  aus  auf  dem  rechten 
Ufer  herabzog  und  die  Genter  vollends  in  die  Flucht 
trieb.  Bei  Marlebeke  erlitten  sie  noch  einen  harten 
Schlag.  ' 

Nach  diesem  Verlust  der  Genter  wurden  am  25sten 
April  die  drei  Hauptleute  in  Gent,  welche  den  Zug  ge- 
führt hatten,  ins  Gefangnifs  geworfen,  und  fünf  neue 
wurden  an  ihrer  Steile,  diesmal  nach  den  fünf  Kirch- 
spielen der  Stadt , ernannt : Jakob  Meewsson , Jan  van 
Melle,  Adriaen  Cappe,  Pieter  van  den  Bösche *)  **)  und 
Willem  van  Wt^yk.  Am  SOsten  April  T^oirden  die 
drei  Gefangenen  enthauptet  Die  Kämpfe  in  der  Um- 


*)  Meyer  fol.  305.  „Quidam  lanius  Gandensis  (Cornelius 
Sneysson  nomen)  signifer  Gandensium  diu  cum  paucis  Ducis 
copiis  restilit  (nämlich  bei  Marlebeke),  adeo  fortiter  dimicans 
ut  dolerent  nobiles  tarn  fortem  virum  debere  interfici.  Post- 
quam  ita  erat  vulneratus,  ut  Stare  diutius  nequiret,  £exis 
genibus  vexillum  suum  altero  brachio  aroplectebatur,  altero 
pugnabat,  donec  vexillum  adhuc  retinens  interficeretur.  ** 

*•)  Den  17len  Mai  wurde,  weil  er  krank  war,  Jan  de  Vos 
an  seine  Stelle  erwählt;  er  war  für  das  Kirchspiel  St.  Nico- 
lai. — Für  Cappe,  der  ebenfalls  krank  wurde,  ward  am 
26sten  Mai  Dierick  van  Scoonbrouk  erwählt;  er  war  für  das 
Jakobs  - Kirchspiel. 
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gegend  von  Gent  dauerten  mit  gegenseitiger  Hinrich« 

« 

tung  der  Gefangenen  fort.  Der  Hauptmann  der  wei-* 
fsen  Mützen , Jan  van  Heverslaghem , brannte  am  3ten 
Mai  Deynse  und  Peteghem  nieder.  *)  Wahrend  die 
Grafen  d’JBstampes  und  von  St.  Pol  mit  einem  Thelle 
des  Heeres  bei  Oudenaerde  hielten,  drang  Philipp 
selbst  mit  einem  andern  über  Dendermonde  in  das 
Waesland  ein.  Am  14ten  Mai  brannte  er  Rupelmonde 
bis  auf  die  Burg  nieder;  seine  Leute  streiften  bis  an 
die  S.  Lievens-  (Levins-)  Poorte  von  Gent  In  Gent 
selbst  dauerten  die  Hinrichtungen  nicht  blofs  der  Ge- 
fangenen, sondern  auch  aller  nur  einigermafsen  ver- 
dächtigen Bürger  fort.  Philipp  eroberte  Lokeren , er- 
litt aber  bald  nachher  in  dessen  Nähe  eine  Niederlage. 
Fast  kein  Tag  verging  ohne  Gefecht,  und  immer  neue 
Heermassen  bot  der  Herzog  aus  Hennegau , Artois 
und  Südtiandem  auf.  Bei  O.vermeere  vergalt  Louis 
von  St  Pol,  der  nun  auch  nach  dem  Waeslande  gezo- 
gen war,  den  Gentern  den  Schlag  von  Lokeren.  Am 
26sten  Mai  führte  Jan  de  Vos  einen  grofsen  gentischen 
Haufen  nach  Brügge,  wo  für  Gent  eine  zahlreiche 
Partei  war.  Die  Befehlshaber  in  der  Stadt  hinderten 
aber  allen  Verkehr  ihrer  Bürger  mit  den  Gentera  un- 
ter den  Mauern  durch  Abschliefsung  der  Thore.  Un- 
ter Verwüstungen  kehrte  dieser  gentische  Zug  unver- 
richteter Sache  heim.  Von  den  Engländern  kam  Gent 
einige  Unterstützung  zu;  etwa  600  Mann:  alle  aber 
räuberisches  Gesindel.  Am  2ten  Junius  kamen  einige 


*)  Bald  nachher  wird  Michael  Stopelaere  als  Kauptmann 
der  WeilsmützeD  genannt. 
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geistliche  Herren  zu  Herzog  Philipp , der  nun  in  Brus« 
sei  war,  und  baten  für  Gent  um  Frieden;  doch  ver- 
geblich. Der  Kampf  ging  fort,  und  kein  Tag  ver- 
ging in  Gent  ohne  Hinrichtungen.  Durch  kühne  Raub- 
züge  zeichnete  sich  aufser  den  'Weifsmützen  noch  eine 
andere  WafTengesellschaft  aus:  das ' grüne  Zelt*) 

Nachdem  Philipp  auch  den  Grafen  d'Estaropes  nach 
dem  Waeslande  batte  ziehen  lassen , kam  .er  selbst  wie- 
der zum  Heere  und  schlug  die  G enter  in  der  Nahe  von 
Rupelmonde  bei  Basele  ganz  aufs  Haupt.  Ihr  Führer 
Leenknecht  ward  gefangen  und  gehängt  Endlich  bo- 
ten die  Brüsseler  den  Gentern  die  Vermittelung  der 
Stände  von  Brabant  an;  während  aber  die  Genter  im 
Allgemeinen  darauf  mit  Freuden  eingingen,  brannte 
das  grüne  Zelt  Gheerdsbergen  und  Lessines  nieder, 
und  plünderte  bis  Ath  in  Hennegau. 

Inzwischen  waren  am  l'age  nach  der  Niederlage 
der  Genter  bei  Basele  3000  Holländer  und  Zeeuwen 
unter  Anführung  Hendriks  van  Borselen,  des  Herrn 
van  Vere  und  Johannas  von  Lannoi,  des  Statthalters  von 
Holland , zu  des  Herzogs  Heere  gestofsen.  Der  gröfs- 
te  Theil  dieser  3000  bestand  aus  Annbrust-  und  Ho- 
genschützen  aus  den  Städten;  doch  waren  auch  viele 
von  der  Ritterschaft  aus  den  Familien  Wasscnaer, 
Brederode,  Hamstede,  Hallen,  Boetselaer  u.  s.  w. 
dabei.  Sie  schlugen  einen  gentischen  Haufen  bald 
— her- 

•)  Haoptleate  des  grünen  Zeltes  waren  Jan  de  Vos  und  Jan 
Ansins. 

**)  Der  Herzog  war  über  diese  Hülfsleistung  der  Hollän- 
der und  Zeeuwen  so  erfreut,  dafs  er  ihnen  am  Ilten  Jiinius  z.u 
Dendennonde  einen  Freiheitsbrief  ausstellte  de£i  Inhaltes, 

dem 
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hemacb  bei  Everzeel,  der  aus  der  Stadt  heransge- 
drangen  war,  weil  eine  französische  Gesandtschaft, 
welche  Frieden  vermitteln  sollte,  den  Gentem  solche 
Bedingungen  vom  Herzoge  gebracht  hatte,  dafs  die 
Einwohner  mehr  als  je  von  Wuth  entzündet  wurden. 
Als  die  französischen  Gesandten  den  Herzog  wieder 

trafen  bei  Waesmünster,  gelobte  derselbe,  nie  den 

^ 

Gentem  Frieden  zu  gewähren,  sie  ergäben  sich  ihm 
denn  auf  Ungnade.  Die  ungewöhnliche  Trockenheit 
des  Sommers  war  seinem  Unternehmen  günstig;  bald 
nachher  eroberte  sein  Heer  Aicel,  und  unterwarf  die 
vier  Ambachten.  Am  4ten  Julius  kam  das  burgundi- 
sehe  Lager  nach  Everghem;  Hunger  und  Seuchen 
wütbeten  in  Gent;  doch  fochten  die  Genter  unverdros- 
sen, und  es  gelang  endlich  den  französischen  Abge- 
sandten, den  Gentern  einen  sechswöchentlichen  Waf- 
fensUllstand , der  am  22sten  Julius  beginnen  sollte, 
auszuwirken,  doch  mufsten  sic  Geifseln  geben,  und  ver- 
sprechen, während  des  Waffenstillstandes  keine  Zu- 
fuhr in  die  Stadt  zu  bringen.  Auch  mufsten  die  Gen- 
fer für  die  Zeit  dieses  Walfcnstillstandes  dem  Herzoge 


dem  Lande  im  Fall  eines  dasselbe  betrelFenden  Krieges  oder 
einer  Ueberschwemmung  die  zuletzt  bewilligte  zehnjährige 
Steuer  erlassen  sein  sollte;  dafs  die  Holländer  und  Zeeuwen 
vor  keine  auswärtigen  Gerichte  sollten  gezogen  werden  kön- 
nen, et  sei  denn  in  gewissen  benannten  Fällen,,  wo  die  Lan- 
desbehörden nicht  ausreichende  Gewalt  hätten;  endlich,  dafs 
er  keine  Urkunden  ausgehen  lassen  wollte,  welche  den  schon 
ertheilten  oder  anerkannten  Rechten  der  Städte  entgegen  lau- 
teten. Dem  Adel  wurde  für  seine  Herrschaften  die  Steuer- 
freiheit  zugestanden , und  eine  Reihe  einzelner  Begnadigungen 
wurden  noch  neben  dem  allgemeinen  Freiheitsbriefe  ertheilt. 
Wagenaer  a.  a.  O.  S.  152. 
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den  Sold  seiner  Besatzungen  in  Körtryk , Oudenaerde, 
Aalst  und  Dendermonde  ersetzen. 

Bie  Unterhandlungen  in  Lille  während  des  Waf- 
fenstillstandes führten  zu  keinem  Friedensabschlufs,  da 
die  Mehrzahl  in  Gent  lieber  den  Kampf  fortsetzen,  als 
sich  in  der  Weise  dem  Herzog  ergeben  wollte,  wie 
es  die  französischen  Gesandten  vorscblugen.  Am  14ten 
August  wurden  in  Gent  Simon  Borluit  und  Boldewyn 
Rym  Bürgermeister.  Der  Krieg  begann  nach  Ablauf 
des  Waffenstillstandes  erst  am  14ten  September  wie- 
der, an  welchem  Tage»  die  Geuter  wüthend  aus  der 
Stadt  und  auf  Hulst  zogen,  um  es  ganz  niederzubren- 
nen. Dasselbe  Schicksal  traf  Axel  und  andere  Orte 
in  den  vier  Ambachten , die  nicht  früher  schon  nieder- 
gebrannt waren.  Die  Weifsmützen  unter  ihrem  Haupt- 
mann Blancstrin  zogen  nachher  gegen  Aalst , richteten 
aber  nichts  aus.  Das  grüne  Zelt  brannte  Harlebeke 
nieder. 

Für  den  Krieg  wurden  in  Gent  in  dieser  ^eit  ei- 
nige neue  Hauptleute  ernannt:  Jan  de  Wint  und  Jan 
de  Grave.  Der  Herzog  aber  berief  ein  neues  Aufgebot 
aus  Holland,  Zeeland  und  Artois,  und  seine  Vasallen 
aus  allen  Herrschaften  zu  sich;  dem  Herrn  de  Bla- 
mont, dem  Marschall  von  Burgund,  befahl  er  Kor- 
tryk ; den  Brüdern  Simon  und  Jacques  de  Lalaing  Ou- 
denaerde;  dem  Anton  de  Wissocq  Aalst;  seinem  Ba- 
stard Anton  Dendermonde.  Er^selbst  ging  nach  Lille 
zurück.  In  Streifzügen  und  Ausfällen  zog  sich  nun 
von  beiden  Seiten  der  Raubkrieg  durch  den  ganzen 
Winter.  Alle  Gefangene  wurden  von  beiden  Par- 
teien hingericbtet.  Mit  Ausnahme  der  Stadt  Gent  war 
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zwischen  Kortryk  Aid  Hulst  eine  Wüste.  Auch  Ko- 
denburg  und  Oostburg  wurden  yon  den  Gentern  ni<v 
dergebrannt. 

In  Gent  blieb  Alles  leidlich  einig,  bis  zum  17ten 
Januar  1453,  an  welchem  Tage  eine  Partei  den  Pie- 1453 
ter  de  Hane  aus  dem  Gefängnifs  befreite  und  dabei 
von  den  Weifsmützen  unterstützt  wurde;  dagegen  aber 
waren  die  zünftischen  Waffengenossenschaften;  und  es 
kam  zu  einem  Treffen  in  der  Stadt,  in  dessen  Folge 
Blancstrin,  der  Hauptmann  der  Weifsmützen,  und 
eben  so  Jan  de  Yos,  auf  einige  Zeit  in  das  Gefängnifs 
geführt  wurden.  Zwei  neue  Hauptleute,  Jan  van  Stri- 
mersche  und  Inghelrave  Tan  den  Poele  traten  an  ihre 
Stelle.  Im' Februar  wurden  unter  französischer  Ver- 
mittelung neue  Friedensunterbandlungen  in  Damme 
angeknüpft,  und  nachher  in  Brügge  fortgesetzt.  Die 
Unterhändler  für  Gent  behaupteten  aber,  des  Herzogs 
Habsucht  allein  sei  am  ganzen  Kriege  Schuld , und  sie 
würden  nicht  das  Mindeste  von  ihrem  väterlichen  Recht 
und  ihrer  alten  Freiheit  lassen.  So  zerschlug  sich  Al- 
les, bis  im  März  neue  Unterhandlungen  in  Seclin  an- 
geknüpft  wurden;  aber  auch  diesmal  ohne  Resultat 
Da  die  Kassen  des  Herzogs  erschöpft  waren,  vermin- 
derten sich  seine  Besatzungen  täglich  mehr,  und  die 
Bleibenden , die  durch  Verkauf  ihrer  W affen  oder  durch 
Gewaltthat  für  ihren  Unterhalt  sorgen  mufsten,  wur- 
den immer  saumseliger  zum  Kampfe,  während  die 
Genter,  die  schon  im  Winter  bis  an  die  Thore  von 
Dendermonde,  Aalst,  Ath,  Kortryk  und  Brügge  Al- 
les verwüstet  und  ausgeplündert  hatten,  immer  küh- 
nere Unternehmungen  wagten.  Unter  diesen  Umstän- 
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den  bewogen  die  fremden  Kaufleute  in  Bnigge  den 
Herzog  leicht,  gegen  Ende'  Mai’s  noch  einmal  eine 
Friedensunterhandlung , in  Lille  selbst,  mit  Abgeord- 
neten der  Genter  zu  eröffnen.  Als  am  7ten  Junius 
das  Resultat  dieser  Unterhandlungen  in  Gent  zur  Be- 
gutachtung vorgelegt  wurde,  beschlofs  man , gar  nicht» 

darauf  zu  erwlddem. 

} 

Inzwischen  waren  die  Besitzverhaltnisse  des  bnr- 
giindischen  Hauses  im  Luxemburgischen  gestört  wor- 
den. Es  ist  früher  erzählt  worden , wie  die  mit 
König  Al  brecht  vermählte  Tochter  König  Si^smunds 
von  Luxemburg  ihre  Rechte  auf  dies  Herzogthum  im 
Jahr  1439  dem  Herzoge  Wilhelm  von  Sachsen  abtrat, 
und  wie  zuletzt  daraus  ein  Vertrag  zwischen  Wilhelm 
von  Sachsen  und  Philipp  von  Burgund  erwuchs,  dem 
zu  Folge  jener  seine  Ansprüche  auf  Luxemburg  für  ei- 
ne namhafte  Summe  an  das  burgundische  Haus  abtrat. 
Im  August  1451  starb  auch  Elisabeth  von  Luxemburg, 
deren  Ansprüche  gleichfalls  durch  Vertrag  an  das  bur- 
gundische Haus  übergegaiigen  waren ; und  am  25sten 
October  1451  hielt  Philipp  von  Burgund  in  Luxemburg 
eine  Ständeversammlung,  welche  ihm  (aber  mit 


♦)  Band  I.  S.  545. 

**)  B«rtholet  vol.  VII.  p.  450.  Wir  erfahren  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Namen  der  damals  der  Ständerersammlan« 
Beiwohoendeo : die  Aeble  von  Epternach,  Münster,  Orral 
und  St.  Hubert;  — Graf  Johann  von  Nassau,  Graf  Robert 
von  Virneburg,  Engelbert  der  Junge  Graf  von  Salm  in  d«n 
Ardennen,  Johann  von  der  Mark,  Ludwig  von  der  Hark, 
Simon  de  Fenestjaoges , Nicolaus,  Voigt  und  Herr  von  Hun- 
nelstein  und  noch  54  Edelleiite;  — endlich  die  Abgeordneten 
von  I.Tncembtirg,  Arlon,  Thlonville,  Fplernach,  Bittburg,  Gra- 
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Vorbcliult  der  Anerkennung  etwaiger  näherer  Eigen* 
tbuiDsrechte  anderweitiger  Personen  als  Prandinhaber) 
huldigte. 

In  der  That  erhob  König  Albrechts  naebgebomer 
Sohn^  König  Ladislaus  von  Ungarn,  im  folgenden 
Jabre  Ansprüche  auf  das  Uerzogtbum  Luxemburg,  als 
auf  sein  Erbe,  und  bevollmächtigte  Oswald  von  Entzin* 
gen  und  Wilhelm  von  Bollenheim  zu  Abhaltung  einer 
luxemburgischen  Standeversammlung.  Einige  Stande 
fanden  sich  auch  zu  einer  angesagten  Versammlung 
ein , und  leisteten  dem  Ladislaus  als  wahrem  Erben  den 
Huldigungseid.  Diese  Partei  der  Stande  griff  plötz- 
lich 1453,  als  sie  den  Herzog  von  Burgund  in  den 
harten  Kampf  mit  Geht  venwickelt  sahen , zu  den  Waf- 
fen, und  bemächtigte  sich  Thionvllie's.  Burgundischer 
Statthalter  war  damals  Antoine  de  Croy,  Graf  von  Por- 
cean.  Dieser  sandte  zwei  seiner  Nefien  mit  einem  rei* 
sigen  Zuge  gegen  die  Rebellen ; von  den  Ständen  der 
burgundischen  Partei  schlossen  sich  mehrere  an,  und 
eine  Zeit  lang  versuchte  man  sich  in  kleineren  kriege- 
rischen Unternehmungen , bis'  sich  der  Erzbischof  von 
Trier  ins  Mittel  schlug,  und  am  8ten  September  1435 
einen  Waffensdllstandsvertrag  zu  Stande  brachte,  der 
bis  Pfingsten  1454  dauern  sollte.  Nach  Ablauf  des  1454 
Wafienstillstandes  war  man  noch  zu  keinem  Frieden 
gelangt , und  suchte  endlich  einen  schiedsrichterlichen 
Spruch  vom  Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Rhein  im  Mai 
1455,  wobei  zugleich  der  WafienstUlstand  verlängert  1455 


venmachern,  Diekirch,  Bastogne,  March«,  Ivois,  Virton, 
MarviJle  and  DampvUlers. 
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wurde;  ehe  der  Sprach  erfolgte,  starb  dann  Ladislaus 
1457  im  November  1457. 

Die  kriegerischen  Bewegungen  im  Luxemburgi- 
schen bildeten  auf  diese  Weise  nur  kurze  Zeit  und  nur 
in  schwacher  Weise  einen  Ableiter  der  burgundiseben 
1453  Streitkräfte  in  Flandern.  Den  Junius  und  Julius  1453 
hatte  um  Gent  von  beiden  Seiten  der  Raubkrieg  unter 
gleich  gesteigerten  Leidenschaften  gedauert.  • Gefan- 
* gene  wurden  fast  stets  hingerichtet  Um  Poucke  und 
Gaveren  concentrirte  sich  eine  Zeit  lang  der  Kampf. 
Gegen  Ende  July*s  (am  23sten)  führten  Jacob  Meews- 
son  und  Dierick  van  Scoonbrouk  etwa  20,000  G enter 
aus  der  Stadt  gegen  Philipps  Heer,  was  vor  Gaveren 
lag.  Ehe  dieses  Entsatzheer  ankam,  batte  sich  der  Ort 
ergeben ; die  ganze  Besatzung  war  hingerichtet  wor- 
den. Als  nun  die  Genier  angreifen  wollten,  ergriff 
ein  panischer  Schrecken  ihre  Schaaren;  16,000  flohen 
ohne  weiteres , *)  und  erlitten  auf  der  Flucht  eine  ent- 
setzliche Niederlage.  Etwa  tausend,  die  sich  in  ei- 
nem Polder  zu  halten  suchten , wurden  alle  niederge- 
metzelt Die  Reiterei  konnte  sich  allein  wohlbe- 
halten nach  Gent  retten  nebst  den  berittenen  Anführern, 

♦)  d.  h. , e*  ging  eine  Partie  ihres  Pulvers  zafällig  in  die 
Luft,  und  der  Ruf  eines  Nahestehenden:  Flieht!  verbreitete 
sich  als  Schreckensnif  durch  das  Heer. 

**)  Bei  diesem  AngrifiFe  zeichnete  sich  Philipps  Sohn,  Karl, 
schon  durch  Kühnheit  aus.  Der  Vater,  der  von  dieser  Ei- 
genschaft des  Sohnes  für  dessen  Leben  fürchtete,  hatte  ihn 
unter  dem  Vorwände,  Karls  Mutter  sei  in  LiJle  krank,  er 
solle  -fie  dort  besuchen,  einige  Tage  vom  Heere  entfernt. 
Als  aber  Karl  seine  Mutter  wohl  getroffen,  und  den  Grund 
seiner  Entfernung  geahnet,  war  er  sofort  wieder  zom  Heere 
gekommen.  Meyer  lol.  313.  b. 
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die  sich  ihr  anschlossen.  Fast  alle  Uebrige  kamen 
durch  die  Verfolger  um,  oder  ertranken  in  der  Schel- 
de. Die  Niederlage  war  so  yoUstandig,  dafs  Herzog 
Philipp,  zu  Thranen  gerührt,  bescblofs,  seine  stren- 
gen Gelübde  aufzugeben  und  sich  der  Stadt  als  gnä- 
digen Herrn  zu  zeigen.  Er  schrieb  am  22sten  Julius 
an  die  Genter,  und  stellte  ihnen  auf  das  Mildeste  ihr 
unsinniges  Benehmen  vor.  Dies  wirkte  in  der  trübsal- 
erfüllten Stadt;  sie  sandte  am  25sten  Friedensboten 
nach  Gaveren,  und  sofort  war  man  über  den  Frieden 
einig  unter  folgenden  Bedingungen : *) 

1)  Die  Magistrate  yon  Gent  sollten  hinführo  dem 
im  J.  1301  yon  König  Philipp  angeordneten  Gesetz 
gemafs  gewählt  werden.  **)  2)  Die  Deken  der  We- 


•)  Meyer  fol.  314. 

♦♦)  B.  I.  S.169.  — Die  Stadt  Gent  halte  lieh  wahrend  des 
I4ten  Jahrhunderts  in '3  politische  Stände  geschieden:  1)  die 
Ciyes,  d.  h.  die  Reste  der  Patricier  oder  Kommansgiilde  nebst 
den  Grofshändlern  und  Allen,  die  ohne  Handwerksthätigkeit 
Ton  ihrem  Vermögen  lebten;  2)  dieWoUengewerke,  und  3)  die 
übrigen  Ambachten.  S.  B.  I.  S.  262  not.  — Das  Vorhanden- 
sein dieser  Corporationen  in  der  Stadt  halte  nicht  verfehlt, 
einen  mächtigen  EinÜufs  auf  die  "Wahl  der  jährlich  zu  ernen- 
nenden 13  Käthe  zu  entwickeln,  welcher  HinRufs  seit  1343 
fest  bestimmt  worden  war;  s.  B.  I.  S.  273.  Die  Iste,  4te 
und  7te  Stelle  blieb  am  Ende  den  Cives,  die  3te,  6te,  9te, 
Ute  und  13te  Stelle  den  Wollengewerken,  die  2te,  5te, 
8te , lOte  und  12te  den  übrigen  Ambachten  bestimmt  reser- 
virt.  Die  drei  Stände  hatten  jeder  seinen  Opperdeken;  der 
Opperdeken  oder  (da  bei  diesem  Stande  keine  anderen  De- 
ken vorkamen)  der  Deken  der  Cives  war  immer  der  erste 
von  den  13  Rathsherren.  Der  Opperdeken  der  Amb|chten 
war  nicht  nothwendig  im  Rathe;  unter  ihm  standen  52  jähr- 
lich wechselnde  Deken  der  Zünfte  oder  Ambachten ; er  wech- 
selte alle  2 Jahre  die  Wahl  war  im  August.  Der  Opperde- 
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ber  und  der  anderen  Ambachten  der  Handwerker  soll- 
ten sich  in  keiner  Weise  in  die  Verwaltung  der  Stadt 
mischen.  3)  Die  städtische  Behdrde  sollte  weder  ein 
Verbannungsurtheil  noch  einen  öfTentiichen  Aufruf,  oh- 
ne Genehmigung  des  Herzogs  oder  seines  Bailli  erlas- 
sen können.  4)  Die  gerichtliche  Erkenntnifs  und  Un- 
tersuchung in  allen  Sachen,  welche  des  Herzogs  Amtr 
leute  angingen,  sollten  nur  dem  herzoglichen  Hofge- 
nchte  zustehenu  5)  Wegen  Verbrechen,  die  sie  ao- 
fser  dem  Weichbild  der  Stadt  Gent  begingen,  sollten 
die  Genter  hinfort  nicht  blofs  vor  den  Schöffen  in  Gent, 
sondern  auch  vor  der  Gerichtsbehörde  des  Ortes,  wo 
das  Verbrechen  begangen  worden,  zu  Recht  stehen 
müssen.  6)  Alle  Kriegsfahnen  sollten  dem  Herzog 
ausgeliefert  werden.  7)  Die  Ambachten  sollten  nie 
mehr  unter  den  Fahnen  auf  dem  Markte  aufziehen. 
8)  Die  Waffengenossenscbalt  der  weifsen  Mützen  und 
alle  andere  Gesellschaften  dieser  Art  sollten  abgethan 
sein.  9)  Das  Recht,  Gerichtssacbcn , die  vor  den 
Schöffen  der  Städte  und  Landschaften  von  Oudenaerde, 
Kortryk,  Aalst,  Waesland,  vier  Ambachten , Biervliet 
und  Dendermonde  verhandelt  w'ürden,  nach  Gent  zu 
ziehen,  sollte  ein  Ende  haben.  Alle  Autorität  von  Gent 
sollte  in  diesen  Gerichtsbezirken  aufhören.  10}  An 
welchem  Tage  es  dem  Herzog  gefällig  sein  würde,  soll- 
ten ihm  oder  seinem  Sohne  wenigstens  2000  Einwoh- 
ner von  Gent  (die  Stadtbehörden  darunter  im  blofsen 


ken  der  Wollengewerke  wechselte  alle  Jahre;  tmter  ihm  stan- 
den 21  WüUengewerks-Deken;  die  Wahl  war  8 Tage  nach 
Ostern. 
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Hemd,  die  Uebrigen  ohne  Gurte!  und  Kopfbeder 
ckung)  eine  halbe  Meile  weit  entgegenziehen,  auf  den 
Knieen  ihre  Vergeben  gegen  den  Herzog  bekennen 
und  um  fxnade  bitten.  11)  Die  beiden  Thore,  aus 
weichen  die  Genter  zur  Belagerung  Oudenard^’s  au^ 
gezogen  waren,  sollten  in  ewige  Zeiten  jeden  Donners* 
tag  geschlossen  sein;  ein  drittes  Thor,  durch  wel* 
ches  sie  gegen  Rupelmonde  gezogen , sollte  ganz  zu- 
gemauert werden.  12)  Als  Strafe  sollte  die  Stadt 
Gent  300,000  Goldnders  zahlen  an  den  Herzog; 
50,000  Goldnders  zu  Herstellung  der  Kirchen  in  Ru- 
pelmonde. Allerhand  Nebenbedingungen  schlossen 
sich  an.  Die  Ratification  dieses  Friedens  hatte  Statt 
am  30sten  Julius.  Am  folgenden  Tage  kam  der  Her- 
zog nach  Lederberge  Tor  der  St  Lievenspoorte,  wo 
der  bedungene  Fufsfall  Statt  hatte,  so  wie  die  Ueber- 
gabe  der  Fahnen. 

Kaum  war  der  KriegsstoO’  so  im  eigenen  Lande 
getilgt , als  der  Schmerz  und  Schrecken  über  Constan- 
tinopels  Fall  durch  die  Türken  den  Herzog  Philipp 
bewog,  in  Lille  zu  Anfänge  des  Jahres  1454  einen  1454 
grofsen  Adelstag  zu  halten,  und  hier,  als  beim  Ritter- 
schmause nach  einer  wunderlichen  Sitte  ein  Fasan  her- 
eingebracht worden  war , bei  dem  dreieinigen  Gott  und 
Unserer  Frauen  einen  Zug  gegen  die  Türken  zu  ge- 
loben, falls  der  König  von  Frankreich  den  burgundi- 
schen  Territorien  den  Frieden  bewahren  wolle.  Die 


*)  Meyer  fol.  314.  — „in  restibus  suis  tantum  iiiteriorin 
bus^^i  nachher  heifst  es  weiter  unten:  „liueis  dumtaiLat 
tecti.  “ 
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Ritterschaft  folgte  grofsentbeils  seinem  Beispiel;  ^e 
Städte  sagten  nachher  alle  Geldsummen  zu,  die  sie 
zahlen  wollten , sobald  es  wirklich  zu  dem  Türkenzuge 
komme;  und  als  ein  Vorzeichen  weiterer  Andi*dhungen 
für  die  burgundischen  Territorien,  während  der  Ab- 
wesenheit des  Herrn,  konnte  es  gelten,  dafs  Philipps 
Sohn,  Karl  Graf  von  Charolais,  zu  Anfänge  des  Mo- 
nats März  sich  mit  Isabellen,  der  Tochter  des  Herzogs 
von  Bourbon , verlobte.  Die  Heirath  hatte  gegen  En- 
de Octobers  Statt.  *) 

ln  demselben  Jahre  wurden  auch  die  inneren  An- 
gelegenheiten Flanderns  noch  weiter  geordnet  Das 
Land  zerfiel  hinftihro  nach  den  vier  Leden  in  die 
' vier  Gerichtsbezirke  von  Gent,  Brügge,  Ypern  und 
dem  Freien;  weiche  nun  wieder  unter  dem  neuen 
Hofgericht  in  Lille  standen,  doch  so,  dafs  fernerhin 
die  Berufung  an  das  Parlament  zu  Paris  gestattet  sein 
sollte. 

1455  Im  folgenden  Jahre  1455  wurde  Philipp  in  die  In- 
teressen der  Besetzung  des  utrechtischen  Bisthumes 
verwickelt,  wovon  bereits  die  Rede  war.  Ausführ- 
licher berichten  uns  ferner  einmal  die  Meyerschen  Jahr- 
bücher ***}  von  einem  grofsen  Balesterschiefsen , was 
vom  Ilten  August  an  in  Doomick  gehalten  ward,  und 
wobei  neunundfunfzig  Schützengilden  AntheU  nahmen. 
Es  waren  im  Ganzen  553  Schützen,  und  das  Fest 


♦)  Es  war  des  Grafen  von  Charolais  zweite  Verlobung ; sei- 
ne erste  Braut,  Katharina  von  Frankreich,  war  am  28sten 
Julius  1446  gestorben.  Wage  na  er  a.  a.  0.  S.  156. 

B.  I.  S.  950.  961. 

•♦♦)  Fol.  318. 
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dauerte  bis  tief  in  den  September.  Man  bemerkt  un- 
ter den  theilnehmenden  Städten  keine,  die  nicht  zu 
den  Niederlanden , auf  deren  Kreis  sich  jetzt  diese  Fe- 
ste mehr  und  mehr  beschränkten , gehört  hätte.  Den 
ersten  Preis  erhielt  die  grÖfsere  Gilde  von  Mecheln; 
es  waren  drei  silberne  Krüge,  12  Mark  werth.  Den 
zweiten  Preis  erhielt  die  kleinere  Gilde  von  Mecheln; 
ebenfalls  3 Krüge,  aber  nur  zu  9 Mark  werth.  Den 
dritten  erhielten  die  von  St  Trujen;  den  vierten  die 
von  Avesnes.  Noch  zwei  geringere  waren.  Schöne 
Ein-  und  Aufzüge,  Schauspiele,  Lustfeuer  und  dergl. 
verherrlichten  das  Fest  Den  Preis  des  schönsten  Ein- 
zuges erhielten  die  von  Lille,  den  zweiten  die  von  Ou** 
denaerde.  Einen  Preis  für  das  beste  französische 
Schauspiel  erhielten  die  von  Lille;  für  das  beste  flämi- 
sche die  von  Ypern. 

Das  folgende  Jahr  1456  war  für  die  utrechtischen  1456 
Angelegenheiten  entscheidend.  Die  utrechtischen  Stän- 
de wollten  ihren  erwählten  Bischof,  Herrn  Gysbert 
van  B rederode,  behaupten.  Herzog  Philipp , der  den 
Erfolg  seiner  Unterhandlungen  in  Rom  mit  Sicherheit 
voraussah , sammelte  gegen  das  Frühjahr  bereits  Trup- 
pen in  Holland,  wo  er  im  Haag  am  2ten  Mai  einen 
Ordenstag  des  goldenen  Vliefses  hielt,  und  bereits 
14,000  Kriegsleute  beisammen  hatte.  Diese  Rüstung 
hatte  zugleich  den  Ortschaften  des  Kennemer-  und 
Friesenlandes  eine  treffliche  Gelegenheit  gewährt, 
durch  Geldzahlungen,  deren  der  Herzog  bedurfte, 
ihre  früher  *)  verlorenen  Vorrechte  und  Freiheiten  in 


*)  S.  B.  1.  S.  766  nota. 
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den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  grdfstentheils  wieder 
zu  erlangen.  *)  > 

Andererseits  rüstete  sich  auch  die  Gegenpartd. 
Die  Geistlichkeit,  die  Ritterschaft  des  Niederstiftes, 
die  Stadt  Utrecht  und  die  Stadt  Reenen  schlossen 
am  6ten  April  ein  Bündnifs  zu  Vertheidigung  der  Rech- 
te Gysbert’s  van  Brederode.  Allein  in  der  Stadt 
Utrecht  waren  die  Zünfte  für  David  von  Burgund  und 
gegen  den  patricischen  Rath , so  dafs  nur  eine  Besa- 
tzung und.  gewaltsames  Verfahren  diese  Stadt  in  Ord- 
nung zu  halten  vermochte.  Sich  behaupten  zu  kön- 
nen, hoffte  unter  diesen  Umstanden  Gysbert  selbst 
nicht;  nur  so  lange  scheint  es  seine  Absicht  gewe- 
sen zu  sein , sich  zu  halten , bis  er  vom  Herzog  einen 
vortbeil  haften  Abstands  vertrag  erhalten  haben  würde. 
Herzog  Philipp  wies  jedoch  alle  gebotenen  Unterhand- 
lungen dieser  Art  von  der  Hand,  da  die  inzwischen 
an  gekommene  päpstliche  Bestätigung  Davids  einen  ent- 
scheidenden Ausgang  auch  ohne  Unterhandlung  hof- 
fen liefs.  Amersfoort  öffnete  sofort  seinem  Kriegsvolke 
die  Thore.  Auch  Reenen  folgte  trotz  des  Bündnisses 
diesem  Beispiele;  David  kam  nach  beiden  Städten,  und 
ging  sodann  nach  ter  Horst  Mit  der  Hauptmacht 
zog  dann  Philipp  selbst  aus  dem  Haag  über  Leyd^ 
und  Ysselstein  gegen  Utrecht,  welche  Stadt,  so  wie 
Gysbert,  dadurch  so  erschreckt  wurde,  dafs  sie 
durch  den  Herzog  von  Cleve  einen  Ergebungsvertrag 
fast  ganz  nach  Philipps  Verlangen  abschliefsen  lie- 
fsen.  Der  wesentliche  Inhalt  des  Vertrages  war  foir 


*)  Wag«iia«r  S.  159. 
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gender:*)  Gysbert  reraichtet  auf  das  Bisthum  Utrecht^ 
und  bleibt  hier  Dompropst,  wozu  er  noch  die  Propstei 
zu  St.  Donat  in  Brügge  erhielt  nebst  anderen  Ehren  - 
und  Geld  vortheilen  in  Holland.  Ueberdies  erhielt  er 
Ersatz  für  gehabte  Unkosten , und  jährlich  noch  4200 
rhein.  fl.  aus  den  Einkünften  des  Bisthums  Utrecht 
David  hielt  nach  diesem  Vergleiche  am  6ten  August 
seine  blyde  Inkomst  in  Utrecht.  Alles  huldigte 
ihm , nur  die  oberysselscben  Landschaften  und  nament- 
lich Deventer  nicht , was  er  erst  nach  längerer  Bela* 
gening  in  seine  Gewalt  bekam,  da  es  von  den  Frie- 
sen und  Groeningem  unterstützt  worden  war.  Deven- 
ters  Ergebung  zog  auch  die  Huldigung  Oberyssels 
nach  sich.  Ueber  die  Gauen  Westrachlen  und  Ostra- 
chien  hatte  Herzog  Philipp,  als  er  in  den  Besitz  von 
Holland  gekommen  war,  nicht  sofort  die  alten  Pra« 
tentionen  der  holländischen  Grafen  geltend  zu  machen 
gesucht , sondern  einen  Zustand  vertragsmäfsigen  Waf- 
fenstillstandes erhalten , aber  fortwährend  durch  Schutz 
und  Beistand , den  er  unterliegenden  Parteien  hofien 
liefs,  die  Uneinigkeiten  der  Friesen  in  ihrem  Lande 
genährt  und  sich  eine  Partei  zu  bilden  gesucht  So 
hatte  er  namentlich  Geeraert  van  Dokkum  und  einen 
andern  friesischen  Häuptling  Immele,  welche' vertrie- 
ben worden  waren  und  1437  sich  an  ihn  gewendet 
hatten , in  Holland  sich  rüsten , und  sie  von  da  aus  bei 
Versuchen  zur  Rückkehr  unterstützen  lassen.  Es  ge- 
lang ihm  auch  spater,  Immele  wieder  zu  seinen  Gütern 
zu  helfen.  Alle  diese  einzelnen  Streitigkeiten  hatten 


♦)  Wapenaer  S.  I6l. 
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natürlich  immer  an  den  Facüonen  der  Schieringer  und 
Vetkooper  wieder  Anhaltspunkte  gefunden  ^ und  deren 
Ueberhandnehmen  liefs  auch  Philipp  bald  lebhaftere 
Hoffnungen  fassen , die  Herrschaft  in  Friesland  an  sich 
reifsen  zu  können.  Um  die  Zeit)  als  Philipp  gegen 
Utrecht  zog,  liefs  er  den  Friesen  sagen,  sie  sollten 
ihn  als  Herrn  anerkennen , widrigenfalls  er  auch  gegen 
sie  ziehen  werde.  Er  hatte  eine  Gesandtschaft  .Ton  ih- 
nen auf  Mitte  Juny  nach  Haarlem  bescbieden , wo  auch 
die  Aebte  von  St  Odulf  und  Klaarkarop , und  die  Bür- 
germeister Menno  von  Franecker  und  Wabbo  von  Wor- 
kum  erschienen,  seine  Anmuthungen  anhörten,  und 
dann  daheim  berichteten.  Die  Friesen  aber  von  Ost- 
und  Westrachien  und  von  Zevenw olden  fafsten  den  Be- 
schlufs,  gar  nicht  zu  antworten,  und  sich  frei  und  frie- 
sisch mit  Leib  und  Gut  zu  vertheidigen.  *)  Da  in  der- 
selben Zeit  König  Friedrich  von  Deutschland  Schritte 
that,  die  Rechte  des  Reiches  auf  Friesland  geltend  zu 
machen,  benutzten  die  Friesen  dies,  von  ihm  Schutz 
gegen  die  Anmuthungen  Herzog  Philipps  zu  erhalten. 
Noch  ist  ein  Schreiben  Friedrichs  vom  lOten  August 
1457 14 57 .vorhanden,  durch  welches  er  die  Friesen  als  un- 
mittelbare Unterthanen  des  Reiches  gegen  Philipp  in 
Schutz  nimmt,  und  den  Letztem  auffordert,  so  weit 
er  ein  Recht  zu  haben  glaube  auf  die  friesischen  Land- 
schaften, dies  rechtlich  zu  erweben,  und  dann  seiner- 
seits  des  Reiches  Schutz  bei  seinen  Rechten  gewärtig 
zu  sein.  — 'Wichtigere  Händel,  die  zugleich  der  Aus- 
. fiihrung  eines  Türkenzuges  in  den  Weg  traten,  hin- 


•)  Wagenaer  S.  164. 
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derten  dann  Herzog  Philipp,  die  Plane  auf  Fdesland 
weiter  zu  verfolgen.^ 

Es  war  am  13ten  Februar  1457,  dafs  des  Grafen  1457 
yon  Charolais  Gemahlin  ihm  in  Brüssel  eine  Tochter 
gebar,  die  nachmalige  Erbin  der  burgundiseben  Herr- 
schaften, Marien.*)  Aehnliche Ereignisse  pflegen  sonst 
nach  allen  Seiten  in  Familien  zu  freundlicherem  Ver- 
nehmen zu  stimmen;  am  burgundischen  Hofe  aber 
scheint  vielmehr  ein  schon  lange  glimmender  Zwist  nur 
auf  diese  Zeit  geharrt  zu  haben,  um  loszubrechen. 
Schon  seit  längerer  Zeit  vermochte  die  Familie  Croy 
viel  bei  dem  alten  Herzog.  Der  Graf  von  Charolais 
mochte  eifersüchtig  sein  auf  diesen  Einflufs  bei  seinem 
Vater;  er  war  aufserdem  mit  den  Croys  wegen  der  Mo- 
biliarhinterlassenschaft  der  Frau  von  Bethune  in  Streit; 
und  endlich  verbreitete  sich  das  unter  obwaltenden  Um- 
standen nicht  unglaubliche  Gerücht,  Herzog  Philipp 
gedenke  die  Grafschaft  Boulogne  dem  Grafen  Estam- 
pes,  die  Grafschaft  Namur  Herrn  Jean  de  Croy,  die 
Herrschaft  Goiinchero  Herrn  Jean  de  Lannoy  zu  Lehen 
zu  geben.  Der  Unmuth  des  Grafen  von  Charolais  wur- 
de dadurch  aufs  Höchste  gesteigert.  **} 

•)  Maria  von  Bnrgund  nebst  dem  Leben  ihrer  Stief- 
mutter, Margarethe  von  York,  von  Dr.  Ernst  Munch.  Er- 
ster Band.  S.  72. 

♦•)  Karl  war  auf  Grundbesitz  sehr  begierig.  Wir  führen 
in  dieser  Hinsicht  Folgendes  aus  Wagenaer  an,  wo  es  sich 
S.  166  findet:  „Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  Philipp  ihn 
in  oder  vor  dem  Jahre  1454  zum  Statthalter  über  Holland 
nnd  Zeeland  ernannt  habe,  vermuthlich  in  der  Absicht,  ihn 
von  dem  Hofe,  wo  man  seinen  unruhigen  Kopf  fürchtete,  zu 
entfernen.  Graf  Karl  brachte  auch  verschiedene  Herrschaften 
hier  zu  Lande  an  sich,  welches  sein  Ansehen  nicht  wenig 
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i lieber  die  Besetzung  der  dritten  Kammerherm- 
stelle  bei  Karl , zu  welcher  dieser  den  Herrn  Ton  Eme- 
ries,  der  Herzog  aber  den  Herrn  yon  Sempy  befördert 
haben  wollte,  kam  der  Zwist  zum  Ausbruch.  Herzog 
Philipp  zerrifs  in  der  Kapelle  seines  Sohnes  Ernennung 
des  Herrn  von  Emeries,  und  Karl  erklärte,  den  Herrn 
yon  Sempy  nicht  ernennen  zu  wollen,  denn  er  liefse 
sich  nicht,  gleich  seinem  Vater,  yon  den  Croys  beherr> 
sehen;  es  sei  schon  zu  lange,  dafs  diese  den  Herzog 
gängelten.  Der  Streit  stieg,  da  auch  die  Herzogin 
sich  einmischte,  so  sehr,  dafs  endlich  Philipp  im  Un- 
muth  aus  dem  Pallaste  ritt  Es  fand  dann  zwar  durch 
Vermittelung  des  damals  in  Brabant  lebenden  Dauphins 
eine  Versöhnung  Statt,  allein  einmal  war  das  Losungs- 
wort nun,  welches  den  Grund  feindseliger  Gesinnun- 
gen enthielt,  ausgesprochen,  und  wirkte  in  immer 
neuen  Zerwürfnissen  fort.  Zu  gleicher  Zeit  yei;- 
schlimmerte  sich  des  Herzogs  yon  Burgund  Verhält- 
nifs  zum  französischen  Hofe  einigermafsen  durch  die 
„ Auf- 

vermehrte.  So  findet  man,  daCi  er  Herr  von  Gooiland  ge- 
W'esen  sei.  Er  bekam  auch  nach  Jakob  yan  Gaesbek’s  Abster- 
ben  im  Jahr  1458  die  von  Gaesbek  hinterlassenen  Herrschaf- 
ten Putten  und  Strjen,  ingleichen  die  Herrschaft  Arkel,  die 
zuvor  Gaesbek  zu  Lehen  gegeben  war.  Zu  den  Gütern  die- 
ses Hauses  geiiörte  auch  ein  an  der  Maas,  Rotterdam  gegen- 
über gelegenes  Stück  Land , welches  Karl  eindeichen  und 
nach  seiner  Grafschaft  in  Burgund  Charolais  nennen  L’efs- 
Man  findet  auch,  dafs  er  das  Land  ran  de  Tonge  bei  Som- 
mersdyk eingedeichet  habe.  Einige  Jahre  hernach  hat  er  As- 
peren,  Heukelom , Voorne,  Leerdam  und  Schoonerwoerd  an 
sich  gebracht.  Man  sicht  hieraus,  wie  sehr  er  sein  Ansehen 
itu  vergröfsern  gesucht  habe,  und  dafs  Philipp  nicht  ohne  Ur- 
sache, wegen  der  "Wirkungen  seiner  Herrschsucht , besorgt 
gewesen  sei.** 
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Aufnalime  de»  Dauphins  in  Brabant  und  ihre  Folgen^ 
und  dies  um  so  mehr,  da  gegen  Ende  des  Jahres  1456  1456 
/luch  des  Grafen  vort  Charolais  Schin'iegerrater^  der 
Herzog  von  Bourbon , gestorben  warl  *) 

Bald  nach  Ostern  1457  kam  Herzog  Philipp  ^ der  1457 
nun  grofsentheils  in  Brabant  gelebt  zu  haben-  scheint^ 
mit  seinem  Gaste,  dem  I!^auphin,  hach  Brügge,  wo 
sie  feierlich  empfangen  und  mit  Festen  und  Spielen 
aller  Art  während  ihrer  Anwesenheit  geehrt  wurden; 

Auch  die  anderen  flämischen  Städte  suchten  ihre  Er- 
gebenheit in  ähnlicher  Weise  an  den  Tag  zu  legen,  ab 
an  sie  die  Reihe  kam;  nur  Gent  wurde  nicht  besucht 
Da  die  Engländer  von  den  Umgegenden  von  Ca- 
la*is  aüs  sich  mehrfach  Feindseligkeiten  gegen  flämische 
Territorien  erlaubt  hatten , wurde  zu  Anfang  des  Jubus 
zwischen  St 'Omer  und  Gravelingen  eine  Zusammen- 
kunft gehalten  zwischen  Jean  d’Estampesund  dem  Ba- 
stard Anton  von  Burgund  einerseits  und  dem  Grafen 
von  Warwick  andererseits,  deren  Resultat  die  Fest-^ 
Stellung  eines  neuen,  neunjährigen  Waflenstillstandes 
war  zwischen  Burgund  und  England.  **)  Dadurch 

*)  Zn  der  Übeln  Stellung  zu  dem  französischen  Hofe  trag 
wesentlich  auch  das  Verhältnifs  zu  Peter  von  Luxemburg,  Gra-* 
fen  von  St.  Pol , bei ; denn  des  luxemburgischen  Hauses  be- 
sondere Feinde  -waren  die  Croys;  Herzog  Philipp  legte  auf 
der  Croy’s  Betrieb  im  Jahre  1457  Beschlag  auf  die  dem  Gra- 
fen von  St.  Pol  gehörige  Herrschaft  Enghien,  woraus  sich 
eine  Reihe  von  Unannehmlichkeiten  entu'ickelten.  Peter  hat- 
te noch  zwei  Brüder:  Louis,  Erzbischof  von  Rouen  nndl 
Kanzler  von  Frankreich;  und  Jean,  Graf  von  Ligoy.  Cf.’ 
Barante  vol.  VIII,  p.  143  sq. 

**)  Sehr  viel  half  dieser  Waffenstillstand  nicht,  denn  schoü 
on  folgenden  Jahre  ist  -wieder  Alles  voll  Klagen.  Meyer  fol; 
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verschlimmerte  sich  das  Yerhaltnifs  zum  französischen 

« 

Hofe  noch  mehr,  und  als  sich  nun  vollends  der  Dau- 
phin gegen  den  Willen  seines  Vaters  in  Namur  mit  d- 
ner  Prinzessin  von  Savoyen  vermählte,  französische 
Truppen  aber  sich  gegen  die  Somme  hin  bewegten, 
schien  es  dem  Herzog  Philipp  Zeit,  auch  seinerseita 
die  Städte  an  der  Somme  nicht  ungerüstet  zu  lassen. 

Wenn  irgend  eine  Zeit,  so  war  diese,  wo  so  man- 

I 

che  auswärtige  und  innere  Gefahr  drohend  emporsüeg, 
geeignet  zu  einer  völligen  Versöhnung  des  Herzogs 
mit  seiner  gedemüthigten  Stadt  Gent.  Nach  langen 
Bitten  der  Genter  entschlofs  sich  Philipp,  bald  nach 
1458 Ostern,  am  23sten  April  1458,  deren  Stadt  wieder 
mit  seiner  Anwesenheit  zu  erfreuen.  Die  Pracht  und 
Festlichkeit  des  Empfanges  durch  Aufzüge,  Illumina- 
tionen und  Ritterspiele  sowohl  der  Edeln  und  der  ehr- 
baren Geschlechter,  als  der  Handwerker,  wetteiferte 
mit  der  Sinnigkeit,  in  welcher  man  bemüht  war,  dem 
Herzoge  zu  zeigen,  dafs  man' dankbar  anerkenne,  wie 
er  Gnade  für  Recht  habe  ergehen  lassen. 


323.  Der  Hauptgnmd  dieser  Unordnungen  war  die  Leichtig- 
, keit,  mit  der  sich  durch  die  nahe  Gränze  burgnndische  und 
englische  Unterthanen  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Herren  entzo- 
zogen.  Bar  ante  Vlll,  p.  159.  „II  n'etoit  pas  rare,  en  ef- 
fet,  de  Toir  les  hommes  d'armes  et  les  gens  de  guerre  en- 
lever  les  filles  qu'ili  trouvaient  jolies , maltraiter  et  mettre  ä 
mort  leurs  peres,  lenrs  freres  ou  lenrs  pretendus,  sans  que 
pour  cela  iU  fussent  nuUement  recherches**  etc. 

•)  Man  lese  diese  Festivitäten  bei  Bar  ante  VIII,  p.  160 
seq.  und  Mejer  fol.  322.  Von  der  Walpoorte,  wo  er  ein- 
zog,  bis  zur  Residenz  brauchte  Philipp  vier  volle  Stunden, 
um  alle  die  Reden  zu  hören , Devisen  zu  lesen , Gemahlde  zu 
beschauen.  Kostbare  Drapperieen  und  Kleider,  Fackeln  u.t.w> 
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6.  Herzog  Philipps  von  Bargtind  Regierung  ' 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jiintus  1467. 

Unter  Befurchtangen  von  der  Seite  Frankreichs 
her  und  unter  fortwährenden  Anmahnungen  lur  TheU« 
nähme  an  dem  Kampfe  gegen  die  Türken,  verflols  das 
ganze  Jahr  1459.  Briefe  und  Gesandte  des  Papstes,  1459 
des  Königs  von  Ungarn  und  des  Königs  von  Pprtugal, 
griechische  Fürsten  persönlich  sogar,  riefen  fast  ohne 
Unterlafs  dem  Herzoge  Philipp  seine  Gelübde  in  den' 
Sinn,  an  der  Spitze  der  abendländischen  Ritterschaft 
gegen  die  Ungläubigen  auszuziehen;  — aber  trotz 
dem,  dafs  ihn  eine  Krankheit,  die  ihn  in  Brüssel  be^. 
fiel,'  zu  Erneuerung  des  Gelübdes  bewogen  haben  sollt 
blieb  die  Ausführung  ins  Unbestimmte  verschoben.  Füf ' 
den  Augenblick  trug  daran  die  meiste  Schuld  das  üble 
Yerhältnifs  zu  König  Karl  von  Frankreich,  was  auch 
sicher  zuletzt  zu  offenen  Feindseligkeiten  geführt  ha« 
ben  würde,  wäre  nicht  Karl  VIL  bald  hernach,  näm«. 
lieh  am  22sten  Julius  des  Jahres  1461  in  Meung-sar«1461 
YeTre  gestorben. * *)  **) 

Der  Herzog  von  Burgund  entbot  alle  Ritterschaft 
seiner  Lande  zum  8ten  August  nach  St  Quenfin,  ihn 
nach  Rheims  zu  geleiten  zur  Krönung  König  Lud« 

worden  in  reichster  Fülle  rerwendet.  Der  Daophin , der  Graf 
von  Charolais  und  der  Herr  von  Croy  waren  damals  nicht 
bei  dem  Herzoge;  wohl  weil  dieser  fürchtete,-  ihre  Anwe- 
senheit möge  üble  Zwiste,  die  hier  um  jeden  Preis. zu  ver- 
meiden waren , herbeiführen.  — Ein  Festmahl  auf  dem  Rath- 
hause, wobei  der  Herzog  erschien,  soll  10,000  Goldstückege-  ‘ 
kostet  haben. 

*)  Man  sehe  dies  Alles  bei  Barante  1.  r.  p.  190  seq.  und 
252  seq, 

**)  Barante  p.  271. 

9* 
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wlgs  XI*  Es  v/ar  dies  mit  Bewilligüng  Ludwigs  ge> 

schehen  ; weil  derselbe  noch  nicht  wufste,  ob  ihn  auch 
• • 

Frankreich  gern  als  König  aufnehmen  wurde.  Als 
er  nun  überall  freudigen  Empfang  fand/  that  es  ihm 
leid,  den  Herzog  veranlafst  zu  haben  zu  so  kriegeri> 
^sehem  Auftreten,  und  er  liefs  ihm  also  sagen,  ermö- 

4 * , ' 

ge  dies  starke  Geleit  daheim  lassen.  Umsonst  hatte 
Aun  der  Adel  zu  >^rdigem  Auszug  grofse  Kosten  ge- 
habt; nicht  einmal  die  Geschenke,  auf  die  er  in  Rhdms 
hatte  rechnen  können,  kamen  ihm  zu  Gute;  Unwillen 
gegen  den  König*  wurzelte  so  in  den  Gemüthem  dieser 
. bürgundischen  Ritterschaften  sofort  mit  dem  ersten 
Auftreten  desselben.  Die  gewohnte  Prachtliebc  Phi- 
lipps veranlafste  überdies  wahrend  dessen  Aufenthalts  in 
Rheims,  und  besonders  in  Paris,  die  ungemessensten 
Ausgaben',  und  wirkte  so  ebenfalls , theils  Verlegenheit 
bereitend,  theils  bedrückend,  auf  Regierung  und  Un- 

terthanen  in  seinen  Herrschaften  zurück.  Bald  nach 
# 

‘seiner  Heimkunft  aus  Frankreich  erkrankte  Herzog  Phi- 
1462 lipp  Anfang  Februars  1462  so,  dafs  die  Aerzte 

schon  an  seinem  Aufkommen  verzweifelten^  *)  Der  Graf 
von  Charolais  eilte  von  le  Quesnoi  herbei,  ordnete Pro- 
cessionen,  Kirchengebete  und  w as  sonst  zu  seines  Vaters 
Genesung  dienen  konnte,  an,  und  bei  allen  Uhtertha- 
nen  zeigte  sich  unverhohlen  die  Liebe , die  dem  alten 
Herrn , der  in  seinem  ganzen  Wesen  ein  so  echter  Bel- 
gier war,  **)  gebührte.  Herzog  Philipp  genas  wie- 

* 

♦)  Meyer  fol.  330.  b. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  hatte  der  Adel  immer  langes 
Haar  als  altdeutsches  Zeichen  guter  Herkunft  getragen«  Die 
Aerzte  liefsen  dem  Herzoge  während  der  Krankheit  den  Kopf 
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der,  und  nicht  lange  nachher  entwickelten  sich  Immer 
weiter  und  weiter  Zwistigkeiten  mit  Frankreich.  Der 
König  wünschte  Einführung  der  Salzsteuer  zu  seinem 
Besten' in  Burgund:  der  Herzog  schlug  es  ab;  der 
Herzog  hatte  des  Handels  seiner  Unterthanen  wegen 
Vertrag  und  Waffenstillstand  mit  England , der  König 
aber  liefs  allen  Verkehr  und  Handel  franzdsischer'Un*» 
terthanen  mit  den  Engländern  Terbieten,  und  behan- 
delte einen  Botschafter,  welchen  der  Herzog  an  ihn 
sandte,  mit  kurzen  Worten.  Bald  hernach  aber  liefs 
er  um  die  Auslosung  der  Städte  an  der  Somme  eine 
Unterhandlung  anfangen.  Da  sich  der  Graf  von  Cha- 
rolais  ungeneigt  zeigte,  dabei  seine  Hand  zu  bieten,’ 
wufste  der  König  die  Croys  am  burgundischen  Hofe 
zu  gewinnen,  Herr  Antoine  de  Croy  war  in  aller  Wel- 
se von  ihm  mit  Lehen  und  anderen  Auszeichnungen 
bedacht  worden.  Zu  den  Croys  gehörte  aber  auch 

I 

der  Graf  d’Estampes  mit  den  Seinigen,  und  ihm  gab’ 
der  Graf  von  Charolais  Schuld , er  habe  ihm  mit  Zau- 
berei nach  gestellt. 

Sobald  nun  der  Graf  von  Charolais  erfuhr,  seine 
Feinde  am  Hofe  seines  Vaters  betrieben  die  Auslösung 
der  Städte  an  der  Somme,  sandte  er  den  Sire  d'Him- 
bercourt  an  seinen  Vater,  und  liefs  diesem  vorstellen, 
wie  wichtig  die  Städte  Amiens,  Corbie,  Peronne^  Ab- 


i 

nslren;  und  um  nach  derselben  nicht  mit  dem  kurzgewach-* 
senen  Haar  aufzufallen  lieCsen  sich  alle  HoOeute  die  Haare  • 
ebenfalls  kurz  schneiden.  Seitdem  erhielt  sich  trotz  Zöpfen 
nnd  Perücken  an  einzelnen  Höfen,  in  einzelnen  Ländern  die 
Mode,  bis  sie  neuerdings  von  Frankreich  aus  mit  anderen 
Seiten  der  Revolutionserscheiuuogen  allgemein  geworden  ist. 
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beville  und  St  Quentin  für  die  Vertheidigung  des  Ar- 
tois seien.  Der  alte  Herzog  jedoch , der  alle  Tage 
schwächer  wurde  und  sich  den  Croys  mehr  hingab, 
schlofs  die  Verhandlung  mit  dem  Könige  ab,  welcher 
seinerseits  überall  Geld  aufborgte,  um  die  zu  der  Aus« 
lösung  erforderlichen  400,000  Schildthaler  aufzubrin- 
gen,  und  die  aufgebrachten  sofort  unter  militärischer 
Begleitung  an  den  Herzog  sandte.  Der  Herzog  über- 
gab die  Städte  einstweilen  dem  Grafen  d'Estampes. 
König  Ludwig,  der  das  Geschäft  beendigt  wissen  woU- 
1463  te,  kam  im  Laufe  des  Jahres  1463  selbst  nach  Hes- 
din,  wo  Philipp  Hof  hielt  Zugleich  beschied  er  da- 
hin englische  Gesandte,  die  in  St  Omer  mit  seinen 
Abgeordneten  einen  Waftenstillstand  unterhandelt  hat- 
ten; diesen  bestätigte  er  nun  selbst,  und  wufste  sidi 
zugleich  die  Gesandten  persönlich  zu  gewinnen.  Dann 
wollte  er  vom  Herzog  auch  noch  Douai , Lille  und  Or- 
chies  kaufen,  erreichte  aber  in  dieser  Absicht  nichts, 
und  der  Graf  von  Charolais,  welcher,  um  die  Auslö- 
sung der  Städte  an  der  Somme  zu  einem  Ende  zu  brin- 
gen, von  Gorinchem  in  Holland,  wo  er  sich  damals 
als  Statthalter  von  Holland  und  Zeeland  aufhielt,  *') 

*)  Wagenaer  a.  a.  O.  S.  170.  „Der  Graf  von  Charolais 
übte  damals  In  Holland  eine  groCse  Gewalt  ans.  Im  Brach-* 
monate  des  vorigen  Jahres  hatte  er  aus  Gnaden,  wie  es  hiefi, 
ohne  Nachtheil  der  Stadtprivilegien,  zu  Dortrecht  auDser  der 
Zeit  den  Rath  verändert,  Zween  Monate  hernach  setzete  er 
den  Gerichtshof  in  dem  Haag  auf  einen  anderen,  und,  sei- 
ner Meinung  nach,  bessern  Fufs.  Er  verminderte  die  Anzahl 
der  (hohen)  Käthe  (von  Holland  im  Haag),  welche  bis  zu  26 
angewachsen  war,  bis  auf  8 auJCier  dem  Statthalter,  und  er- 
forderte bei  deuenselben  nicht  so  sehr  den  Adel,  als  die  Er- 
fahrung in  den  Rechten,  Philipp  bestätigte  nachgehends  die 
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nach  Hesdin  kommen  sollte,  verweigerte  dies,  so  lange 
seine  Feinde,  die  Herren  von  Croy  und  der  Graf 
d'Estampes,  mit  ihrem  Anhänge  an  seines  Vaters  Hofe 
seien.  Da  überdies  gewisse  Einverständnisse  des  Gra- 
fen von  Charolms  mit  dem  Herzoge  von  Bretagne  ge- 
gen den  König  entdeckt  worden  waren,  war  von  dem 
an  entschiedene  Feindschaft  zwischen  Ludwig  XL  und 
Karl.  Jener  entliefs  nach  Besetzung  der  Städte  an  der 
Somme  alle  Freunde  Karls  aus  den  Häusern  Saveuse, 
Cr^ecoeur  und  Hautbourdin  ihrer  Stellen,  und  gab 
diese  an  Freunde  der  Croys.  Da  er  fürchtete,  die 
Verwaltung  in  die  Hände  des  Grafen  von  Charolais 
übergehen  zu  sehen , wenn  Philipp  noch  seinen  Krentz- 
zug  ausfuhre,  bot  Ludwig  Alles  auf,  ihn  davon  abzu- 
bringen; und  während  des  Winters  auf  1464  hielt  er  1464 
sich  grofstentheils  in  Artois  und  Flandern  oder  in  den 
benachbarten  franzüsischen  Landschaften  auf.  Ein 
Schreiben  des  Papstes  machte  alle  Bemühungen  des 
Königs  hinsichtUch  des  Kreutzzuges  fruchtlos;  von 
neuem  erklärte  der  Herzog  schon  zu  Weihnachten  1463 
auf  einem  Hoftage  seinen  entschiedenen  Vorsatz,  das 
Unternehmen  noch  ausfuhren  zu  wollen,  und  berief 
zum  lOten  Januar  die  Stände  von  Flandern , um  wäh- 
rend seiner  bevorstehenden  Abwesenheit  sich  über  die 
Anordnung  der  Verwaltung  mit  ihnen  zu  vereinigen. 

Sobald  der  Graf  von  Charolais  dies  in  Holland  horte, 

« 

gemachten  Veränderungen,  nahm  aber  dem  Rathe  zu  gleicher 
2^it  die  Untersuchung  der  Rechnungen  ab,  und  vereinigte 
die  Rechenkammer  im  Haag  mit  der  zu  Brüssel,  wohin  er 
sie  auch  verlegte.^* 

*)  Barante  1.  c.  p.  336. 
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bat  er  diese  Stande,  vorher  am  3ten  Januar  mit  ihm 
in  Antwerpen  zusammenzutrefien , um  über  Mittel  und 
.Wege  zur  Versöhnung  mit  semem  Vater 'zu  berathen« 
Herzog  Philipp  verbot  dann  zwar  diese  Zusammen- 
kunft, als  er  davon  hörte;  aber  zu  spat:  ein  Thdl  der 
^Stande  war  bereits  in  Antwerpen. 

• Als  nachher  die  Ständeversammlung  in  Brügge  er- 
Öfihet  wurde,  kam  es  durch  Vermittelung  mehrerer 
Anwesender,  namentlich  Geistlicher,  zu  einer  Aus^ 
aöhnung  zwischen  dem  alten  Herzoge  und  seinem  Soh- 
ne, .der  inzwischen  nach  Qent  gekommen  war  und 
sich  durch  die  an  ihn  abgesandten  Stande  bewegen 
liefs,  sich  vor  seinem  Vater  in  Etwas  zu  demüthigen. 
Als  er  nach  Brügge  reiste,  Herzog  Philipps  Verzm- 
hung  zu  suchen,  sandte  dieser  ihm  Hofleute  und  den 
Magistrat  def  Stadt  zu  ehrenvollem  Empfang  entge- 
gen, wahrend  der  Herr  ^ Antoine  de  Croy  denselben 
.Tag  die  Stadt  verllefs  und  nach  Doornick  zum  Ko- 
nige  g^ng.  Als  der  Graf  von  Charolais  vor  seinem 
Vater  das  Knie  beugte,  und  sich  entschuldigen  wollte, 
sagte  ihm  derselbe : „ Lafs  das ! was  Deine  Entschul- 
digungen  anbetrifit,  so  kenne  ich  ihren  Werth;  du 
bist  aber  gekommen.  Deines  Vaters  Gnade  zu  suchen, 
und  sollst  einen  guten  Vater  haben.  Alles  Vorge- 
gangene war  vergessen  und  vergeben^  und  die  Stan- 
de, einstweilen  entlassen,  wurden  zum  März  wieder 
beschieden.  Nachher  traf  der  Herzog  den  König 
noch  einmal  in  Lille,  (wo  auch  die  Stände  sich  wieder 

4 

versammelten);  und  um  des  Erstem  Entschlufs  hin- 
sichtlich des  Kreutzzuges  wankend  zu  machen,  ver- 
sprach ihm  Ludwig  zehntau.send  Mapn  Hül(struppen, 


DIgitized  by  Google 


Flandern« 


137 


wenn  er  warte  bis  zum  definItiTen  Frieden  mit  England. 

Ein  Jahr  Auftchub  liefs  sich  so  PhiUpp  wieder  gefaU 
len,  schickte  aber,  um  auch  den  Papst  zufrieden  zu 
stellen , sofort  seine  Bastarde  Anton  und  Balduin  mit  - 
einem  Heerhaufen  von  2000  Mann.  ♦)  Uebrigens 
entspann  sich  bald  Zwist  zwischen  dem  Herzoge  und 
dem  Könige,  seit  Ersterem  sein  Sohn  wieder  zur  Seite 
stand.  Als  König  Ludwig,  um  einen  Unterhändler 
des  Herzogs  von  Bretagne  in  Holland  aufheben  zu  las> 
sen,  dann  im  Herbste  dieses  Jahres  den  Bastard  von 
Rubempr^  mit  bewaffiieter  Begleitung  zu  Schiffe  nach 
den  Küsten  von  Holland  sandte,  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  es  habe  diese  Expedition  dem  Grafen  Karl 
selbst  gegolten,  der  damals  in  Gorinchem,  im  Haag' 
und  den  umliegenden  Landschaften,  die  er  administrir> 
te,  lebte.  Rubemprd  fiel  gefangen  in  der  Holländer 
Hände,  und  der  Herzog  wurde  durch  die  Nachricht 
von  Rubemprö^s  angeblichen  Absichten  so  erschreckt, 
dafs  er  selbst  non  auch  eine  Zusammenkunft  mit  dem 
Könige  in  Hesdin  mied , und  auf  mehrere  unbegründet  * 
tere  Forderungen  desselben  ^namentlich  der  Freilas* 
sung  Rubempre’s) , kurze,  abschlägige  Antworten  er- 
theilte.  Während  einer  schweren  Krankheit  Philipps 
^u  Ende  Februars  1465  liefs  Graf  Karl  alle  Städte  und  1465 
Vesten,  deren  Verwaltung  den  Croys  im  Luxegibur* 
gischen , Namurseben , Hennegauischen  u.  s.  w.  über- 

•)  330  jan^e  Männer  aus  Gent  waren  bei  diesem  Zuge,  der 
sich  zu  Sluis  auf  12  Galeeren  ein|chi£fte.  Mejer  fol.  333. 

Gegen  Anfang  des  Februars  1465  schiffte  sich  diese  Mann- 
schaft, die  mehr  durch  die  Pest  als  durch  die  Feinde#deci- 
mirt  worden  war,  in  Marseille  wieder  aus,  und  ging^zu  Laiit 
de  heim.  - ' t ' 
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tragen  gewesen  war,  besetzen,  ernannte  neue  Befehls^ 
haber  derselben,  and  trieb  die  Familie  aus  dem  Lande. 
Auch  die  Genesung  des  Herzogs  änderte  dies  Yerfab- 
ren  nicht,  denn  er  gab  nun  die  Regierung  aller  seiner 
Lande  an  seinen  Sohn,  der  sich  in  einer  besondem, 
an  die  Städte  gerichteten  Proclamation  vom  22sten 
März  wegen  dieser  Verfolgung  des  Hauses  Croy  recht* **) 
fertigte. 

Bald  nachher  führte  die  Verbindung  des  Grafen  mit 
den  Herzogen  von  Bretagne , von  Bourbon , von  Berri 
und  mit  anderen  dem  Könige  feindlichen  grofsen  Vasal> 
len  Frankreichs  zu  dem  Kriege  pour  le  bien  po- 
blic,  dessen  Einzelnheiten  wir  hier  übergehen  müssen. 
Der  Graf  von  Charolais  erhielt  im  Frieden  vom  5ten 
October  Amiens,  St.  Quentin,  Corbie  und  Abbevilie 
wieder,  dazu  die  Grafschaft  Ponthieu  und  die  Land- 
schaft von  Vimeu  — Alles  für  sich  und  srinen  näch- 
sten Erben,  vorbehaltlich  des  hierauf  eintretenden 
Rechts  der  Einlösung  für  200,000  Goldthaler.  Bou- 
logne,  Guines,  Roye,  Peronne  und  Montdidier  wur- 
den dem  burgundischen  Hause  als  volles  und  bleiben- 
des Eigenthum  übergeben.  Auf  der  Rückreise  aus 

*)  Der  freilich  diese  Gewalt  sofort  aach  zu  Yertreibang  der 
liebsten  Diener  seines  Vaters  (namentlich  des  Philipp  de 
Cro]T,  Herrn  von  Quierrain,  des  Neffen  Antoines  von  Croj) 
benutzte,  weil  sie  zur  Partei  der  Crojs  gehörten.  Philipp, 
erzürnt  hierüber,  widerrief  die  Abtretung,  lieGt  sich  dann 
aber  Tags  vor  Ostern  zu  einer  neuen  Versöhnung  und  Be- 
stätigung der  Regierungsgewalt  in  den  Händen  des  Sohnes 
bewegen.  • 

**)  Das  Ausführlichere  bei  Meyer  fol.  337.  und  Baran- 
to  L c.  p.  636.  — Hier  bemerken  wir  nur  noch,  dafs  in  die- 
sem Frieden  jon  Conflans  die  französische  MarkgrafschaR 
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Frankreicli  nahm  Graf  Kari  sofort  Besitz  ron  den  Stad- 
ien an  der  Somme  und  dlte  dann  nach  Lutdch.* *)  Erst 
nach  Beilegung  der  lüttichschen  Streitigkeiten  kam  Karl 
auch  nach  Brüssel  zu  seinem  alten,  immer  schwacher 
werdenden  Vater.  Neue  Unruhen  im  Lüttichschen  rie- 
fen i|in  schon  im  Frühjahr  wieder  dahin.  Die  Dinanter 
brachen  im  Vertrauen  auf  französische  Hülfe  den  kurz 
zuTor  ihnen  zugestandenen  Frieden , und  unternahmen 
Raubzüge  nach  dem  Namurschen  und  nach  Hennegau. 
Herzog  Philipp  wollte  nun,  dafs  sich  gegen  Ende  July*s 
1466  zu  Demüthigung  der  Dinanter  ein  bedeutender  1466 
Heerhaufe  in  Namur  sammeln  seilte.  Als  er  die  Nach- 
richt erhielt,  es  finde  sich  nur  ein  kleineV*er  Theil  zu- 
sammen , weil  die  Soldner  klagten  über  schlechte  Sold- 
zahlungen bei  früheren  Gelegenheiten,  erzürnte  er  sich 
so  über  das  schlechte  Verfahren  mit  herzoglichen  Gel- 
dern, dafs  er  einen  Tisch  umstiefs  und  gleich  nachher 
Tom  Schlage  getroffen  wurde.  Die  Dinanter  achteten 
übrigens  auch  des  päpstlichen  Bannes  nicht,  zwangen 
ihre  Geistlichen  zum  Gottesdienst,  und  warfen  wider- 
strebende in  die  Maas.  Bis  zum  ISten  August  hatte 
Karl  ein  solches  Heer  gegen  sie  versammelt,  dafs  es 
auf  30,000  M.  angegeben  wird.  Von  beiden  Seiten 


Flandern  auch  das  Recht  erhielt,  eximirt  zu  sein  von  der  Ge- 
richtsbarkeit des  Farlements  von  Paris. 

*)  Ueber  diese  Einmischung  in  die  lüttichschen  Angelegenhei- 
ten s.  B.  I.  S.  491.  492.  Die  Bedingungen  des  Friedens  in 
Lüttich,  die  a.  a.  O.  nicht  ausführlicher  mitgetheÜt sind , wa- 
ren nach  Meyer;  „ut  600  florenorum  rhen.  millia  solvant  intra 
6 annos;  ducem  Brabantiae  sibi  tutorem  ac  protectorem  per- 
petuum  (mambur)  accipiant  cum  annua  pensione  2000  fior.  rh* 
episcopo  luo  omnia  illata  damna  tetarcianl.^ 
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der  Maas  schlofs  er  die  Stadt' ein.  Die  Einwohner  wa> 
ren  fast  wahnsinnig  in  ihrem  ,Hasse  gegen  Burgnnd, 
Terhobnten  den  Grafen,  todteten  Boten,  welche  Frie- 
densmahnungen ihrer  Nachbarn  brachten , und  rerwei- 
gerten  Ergebung,  als  ihre  Vorstadt  bereits  in  der 
Feinde  Gewalt  war.  • Als  nun  aber  ein  Beschlefsen 

r 

der  Stadt  in  der  Art  begann , wie  sie  es  nicht  für  mög- 
lich gehalten  hatten , wollten  sie  sich  gern  ergeben  ^ 
ja!  zuletzt  Alles  zugestehen,  wenn  man  ihnen  nur  das 
Leben  lasse.  Karl  verlangte  Ergebung  ohne  alle  Be- 
dingung. M^ährend  dem  zog  ein  Ileerhaufe  von  Lut- 
lieber  Bürgern  aus , ihren  Nachbarn  zu  helfen.  Noch 
ehe  sie  Hülfe  bringen  konnten , war  indefs  Dinant  auf 
Gnade  und  Ungnade  übergeben  worden.  Am  25sten 
zog  Karls  Heer  ein,  plünderte  und  verwüstete  die 
Stadt  gänzlich.  Die  wehrhaften  Männer  wurden  grofs- 
tentheils  niedergehauen.  Die  Lütficher  waren  froh, 
den  frühem  Frieden  wieder  zugestanden  zu  erhalten. 
Die  nächste  Folgezeit  blieb  ziemlich  ruhig. 

1467  Im  Juny  1467  erkrankte  plötzlich  Herzog  Philipp, 
der  sich  von  seinem  Schlagflufs  wieder  einigerroafsen 
erholt  hatte,  in  Brügge,  und  am  15ten  Juny  war  er 
schon  so  schwach , dafs  er  nicht  mehr  sprechen  konnte. 
Graf  Karl  eilte  eben  von  Gent  herbei;  doch  nur  ein 
schwacher  Händedruck  konnte  die  bis  zum  Tode  aus- 


♦)  Wodurch  also  die  Stellung  der  Herzoge  von  Brabant  als 
Mambours  von  Lüttich  für  ewige  Zeiten  bestätigt  wnirde.  FIuj 
und  S.  Trujen  mufsten  die  Plünderung  abkaufen , welches 
Geld  den  Abtheilungen  des  burgundischen  Heeres  zu  Gute 
kam,  welche  in  Dinant  nicht  hatten  plündern  können. 
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haltende  yaterllcbe  Liebe  des  guten  Mannes  bezeugen; 
Kr  starb  noch  am  Abend  desselben  Tages.  . 

7.  Die  Regierung  Herzog  Karls  bis  zur  geldrischen 

Pfandschaft  im  J.1472. 

Von  allen  Städten  der  burgundischen  Lande  batte 
keine  so  sehnlich  auf  des  alten  Herzogs  Tod,  auf  des 
Grafen  Karl  Regiment  gehoflt,  als  Gent.  Von  dem 
Letztem  hofften  die  Genter  die  Rückgabe  ihrer  Frei- 
heiten ; ihm  hatten  sie  bei  allen  Zwistigkeiten  desselben 
mit  seinem  Vater  angehangen ; an  ihn  sandten  sie  non, 
sobald  die  Bestattungsfeierlichkeiten  mit  geziemendem 
Pomp  Tollendet  waren,  Abgeordnete,  und  liefsen  ihn 
einladen  zur  blyden  Jnkomst  in  ihrer  Stadt,  der 
ersten,  die  auch  sonst  schon  immer  die  Grafen  von 
Flandern  zu  besuchen  pflegten , um  die  Huldigung  zu 
empfangen.  Der  junge  Herzog  fürchtete,  man  möge 
ihm  in  der  Stadt  Bedingungen  der  Huldigung  vor- 
legen,  die  zu  gewahren  er  sich  nicht  geneigt  fühlte; 
aber  die  Abgeordneten  (zwar  Magistratsperson  eh  und 
angesehene  Bürger , doch  ohne  in  die  eigentlichen  Ab- 
sichten des  Volkes  hereingezogen  zu  sein)  nahmen 
ihm  durch  ihre  Versicherungen  alle  Besorgnifs,  ja!  sie 
ermunterten  ihn,  die  Genter  nicht  durch  grofse  Zuge^ 
standnisse  zu  stolz  zu  madien,  ihnen  namentlich  die 


*)  Analectes  belgiques  ou  recaeil  de  pieces  inedites  etc.  pu- 
bli«  par  L.  P.  Gachard,  vol.  I.  (Paris  1630)  p.  259:  lettre 
par  laquelle  le  diic  Charles -le-Hardi  uotifie  au  conseil  de 
Brabant  la  mort  du  doc  Philippe  son  pere.  Ich  citire  diese 
Urkunde,  weil  unbegreiflicher  Weise  van  Kämpen  und  Wa- 
genaer  gegen  die  Angaben  älterer  Schriftsteller,  denen  Ba- 
rante  richtig  folgt,  den  l4ten  Junius  als  Todestag  anfiihren. 
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Caillot  (Cadillotte)  *)  ^ die  nach  der  letzten  Unterwer- 
fang  der  Stadt  wieder  emgefuhrt  war,  nicht  abzti- 
nehmen. 

Als  am  268tenJimiu8  Herzog  Karl  von  Brügge  nach 
Deynse' gezogen  war,  sammelten  «ch  alle  von  seinem 
Vater  aas  Gent  Vertriebenen  bei  Gent,  und  vor  seinem 
Einzuge  untersuchte  er  genau  Aller  Begnadigungs- 
gesuche; — die  Begnadigten  durften  mit  ihm  in  die 
Stadt  einziehen : es  waren  563 ; die  Uebrigen  sollten 
warten.  Erst  am  28sten  des  Morgens  zog  er  dn. 
Ueberall  waren  die  Strafsen  und  Hauser  aufs  pracht- 
Tollste  geschmückt;  von  den  Thürmen  tonten  die  Glo- 
ckenspiele; Vorstellungen  von  Mysterien  und  Geschich- 
ten waren  auf  Gerüsten , an  denen  sein  Weg  vorüber- 
führte, zu  sehen.  Nachdem  er  in  der  Abtei  zu  St 
Peter  gebetet  und  geschworen , hielt  er  das,  Festmahl, 
und  die  ganze  Stadt  war  voll  Jubel. 

Denselben  Tag  war  die  Procession,  in  welcher 
jährlich  der  gebenedeyte  Lrichnam  des  heiligen  Lebuin 
^oder  Levin  6der  Liven  oder  Leafwin)  aus  der  Kirche 
zu  St.  Bavo  durch  die  Stadt  nach  der  Kirche  des  be- 
nachbarten Ortes  Holthem  unter  Begleitung  der  Zünf- 
te gebracht  und  am  andern  Tage  zurückgeführt  ward. 
Dadurch  kam  es,  dafs  in  der  Stadt  ein  grofser  Tbeil 
der  gemeinen  Bürger  am  Tage  der  blyden  Inkomst 
fehlte,  wodurch  der  ruhige  Hergang  wesentlich  gefor- 
dert wurde ; — allein  um  so  mehr  erhitzte  sidi  inzwi- 
schen eben  diese  Klasse  in  den  Schenken  von  Holthem; 
und  als  sie  am  andern  Morgen  früh  heimziehend  sich 


*)  ^ oben*  8:  not. 
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mit  den  Reliquien  des  Heiligen  über  den  Kommarkt 
bewegte,  wo  das  Gebäude  für  die  Einnahme  der  Cail<^ 
lot  leicht  aofgebaut  war , schrie  der  Haufe : „ St  Le- 
Tin  geht  gerade  ans!^^  und  um  ^esen  geraden  Weg 
zu  bahnen , rifs  man  das  Steuerhaus  nieder.  Wahrend 
die  Reliquien  noch  auf  dem  Kornmarkt  hielten , ertönte 
der  Ruf:  „zu  den  Waffen durch  die  Strafsen.  Ins 
Geheim  batten  gewisse  Leute  Fahnen  für  die  Zünfte 
machen  lassen,  und  ehe  noch  wer  eingreifen  konnte, 
standen  die  Handwerker  wohlgerüstet  unter  ihren  Zei- 
chen auf  dem  Freitagsmarkt,  wohin  nun  auch  die  Re- 
liquien gebracht  wurden. 

Das  Geschrei  erw  eckte  den  Herzog.  Seine  Leute 
sammelten  sich  um  ihn;  seine  Bogenschützen  stellten 
sich  vor  seiner  Wohnung  auf.  Er  wufste  nichts  von 
dem,  was  er  hörte,  zu  reimen;  doch,  kühn  wie  er 
war,  yerlangte  er  sein  Rofs,  und  wollte  selbst  mit  dem 
Volke  reden;  und  erst  nach  längerm  Zureden  gestat- 
tete er  einem  seiner  Edelleute  Lodewyk  van  Gruithuy- 
sen  , doch  • vorläufig  zu  fragen , was  man  in  Gent  von 
ihm  wolle.  Die  Genter  erklärten,  ihrem  Herrn  von 
ganzem  Herzen  ergeben  zu  sein , aber  das  Behörden 
und  vornehme  Bürgervolk , was  sich  mittelst  der  Cail- 
lot  von  des  Volkes  Gut  reich  mache  — das  wolle  man ' 
loswerden  mit  der  Caillot.  Sobald  Karl  dies  erfuhr 
und  die  Macht  des  Volkes  sah,  ergrimmte  er,  seine 
•Herrschaft  beginnen  zu  müssen  mit  einer  Demüthigung, 
und  sprengte  nun  rasch,  im  schwarzen  Kleid,  den  Stock 
in  der  Hand,  unter  die  Menge  auf  dem  Marktplatze, 
während  diese  sich  in  Haufen  ordnete  ^ und  die  Stö- 
fse  der  Hellebarden  und  Spiefee  auf  dem  Pflaster  und 
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aneinander  wlederdrohnten.  Als  Einer  dem  Herzoge 
nicht  rasch  genug  Platz  machte,  schlag  er  nach  ihm  mit 
dem  Stocke,  worauf  dieser  unter  Flüchen  den  Spiefs 
gegen , seinen  Fürsten  wendete , und  die  geringste  wen 
tere  Reitzung  den  Untergang  des  Herzogs  und  der  Sei- 
nigen  zur  Folge  haben  mufste.  Mit  Mühe  gewann 
der  Rath  seiner  Umgebung  so  viel  über  Karls  stolzes 
Herz , dafs  er  es  nicht  aufs  Aeufserste  trieb , und  Ton 
einigen  Zünften , die  sich  um  ihn  stellten,  gedeckt,  ge- 
langte er  endlich  zu  dem  Balcon , von  welchem  die  al- 
ten Grafen  Ton  Flandern  mit  ihrem.  Volke  Ton  Gent 
zu  reden  pflegten.  Er  sprach  einige  Worte  flämisch, 
und  versicherte.  Alles,  was  sie  wünschten,  tbuii  za 
wollen,  so  weit  seine  Ehre  es  zulasse.  Ein  Ruf  des 
Willkommens  tonte  hierauf  von  allen  Seiten.  Nachher 
kamen  mehrere  der  angesehenem  Bürger  unter  den 
Balcon,  und  trugen  die  Beschwerden  des  Volkes  ge- 
' gen  die  Caillot  und  gegen  die  Amtleute  im  Einzelnen 
Yor.  Als  dies  aber  denen,  die  nun  schon  einen  yolli- 
gen  Aufstand  wünschen  mufsten*,  um  auch  nur  wegen 
des  schon  Gethanen  straflos  auszu gehen,  zu  einem  zu 
guten  Ende  zu,  fuhren  schien,  drängte  sich  Einer  von 
ilmen,  ganz  gewappnet,  auf  den  Balcon , wo  der  Her- 
zog selbst  war,  schlug  mit  seinen  Waflenhandschuh  ge- 
gen das  Eisengeländer,  dafs  Stille  wurde,  und  legte 
dem  Volke  die  Fragen  vor:  Ob  es  nicht  strenge  Strafe 
der  bisherigen  Amtleute  des  Herzogs  in  der  Stadt  verlan- 
ge? Ob  ^ nicht  Abschaflang  der  Caillot  verlange? 
Ob  es  nicht  die  Gerichtsbarkeiten,  die  die  Stadt  sonst 
gehabt,  .und  . die  weifsen  Mützen  und  andere  Gesell- 
schaften der  Art  wieder  wolle?  und  auf  Alles  antwoitete 

das 
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das  Volk  mit  lautem  Jarof.  Dann  entschuldigte  sich 
der  freche  Mann  gegen  den  Herzog,  er  habe  des  Vol- 
kes Wünsche  einfach  zum  Verstandnifs  bringen  wollen ; 
das  Volk  habe  ihn  als  Sprecher  anerkannt;  und  dieses 
wich  nun  trotz  mancher  freundlicher  Zusprüche  Karls 
nicht  vom  Platze,  wollte  auch  die  Reliquien  nicht  fort- 
bringen, es  seien  ihm  denn  seine  Forderungen  ge- 
währt. 

Nachdem  Herzog  Karl,  ohne  dafs  man  zu  einem 
Resultat  hätte  kommen  können,  den  Freitagsraarkt* 
wieder  verlassen,  brachte  er  den  Tag  in  unangeneh- 
mer Aufregung,  die  Nacht  ohne  Schlaf  hin,  von  sei- 
nen Leuten  und  dem  wohlgesinnten  Theile  der  Bürger- 
schaft bewacht.  Auch  die  Zünfte  blieben  unter  ihren 
Fahnen  in  den  Waffen.  Erst,  als  Karl  die  Unmög- 
lichkeit sah,  anders  aus  der  Stadt  zu  kommen,  gab  er 
seinen  Rathen  Vollmacht,  mit  den  Aufrührern  zu  un- 
terhandeln , und  Unterzeichnete  am  zweiten  Tage  nach 
dem  Anfänge  des  Tumultes  das,  was  die  Genter  ver- 
langten.*^ Voll  Zorn  und  Scham  schied  er  von  der 
Stadt 

Wir  haben  diesen  Aufstand  so  weitläufig  beschrie- 
ben, weil  die  Art  und  Weise,  wie  Karl  persönlich  da- 
bei betheiligt  ward , seine  Abneigung  gegen  freie  Ge- 
mrinden  für  inuner  nnyertilgbar  begründete.  Die  Er- 
innerung an  diese  Demüthigung , gleich  im  ersten  Be- 
ginn seiner  Herrschaft,  blieb  eine  unheilbare  Wunde  in 


•)  Die  Samma  dieses  Verlangens  war,  dafs  die  Caillot  und' 
alle  druckende  Bedingungen,  die  sich  die  Genter  bei  ihrer' 
Demdthigung  durch  Herzog  Philipp  gefallen  lassen  mufsten, 
ein  Ende  haben  sollten. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II. 
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sdnem 'Herzen.  Zugleich  aber  reitzte  das  rom  Erfolg 
gekrönte  Benehmen  der  Genter  alle  anderen  Städte 
und  Xandschaften , deren  Freiheiten  und  Rechte  unter 
Philipp  dem  Guten  geschmälert  worden  waren , glei* 
che  Wiedererstrebung  des  Verlorenen  zu  versuchen. 
Die  Stände  von  Brabant  kamen  in  Loewen  zusammen ; 
auf  Ludwigs  XL  Antrieb  erhob  Jean , Graf  von  Neveni 
und  Estampes,  Ansprüche  auf  dies  Herzogthum, 
und  fand  Anhänger  an  den  Städten  Brabants,  wäh* 
rend  die  Ritterschaft  treu  zu  dem  Herzog  hielt  Die> 
ser  liefs  den  Städten  freundliche  Versicherungen  enU 
bieten,  und  that  dies  um  so  mehr,  als  er  seine  den 
Gentem  gemachten  Zugeständnisse  für  erzwungen  und 
nichtig  erklärte,  und,  seit  er  ihnen  entkommen  war,  zu 
keinem  neuen , bestätigenden  Schritte  bewogen  werden 
konnte.  Es  gelang  wirklich,  in  gütlichen  Unterhand- 
lungen mit  den  Ständen  von  Brabant  alle  in  diesem  von 
Frankreich  her  aufgeregten  feindlichen  Elemente  zu 
beschwichtigen.  Ais  die  Handwerker  von  Mecheln  und 
Antwerpen  noch  einen  gewaltsamen  Versuch  des  Auf- 
standes machten , wurde  Karl  mit  Hülfe  des  Adels  und 
der  besseren  Bürger  ihrer  leicht  Herr,  und  verhängte 
angemessene  Strafen. 

König  Ludwig  und  der  Graf  d'Estampes  sahen  auf 


♦)  Als  Verwandter  des  1430  verstorbenen  Herzogs  Philipp. 
Graf  Jean  d'Estampes  und  sein  damals  lebender  Brud»  Char- 
les de  Nevers  waren  von  der  jungem  burgundischen  Linie 
von  Nevers.  Sie  hatten  früher  1430  .selbst  das  höhere  Recht 
der  altern  Linie  auf  Brabant  anerkannt,  und  Jean  hatte 
als  Abfindung  noch  mehrere  Herrschaften  vom  Herzog  Phi- 
lipp  erhalten,  die  ihm  derselbe  aber  aut  Betrieb  seines. Soh- 
nes Karl  später  wieder  nahm.  Barante  IX.  p.  27. 
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diese  Weise  einen  Theil  ihrer  Pläne  gegen  Berzog 
Karl  völlig  vereitelt ; doch  gelang  es  ihnen , die  Lütti- 
cher gegen  Burgund  unter  die  Waffen  zu  bringen.  Um 
sich  davon  zu  befreien,  dafs  Herzog  Karl  als  Mambpur 
in  den  Stiftslanden  waltete,  zog  ein  Haufe  aus  Lüt-^ 
lieh  gegen  Huy,  wo  Bischof  Louis  residirte,  und  wo 
ein  Offizier  des  Herzogs , der  Sire  de  Bossut , zu  des- 
sen Schutz  eine  kleine  Besatzung  befehligte.  Sie  woll- 
ten Erstem  gefangen  nehmen.  Letztem  niedeVhauen,' 
und  bald  blieb  dem  Bischof  sowohl  als  dem  Sire  de 
Bossut  nur  übng,  sich  aus  der  Stadt  fliehend  durch- 
Zuschlägen , da  die^  gemeineren  Einwohner  von  Huy 
selbst  zu  ded  Löttichera  hielten.  Der  Lohn  für  diese 
Treulosigkeit  der  Huyer  blieb  nicht  lange  aus;  denn' 
sobald  den  Lüttichschen  die  Thore  geöffnet  worden > 
waren,  plünderten  sie  die  Stadt  aus,  und  brannten  sie* 
nieder. Weit  und  breit  im  Lande  an  der  Maas  trie- 
ben lütlichsche  Bewaffnete  räuberisches  Unwesen.  Ge- 

* 

sindel  aller  Art  trieb  dasselbe  Handwerk  auf  den  Na- 
men von  Lüttich.  So  stand  es  gegen  die  Mitte  Sep-' 
tembers. 

Wenn  nun  einerseits  die  Vortheile,  welche  Ludwig 
XL  von  dem  Unternehmen  der  Lütticher  hoffen  konnte, 
durch  deren  tumultuarisches  Wesen  zum  grofsen  Thei-; 
le  vernichtet  wurden,  schlug  andererseits  auch  des  Kö- 
nigs Hoffnung,  das  Haus  York  in  England  gegen  den’ 
den  Lancasters  verwandten  Herzog  von  Burgund  zu 
interessiren,  gänzlich  fehl,  und  vielmehr  hatten  des  da-' 

^ II 

♦)  Mejer  foL  341.  b.  Memoires  de  Messire  Ph.  de  Co- 
mines  (ä  BrinLelle  1723)  voL  I.  p.  81. 
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mals  als  Wittwer  lebenden, Karls  Intentionen , sich  mit 
dem  Hause.  York  durch  eine  Heirath  mit  der  Prinzes- 
sin Margaretha  zu  verbinden,  den  glücklichsten  Fort- 
gang. Fünfhundert  Engländer  von  Calais  aus  ver- 
stärkten den  Heerhaufen,*)  welchen  Karl  im  Octoher 
hei  Loewen  gegen  die  Lütticher  sammelte.  Keine 
Vorstellungen  von 'Ludwigs  Gesandten,  die  Lütticher 
seien  als  Frankreichs  Verbündete  im  Schutze  des  Kö- 
niges, hatten  irgend  einen  Einfliifs  auf  den  Herzog. 
Am  27sten  Octoher  erschien  das  hurgundische  Heer 
▼or  St  Trujen,  was  zu  Lüttich  hielt  Um  die  Stadt 
and  die  lütdchsche  Besatzung  darin  zu  entsetzen,  zo- 
gen die  Lütticher  Tages  nachher  wohl  30,000  M.  stark 
zur  Schlacht  ans , und  kamen  bis  Bruestein , einem  fe- 
sten Orte  unweit  des  burgundischen  Lagers,  wo  sie 
am  selben  Tage,  nachdem  ihr  Anführer,  Herr  de  Wil- 
de, verwundet  worden,  eine  gänzliche  Niederlage  er- 
litten. Wenige  Tage  nachher  ergab  sich  St  Trujen; 
am  2ten  November  zogen  die  Burgunder  ein , und  lie- 
fsen  die  Mauern  niederbrechen.**)  Bald  hernach  er- 


♦)  Barante  1.  c.  p.  59. 

**)  Als  die  Lütticher  den  Frieden  ge^n  Karl  brachen,  hat- 
te dieser  Geifseln  von  ihnen  aus  früherer  Zeit  in  grol^er  Zahl 
in  Händen.  Trotz  dem,  dafs  einige  seiner  Rathe  dafür  wa- 
ren, diese  alle  hinrichten  zu  lassen,  siegte  doch  die  grofs- 
müthigere  Regung;  Karl  gab  sie  alle  frei,  unter  der  Bedingung, 
dafs  sie  die  Waffen  nicht  gegen  ihn  führten.  Als  nun  die 
Stadt  8t*  Trujen  sich  mit  20,000  fl,  von  der  Plünderung  los— 
kaufte  und  die  Besatzung  capitulirte,  erzählt  Com  in  es  wei- 
ter: „laisserent  les  armes  et  baillerent  dix  hommes  ä volon- 
tä,  tels  que  le  Dnc  de  Bourgogne  voudroit  estre,  lesquels 
il  iit  decapiter:  et  y en  avoit  six  de  ce  nombre  des  ostages 
que  peu  de  jours  avant  avoit  deÜvrez  ‘‘  etc.  Alf  sich  Ton- 
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gab  sich  auch  Tongern  dem  Herzoge.  Am  1 Iten  No<^ 
vember  lagerte^slch  dessen  Heer  vor  Lüttich. 

Id  der  Stadt  suchten  Parteien  von  den  entgegen- 
gesetztesten Ansichten  das  Volk  für  sich  zu  gevrinnen. 
Endlich  erschien  ein  Zug  von  300  der  angesehensten 
und  reichsten  Bürger  im  Lager,  und  überreichte  knie- 
fällig Karin  die  Schlüssel  der  Stadt,  die  sie  ihm  auf 
Gnade  ergaben  — • nur  dafs  er  sie  nicht  plündern  und 
niederbrennen  liefse.  Der  Sire  d'Himbercourt  vrollte 
hierauf  im  Aufträge  des  Herzogs  mit  200  Manii  in  die 
Stadt  etnziehen,  um  auf  diese  Weise  Besitz  zu  neh- 
men; — inzwischen  aber  war  das  Volk  von  einer  an- 
dern Partei  gewonnen  worden , und  er  fand  die  Thore 
geschlossen.  Ein  Glück  war  es , dafs  er  ein  so  braver 
und  frommer  Mann  war,  der,  i^tatt  den  Herzog  zu  alar- 
miren,  ihn  vielmehr  bat,  er  möge  ihn  weiter  sorgen 
lassen.  Als  die  Lütticher  ihn  in  einem  befesdgten  Klo- 
ster einige  Bogenschufsweiten  vor  dem  Thore  angrei- 
fen wollten,  liefs  er  noch  um  Mitternacht  die  Eisens 
schmiedezunft  erinnern , dafs  er  bei  früherer  Anwesen- 
heit in  Lüttich  ihr  Zunftgenosse  geworden , unter  ihrer 
Fahne  in  ihren  Farben  gegangen  sei;  sie  sollten  ihm 
trauen , dafs  er  treu  ihr  Bestes  wolle.  Die  Zuversicht 
zu  diesem  Ehrenmann  verschaffte  bei  dem  Volke  der 
friedliebenden  Partei  wieder  die  Oberhand,  die  Füh- 
r^  der  Gegenpartei,  namentlich  der  Sire  de  la  Ri- 
viere,  flohen  aus  der  Stadt,  und  als  d’Himbercourt  am 
andern  Tage  allein  in  die  Stadt  kam , waren  bald  alle 

gern  unter  gleicher  Bedingung  ergab , waren  von  den  10  auch 
da  5 oder  solche  freigelasseoe  Getfseln.  Co  min  es  menioi- 
res  1.  c.  {>.  öö. 
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Schwierigkeiten  gehoben.  Die  Thore  wurden  seinen 
Leuten  übergeben.  Durch  eine  Breche  in  der  Mauer 
zog  Herzog  Karl  als  Sieger  in  Lüttich  ein , in  voller 
Rüstung  mit  gezücktem  Schwerdt;  -alle  Hausbesitzer 
Ständen  baarhaupt,  eine  Fackel  in  der  Hand,  vor  den 
Hausthüren.  Als  der  Fürst  nach  einem  Gebet  in  der 
Kathedrale  das  bischöfliche  Schlofs  bezogen,  'scUrieb 
^r  eine  Brandschatzung  von  120,000  0.  aus,  liefs 
Thürme  und  Mauern  brechen,  die  Einwohner  entwaff- 
nen , nahm  der  Stadt  Fahnen  und  Artillerie  und  den 
gröfsten  Theil  ihrer  Vorrechte,  namentlich  alle  Ge- 
ric^htsbarkeiten  in  der  Umgegend.  *)  Am  24stenDe- 
cember  kam  er  in  Triumph  wieder  nach  Brüssel  zurück, 
und  hielt  zu  We'^nachten  einen  glänzenden  Hof. 

Die  so  rasch  in  Brabant  hergestellte  Ruhe,  die 
nahe  Verbindung  des  Herzogs  mit  En^and,  endlich 
der  völlige  Sieg  über  Lüttich  machte  die  Genter  wegen 
der  Ungnade  des  Herzogs  besorgt.  Sie  brachten  ihm 
nun  seine  ihnen  ausgestellten  Urkunden  und  alle  ihre 
Fahnen  demüthig  nach  Brüssel,  und  ergaben  sich  sei- 
ner Disposition  ganz  auf  Gnade  — er  aber  gab  ihnen 
kein  Zeichen  des  Wohlwollens,  sondern  entliefs  sie  mit 


*)  Barante  1.  c.  p.  85.  „Ancim  sujet  de  Bonrgogne  ne 
devoit  d^sormais  s’etablir  k Liege  Sans  7 ^tre  autorise,  ni 
aucim  Liegeois  ne  pouvoit  quitter  son  domicile  sans  permis- 
sion.  La  cour  ecclesiastique  cessa  d’Stre  etablie  a Liege. 
Les  biens  des  fngitifs  furent  confisqties.  Enän,  pour  dernier 
aBfront,  le  duc  fit  empörter  un  ornement  qui  tenoit  fort  a 
coeur  aux  gens  de  la  ville;  c’etait  une  colonne  de  cuivre 
elevt'e  dans  la  grande  place  snr  des  marches  de  marbre.  On 
connaissait  cet  ornement  dans  tous  les  pajs  environnans  sous 
le  nom  du  perron  de  Liege.“ 
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den  Worten,  „er  werde  seine  Maafsregeln  treffen**. 
Furcht  bemächtigte  sich  in  Gent  der  Gemüther,  und 
machte  Alle  geneigt , sich  ihrem  Herrn  in  seinen  For- 
derungen allen  zu  fugen.  *)  So  war  Karl  am  .Ende 
des  Jahres  in  seinen  Herrschaffen  befestigt. 

Am  meisten  beschäftigte  Herzog  Karl  in  der  näch- 
sten Zeit  die  Sorge  für  strenge  Regelung  seines  Hof- 
und  Staatshaushaltes ; er  selbst  nahm  so  angelegentlich 
in  dieser  Hinsicht  von  den  kleinsten  Dingen  Notiz,  dafs 
man  sich  wunderte  und  die  Hofleute  einen  geitzigen 
Herrn  fürchteten.  Diese  Furcht  ging  nicht  in  Er- 
füllung; Karl  zahlte  fürstlich  für  alle  ihm  geleisteten 
Dienste,  aber  er  verlangte  auch  diese  Dienste  in  aller 
Strenge,  und  die  gutmüthige  Hingebung  seines  Vaters 
an  das  individuelle  Wesen  begünstigter  Hofleute  fiel 
bei  ihm  ganz  weg.  Wie  er  seine  Hofdienerschaff;  in 
festen  Schranken  hielt , so  übte  er  überhaupt  in  seinen 
Landen  strenge  Polizei  und  strenge  Justiz. 

Sobald  er  den  Stand  seiner  Finanzangelegenheiten 


*)  Karl  liefs  nachher  den  Gcntern  ihre  Verfassung,  nur 
ordnete  er  die  Schöffen-  und  Rathswahl  dahin,  daCi  Leute, 
die  ihm  entgegen  waren,  nicht  leicht  in  den  Stadtbehörden 
einen  Platz  erhalten  konnten.  Aufserdem  muCste  ihm  Gent 
30,000  ü.  und  seinen  Hofleuten  6000  fii.  zahlen;  und  über  ei- 
nige von  des  Herzogs  Widersachern  erging  ein  Verbannungs-^ 
nrtheil.  Comines  p.  97.  - ' 

••)  Barante  p.  91:  „pour  y mieux  reussir  et  rdprimer  leg 
dwordres  qui  etaient  grands,  il  avait  institue,  ä Pexemple 
de  ce  qui  se  faisait  en  France  un  prevöt  des  mar^chaux, 
c’etait  comme  le  Tristan  du  roi  Louis,  un  gentü-homme, 
mais  d’assez  petite  condition,  tout  propre  ä cet  office,  ne 
craignant  personne,  et  capable  des  plus  cmelles  comrab- 
sions,  zele  et  redoutable  valet.  “ 
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genau  übersehen  und  geordnet  hatte,  berief  er  die 
Stände  von  Brabant  und  die  vier  Leden  von  Flandern, 
um  von  ihnen  die  bei  dem  Regierungswechsel , ferner 
bei  der  Verheirathung  des  Fürsten  (denn  die  Verlo- 
bung mit  Margaretha  von  York  fand  am  16ten  Februar 
14681468,  oder,  wenn  man  das  Jahr,  wie  damals,  den 
ITten  April  anfängt,  1467  wirklich  vertragsmäfsig 
Statt*))  üblichen  Steuern  und  Beden  zu  erhalten  und 
• eine  Unterstützung  wegen  des  geführten  lüttichschen 
Krieges  (denn  die  im  Lüttichschen  erhobenen  Gelder 
hatte  Karl  gröfstentheils  in  seinem  Schatze  hinterlegt) 
zu  fordern.  Die  Summe,  die  er  aus  allen  diesen  Grün- 
den in  Anspruch  nahm,  war  so  grofs,  dafs  die  Stande 
wahrhaft  erschreckt  wurden.**)  Zuerst  willigten  die 
Genter  ein,  um  sich  dadurch  endlich  wenigstens  des 
Herzogs  Gnade  wieder  zu  erkaufen;  die  Handlungs- 
weise Gents  machte  aber  auch  den  anderen  Ständen 
von  Flandern  Widerstand  unmöglich.  Auch  in  Bra- 
bant geschah,  was  er  verlangte;  sodann  mufsten  auch 

die  Hennegauer  (obwohl  ihr  Land  armer  war)  geben, 

• * 

so  viel  er  wünschte,  so  wie  die  von  Valenciennes.  Auf 
dem  Rückwege  nach  Biiigge  kam  er  durch  Lille , ***) 


*)  S.  Münch  libr.  c.  vol.  II.  p.  3 sqq. 

**)  Er  verlangte  von  Flandern  allein  eine  Million  Riders 
für  sich;'  100,000  für  seine  Mutter,  und  eben  so  viel  für  seine 
I Tochter.  Mejer  fol.  343. 

***)  Charakteristisch  sind  die  Empfangsfeierlichkeiten  in 
Lille  ,,iibi  grandi  oblectatione  et  risu  spectavit  inter  caetera 
tres  vivas  mulieres,  Venerem,  lunonem  et  Falladem  defor- 
mes admodum  deas,  pulchre  tarnen  coronatas  et  Iotas  nudas. 
A'^eiius  procera  statura  atque  adeo  obeso  erat  corpore,  -ut  cras- 
sior  nusquaih  posset  mveinri;  luno  contra  praclongo  qutdem 
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und  hielt  dann  im  Mai  in  Brügge  ein  glanzendes  Kapi-  . 
tel  des  Ordens  zum  goldenen  Yliefs.  Am  25sten  Ju« 
nius  landete  dann  K5nig  Eduards  von  England  Schwe- 
ster, Karls  Braut,  Margaretha  ?on  York,  inSluis.  Erst 
acht  Tage  nachher  hielt  sie  ihren  feierlichen  Einzug 
in  Brügge,  nachdem  sie  yorher  in  Damme  im  Hause 
des  herzoglichen  Scouts,  Eustathius  Wyts,  dem  Herzog 
angetraut  worden  war.* *)  Neun  Tage  lang  dauerten 
die  Festlichkeiten  in  Brügge.  Bald  nachher,  am  13ten 
Julius,  brach  Karl  auf  nach  Zeeland,  um  nun  auch  in 
den  nördlichen,  Ton  ihm  schon  früher  als  Statthalter 
regierten  Landschaften  sich  huldigen  zu  lassen.  **) 
Zuerst  in  Middelburg  und  den  anderen  zeeuwschen  , 
Städten,  dann  am  21sten  im  Haag.  Unmittelbar 
nach  der  Huldigung  verlangte  Karl  auch  von  Zeuwen 
und  Holländern  eine  ganz  aufserordentliche  Steuer,***) 
die  gleichwohl  bewilligt  wurde.  Es  war  der  Preis, 
iur  welchen  er  die  Stadteprivilegien  bestätigte.  Als 
er  Alles  erlangt,  was  er  gewünscht  hatte,  kehrte  er 
nach  Brüssel  zurück. 


corpore,  sed  inter  muUa  millia  nnlla  macilentior  et  strigosior. 
PalJas  statura  brevi,  snblatis  humeris,  gibbosa  omnibusque 
modis  perquam  deformis. 

*)  Hinsichtlich  der  ausführlichem  Darstellung  aller  bei  die- 
ser Gelegenheit  Statt  habenden  Feierlichkeiten  verweisen  wir 
auf  Miinch*s  schon  öfter  citirtes  Werk,  B.  I.  S.  9 ff. 

**)  Wagenaer  a.  a.  0.  S.  179. 

•♦*)  Wagenaer  S.  180.  „Er  verlangte  240,000  Löwen  von 
30  Stübern  (ein  Goldrider  hatte  nur  24)  oder  480,000  Thlr. 
m 15  Stübern  für  sich , 32,000  Thlr.  Spielgelder  für  die  Her- 
zogin, 16,000  Thlr.  zu  Geschenken  für  verschiedene  Bedien- 
ten, und  4800  l’hlr.  zu  Bestreitung  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit auljgewaudlen  Heise  - und  anderen  Kosten. 
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Inzwischen  hatten  sich  die  Verhältnisse  des  Her- 
zogs zum  Könige  immer  mehr  zum  Schlimmen  gewen- 
det/ und  der  Krieg,  welcher  zwischen  dem  Letztem 
und  Bretagne  ausbrach,  schien  eine  Erneuerung  der 
Kämpfe  zwischen  Burgund  und  Frankreich  zur  Folge 
haben  zu  müssen.  Da  sich  indefs  der  Herzog  von  Bre- 
tagne durch  den  Vertrag  von  Ancenis  mit  dem  Könige 
versöhnte,  ohne  mit  Herzog  Karl  irgend  eine  Rück- 
tpraclie  genommen  zu  haben , da  der  König  noch  voll- 
ständig .zum  Kriege  gerüstet*  war,  den  nun  die  bur- 
. gundischen  Herrschaften  allein  zu.  tragen  gehabt  hät- 
ten, hatte  es  für*s  Erste  Herzog  Karl  als  eine  glück« 
liehe  Wendung  ansehen  dürfen,  dafs  es  der  König  vor- 
zog, Unterhandlungen  anzuknüpfeo.  .Allein,  da  alle 
Zwistigkeiten  init  dem  Könige  nur  darauf  beruhten,  dals 
dieser  die  Verträge  von  Arras  und  Condans  nicht  treu 
gehalten  und  .zur  Ausführung  gebracht , und  da  Her- 
zog Karl,  sobald  es  Rechte  galt,  eben  so  unerschüt- 
terlich sich  selbst  dabei  behauptete , als  er  seine  Unter- 
thanen  fest  dabei  schützte,  vermochte  niemand  ihn  in 
diesem  Falle  zum  Nachgeben  zu  bewegen.  Endlich 
glaubte  König  Ludwig,  der  schlechte  Fortgang  der 
Unterhandlungen  sei  die  Schuld  seiner  Botschafter, 
und  beschlofs,  persönüch  sich  mit  dem  Herzog  zu  ver- 
stänc’.jgen. 

Eben  in  der  Zeit,  wo  der  König  ein  Zusammen- 
treffen vorschlug,  erfuhr  der  Herzog,  wie  die  Lütticher 
sich  wieder  rührten,  so  dafs  sogar  Bischof  Louis  und 
der  burgundische  Gouverneur,  der  Sire  d’Himber- 
C()\irt,  nicht  länger  in  der  Stadt  zu  bleiben  wagten,  und 
nach  Tongern  gingen.  Da  Karl  den  König  als  eigent- 
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liches  Agens  dieser  Unmhen  betrachtete,  war  er  nicht 
eben  geneigt  ihn  zu  sehen ; da  aber  die  französischen 
Botschafter  selbst  ein  Arrangement  wünschten , so  ver- 
anlafsten  sic  doch  den  König , sich  von  Karl  einen  Ge- 
leitsbrief, den  dieser  eigenhändig  schrieb,  schicken 

zu  lassen  und  nach  Peronne  zu  kommen.  Trotz  alles 

% 

Abrathens  seiner  nächsten  Umgebung,  sich  nicht  so  ganz 
schutzlos  in  die  Gewalt  seines  Feindes  zu  geben,  war 
doch  König  Ludwig  zu  sehr  von  Karls  Rechtlichkeit 
überzeugt,  als  dafs  er  zu  einem  andern  Entschlüsse  zn 
bringen  gewesen  wäre.  Er  brach  mit  einem  Geleite 
von  kaum  100  Bew  affneten  am  9ten  October  auf  nach 
Peronne,  wo  er  ehrenvoll  empfangen  wurde,  in  dessen 
Nähe  sich  aber  eben  die  burgundischen  Heermassen 
sammelten.  Viele  Edelleute  und  Offiziere,  die  der 
König  früher  schwer  gekränkt  hatte,  waren  in  Dien- 
sten des  Herzogs  und  dessen  vertrauten  Räthe ;  *  *)  — 
schon  fing  der  König  unter  diesen  Umstanden  an  zn" 
bangen,  als  rasch  seine  treulosen  Anstiftungen  in  Lut* 
tich  ihre  Früchte  trugen , **)  und  den  Meister  der  Lüge 
durch  sein  eignes  Werk  fingen. 

Eben  hatten , und  in  wenig  versprechender  Weise, 
die  Unterhandlungen  zwischen  Beiden  einen  Anfang  ge- 
nommen, als  die  Nachricht  ankam  von  einer  völligen 
Empörung  der  Lütticher;  von  einem  Zuge,  den  etwa 



*)  Mem.  de  Comiues  1.  c.  p.  102. 

**)  ibid  p.  106.  „Leroy,  en  venant  ä Peronne , ne  s’estoit 
point  advise  qu’il  avoit  envoye  deux  ambassadenrs  ä Lie»e 
poar  les  soUiciter  contre  ledit  duc:  et  neantmoins  les  dits  am- 
bassadeurs  avoient  si  bien  diligente  qu’ils  avoient  ja  fait  un 
grand  amas^*  etc. 
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2000  von  ihnen  gegen  Tongern  gemacht;  wie  sie  die 
Stadt  überfallen,  den  Bischof,  die  Stiftsherren  und  deo 
Sire  d’HImbercoart  gefangen  fortgefiihrt  hatten.  Bald 
kamen  flüchtige  Einwohner  von  Tongern,  und  beridi- 
teten , sie  hätten  den  Archidiaconus  Robert  de  Moria- 
mez  durch  die  Lütticher,  Angesichts  ihres  Bischofs, 
ermorden,  und  die  Mörder  mit  seinen  Gliedern  fre- 
velhaftes Spiel  treiben  sehen. 

Herzog  Karl,  der  (zumal  man  die  französischen 
Botschafter  unter  dem  Haufen  der  Lütticher  bemerkt 
hatte)  fest  überzeugt  war,  der  König  sei  an  Allem 
Schuld , liefs  sofort  die  Thore  der  Stadt  und  des  Schlos- 
ses schliefsen.  Vielleicht:  wäre  srin  Zorn  Veranlassung 
zu  noch  gewaltsameren  Maafsregeln  gegen  den  König 
gewesen , hätte  nicht  Philipp  de  Comines  Alles  gethan, 
seiner  Aufregung  entgegenzuarbeiten. 

Während  Herzog  Karl  zürnte  und  tobte,  wagte 
keiner^)  seiner  Käthe  in  die  Nähe  des  Königes  zu 
kommen.  Nur  (so  scheint  es)  Philipp  de  Comines 
wagte  sich  unter  der  Hand  mit  Ludwig  in  Verbindung 
zu  setzen,•) **)  und  vielleicht  wufste  der  König  auch  im 
Einzelnen  um  dessen  Bemühungen,  den  Herzog  zu  mil- 
deren Gesinnungen  umzustimmen.  Der  König  erbot 


•)  Mein.  d.  Comines,  p.  114.  — „peu  oii  nuls** 

Dafs  dem  so  war,  daft  Comines  dem  König  damalr 
sehr  wichtige  Dienste  leistete,  da£i  er  auch  nachiier,  so  lan- 
ge er  noch  um  den  Herzog  war,  fort  und  fort  mit  dem  Kö- 
nige in  Verbindung,  und  dafs  sein  späterer  Hafs  gegen  Karl 
und  sein  Uebertritt  in  französische  Dienste  dadurch  eben  zu 
erklären  sei,  hat  neuerlich  Herr  Prof.  Löbell  in  einer  Dis- 
sertation: de  Fhiiippi  Cominaei  fide  historica  (Bonnae  1832) 
zu  zeigen  gesucht.  Man  vergl.  besonders  8.  24.  ff. 
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sich,  alle  Friedensbedingungen,  die  in  den  eben  geflo> 
genen  Unterhandlungen  von  ihm  gefordert  worden  seien, 
za  beschworen  ohne  Vorbehalt;  hinsichtlich  Lutdchs 
aber  dem  Herzog  alle  mögliche  Satisfaction  zu  geben, 
ja  den  Krieg  gegen  diese  auf  sein  Anstiften  empörte 
Stadt  selbst  mit  führen  zu  helfen.  Dazu  bot  er  Gei- 
fseln  für  die  Treue,  mit  welcher  er  diesem  Vertrage 
nachkommen  wolle.  Anfangs  wurden  diese  Anerbie- 
tungen gar  nicht  beachtet  im  Rathe  des  Herzogs;  al- 
mählig  aber  überzeugte  man  sich,  welche  Vortheile 
dieselben  böten , welche  Nachtheile  dagegen  mit  jeder 
andern  Entschliefsung  verbunden  waren ; — überdies 
gingen  nun  auch  besaniligende  Nachrichten  von  Lüt- 
tich ein,  dafs  der  Bischof  mit  einer  gewissen  Achtung 
behandelt  werde;  dafs  man  den  Sire  d'Eßmbercourt 
und  seine  burgundischen  Umgebungen  ganz  frei  habe 
gehen  lassen,  dafs  es  Jan  de  Wilde,  dem  Führer,  wel- 
chen die  Lütticher  envählt  hatten,  gelungen  sei,  ei- 
nige Ordnung  wieder  herzustellen.  Die  Unterhand- 
lungen ipit  dem  Könige  erweiterten  nun  die  Bedingun- 
gen des  Friedens  noch , indem  der  Herzog  durch  die- 
selben bis  auf  einen  kleinen  formellen  Rest  der  Ober- 
hoheit in  seinen  französischen  Lehensherrschaften  ganz 
sum  souveränen  Herrn  gemacht,  vollends  aller  Zusam- 
menhang zwischen  Flandern  und  dem  Parlement  von 
Paris  aufgehoben  wurde.  Der  Grund,  dem  sich  der. 
König  in  allen  diesen  einzelnen  Unterhandlungspunk- 
ten fügen  mufste,  lautete  immer ; „II  lefaut,  Mon- 
seigneur le  veut.^^ 

Während  der  Unterhandlungen  wurde  der  Herzog- 
noch  hundertmal  von  Rachegedanken  bewegt  und  von  • 
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rascheo  BfitschJiissea  ergrifien,  die  er  alle  wieder  fal- 
len liefs.  ^ letzt  beschlofs  er  aber  doch  persönlich  zu 
dem  Könige  zu  gehen,  und  falls  er  sich  weigere,  den 
Yorgelegten  Frieden  sofort  zu  beschwören  oder  den 
Herzog  persönlich  gegen  Lüttich  zu  begleiten,  härte- 
ren Maafsregeln  Raum  zu  geben.  Der  König  war 
durch  den  Sire  de  Comines  avertirt,  *)  und  nahm  mch  ' 
zur  gänzlichen  Zufriedenheit  Karls,  der  schon  am  an- 
dern Tage  nach  beschworenem  Frieden  gegen  Lüttich 
aufbrach.  Der  König  begleitete  ihn  und  hatte  aufser 
den  Leuten,  die  er- auch  nach  Peroniie  mitgeführt, 
nur  noch  300  Gensd’armes  bei  sich,  die  er  zu  diesem 
Feldzug  kommen  liefs.  Ueber  le  Quesnoi  und  Namur 
kam  des  Herzogs  Heer  vor  Lüttich  an  am  22ste»  Oc- 
tober.  Da  früher  die  Mauern  und  Thürme  gebrochen, 
die  Gräben  gefüllt  worden  waren,  hatten  die  Lütti- 
cher nur  in  Folge  grofser  Opfer,  um  Arbeiter  zu  ge- 
winnen, eine  Art  Befestigung  hergestellt. 

Da  in  der  Stadt  noch  viele  das  weifse  gerade  Kreutz 
TOB  Frankreich  trugen,  als  Anhänger  des  Königes, 
mufste  dieser  auf  das  Verlangen  des  Herzogs  seine 
Leute  im  Heere  desselben  das  burgundische  Andreas- 
kreutz tragen  lassen,  und  der  König  selbst  trug  es. 
Als  die  Lütticher  bei  einem  Ausfall  riefen:  vive  le  roi! 
Tive  la  France!  ritt  ihnen  der  König  entgegen,  und 
rief:  vive  Bourgogne!  Denn  seine  Meinung  war,  wenn 
man  Sachen  erreichen  wolle,  müsse  man  die  Person 


•)  Comines  selbst  sagt  nur:  „le  roy  eot  quelqae  axny  qui 
ren  advertit,  TasscTirant  de  n'avoir  nal  mal,  s’il  accordoit 
ces  deux  poincta,“  etc.  , 
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daran  geben : — und  die  Sache , die  er  jetzt  um  jeden 
Preis  erreichen  wollte,  war  das  Vertrauen  des  Her- 
zogs. Die  Lütticher  yerwünschten  und  verfluchten  ihn 
dafür,  — würden  sich  auch  wohl  dem  Herzog  nicht 
weiter  widersetzt  haben , hatte  nicht  ein  päpstlicher 
Legat,  welcher  anwesend  war,  sie  zur  Yertheidigung 
ermuntert,  in  der  Hoflnung,  dadurch  eine  bessere  Ca- 
pitolation  für  die  Stadt  zu  erhalten.  Freilich  fafste  ihn 
zuerst  dann  Furcht , und  als  er  aus  der  Stadt  floh , üel 
er  den  Burgundern  gefangen  in  die  Hände.  '^) 

Als  schon  die  Vorstadt  in  den  Händen  der  burg^- 
dischen  Truppen  war,  wagten  die  Lütflcher  noch  ei- 
nen verzweifelten  Kampf;  auch  in  diesem  unterlagen 
sie  zuletzt;  Jan  de  IVilde  ward  tödtlich  verwundet. 
Trotz  dem  zeigten  die  Lütticher  keine  Neigung  sich 
zn  ergeben , und  die  kecken , derben  Hülfsstreiter  aus 
Franchemont  vor  allen  hielten  eine  ganze  Woche  ihren 
Muth  aufrecht,  während  zu  Nacht  Weiber,  Greise 
und  Rinder  mit  aller  fortfübrbaren  Habe  allmäblig  die 
Stadt  verliefsen  und  nach  den  Ardennen  gingen.  Ein 
Ausfall,  den  zuletzt  die  von  Franchemont  bei  nächtli- 
cher Weile  im  Verein  mit  den  Lüttichern  machten^ 
brachte  beinahe  den  König  und  den  Herzog  in  ihre  Qe-;, 
Walt  — doch  wurden  die  von  Franchemont  eben  noch 
an  den  Thüren  der  fürstlichen  Quartiere  abgewehrt, 
und  fielen  fast  alle.  Die  unmittelbare  Folge  war , dafs~ 
der  Herzog  den  Sturm  der  Stadt  für  den  nächsten 
Morgen  beschlols.  : 

» •) •*) 

•)  Mem.  de  Comines  p'.  116.  119. 

•*)  Comines  za  Folge  (p.  124)  wäre  der  Sturm  ancliohne' 
den  Ausfall  beschlossen  gewesen. 
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Das  Unglück  der  Nacht , die  Niederlage  derer  von 
Franchemont  hatte  die  Lütticher  gebrochen;  — nie- 
mand setzte  *)  beim  Beginn  des  Sturmes  (es  war  Sonn- 
tags am  SOstenOctober)  Widerstand  entgegen;  — die 

Kirchen  waren  voll  Flüchtlinge  — die  Burgunder  dran- 
gen in  den  leeren  Strafsen  vorwärts,  ohne  einem  Fein- 
de zu  begegnen.  Der  König  und  Herzog  zogen  nach 
St  Lambert,  Gott  für  den  Sieg  zu  danken.  Sie  schütz- 
ten diese  Kirche;  der  Herzog  selbst  todtete  einen  von 
denen,  die  eindrangen  um  zu  plündern.  Es  war  aber 
auch  die  einzige  Kirche,  die  nicht  mit  den  entsetzlich- 
sten Freveln  entheiligt  wurde ; — schon  zu  Mittag  wa- 
ren Häuser  und  Kirchen  rein  ausgeleert  Die  nach 
den  Kirchen  geflüchteten  Einwohner  liefs  man  am  Le- 
ben , andere  wurden  niedergemetzelt  oder  in  die  Maas 
geworfen.  **) 

Nachdem  der  König  nochmals  zwei  . Tage  später 
den  Tractat  von.Peronne  bestätigt  hatte,  verliefs  er 
am  2ten  November  des  Herzogs  Lager  und  zog  wieder 
frei  seinem  Königreiche  zu.  Acht  Tage  nach  Einnah- 
me der  Stadt  zog  auch  Karl  ab,  hinterliefs  aber  den 
Befehl,  Lüttich  niederzubrennen;  nur  die  Kirchen 
lind  die  Häuser  der  Geistlichen  wurden  geschont,  et- 
wa 300;  er  selbst  ging  nach  dem  Gebiet  von  Franche- 
mont, 


♦)  Comines  p.  131. 

Comiues:  „je  ne  vis  pai  la  oA  nous  estions  qne 
trois  hommes  morU  et  une  femme:  et  croy  qu’Ü  n’y  mourut, 
point  200  personnes  en^tout.“  — Besonders  wurden  beim 
Abzüge  Karls  aus  der  Stadt  nachher  noch  viele,  viele  von 
denen,  die  in  den  Kirchen  gefangen  worden  waren,  in  der. 
Maas  ersäuft. 
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mont,  was  er  ganz  rerwusteh  liefs.  Gegen  Ende  No- 
Tembers  kam  er  hach  Bnissel  zurück. 

Einige  Monate  später  traf  Herzog  Karl  ln  Arras  mit 

. \ « 

dem  Erzherzog  Sigismund  zusammen,  und  verhan- 

* t 

delte  mit  ihm  über  Verhältnisse,  aus  denen  sich  später 
die  burguhdlsch  - schweltzerlscheh  Kriege  entwickelten; 
Wir  übergeheii  dies  und  Alles  was  damit  ziisäromen- 
hängt,  so  weit  es  nicht  iii  niederländische  Angelegen- 
heiten elrigreift.  Nachdem  Karl  im  Frühjahr  in  Be- 
gleitung des  Erzherzogs  auch  Flandern  durchreist; 

» < • , t , 

lind  im  Mai  namentlich  Gent  mit  seiner  Anwesenheit 

als  iiiit  elneni  Ghadehzelchen  erfreut  hätte;*)  ging  er 

> • 

zii  Ende  July*s  nach  Zeeland ; um  persönlich  in  dieser 
Relchsiandschall  das  gräfliche  Blutgericht  zii  halten: 

• • I » V , 

Während  seiner  Anwesenheit  ini  Haag  — dehn  aus 

* * * * 

Zeeland  kani  er  hach  Holland  — wurden  die  Verhält- 
nisse  zu  Ost-  und  Westrächien  wieder  äufgehömroen: 
Es  hangen  diese  ztim  Theil  zusammen  mit  ütrechti- 

I • 

scheii  Verhältnissen; 

Bischof  David , Karls  Haibbriider,  theiite  die  Lie- 

I • 

be  seines  Vaters  für  feinere  Lebensgenüsse;  er  war 
Künsten  iind  Wissenschaften  nicht  abhold;  und  die 
Musik,  welche  damals  iti  den  flämisch  redenden  Nie- 

St*  • ’ • , * 

derlandeh  mehr  als  in  irgend  einem  andern  Theile  der 
Welt  blühete,  liefs  er  auch  in  Utrecht  init  bedeuten- 
dem  Kostenaufwand  fördern.  Freilich  suchte  er  auch 
in  den  Umgangsfohheh  nicht  blofs;  sondern  auch  uh 


•)  Meyer  fol.  347.  b.  ist  der  Enipfang  in  Gent  ^zählt: 
9,'Accensa  illi  feruntur  IX  millia  funalium,  fueratque  viaruxn; 
qua  ibät;  oroatus  nünquäm  splendidiör  nuhquam  iuouhdior.  ** 

Leo  niederländ.  Gescbichten.  II;  11 
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Rechte  die  alten  deutschen  Sitten  und  Satzungen  ab* 
zuschaffen,  und  dafür  die  bequemeren,  lockerem  der 
französischen  Niederlande  einzuführen.  Dafs  er  auch 
in  den  Procefsgang  gestaltend  eingriff,  dafs  er  die  bis 
dahin,  im  Utrechtischen  bestehende  altfriesische  und 
überhaupt  altgermanische  Sitte  der  Eideshelfer  ab* 
schaffte,  weil  er  in  diesen  Eideshdfem  nicht  sowohl 
ein  Gescbworncngericbt , als  falsche  Zeugen  (denn  es 
war  nicht  nothig,  um  Eideshelfer  zu  sein,  dafs  man 
durch  den  Augenschein  überzeugt  war}  sah,  zeigt 
recht  deutlich , auf  welcher  Art  Mifsverstand  sein  Thun 
in  dieser  IJinsicht  beruhte.*)  Heda  selbst  kann  ihn 
nicht  ganz  von  französisch  - leichtfertigem  Wesen  frei- 
sprechen, wohin  auch  gehörte,  dafs  er  dem  Käthe  sei- 
ner Diener  gemeiner  Herkunft  mehr  Gewicht  beilegt^ 
als  der  Meinung  der  Prälaten  und  des  Adels.  Indef^ 
was  sich  David  im  Niederstift  erlauben  durfte,  wo  die 
burgundischen  Herrschaften  so  nahe  lagen , daran 
durfte  er  w'cniger  in  Overyssel  — am  wenigsten  aber 
in  Drenthe  und  Gröningen  denken,  welche  letztere  Ca- 
1469  stellanei  sich  erst  1469,  kurz  zuvor  ehe  Karl  im  Haag 


*)  Heda  freilich  geht  ganz  auf  seine  Ansichten  ein,  indem 
er  S.  292  und  293  sagt:  — „durus  et  indomitus  popnlus  Fri- 
siacis  suetiis  uti  legibus  per  omne  nelas  iudicium  corrumpebat, 
festes  in  causis  muneribus  alliciens,  ubi  periuriorum  modica 
vel  nuUa  animadversio,  pares  autem  per  miras  contentiones 
agebant,  iudicem  modo  et  partem  dictandis  ferendisqiie  sen- 
1 tentiis  gravantes,  tncndicata  TOta  acciimiilabantur;  ut  qui 
i Dunqnam  actioni  aut  Ventilation!  caiisae  affuissent,  rogati  a 
, partibus,  prout  quaelibet  ad  horam  pronuntiandae  sententiae 
plures  enrribus  navibusque  addneere  poterat,  eo  faciebat  caa- 
, swm  siiam  iustiorein,  nielioremque.  “ etc.  Ausartung  mochte 
wohl  Statt  gefunden  haben. 
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Hof  hielt,  dem  Bischof  untergab.  Dies  Factum  eben 
war  es,  was*  auch  den  Herzog  neue  Hoffnung  fassen 
Kefs  der  Ausbreitung  burgundlscher  Herrschaft  über 
Ost  - und  Westrachien,  die  seinen  Vater  nicht  ge- 
glücktwar. Gerrit  Entsson,  Bürgermeister  von  Enk- 
huysen , sollte  als  Abgeordneter  die  Friesen  zur  Unter- 
werfung bewegen;  sie  sandten  wirklich  eine  Botschaft 
nach  dem  Haag.  Dahin  kam  auch  der  Häuptling  Ulfo 
von  Dokkum,  der  selbst  die  Huldigung  zusagte,  und 
Hoffnung  machte  auf  die  Unterwerfung  des  TJieiles 
von  Friesland,  wo  er  bedeutendem  Einflufs  hatte;  — 
doch  Alles  hatte  zunächst  keinen  weitern  Eifolsr:  die 
Friesen  blieben  bei  ihrer  Freiheit,  und  erklärten  auch 
im  nächsten  Jahre  bei  ^Viederau^nahme  dieser  Unter- 
handlungen, dafs  sie  reichsfrei  bleiben  wollten.  Ulfo’s 
Ermahnungen,  der  Herzog  möge  seinen  Anfordenm- 
gen  mit  Gew  alt  Nachdnick  geben , hatten  keinen  I ^r- 
folg,  da  Karl  in  den  nächsten  Jahren  bis  zu  seinem 
Tode  andern  Orts  dringender  beschäftigt  w'ar.  Die 
Friesen  aber,  welche  UflVs  Verrath  am  gemeinsamen 
Vaterlande  bemerkten,  zerstörten  sein  Haus,  vertrie- 
ben ihn,  und  er  mufste  nachmals  von  Herzog  Karls 
Almosen  in  Enkhuysen  leben. 

Ruhig  für  die  Niederlande  verflofs  das  Jahr  1470.1470 
Den  Herzog  Karl  beschäftigte  am  meisten  die  in  die- 
sem Jahre  Statt  findende  Vertreibung  seines  Schwa- 
gers, des  Königes  Eduard,  aus  England.  Dieser 
Vertreibung  ging  die  Empörung  des  Grafen  von  War- 
wick  und  die  Störung  des  niederländischen  Handels 

• 

Wageifaer  S.  183.  ^ 
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durch  die  Schiffe  dieser  Faction  yon  franzosicheii  Ha- 
fen aus^  voran.  Um  diesen  Unbilden  begegnen  zu 
können , verlangte  der  Herzog  von  seinen  niederländi- 
schen Provinzen  eine  Kriegssteuer,  und  erhielt  auf  drei 
Jahre  jährlich  130,000  Goldkronen  zu  dieseni  Ende 
zugesagt.  Im  Junius  ging  eine  flämisch  ^holländisch - 
zeeu>vische  Flotte  unter  Anführung  Hendriks  van  Bor- 
selen, des  Herrn  van  Veere,  unter  Segel  gegen  die 
Seeräuber.  Während  der  Zürüstungen  war  Karl  in 
Zeeland  gewesen ; ini  Julius  kam  er  nach  Flandern  zu- 
rück. Ueberall  liefs  er  auf  die  Personen  und  Güter 
der  französischen  Kaufleute  in  seinen  Niederlanden  Be- 
schlag legen.  Eine  Inspectionsreise  längs  der  flämi- 
schen Küste  führte  nachher  den  Herzog  nach  St.  Omer 
und  Hesdin,  in  welchem  letztem  Orte  dann  jene  Un- 
terhandlungen mit  Adolf  von  Geldern  Statt  batten,  de- 
ren bereits  gedacht  ist.  *) 

Am  9ten  Ocfober  kam  Eduard,  aus  England  fluch- 
tend, beim  Texel  an,**)  wo  Lodewyk  van  Gruithuy- 
sen,  des  Herzogs  Statthalter,  ihn  ehrenvoll  empflng, 
gegen  seine  Verfolger  schützte  und  in  Sicherheit  nach 
dem  Haag  brachte.  Der  Winter  verging  mit  Vorbe- 
reitungen zu  der  Unterstützung  Eduards  bei  der  Rück- 
kehr. 

Nicht  zu  übergehen  sind  zwei  Begebenheiten  aus 
dieser  Zeit  aus  den  benachbarten  Stiflsherrschaften  von 
Utrecht  und  Doomick.  In  Utrecht  fand  die  an  der  al- 
ten Weise  haltende  und  durch  des  Bischofs  Verhaltnifsf 


♦)  B.  I.  S.  893. 

♦*)  Mey^er  fol.  350. 
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za  seinen  gemeinen  Dienern  gekränkte  Partei  ihren 
Mittelpunkt  an  dem  ehemaligen  Nebenbuhler,  nunmeh* 
rigen  Dompropst,  Gysbert  van  Brederode;  und  der 
Bischof  iiefs  endlich  ihn , so  wie  seinen  Bruder  Renoud 
van  Brederode  und  dessen  Bastard  Wal  rave,  zusammen 
mit  dem  Scout  von  Utrecht  Jan  van  Amerongen  verhaf- 
ten und  im  Schlofs  von  Wyk  te  Deurstede  gefangen  hal- 
ten, bis  der  Orden  vom  goldenen  Vliefs,  der  sich  ein- 
mischte , weil  Renoud  Mitglied  war , diesem  nach  zwei 
Jahren  die  Freiheit  verschaffte.  Walrave  war  frhher 
aus  dem  Gefangnifs  gebrochen.  Der  Propst  blieb  fast 
vier  Jahre  gefangen,  bis  er  auf  die  Dompropstei  und 
auf  die  aus  den  Einkünften  des  Bistbums  reservirte 
Pension  verzichtete.  *) 

David  schaltete  seit  dem  Sturz  seines  Tlaiiptgegners 
fast  unumschränkt  Stiftsherren  nahm  er  rücksichts- 
los ihre  Pfründen , und  gab  sie  seinen  vertrauten  Die- 
nern. Andere  von  diesen  verheirathete  er  mit  den 
reichsten  Bürgerstochtern.  In  die  Gerichtsverfassung 
griff  er  willkühriich  ein , und  Alles  das  vermochte  er,  so 
lange  die  Furcht  vor  Karl  die  Gemüther  erfüllte,  ohne 
Widerstand  zu  erfahren.  Den  Rath  in  Utrecht  ord- 
nete er  nach  Gefallen.  Nachmals  nach  Karls  Tode  fiel 
das  Meiste  dieser  Art  wieder  zusammen  oder  hörte  auf. 
Dem  Städtchen  Ysselstein  gab  David  wieder  Mauern 
und  Rechte  zurück;  die  Veste  Hagestein  gab  er  an 
den  Grafen  Jan  von  Egmond,**)  Alles  ohne  Einwilli- 
gung der  städtischen  Ambachten. 

♦)  Heda  p.  294,  und  Meyer  fol.  349.  b. 

**)  Als  Hagestein  denen  van  Arkel  genommen  w'orden  war, 
wurden,  wie  in  Ysselstein,  die  festen  Werke  geschleift  und 
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In  der  Stadt  Doornick  nahm  man  aus  alter  Feind« 
Schaft  gegen  das  die  Freiheit  der  Stadt  bedrohende 
Haus  Burgund  Partei  für  Frankreich  in  dem  Kampfe 
Karls  gegen  die  französische  Partei  in  England,  und 
rerhohnte  Karl  in  den  Lustspielen,  die  man  hier  auf« 
Zufuhren  pflegte.  Karl,  um  sich  zu  rachen,  verbot 
alle  Zufuhr  aus  seinen  ringsum  liegenden  Herrschaflen 
nach  Doornick  und  allen  Handel  mit  der  Stadt.  Die 
bald  ausbrecbende  Hungersnoth  zwang  die  Bürger  zur 
Demüthigung  vor  dem  Herzoge,  dessen  Name,  mit 
Ausnahme  der  freien  F riesen , durch  alle  Niederlande, 
selbst  in  den  ihm  nicht  unmittelbar  unterw'orfenen  Di« 
strikten,  seit  Lüttichs. Fall  Furcht  und  Schrecken  ein« 
llöfste. 

1471  . Gegen  das  Frühjahr  1471  waren  alle  Vorbereitun- 
gen zu  des  Königs  Eduard  Rückkehr  iii  zeeuwschen 
Häfen  getroffen.  Sie  hatte  Statt  scheinbar  ohne  direc- 
ten  Antheil  Herzog  Karls,  und  war  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  gekrönt.  Hendrik  van  Borselen  lei- 
stete dabei  die  besten  Dienste. 

König  Ludwig  hatte  inzwischen  den  Prinzen  von 
Oranien  und  andere  Fürsten  und  Ritter  in  Karls  Dien- 
' sten  an  sich  gelockt;  dann  hatte  der  Connetable  plötz- 
lich im  December  1470  St.  Quentin  überfallen  und 
besetzt,  ohne  dafs  ein  Krieg  gegen  Burgund  erklärt 
gewesen  wäre.  Gegen  Ende  Januars  war  König  Lud- 
\ wig  nach  den  LandschaOen  an  der  Somme  gekommen, 


die  Stadt  Utrecht  erhielt  das  Recht,  dafs  es  die  Herstellung 
derselben  nie  zuziigeben  hranrhe. 
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und  die  Stadt  Ainiens  hatte  ihm  freiwilKg  die  Thore 
geöffnet.  Roye  und  Mondidier  folgten  dem  Beispiel, 
ohne  dafs  Karl,  der  zu  Doulens  in  der  Nahe  war,  es 
bindern  konnte,  aus  Mangel  an  einem  hinlänglichen 
Kriegshaufen.  Abberille  wurde  mit  Mühe  durch  Herrn 
Philippe  de  Crevecoeur  behauptet  Sofort  aber  brach- 
te der  Herzog  in  aller  Eil  aus  Flandern  ein  Aufgebot 
zusammen.  Auch  aus  Doomick  wollten  ihm  befreunde- 
te Männer  und  Vasallen  zusuehen,  wurden  jedoch  zu- 
erst durch  die  Bürgerschaft,  welche  die  Thore  schlofs, 
daran  verhindert,  und  dann,  als  man  sich  anders  be- 
sann , aus  der  Stadt  ausgetrieben  und  verbannt  Karl 
liefs  zur  Repressalie  alle  Doornicker  in  seinen  Landen 
gefangen  legen  und  wiederum  allen  Verkehr  mit  der 
Stadt  untersagen. 

/ 

Gegen  die  Mitte  Februars  lagerte  Karls  Heer  bei' 
Arras;  Pequigny  wurde  von  demselben  zerstört.  Ge- 
gen Ende  des  Monats  zog  es  vor  Amiens , um  den  Kö- 
nig zura  Schlagen  zu  bewegen.  Ludwig  aber  wartete 
ruhig  ab,  während  inzwischen  das  Herzogthum  Bur- 
gund durch  Einfälle  vom  Dauphind  her  und  aus  der 
Auvergne  unendlich  litt.  Am  4ten  April  endlich,  als 
die  Nachrichten  von  dem  glücklichen  Fortgange  der 
Unternehmungen  Eduards  in  England  König  Ludwig 
doch  auch  besorgter  machen  mufsten,  schlossen  beide 
kriegführende  Fürsten  einen  Waffenstillstand  durch  ih- 
re Abgeordneten,  bis  zum  Isten  Mai  1472. *)  1472 


♦)  Meyer  fol.  352. 
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Herzog  Karl  benutzte  dauernden  Kriegssteuem, 
welche  ihm  in  Folge  des  Ueberfalls  durch  die  Franzo- 
sen in  den  Niederlanden  zum  Schatz  der  Grena^n  zu- 

• ja« 

gestanden  worden  waren,  und  die  w nachmals  bald 
auf  500«000  Thlr.  zu  yermehren  wufste,  zu  Einrich- 
^ng  eines  stehenden  Heeres,  nicht  blofs  zu  Bewachung 
Miner  Person  und  der  Vesten  des  Landes,  sondern 
auch  für  den  Pall  eines  Krieges.* *)  Die  Folge  der  er- 
hoheten  Steuern  waren  Unruhen  in  einzelnen  Städten, 
• besonders  in  Holland  und  Zeeland , wo  das  Volk  no<di 
mehr  von  der  starren  friesischen  Art  hatte.**) 

Unterhandlungen  mit  dem  französischen  Hofe  zo- 
gen sich  durch  das  ganze  Jahr  1471  hindqrch,  und 
nahmen  dann  solch’ eine  Wendung,  dafs  es  im  Jahre 
1472  abermals  zum  Ausbruche  von  Feindseligkeiten 
kam  , nachdem  jener  Waflenstillstand  noch  dnmal  bis 
zum  15ten  Jumus  1472  verlängert  worden  war.  Noch 
vor  völligem  Ablauf  desselben  ging  Herzog  Karl  mit 
wohlgerüstetem  Heer  über  die  Somme.  Die  Einnahme 
von  Nesle  durch  die  Burgunder  veranlafste  ein  ent- 
setzliches Blutbad;  der  Schrecken  darüber  entwafinete 

,,  -4«.  . . 

. ♦ ^ 

*)  V.  Kämpen  S.  235:  ,>Er  hatte  im  J.  1475  schon  2200 
Speere.  Jeder  Speer  hatte  einen  Knappen  tind  Waffenträger 
und  8 schwer  bewaffnete  Fufsknechte.  Aul^erdem  bestand 
das  Heer  ans  4000  Schützen,  wovon  drei  Viertel  zu  Pferde, 
600,  Musketier«»!!  und  600  Artilleristen,  zusammen  20,000  ÄL 
Dazu  kamen  nun  noch  die  Bürgermiliz  der  Städte,  jede  un- 
ter ihrer.  Fahne,  englische,  italienische  Miethtruppen  und  ein 
damals  beispielloser.  Geschützpark  von  300  Kanonen  mit  2000 
Pulverwagen. 

**)  Ueber  die  Aufstände  in  Hoorn  und  Zierickzee  s.  v. 
Kämpen  S.  232  in  der  Note,  und  Wagenaer  S.  189.  ff. 
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die  französische  Besatzung  von  Roye.  Proclamatio* 
nen,  welche  den  König  Ludwig  des  Eidbruchs  und 
der  Giftmischerei  beschuldigten,  begleiteten  diese  Er- 
oberungen. 

Die  Grausamkeiten , welche  von  den  Leuten  im 
bnrgnndischen  Heere . überall  begangen  wurden,  wo 
dasselbe  binkam , brachten  in  Beauvais  den  Entschlufs 
hervor,  die  Stadt  zu  vertheidigen ; und  man  führte  die- 
sen Entschlufs  so  tapfer  aus,  dafs  Herzog  Karl  am 
22sten  Julius  abziehen  mufste,  und  nun  weit  und  breit 
die  Normandie  verwüsten  liefs.*)  Diese  Art,  den  Krieg 
zu  führen,  liefs  sich  nicht  lange  fortsetzen,  und  Karl 
entschlofs  sich , nach  dem  Artois  zurückzugehen.  Die 
Verhältnisse,  in  welche  inzwischen  der  Herzog  von 
Bretagne  kam , bestimmten  den  Herzog  von  Burgund 
wieder,  auf  einen  Waffenstillstand  einzugehen,  der  am 
3ten  November  auf  5 Monate  zu  Stande  kam.  Die 

I 

Freiheit,  welche  Karl  dadurch  für  andere  Angelegen- 
heiten erhielt,  benutzte  er  zu  den  Unterhandlungen 
wegen  der  geldrischen  Pfandschaft,  von  welcher  be- 
reits im  ersten  Bande**)  die  Rede  war,  und  mit  de- 
ren Ehrwahnung  wir  dieses  Kapitel  beschliefsen. 


*)'ln  diese  Zeit  fällt  der  Uebergang  Philipps  de  Com  in  es 
zu  dem  König  Ludwig.  Comines  hatte  die  Verbindung  mit 
dem  Könige,  in  W'elche  er  /.ii  Peronne  gekommen  war,  fort- 
gesetzt. Barante  T.  X.  p.  37. 

••)  5.  896. 
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ZWEITES  KAPITEL. 

Bis  auf  das  Aussterben  der  niederländischen 
Fürsten  aus  dem  Hause  Burgund  mit  Karls 
Tochter  Maria  ^ im  Jahre  1482. 

1.  Bis  auf  Karls  des  Kühneu  Tod  im  Januar  1477. 

Ehe  Karl  der  Kühne  die  geldrischen,  ihm  verpfän- 
deten Territorien  wirklich  besetzte,  hielt  er  am  3ten 
1473  Mai  1473  einen  grofsen  KapUeltag  des  Ordens  vom 
goldenen  Yliefs.  Es  geschah  dies  auch  deshalb , weil 
der  junge  Herzog  von  Geldern  Mitglied  des  Ordens 
war,  und  der  Letztere  sich  selbst  in  anderen  als  Or- 
denssachen eine  Gerichtsbarkeit  über  seine  Angehöri- 
gen aninafste.  Ohne  seines  Gefängnisses  ledig  zu  wer- 
den , mufste  Adolf  von  Geldern  seine  Angelegenheiten 
in  dem  Kapitel  verhandeln  lassen,  und  wurde  dabei  nur 
durch  einen  Anwalt  vertreten.  Das  Kapitel  erkannte 
alle  Verhandlungen  zwischen  dem  indessen  (am  23sten 
Februar)  verstorbenen  Herzog  Arnold  und  Karl  dem 
-Kühnen  als  rechtsgültig  an , und  sah  von  dieser  Seite 
kein  Hindernifs  der  burgundischen  Besitznahme.  Um 
bei  dieser  neuen  Unternehmung  nicht  Mifsverhältnisse 
im  Rücken  zu  lassen , benutzte  Herzog  Karl  das  Or- 
denskapitel zu  einer  vollständigen  Aussöhnung  mit  den 
Croys.  'Er  hatte  schon  früher  die  Herrschaft  Chimay 
zur  Grafschaft  erhoben,  und  so  Philipp  von  Croy, 
Herrn  von  Chievrain,  diesen  Titel  eines  Grafen  von 
Chimay  verschafft.  Nun  ernannte  er  Philipp  an  die 
Stelle  von  dessen  verstorbenem  Vater  Jean  de  Croy 
xum  Ritter  des  goldenen  Vliefses. 

Zu  Anfang  Juny's  rückte  Karl  dann  mit  einem  Heere 
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^egen  Geldero  vor.  Der  Herzog  von  Jülich  verkaufte 
ihm  alle  Ansprüche,  die  er  hatte,  für  8000  fl.  *) 
Nur  die  Städte  von  Adolfs  Partei  versuchten  einigen 
Widerstand.  Venlo  hielt  sich  fünf  Tage;  am  20sten 
Janius  ergab  es  sich.**)  Auch  als  Karls  Heer  nun 
gegen  die  Niederquartiere  vorrückte,  fand  sich  nicht 
viel  Widerstand.  Nymegen  hielt  sich,  und  wurde  vom 
3ten  Julius  an  belagert  Den  Oberbefehl  in  der  Stadt 
führte  Herr  Reyner  van  Broekhuysen , ein  Schwesler- 
sohn  Renouds  van  Brederode.  ***)  Beide  Kinder  des 
gefangenen  Herzogs  Adolf,  Karl  und  Philippine,  wa- 
ren in  Nymegen  eingeschlossen , und  Herr  Reyner, 
um  Einwohnerschaft  und  Besatzung  zu  um  so  muthvol-> 
lerer  Vertheidigung  zu  bewegen,  führte  den  kleinen, 
achtjährigen  Karl,  der  eine  Armbrust  in  der  Hand 
hielt,  auf  einem  Pferdchen  um  die  Umwallung  der. 
Stadt  Die  Burgunder  siegten  am  Ende  durch  ihr 
Geschütz.  Gegen  Ende  des  jVlonats  lagen  fast  alle 
Mauern  und  Thürme  in  Trümmern ; dennoch  wurde  ein . 
Sturm , den  die  englischen  Schützen  in  Karls  Lager 
unternahmen,  gänzlich  abgeschlagen.****)  Dann  aber 
schien  es  den  Bürgern  selbst  unmöglich , sich  länger  zu 
vertheidigen.  Ohne  einen  zweiten  Sturm  abzuwarten, 
erlangten  sie  durch  des  Herzogs  von  Cleve  Vermitte- 


*)  V.  Kämpen  a.  a.  0.  S.  238.  Doch  könnten  diese  8000 
11.  ein  Druckfelüer  sein;  ältere  Schriften  haben  80,000. 

*♦)  Meyer  fol.  357. 

Man  bemerke  wohl,  wie  sich  im  Nordniederland  die 
Factioneu  der  Hoekschen  und  Kabbeljouwschen  noch  geilen- 
überstanden;  — denn  auch  in  Utrecht  stand  ja  Bischof  David 
gegen  die  Brederodes. 

****)  Baraiite  1.  c.  p.  84. 
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lonfT  eine  Capitulatlon.  Dieser  zur  Folge  suchten  die 
Behörden  der  Stadt  am  19ten  Julius  barhaupt  und  bar- 
fufs  des  Herzogs  von  Burgund  Gnade.  Er  verlangte 
Auslieferung  der  Hauptanhänger  Adolfs , liefs  die  Be- 
satzung entwaffnet  abziehen  und- die  Stadt  80,000  0« 
Brandschatzung  zahlen.  Nach  seinem  Einzug  in  Ny- 
megen  liefs  er  sich  huldigen  als  Herzog,  und  sandte 
die  Kinder  Adolfs,  die  er  freundlich  behandelte,  sei- 
ner Gemahlin  nach  Gent  zu  weiterer  Erziehung.  Das 
übrige  geldrisch  - zutphcnscbe  Land  hatte  sich  nach 
Nyraegens  Unterliegen  ohne  Widerspruch  gefugt 
Auf  dem  Rückzüge  von  Nymegen  kam  Karl  — in- 
dem er  durch  das  Limburgische  zog  — nach  Achen. 
Die  Bürger  der  Stadt  ehrten  ihn  in  aller  Weise.*)  Da- 
gegen schlugen  ihm  die  Metzer,  von  denen  er  bald 

< nachher  von  Luxemburg  aus  die  Uebcrgabe  eines  Tho- 

* 

res  verlangte,  weil  er  in  ihrer  Stadt  mit  Kaiser  Friedrich 
Zusammentreffen  wollte,  sein  Verlangen  ab.  **)  Ende 
Septembers  begegneten  sich  dann  Karl  und  Friednch 
in  Trier,  Beide  von  einem  grofsen  Geleite  von  Fürsten 

*)  Damals  blühte  in  Flandern  und  Brabant  die  Musik  mehr 
als  irgendwo  in  der  Christenheit.  Belgische  Musiker  waren 
es,  welche  nachmals  im  löten  Jahrhundert  auch  in  Italien 
durch  Beispiel  und  Unterricht  die  Kirchenmusik  auf  die  höch- 
ste Stufe  der  Blüthe  erhoben.  In  Beziehung  nun  auf  Karls 
Aufenthalt  in  Achen  heifst  es  bei  Meyer  fol.  358:  ,,IIaesit 
ibi  aliqtiam  diu  cum  toto  sacello  suo  h.  e.  musiconim  choro: 
qui  quotidie  et  sacra  faciebant  et  laudis  hymnosque  varios 
Deo  Virginique  canebant,  celebri  ac  jucunda  admodtim  C4$- 
rimonia.  “ 

Grofse  Geschenke  sandte  aber  die  Stadt  Metz  nach  Lu- 
xemburg: ,,scyphiim  aureum  plenum  tiummorum  aureoriiiu; 
100  carros  viiii;  50  boves  pingues;  oves  innumeras;  frumenli 
et  aveuae  magnum  numerum;  currum  unum  vini  Cretici.’* 
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onigeben.  Mit  Kdrl  namentlich  waren  die  ganz  von 
ihm  abhängigen  Bischöfe  von  Utrecht  und  Lüttich. 
Er  suchte  den  Titel  eines  Königs  von  Burgund  und 
eines  Reichsvicars  in  Lothringen;  Friedrich  dagegen 
wünschte  von  Karl  die  Verlobuug  von  dessen  Tochter 
Maria  mit  dem  Erzherzog  Maximilian.*)  Die  persönliche 
Art  und  Weise  Karls  nicht  weniger,  als  die  Warnun- 
gen, die  vom  französischen  Hofe  aus  ergingen,  mach- 
ten, dafs  man  habsburgischer  Seits  Karls  politisclie 
Pläne ml fstrauisch  ansab,  und  also  Mittel  zu  finden 
wufste,  für*s  Erste  das  Eingehen  darauf  abzulehnen. 
Andererseits  wollte  Karl  seine  Tochter  nicht  entschie- 
den versagen , wenn  er  durch  diesen  Schritt  nicht  sei- 
ne Absichten  wirklich  erreichte,  und  wufste  also,  ob- 
gleich er  eine  Correspondenz  zwischen  Maximilian  und 
Marien  gestattete,  die  Verlobung  stets  ins  Unbestimmte 
hinauszuschieben.  So  brachte  man,  ohne  die  Haupt- 
sachen zu  erreichen^  mehrere  Wochen  mit  prachtvollen 
Feierlichkeiten  und  Festen  hin;  Am  4ten  November 
Idstete  Herzog  Karl  die  Lehenshuldigung  für  alle 
seine  deutschen  Lehen,  und  wurde  vom  Kaiser  im 
Besitz  von  Gelderland  feierlich  anerkannt.  Nachher 
schien  es  wirklich,  als  gebe  Friedrich  dem  zudringli- 
chen Verlangen  Karls  nach  der  burgundischen  Königs- 
krone  nach.  Schon  war  ein  Tag  bestimmt  zur  Krö- 

*)  Marie  hatte  schon  zwei  Freier  gehabt.  Der  erste  w^ari 
Monsieur  von  Frankreich,  Ludwigs  XI.  Bruder; 
war  nie  zur  wirklichen  Verlobung  gekommen.  Münch  a.  a.i 
0.  S.  79.  Der  zweite  war  der  Herzog  von  Calabrien. 
Es  war  1472  zu  wirklicher  Verlobung  gekommen,  welche 
aber  1473  mit  Einstimmung  beiden  Theile  annulÜrt  ward. 
Ebend.  S.  80. 


174 


Buch  YIL  Kapitel  2. 

nungsceremonle  und  manche  Vorbereitung  war  geti’of- 
fen,  als  der  Kaiser  plötzlich  über  Nacht,  ohne  es  dev^ 
Herzog  vorher  wissen  zu  lassen , von  Trier  abreiste. 

Auf  das  Unangenehmste  in  der  Verfolgung  seiner 

Pläne  durch  das  Benehmen  des  Kaisers  gestört,  wurde 

die  Sehnsucht  nach  deren  Durchführung  in  Karls  Brust 

0 * 

nur  um  so  gewaltsamer.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort 
sein , diese  Pläne  zu  verfolgen , die  zunächst  mit  dem 
Schicksal  der  Niederlande  wenig  in  Zusammenhang  ste- 
hen, und  in  Summa  sich  allmählig  dabin  entwickelten, 
aufser  den  herzoglich  - und  freigräflich -burgundischen 
und  aufser  den  niederländischen  Territorien,  theils  durch 
Pfandschaft,  theils  durch  Begründung  eines  ähnlichen 
Verhältnisses  zu  Cöln,*)  wie  schon  zu  Utrecht,  Lüttich, 
Cambrai  und  Doomick  bestand,  theils  endlich  durch 
Eroberung  auch  alle  anderen  Landschaften  zwischen 
Rhein  pnd  Maas  unter  Karls  Botmäfsigkeit  zu  bringen. 
Die  Unterhandlungen  um  die  Prinzessin  Marie  für  Ma- 
ximilian wurden  noch  einmal  aufgenommen,  und  in  ih- 
nen batte  Karl  noch  eine  schwache  Gewähr,  dafs  er  — 
wäre  erst  die  beabsichtigte  königliche  Macht  gegrün- 
det — auch  noch  die  Anerkennung  als  König  von  Bur- 
♦ 

♦)  Ara  kürzesten  giebt  dies  Verhältnifs  v.  Kämpen  an, 
S.  239:  „Ruprecht  von  Baiern  War  von  den  Cölnern  vertrie- 
ben worden;  er  wandte  "sich  um  Hülfe  an  Karl,  der  seine 
Wiedereinsetzung,  gewiö  nicht  ohne  Absicht  auf  die  zeitli- 
che Verwaltung  des  Erzbisthiiras , über  sich  nahm.  Doch 
seine  neugeworbene  Heeresmacht , nebst  den  Bürgerrailizen 
der  Städte,  den  Vasallen  (einige  brachten  26,  andere  42  Mann 
mit  sich)  und  1000  Schwerbewaffneten  aus  Italien,  zusam- 
men 18,000  Mann,  - scheiterte  vor  der  Stadt  Neuis,  die  dem 
neuerw'ählten  Verwalter  des  Erzbisthums,  Hermann  von  Hes- 
sen, treu  blieb. 
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gnnd  iiiedlich  rom  Kaiser  erreichen  könne.  Zu  Grün- 
dang  jener  Gewalt  wurden  aber  meist  kriegerische  Mit- 
tel gewählt;  die  Beabsichtigungen  aufCöln  scheiterten 
an  der  yergeblichen  Belagerung  von  Neufs;  die  Ab- 
sichten auf  Elsafs  scheiterten  an  der  von  Erzherzog 
Sigismund  unterstützten  Empörung  der  Pfandschafts- 
lande  in  den  vorderen  österreichischen  Herrschaften; 
die  Absichten  auf  die  Schweitz  scheiterten  bei  Granson 
und  Murten  — die  endlich , welche  eine  Zeit  lang  noch 
am  meisten  von  Glück  begleitet  schienen,  auf  Lothrin- 
gen, scheiterten  an  den  Schweitzern ; und  Herzog  Karl 
fand  bekanntlich  bei  dem  Angriff  auf  Nancy  am  5ten 
Januar  1477  seinen  Tod.  1477 

Eine  Einrichtung,  welche  Herzog  Karl  getroffen 
hatte,  seine  niederländischen  Provinzen  mehr  zu  Einem 
Staatswesen  zu  verbinden , hatte  bald  nach  seinem  To- 
de ein  Ende.  Er  hatte  nämlich  in  Mecheln  einen  ober- 
sten Gerichtshof  eingerichtet  unter  dem  Namen  eines 
Parlementes ; sodann  hatte  er  die  in  Brüssel  bestehen- 
de Oberrechenkammer  für  Brabant  und  für  seine  Herr- 
schaften in  Nordniederland,  die  in  Lille  bestehende  für 
seine  Herrschaften  in  Südniederland  ebenfalls  vereinigt 
und  nach  Mecheln  verlegt.*)  Das  Parlement  hörte 


♦)  Wagenaer  a.  a.  O.  S.  207.  Meyer  setzt  die  Einrich- 
tung des  Parlements  von  Mecheln  in  den  Anfang  des  Jahres 
1474.  cf.  fol.  360.  „Reversus  in  Flandriam  ciiriam  novam  et 
conventum  iiiridicum  instituit  supremum  'omnibusque  Belgis 
commimem  apud  Mechliniam.  Ipse  caput  erat  conciiii : Can- 
cellarlus  eins  caput  eo  absente,  Episcopus  autem  Tornacen- 
sis  absente  canceUario.  — — „Tenuit  hacc  curia  usque  ad 
Caroli  mortem.**  — 
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ganz  auf;  die  Autorität  der  Oberrcchcnkanuncr  aber 
M^ard  durch  die  Exemtion  tod  Holland  und  Zfeeland 
geschmälert 

2.  Bis  ziini  Tode  Martens  von  Burgund. 

König  Ludwigs  Plan  zu  politischer  Benutzung  des 
Todesfalles  Karls  von  Burgund  stellte  sich  am  Ende 
dahin  fest;  die  französischen  Besitzungen  Karls  als 
heimgefallene  Lebeii  in  Anspruch  zu  nehmen , und  um 
dies  bequemer  thuri  zu  können ; die  Städte  in  Deutsch- 
fiandern  iind  Brabant  zum  Aufstand , die  benachbarten 
deutschen  Fürsten  aber  zum  Zugreifen  nach  den  übri- 
gen deutschen  Herrschaften  des  burguiidischen  Hauses 
zu  bewegen.  Unterhandlungen  mit  England  wendeten 
leicht,  zumal  bei  den  damaligen  Verhältnissen  des 
englischen  Hofes,  die  Störung;  die  von  da  her  seinen 
Planen  drohen  konnte;  ab.*) 

I . * I i 

Auf  das  Rührendste  sprach  Maria,  als  sie  vom 
Kanzler  Hugonet  und  dem  Sire  d'Himbercourt  des  Va- 
ters Tod  erfuhr,  ihre  Rathlosigkeit  aus.  Diese  beiden 
Männer  und  der  von  Ravenstein  aus  dem  clevischen 
Hause  bildeten  nebst  ihrer  Stiefmütter  nun  der  jungen 
Herzogin  engsten  Rath;  Absichtlich  scheint  es ; suchte 
man  im  Lande  noch  eine  Zeitlang  deii  Tod  des  Herzogs 
Karl  als  ungewifs  erscheinen  zu  lassen.  Die  Maafs- 
regeln  zum  Schutz  der  später  nicht  niederländischen 
Herrschaften,  also  namentlich  des  Herzogthums  und 
der  Freigrafschaft  Burgund  gegen  den  König , so  wie 
überhaupt  die  weiteren  Schicksale  dieser  Landschaften, 
über- 

*)  Man  vergleiche  za  dem  Folgenden  beaonders  Münch 's 
öfter  citirtes , zum  Theil  nach  bisher  weniger  benutzten  Quel- 
len gearbeitetes  Werk. 
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übergehen  wir  hier  ganz.  . In  den  Niederlanden  selbst  . 
gab  es  viele  feindliche  Elemente  zu  besiegen,  und  na- 
mentlich liefsen  die  Genter  * schon  bei  den  Begrabnifs- 
feierlichkeiten  < Karls , dessen  Leichnam  von  Herzog 
Rdnd  von  Lothringen  ausgeiiefert  worden  war,  unver- 
hohlen ihren  Groll  blicken.  Zu  offnem  Widerstand  und 
Mlfsbandlungen  gegen  die  burgundischen  Steuerein- 
nehmer kam  es  demnächst  in  Brügge,  Brüssel  und 
Antwerpen.  Der  Groll  gegen  Burgund  aber  vermähl- 
te sich  zugleich  mit  dem  Bafs  gegen  den  einheimischen 
Adel,  der,  von  Karl  gehoben,  diesem  überall  treu  an- 

m 

gehangen  hatte.  Als  der  König  von  Frankreich  nach 
dem  Artois  und  Wallonisch -Flandern  kam,  war  Abbc- 
vUle  schon  durch  einen  Aufstand  des  Volkes  in  seiner 
Gewalt  Philipp  von  Crevecoeur  und  der  Herr  von 
Ravenstein  behaupteten  noch  einige  Zeit  Arras,  aber 
fast  ringsum  fielen  die  Ortschaften  dem  Könige  zu. 
Leicht  war  es,  wie  er  glaubte,  sich  ganz  Flanderns, 
ja,  selbst  Hennegaus  zu  bemächtigen  — aber  hab- 
gierig und  rücksichtslos,  wie  immer,  wollten  sich  die 
französischen  Kriegsleute  durch  Plündern  und  Brand- 
schatzen mit  Einem  Male  bereichern,  erlaubten  sich 
sonst  so  viele  Unordnungen , dafs  dadurch  die  Bewoh- 
ner der  occopirten  Länder  bald  dem  französischen  In- 
teresse wieder  entfremdet  wurden. 

« 

Wie  der  Tod  des  strengen  Herzogs  Karl  überhaupt 
im  Lande  mehr  Freude  als  Trauer  en'egt  hatte,  so  war 
er  namentlich  für  die  nördlichen  Niederlande  die  Auf- 
forderung, mit  aller  Macht  die  ehemalige  freie  Stel- 
lung der  Städte  und  Landschaften  wie  des  Adels  gegen 
den  Landesherrn , welche  in  den  Kämpfen  der  Hoeks 
Leo  niederländ.  Geechichten.  II.  12 
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and  Kabbeljauws  yerloren  gegangen  war,  zu  erkäm- 
pfen. Beide  Parteien , die , obwohl  nicht  mehr  in  offr 
nem  Kampfe,  doch  immer  noch  vorhanden  waren,  ver- 

I 

söhnten  sich,  und  hielten  Tagfahrten,  auf  denen  man 
gemeinsame  Maafsregeln  besprach,  zu  Haeriem,  Ley> 
den  und  im  Haag.  Man  setzte  fest , nur  gemeinschaft- 
lich handeln,  nirgends  einzeln  die  Bestätigung  von 
'Privilegieti  und  Rechten  suchen  zu  wollen. 

Die  Räthe  der  jungen  Herzogin , von  denen  Adolf 
von  Cleve  Herr  zu  Ravenstein  inzwischen  zum  Gene- 
ralstatthalter (Stedehouder  generael)  der  niederlän- 
disch - burgundischen  Herrschaften  ernannt  worden 
war,  zu  denen  sich  auch  Lodewyk  van  Gruithuysen, 
der  Statthalter  von  Holland,  und  TVolfaert  van  Borse- 
len, Herr  von  Veere,  begeben  hatten,  schrieben  ei- 
nen grofsen  niederländischen  Ständetag  aus,  für  den 
Monat  Februar,  nach  Gent.*)  Den  hier  sich  zusam- 
meniindenden  Abgeordneten  der  verschiedenen  Land- 
schaften wurde  die  Noth  des  Landes  vorgelegt,  und  * 
von  ihnen  Hülfe  mit  Geld  und  anderweitig  gefordert 
Die  Stände  erkannten  die  Landesnoth  an , und  sagten 
' ihren  Beistand  zu,  doch  nur  unter  der  Bedingung, 
dafs  ihre  Rechte  in  Zukunft  vor  ähnlicher  Gewalt,  wie 
Herzog  Karl  sie  geübt,  sicher  gestellt  würden.  Na- 

mentüch  waren  Holländer  und  Zeeuwen  zu  keinem 
Nacbgeben  zu  bringen,  bis  ihnen  am  14ten  März  das 
8.  g.  grofse  Pnviiegium  (groot  privilegie)  ausgestellt 
wurde.  **)  Diesem  Privilegium  zu  Folge  konnte 

•)  Wagenaer  S.  209. 

Den  Inhalt  giebt  weitläufiger  Wagcnaer  S.  210 j das 
Privilegium  selbst  Müiieh  a.  a.  O»  B.  11.  S.  457  £f.  Am 
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Herr  Lodewyk  van  Gniithuiaen,  der  von  Gebnrt  em 
Flamlnger  war,  nicht  langer  Statthalter  in  Holland 
bleiben.  Diese  Stelle  ging  nun  über  an  Herrn  Wol- 
faert  oder  Wolferd  van  Borselen. 


zweckmafsigsten  fafst  den  Inhalt  zusammen  van  Kämpen 
a.  a.  O.  S.  241.  Das  Privilegium  ist  wichtig  genug,  um  die 
wichtigsten  Funkte  einzeln  hervorznheben.  In  dem  ersten 
Titel  (Van  niet  te  hylyken  dan  met  advys  etc.)  macht  sich 
die  Herzogin  anheischig,  nicht  zuheirathen,  olme  Beirath  ih« 
rer  Blutsverwandten  und  der  Stände  ihrer  Lande.  In  dem 
vierten  Titel  (gheen  uytheemsche  persoonen  eenighe  groote 
officien  te  geven)  verspricht  die  Herzogin  keinen  Beisitzer 
noch  Präsident  (hooft)  des  Käthes,  keinen  Griffier,  Rentmei- 
ster, Drost,  Castellan,  Trefsler,  Deichgrafen,  Bailliuw  oder 
Schultheifs  (Scout),  noch  irgend  andern  Amtmann  in  Hol- 
land, Zeeland  und  Friesland  zu  bestellen  „dan  die  van  den 
voorsz.  lande  gebooren  sullen  wesen,  ende  niet  van  vreemde 
landen**  — auch  sollte  jeder  diesem  Gnindsatz  entgegen,  den- 
noch angestellte  oder  später  anzustellende  Fremdling  als  nicht 
angestellt  betrachtet  werden;  — auch  sollte  niemand  zwei 
Aemter  zugleich  bekleiden.  Der  fünfte  Titel  (van  een  Ste- 
dehouder  te  settcn)  ordnet  die  Oberbehörde  von  Holland,  Zee- 
land und  Friesland  so,  dafs  ein  Statthalter  und  acht  Käthe 
sie  bilden.  Von  den  acht  sollen  zwei  .Kdellente  sein;  die 
anderen  sollen  sein:  notable  clercken  oft  custumiers.  Auch 
sollen  von  den  acht  sechs  aus  Holland  und  zwei  aus  Zeeland 
sein.  Dieser  Rath  soll  nirgends  Sachen,  die  vor  die  Ortsbe- 
körden  in  früherer  Instanz*  gehören,  an  sich  ziehen.  Im 
zwölften  Titel  (van  gherechten  te  setten  in  eenige  holland- 
sche  Steden)  würd  den  bedeutendsten  holländischen  Städten 
(Hartem,  Leyden,  Delft,  Amsterdam,  Ganda,  Rotterdam 
und  Schiedam)  noch  insbesondere  zugesichert:  „dat  sy  — — 
van  Duvortaen  hebben  ende  houden  sullen  alsulcke  manie- 
ren  van  *\vetten  ende  gerechten  te  setten  ende  ordineren , ■ als 
sy  lange  jaeren  by  wylen  (saliger  ghedachten)  onsen  ouden 
vader  hertoghe  Philips,  ende  sekerea  tyt  daerna  ghehadt  ende 
gebruyckt  hebben.**  — Der  folgende  Titel  bestimmt,  dafs 
die  Städte  Dortrecht,  Briele  und  Middelburg  selbst  ihre  „or- 
donnantien  van  wetten  of  gerechten“  einreichen  sollen,  und 
da£t  die  Herzogin  sie  ihnen  für  ewüge  Zeiten  bestätigen  will. 

12* 
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Wahrend  sich  auf  diese  Weise  doch  die  inneren 
Verhältnisse  mehr  und  mehr  ordneten,  gewannen  auch 
die  Verhältnisse  gegen  aufsen  eine  günstigere  Physio- 
gnomie. Der  .König  Ludwig  XI.  hatte  vor  allen  Din- 

Der  vierzehnte  Titel  betrifft  die  Privilegien  der  Universität 
Löwen.  Der  15te  (dat  de  steden  dachvaerden  inoghen  hon- 
den)  gesteht  den  Städten  und  Ständen  von  Holland, 
Friesland  und  Zeeland  das  Recht  zu,  unter  einander  oder  mit 
den  Ständen  anderer  bnrgiindischer  Herrschaften  Tagfahrten 
zu  halten  und  sich  auf  diesen  zu  berathen,  so  oft  sie  wollen, 
und  ohne  besondere  Krlaubnifs  der  Herzogin  und  ihrer  Nach- 
folger. Der  l6te  Titel  verbietet  das  Verpachten  von  Aera- 
tern.  Der  17te  sorgt,  dafs  keine  neuen  Zölle  und  andere 
Auflagen  der  Art  eingefiihrl  werden  sollen.  Der  I8te  sichert 
hergebrachte  Kaufmanns  - und  andere  Gewerbsordnungen. 
Der  I9te  Titel  (van  oorloghen  aen  te  nemen)  sichert  zu, 
dafs  weder  die  Herzogin  noch  ihre  Nachfolger  sich  in  Krieg 
einlassen  wollen,  ohne  Genehmigung  ihrer  Stände.  Erfolgt 
diese  Genehmigung,  so  sollen  dennoch  die  Vasallen  und  Lehns- 
dienstpflichtigen  nur  dienen:  op  die  palen  van  Hollandt,  Zee- 
landt  ende  Vrieslandt  ende  niet  voorder,  ende  dat  op  rede- 
lycken  wedden  ende  rosten  van  ons  ende  onsen  nacomeling- 
hen.  Sollten  die  Herzogin  oder  ihre  Nachfolger  dennoch 
Krieg  beginnen  gegen  den  Willen  der  Stände,  so  sollten  die 
Lande  von  Holland,  Zeeland  und  Friesland  das  Recht  ha- 
ben, von  dem  Kriege  keine  Notiz  zu  nehmen.  Der  20ste 
Titel  sichert  diesen  Provinzen  den  Gebrauch  der  deutschen, 
d.  h.  holländischen  Sprache  zu  für  alle  öffentlichen  Urkun- 
den und  Briefe.  Der  21ste  bestimmt,  dafs  alle  spätere  An- 
ordnungen, welche  bestätigten  Rechten  und  Privilegien  ent- 
gegenliefen, null  und  nichtig  sein  sollen;  der  22ste,  dafs  die 
Oberrechenkammer,  so  weit  sie  Holland,  Zeeland  und  Fries- 
land angehe,  wieder  von  Mecheln  nach  Holland  verlegt  wer- 
den solle  für  ewige  Seiten.  Die  folgenden  Titel  sichern  den 
Lehensherren  im  Lande  ihre  Lehnrechte,  den  Kaufleuten  bei 
Schifibriichen  ii.  dergl.  ilire  Guter,  den  Städten  ihre  Einnah- 
men (als:  Makelaerdijen , Kxcysen  ende  andere  onghelden); 
den  Corporationen  des  Adels,  der  Städte  u.  s.  w.  das  Recht 
der  Besetzung  ihrer  Aemter;  ferner  ordnen  sie  Fischereian- 
gelegenheiten, sichern  den  .Standen  Einflufs  auf  die  Münz- 
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gen  darauf  gerechnet,  dafs  Olivier  lez  Dalm  (Olivier 
Van  Damme,  aus  Flandern,  des  Königs  Barbier,  ein- 
flufsreicher  Günstling  und  durch  ihn  geadelt)  den  er  an 
die  junge  Herzogin  gesandt,  durch  die  Arglisten,  wel- 
che diesem  niederträchtigen  Menschen  zu  Gebote  stan- 
den,. die  Stadt  Gent  in  Aufruhr  bringen  würde;  allein, 
was  die  Genter  gegen  Herzog  Karl  besonders  aufge- 
bracht hatte,  war,  dafs  er  aufserdem,  dafs  er  ihre 
Rechte  schmälerte,  überall  französisches  Wesen  be- 
günstigte. Da  sie  nun  jetzt  von  der  jungen  Herzogin 
Anerkennung  ihrer  Rechte  hoffen  durften,  . und  da  sie 
hörten , wie  die  Franzosen  immer  weiter  um  sich  grif- 
fen, ganz  Flandern  mit  ihrer  Herrschaft  bedrohten;  da 
sie  endlich  bedachten,  dafs  ihnen  der  König  selbst  ein 
sehr  gefährlicher  Herr  sein  würde,  wendeten  sie  sich 
gegen  Frankreich.  Olivier  lez  Daim  wurde  verhöhnt 
und  fortgeschickt;  als  er  Doornick  besetzte,  befreiten 
die  Genter  den  gefangenen  Herzog  Adolf  von  Geldern 
aus  dem  Gefangnifs,  und  unter  seiner  Führung  zog 
ein  flämisches  Heer  den  Feinden  des  Landes  entgegen. 
Zwar  wurde  es  geschlagen , und  Adolf  fiel  gleich  in  die- 
sem Gefecht  — allein  der  König  sah  sich  fürs  Erste 
in  dem  raschen  Verfolgen  seiner  Pläne  gehindert. 

Nach  der  Niederlage,  welche  die  Fläminger  getrof- 


angelegenheiten,  Schifffahrtsabgaben  o.  s.  w#  Endlich  der  34.'sfe 
Titel  verhütet,  dafs  Beden,  die  mir  von  einzelnen  Landschaf- 
ten oder  Städten  zugesichert  seien,  nicht  von  allen  verlangt 
■werden  könnten,  tiiid  der  35ste,  dafs,  ■wenn  die  Herzogin 
oder  ihre  Nachkommen  von  den  Ständen  Beden  suchen , sie 
es  in  Person  thun  sollen.  Die  folgenden  Titel  handeln  von 
Deichangelegenlieiten  in  Friesland  imd  im  Kennemerlande, 
von  dem  Rechte  der  Gefangenlegung  in  Zeeland  u.  dergl.  m. 
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fen  hatte , sohlen  es  den  Rathen  der  Herzogin  Maiie  an 
der  Zeit,  sich  persönlich  an  König, Ludwig,  der  noch 
vor  Arras  lag,  zu  wenden,  und  zu  sehen,  wie  viel  dch 
von  ihm  auf  dem  Wege  der  Unterhandlung  gewinnen 
liefse.  Der  Kanzler  Hogonet,  der  Sire  d’Himber- 
court,  der  Herr  van  Borselen  und  Herr  van  Gruithuy> 
sen  bildeten  selbst  die  Deputation,*)  welche  in  das 
königliche  Hoflager  abging  und  ein  Schreiben  Ma* 
riens  zu  übergeben  hatte.  Sie  erklärten,  dafs  sie  in 
die  Rückgabe  aller  durch  die  Verträge  von  Arras, 
ConÜans  und  Peronne  gewonnenen  Territorien  willi- 
gen, von  neuem  die  Obergerichtsbarkeit  des  Parle- 
ments  von  Paris  über  Flandern  anerkennen  wollten, 
nur  solle  der  König  dann  auch  den  übrigen  Besitz - 
und  Rechtsstand  Mariens  unangetastet  lassen.  Der  Kö- 
nig betheuerte  seine  freundlichen  Absichten , verlangte 
aber  die  ihm  als  Lehnsherrn  zustehende  Vormundschaft 
über  das  Fräulein  von  Burgund,  was  er  mit  seinem 
Dauphin  zu  vermählen  gedenke.  Auf  Unterhandlun- 
gen der  Art  woUten  die  Abgeordneten  Mariens  nicht 
eingehen ; sie  kehrten  also  im  Grunde  unverrichteter 
Dinge  heim.  Allein  Philippe  d'Esquerde,  Herr  von 
Crevecoeur , **)  der  durch  Philippe  de  Comines  schon 
verführt  und  auf  des  Königs  Seite  gezogen  war, 
wünschte  wenigstens  vor  seinem  Uebergange  zu  den 
Franzosen  mit  Ehren  des  Oberbefehls  in  Arras  ledig 

*)  — „ü  n*estoit  point  trop  sagement  faict,  de  venir  tant 
ensemble:  mais  leurs  desolations  estoient  si  grandes  et  leur 
peur,  qu'ils  ne  s^avoient.  que  dire,  ny  que  faire.“  — Co- 
111  in  es  1.  c.  p.  330. 

Der  Name  erscheint  bald  des  Cordes,  bald  d’Esquerdes.  ^ 
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zu  werden,  und  hatte  den  K5nig  veranlafst,  Ton  den 
burgundischen  Abgeordneten  die  Uebergabe  dieser 
Stadt  zu  verlangen.  Diese  Letzteren  sahen  ein , dafs 
der  eine  Theil  von  Arras , die  Citd , sich  nicht  lange 
mehr  würde  halten  können,  und  willigten  in  die  Ue- 
bergabe derselben  unter  dem  Vorbehalt  der  Anrechte 
Mariens.  Nor  in  dem  übrigen , festen  Theile  von  Ar- 
ras (welchen  Comines  la  ville  nennt)  blieb  eine  bnr- 
gondisdie  Besatzung. 

Der  Herr  von  Cr^vceoeur  trat  nach  der  Ueberga- 
be von  Arras  zu  Ludwig  über,  und  huldigte  ihm.  *) 
Durch  seine  Hülfe  wurde  Hesdin  rasch  gewonnen, 
dann  auch  Boulogne ; und  nachdem  rings  Alles  in  des 
Königs  Grewalt  war,  hielt  sich  auch  der  noch  burgun- 
dische  Theil  von  Arras  nicht  mehr. 

Inzwischen  waren /die  Bewegungen  des  Volkes  in 
Gent  immer  wilder  geworden.  Die  26  Schoüen  und 
Rathsleute , welche  zuletzt  unter  Herzog  Karl  an  der 
Spitze  der  Stadt  gestanden , hatten , waren  besonders 
Terhafst  gewesen ; gegen  ihr  Regiment  war  schon  bald 
nach  Herzog  Karls  Tode  ein  Aufstand  in  Gang  ge- 
kommen , dfer  mit  Ermordung  mehrerer  der  Sechsund- 
zwaozig  und  Absetzung  Aller  endete.  Marie  hatte  ih- 
nen nicht  blofs  alle  PrivUegien,  sondern  auch  nament- 
lich die  alte  von  Karl  abgeanderte  Rathsbesetzung 
wieder  zugestehen  müssen.  Als  die  Gesandtschaft  von 
Ludwigs  Hofe  zurückkehrte,  traf  sie  Gent  noch  in 
wilder  Aufregung;  — • schon  früher  war  Marien  von 


considerant  que  son  nom  et  ses  armes  estoient  do^a 
la  rivicre  de  Somme,  pr«  de  Beaovais. “ 
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den  Gentem  das  Versprechen  abgedrungen  wordeo, 
nichts  ohne  Beirath  der  Stände  (oder  Leden^  von 
Flandern  zu  thun.  Die  Leden  von  Flandern  sandten 
später  nach  Arras  an  den  König  Abgeordnete,  um 
mit  ihm  über  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  un- 
terhandeln; und  als  diese  Abgeordneten  sich  auf  der 
jungen  Herzogin  Versprechen  beriefen,  nur  mit  Bei- 
rath der  Stände  zu  handeln,  lächelte  der  König  höh- 
nisch, und  erklärte,  er  glaube  ihnen  nicht,  denn  er 
'Wisse , dafs  Marie  ins  Geheim  ganz  andere  Rathgeber 
habe,  die  keinesweges  den  Frieden  wollten,  und  also 
auch  die  Fürstin  nicht  anerkennen  lassen  würden , was 
die  Abgeordneten  der  Stände  etwa  abschlössen.  Die 
Abgeordneten  nahmen  diese  Aeufserungen  des  Königs 
übel;  dieser  aber  liefs  ihnen  Mariens  Schreiben,  was 
Ilugonet  und  d’Himbercourt  übergeben  hatten,  eröff- 
nen, worin  die  junge  Herzogin  erklärte:  ihre  Stief- 
mutter, der  Herr  von  Ravenstein,  der  Kanzler  und 
d'Himbercourt  seien  nicht  nur  ihre  vornehmsten  Käthe, 
sondern  sie  wünsche  auch,  dafs  der  König  nur  mit 
diesen  unterhandeln  und  Alles  an  sie  Bestimmte  durch 
diese  gehen  lassen  möge. 

Wüthend  über  diese  vermeintliche  Treulosigkeit  ih- 
rer, wie  sie  dachten,  von  ihren  Käthen  verführten,  Für- 
stin, kehrten  die  flämischen  Abgeordneten  nach  Gent 
zurück , nicht  lange  nach  der  Rückkunft  eben  jener  Kä- 
the von  ihrer  Gesandtschaftsreise.  , Sie  brachten  Ma- 
riens Brief,  den  ihnen  der  König . gegeben , und  an- 
dere Urkunden  mit  sich,  und  fanden  Marien  in  Gent 
noch  in  anderen  Bedrängnissen;  denn  der  Herzog  von 
Cleve  wünschte  in  aller  Weise  Marien  mit  seinem  Sohne 
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zu  yermählen,  and  war  defshalb  in  Gent.  Der  Bischof 
von  Lüttich , begleitet  von  jenem  moralisch  wie  physio- 
gnomisch  widerwärtigen  Gebilde,  dem  Eber  von  den  Ar- 
dennen, IfVilhelm  von  der  Mark/)  forderte  die  Freiheit 
seines  Bisthoms  and  seiner  Stadt,  die  von  Burgund,  frei- 
lich zum  Theil  im  bischöflichen  Interesse,  so  sehr  beein- 
trächtigt worden  war,  zurück.  Ohne  Rücksicht  auf 
diese  bedrängte  Lage  machten  die  rück  kehrenden  flä- 
mischen Gesandten  ihrer  Fürstin  die  schnödesten  Vor- 
würfe, dafs  sie  dem  König  geschnoben : nicht  nach 
dem  Rath  und  Willen  der  flämischen  Stän- 
de regieren  zu  wollen.  Als  Marie  (im  Glauben,  eine 
solche  Verrätherei  an  ihrer  Correspondenz , wie  der  Kö- 
nig sich  zu  Schulden  hatte  kommen  lassen , sei  unmög- 
lich) läugnen  wollte , wurde  ihr  ihr  eigner  Brief  vorge- 
halten. Bei  dem  Volk  in  der  Stadt  wurde  der  Unwille 
gegen  Hugonet  und  dlmbercourt  noch  durch  das  Ge- 
rücht gesteigert,  sie  betrieben  die  Heirath  mit  dem 
Dauphin;  denn  diese  Heirath  wünschten  die  Stände 
nicht.  Auch  der  Herzog  von  Cleve  stimmte  in  diesem 
Punkte  seinem  Interesse  zu  Folge  mit  den  Gentem 
überein ; die  Lütticher , welche  anwesend  waren , woll- 
ten überhaupt  Zerwürfnifs,  weil  sie  so  ihre  Zwecke  am 
leichtesten  glaubten  erreichen  zu  können.  Kurz,  die 
Volks wuth  suchte  und  fand  in  der  nächsten  Nacht  ihre 


*)  „Ledit  evescpie  — homme  de  bonne  chere  et  de  plaisir, 
peu  connoissant  ce  qui  Inj  estoit  bon  ou  contraire,  retira  a 

luj  Messt  re  Guillaume  de  la  Mark  un  beau  Chevalier  et  vail- 
lant,  tres-cruel  et  mal  conditionne,  qui  toujonrs  avoit  este 
son  ennem/  et  de  la  inaison  de  Bourgogne  aussi , en  faveur 
des  Liegeois*) **  — «tc.  Comines  p.  339. 
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in  ein  Klogter  geflüchteten  Schlachtopfer,  und  stellte 
sie,  gegen  die  Rechte  derselben,  Tor  eine  Art  städ- 
tischen Gerichtes.  *) 

Die  Anklage  der  gefangenen  Rathe  stützte  sich 
hanptsachlich  auf  die  Uebergabe  Ton  Arras,  die  ne 
yerratherischer  Weise  sich  hatten  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Aufserdem  aber,  dafs  ihnen  fuf  diesen  Schritt 
die  Umstande  einige  Entschuldigung  boten,  konnten 
sie  in  diesem  Fall  auch  geltend  machen , dafs  ihr  Be- 
nehmen in  Beziehung  auf  Arras  weder  die  Genter  noch 
die  Leden  von  Flandern  etwas  angehe.  Andere  Vor- 
würfe der  Bestechlichkeit  in  Rechtssachen  und  der 
Feindseligkeit  gegen  die  Privilegien  von  Gent  liefsen 
sich,  wenn  man  Alles  unbefangen  ansah,  noch  leichter 
beseitigen;  aber  einer  unbefangenen  Ansicht  stand 

» y/ 

durchaus  die  Leidenschaft  der  Genter  entgegen.  Man 
folterte  die  Gefangenen  vielfach , und  sprach  dann  nach 
sechstagigem  Procefs  das  Todesurtheil  über  sie.  Es 
half  nichts,  dafs  Maria  selbst  sich  zu  Gunsten  dersel- 
ben auf  die  Rechte  des  Landes  berief;  dafs  sie  Alles 
aufbot,  um  durch  ihre  Leute  im  Volke  selbst  eine  an- 
dere Stimmung  gegen  die  Unglücklichen  hervorzubrin- 
gen ; dafs  die  junge  Herzogin  endlich  in  Trauerkld- 
dem  auf  dem  Stadthause  um  der  Verurtheilten  Leben 


*)  Wie  dies  Gericht  zusammengesetzt  \rar,  ist  mir  aus  Co- 
mines  nicht  klar,  und  Münch  läfst  hier  auch  im  Stich. 
Des  ersteren  Worte  sind:  Ceux  de  Gand  tindrent  iin  peii  de 
forme  de  proces  (ce  qu’ils  n'ont  point  accoustume  en  leur 
veogeance)  et  ordonnerent  gens  de  lenr  Loy  (d.  h.  vom  Schöf- 
fengericht) pour  les  interroger  et  aveo  eux  un  de  ceux  de  la 
Mark  ennemy  mortel  dodit  Seigneur  d’Hjmberconrt. 
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bat.  Die  Schöffen  redeten  wie  Kaiphag,  und  gestan- 
den ein,  dafs  das  Todesartheil  ohne  triftigen  Grund 
sei,  aber  das  Volk  sei  in  Wuth  und  nur  durch  diese 
Hinrichtung  zufrieden  zu  stellen. 

Als  <fte  Hinrichtung  endlich  am  Sten  April  yorge- 
nommen  werden  sollte,  waren  die  Yerurtheilten  sozer- 
foltert,  dafs  sie  auf  das  Schaffet  getragen  werden  mufs- 
ten.  Weinend,  im  Trauergewand,  mit  aufgelöstem 
Haar  bat  Marie  noch  das  Volk  um  Gnade;  — von  Er- 
barmen durchdrungen,  wollte  ein  Theil  desselben  diese 
gewähren,  aber  ein  anderer  schrie,  sie  müfsten  ster- 
ben ; und  es  war  ein  Gefecht  unter  den  Bürgern  zu  be- 
fürchten. Wahrend  man  so  stritt,  hatte  die  Hinrich- 
tung Statt*) 

Nachdem  die  Einrichtung**)  der  yerhafstesten  Die- 
ner Mariens  yollzogen  war,  folgte  die  Mifshandlung 
und  Vertreibung  d|r  weniger  yerhafsten.  Ihre  Woh- 
nungen wurden  zum  Theil  niedergebrannt;  zum  Theil 
mufsten  sie  ihr  Leben  mit  bedeutenden  Summen  losen. 


*)  üne  grande  partie  de  ce  people  youloit  qne  son  plaüir 
fut  fait  et  qu'ils  ne  mournssent  point,  autres  youloient  au 
contraire  et  baillerent  les  piques  les  uns  contre  les  autres 
comme  pour  combattre;  mais  ceux  qui  youloient  la  mort, 
se  trouyerent  les  plus  forts  et  finalement  crierent  h ceux  qni 
estoient  sur  Teschaffaut  qu’ils  les  expediassent  et  incontinent 
ils  eurent  tous  deux  les  testes  tranchees.**  — Comines  L c. 
p.  344. 

**)  Münch  sucht  S.  141  ff,  noch  alles  Einzelne  anzufuh<r> 
ren,  was  allerdings  das  Benehmen  Hugonets  und  d'Himber- 
conrts  nicht  ganz  rein  erscheinen  läCst;  allein  wie  schwer  ist 
es  f wenn  man  einem  so  eigenwilligen  Herrn  dient , wie  Her- 
zog Karl  war,  immer  den  'geraden  Weg  zu  gehen,  wenn 
man  nicht  auf  alle  selbstständige  Ueberzeugung  und  deren 
Geltendmachung  verzichten  will. 
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Selbst  Mariens  Stlefinutter  und  der  Herr  von  Raven- 
stein mufsten  die  Stadt  verlassen , während  man  dage- 
gen den  Bischof  von  Lüttich  eine  Zeit  lang  in  Gent  fest 
hielt,  und  Marien  wie  eine  Gefangene  bewachte,  bis 
sie  zu  Ostern  durch  dringende  Einladungen  der  Brüg- 
gelinge,  nach  deren  Stadt  zu  kommen,  aus  Gent  be- 
freitwurde. Bis  Ursel  begleiteten  sie  die  Genter;  dann 
wurde  sie  von  den  Brüggeüngen  in  glänzendem  Zuge 
eingeholt , und  fand  in  Brügge  den  prachtvollsten  Em- 
pfang.*) , Aber  auch  dieser  war  nicht  ungetrübt,  denn 
theils  verlangten  die  Brüggelinge  von  neuem  die  Unter- 
ordnung des  Freien , theils  waren  die  Zünfte  mit  Schöf- 
fen und  Rath  unzufrieden , und  fast  wäre  es  unter  Ma- 

i 

riens  Augen  zu  blutigen  Kämpfen  gekommen. 

In  dieser  Zeit  nun  machte  König  Ludwig,  unge- 
achtet er  Verräther  genug  gefunden  hatte,  und  unge- 
achtet er  es  weder  an  Gnadenbezeugungen  noch  an 
Grausamkeiten  fehlen  liefs , im  südwestlichen  Flandern 
keine  weiteren  Fortschritte.  Lille  und  Douai  hielten 

sich.  Die  Erpressungen , die  ausgelassenen  Lüste  und 

/ 

die  Räubereien  der  Franzosen,  die  vielen  Hinrichtun- 
gen , welche  der  König  gegen  Leute , die  seinen  V er- 
führungen  widerstanden  hatten,  anordnete.  Alles  mach- 
te sein  Regiment  verhafst.  So  sehr  er  sich  durch  den 
an  Marien  geübten  Verrath  einen  Dienst  geleistet  zu 
haben  glaubte , so  wenig  half  ihm  dies  Benehmen  bei 
den  Gentem,  die  der  französischen  Herrschaft,  und 
selbst  einer  Heirath  ihrer  Herzogin  mit  dem  Dauphin 


*)  Man  findet  die  Feierliclikeiteu  des  Einzugs  geschildert 
bei  Münch  S.  153. 
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durchaus  abgeneigt  blieben.  &!ne  Helrath  war  aber 
zunächst  für  Marien  das  einzige  Mittel,  aus  ihrer  be^ 
drängten  Lage  zu  kommen;  und  bald  mufste  über  die- 
sen Punkt  eine  Entscheidung  gefafst  werden.  Der 
junge  Herzog  von  Cleve  war  von  rohem,  bösartigem 
Wesen,  und  gerade  von  dieser  Seite  Marien  hinläng' 
lieh  bekannt;  eine  Vermählung  mit  ihm  lehnte  sie  ent- 
schieden ab.  Ihre  Stiefmutter  wünschte  sie  mit  einem 
englischen  Edelmann,  Anton  Rivers,  dessen  Schwe- 
ster mit  König  Eduard  vermählt  war,  zu  verheirathen; 
aber  auch  dieser  Plan  hatte  keinen  Fortgang,  weil 
Rivers  weder  an  Hülfsmitteln,  noch  an  Rang  irgendwie 
als  bedeutend  genug  angesehen  werden  konnte.  Unter 
solchen  Verhältnissen  war  es  natürlich,  dafs  man  end- 
lich auf  das  schon  früher  betriebene  Verhältnifs  zu 
Maximilian  von  Oesterreich  zurückkam. 

Das  Urtheil  über  Maximilian  mag  gebildet  werden, 
von  welchem  Standpunkt  es  will  — schwerlich  wird  ihm 
jemand  absprechen  können,  dafs  er  in  hohem  Grade 
Eigenschaften  besafs,  welche  ein  weibliches  Gemüth 
gewinnen  mufsten.  Maria  aber  kannte  ihn  bereits  per- 
sönlich. Zeigte  er  sich  später  als  Regent  so , dafs 
von  manchen  Seiten  her  gerechter  Tadel  über  ihn  aus- 
gesprochen werden  kann,  so  war  doch  damals  der 
Ruhm  seiner  vielseitigen  Bildung  und  Einsicht  ein- 
stimmig. Persönlich  war  er  gewifs  ein  erwünschter 
Bräutigam;  niemand  aber  schien  zugleich  den  vielfach 
angegriffenen  Rechten  Mariens  sowohl  gegen  den  Kö- 
nig von  Frankreich,  als  gegen  deutsche  Reichsfür- 


•)  Münch  8.  163. 
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8ten  einen  bessern  Schatz  gewahren  zu  können,  als 
eben  dieser  Prinz,  der  ein  Sohn  des  Kdsers  und  aus 
der  länderreichsten  deutschen  Fürstenfamilie  war,  ohne 
dals  die  Nähe  seiner  Erblonde  etwa  ein  systemadsches, 
kriegerisches  Eingreifen  in  die  Verhältnisse  der  Nie- 
derlande fürchten  liefs. 

Als  man  noch  zweifelhaft  darüber  berieth , ob  nicht 
Tielleicht  die  Verbindung  mit  dem  Dauphin  doch  noch 
in  Ueberlegung  gezogen  zu  werden  verdiene,  gab  die 
Frau  van  Hallewyn,  Mariens  Ober  - Hofmeisterin,  durch 
dn  derbes  Wort  den  Ausschlag  für  Max,  den  auch  die 
flämischen  Städte  gern  sahen.  *)  Friedrich , sobald 
er  davon  in  Kenntnifs  gesetzt  war,  sandte  eine  feierli- 
che Botschaft  nach  Flandern,  um  die  Herzogin  zu 
werben.  Alles,  was  Adolf  von  Ravenstein,  der  Herr 
von  Gruitbuisen  und  Andere  von  Adel , gegen  die  Ver- 
bindung batten,  war  nicht  kräftig  genug,  sie  zu  hin- 
dern. Auf  einer  allgemeinen  Versammlung  der  nieder- 
* ländischen  Stände  (der ' Generalstaaten)  zu  Loewen 
gab  das  Land  seine  Einwilligung  in  die  Vermählung. 
Die  Gesandtschaft  reiste  hierauf  im  Julius  zum  Theil 
nach  Deutschland  zurück,  dem  Prinzen  entgegen.  Die 
Genter  schossen  diesem  Geld  zur  Reise  vor,  und  nach 
prächtigem  Empfang  in  Maestricht , Loewen , Brüssel, 
kam  der  Erzherzog  am  18ten  August  nach  Gent;  die  . 
Vermählung  batte  am  folgenden  Tage  Statt  Eine 
Reihe  von  Festen  folgte  in  Gent,  dann  reiste  das 


*)  Co  min  es  p.  380  — „eile  dit,  — — qn’ils  avoient  be- 
soin  d'un^omme" et  non  pas  d*un  enfant,  disant  que  sa  maU 
fresse  estait  femme  pour  porter  enfant , et  que  de  cela  le  pajs 
avoit  besoin. 
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junge  Furstenpaar  am  288ten  August  nach  Brügge^ 
wo  Maximilian  noch  einmal  die  Hochzeit  feierte  und 
ebenfalls  die  Frdheiten  und  Rechte  der  Stadt  be^ 
schwor;  nachher  eben  so  nach  Antwerpen.  Fast  über«* 
all  in  Flandern  und  Brabant  hatte  man  die  Torherge- 
hende  Verlassenheit  Mariens  benutzt,  um  neue  Recb«> 
te  und  Freiheiten  zu  gewinnen ; diese  konnten  natür- 
lich unter  den  obwaltenden  Umstanden  nicht  entzogen 
werden , mufsten  aber  Maximilian  zu  dem  Streben  rei- 
tzen,  diese  Usurpationen  bei  schicklicher  Gelegenheit 
zu  ahnden. 

Während  Maximilian  in  Flandern  und  Brabant  Fe- 
ste feierte,  und  die  Franzosen  noch  den  Südwesten  be- 
setzt hielten , regten  sich  schon  die  Geldrer  gegen  das 
burgundischeRegiment,  und  in  Holland  kamen.Hoeks 
und  Kabbeljauws  zu  offenem  Kampfe.  Das  hoeksche 
Gouda  hatte  den  grofsentheils  kabbeljauwschen  Orts- 
behorden  so  hart  zugesetzt,  dafs  diese  aus  der  Stadt 
flohen;  — Maria  hatte  hierauf  einen  Hoek,  Herrn  En- 
gelbert Yon  Nassau,  Herrn  von  Breda,  zum  Castellan 
ernannt,  und  einen  neuen  hoekschen  Stadtrath  bestä- 
tigt. Aeholich  war  der  Hergang  in  SchoonhoYen.  In 
Dortrecht  Yerlangten  die  Bürger  Rechnung  Yom  Ra- 

♦}  Maria  hatte  am  Ilten  Februar  1477  (nach  damaliger  Rech- 
nung 1476)  den  hämischen  Landen  ein  allgemeines  Privilegium 
ertheilt,  welches  Münch  wieder  hat  abdnicken  lassen  (B.  II. 
S.  406  ff.),  und  hatte  an  demselben  Tage  auch  dem  Freien  von 
Brügge  seine  Gerechtsame  bestätigt  und  vermehrt.  Dann  am 
SOsten  Marz  hatte  Marie  den  Brüggelingen  ihre  Freiheiten  und 
Recbtä  durch  eine  besondere  Urkunde  bestätigt  und  gemehrt. 
Etwas  später  hatte  Marie  dem  Andringen  der  drei  Leden  nach- 
geben und  dem  Freien  seine  ständische  Stellung  als  viertes 
Glied  von  Flandern  wieder  nehmen  müssen. 
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the,  und  als  dieser  sie  rersprach,  forderten  die  Zünfte^ 
die  Rathsglieder  sollten  verhaftet  gehalten  werden: 
und  sie  erzwangen  dies  mit  Gewalt  Als  sich  nachmals 
fand,  dafs  der  kabbeljauwsche  Rath  Gelder  unterschJa» 
gen,  mufste  er  diese  ersetzen,  und  das  ganze  Stadt- 
regiment  kam  an  Hoeks.  Aergerliche  Auftritte  kamen 
in  Boom  vor,  weil  hier  der  Aufstand  besonders  gegen 
Einrichtu Ilgen  Herzog  Karls  gerichtet  war.  Nor  wo 
die  Kabbeljauws  entschieden  die  Oberhand  hatten, 
blieb  Alles  ruhig.  *) 

Gegen  die  Franzosen  sandte  Maximilian,  w'äbrend 
ihn  noch  die  notli wendige  Abhaltung  der  joyeuse  entree 
in  den  einzelnen  Städten  und  Landschaften  beschäftig- 
te, einstweilen  den  Grafen  von  Romont  und  den  Land- 
grafen von  Hessen  mit  deutschem  Fofsvolk.  Sie  ver- 
trieben Philippe . de  Crevecoeur  Von  Arras ; ein  An- 
schlag König  Ludwigs  selbst  auf  St  Thomas  schlug 
fehl.  Der  Erzherzog  kam  selbst  von  Antwerpen  nach 
dem  Artois , nachdem  er  durch  ein  Schreiben  an  König 
Ludwig  diesen  zu  Friedensunterhandlungen  eingela- 
den hatte.  Als  Maximiliam  auf  dieser  Reise  in  Ypern 
war,  drangen  die  Franzosen  Alles  vor  sich  her  ver- 
wüstend, die  Leje  abwärts,  wurden  aber  von  einem 
Kriegshaufen  unter  Jan  de  Gheest  zurückgeworfen. 
Im  Lager  Maximilians  zu  Lens  wurden  dann  Verhand- 
lungen mit  französischen  Abgeordneten  eröffnet  Ein 
Waffenstillstand  für  die  niederländischen  Herrschaften 
Mariens  auf  zehn  Tage,  dann  ins  Unbestimmte  verlän- 
gert unter  gegenseitigem  Vorbehalt  der  Aufkündigung 
vier  Tage  vorher,  w'ar  das  nächste  Resultat  derselben. 

Das 

♦)  Wagenatr  S.  213.  214. 
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Das  Sraherzogthum  Burgund  und  die  Freigrafschaft 
blieben  daron  ausgenommen.  Dieser  Vertrag  wurde 
geschlossen  im  Septemb.  1477.  Maximilian  konnte  so- 
dann ruhig  in  Lilie , in  Douai,  in  Hennegau  und  Na- 
mur  *)  sich  huldigen  lassen.  Am  5ten  Dec.  hielt  er  in 
Loewen  seine  blyde  Inkömst,  und  beschwor  die  Rechte 
und  Freiheiten  des  brabantischen  Landes  in  der  Art^ 
dafs  er  die  Unterthanen  freisprach  vom  Eid 
der  Treue,  wenn  er  oder  seine  Nachkommen  etwas 
gegen  ehe  beschworenen  Rechte  und  Freihmten  unter- 
nehmen sollten.  Nach  diesem  Eide  wurde  ihm  ge- 
huldigt, und  bei  weiterer  Berathung  mit  den  Ständen 
ergab  sich  dann,  dafs  in  Beziehung  auf  gar  manchen 
Punkt  neue  Anordnungen  zu  treffen  waren.  Diese  er- 
folgten durch  eine  Urkunde  vom  3ten  Januar  1478/**)  l47d 


*)  Während  Maximilian  in  Namur  war,  kam  Wilhelm  von 
der  Mark,  der  ihn  früher  schon  mit  400  Pferden  von  Mae- 
stricht  nach  Loewen  geleitet  hatte,  au  seinen  Hof;  diesmal 
in  böser  Absicht,  denn  Ludwig  XI.  bediente  sich  seiner  gegen 
Maximilian.  Aufgefangene  Briefe  setzten  den  Erzherzog  in 
Renotnifs,  und  auf  ein  Pferd  gebunden,  von  vier  Hellebar- 
dierem  bewacht,  sandte  ihn  dieser  dem  Bischöfe  von  Lüttich; 

♦♦)  — „ende  oft  wy,  onse  oir  oft  naercoroelingen  hielte-' 

gern  gingen,  quamen  oft  deden  by  ons  selven  oft  jemanden 

anders,  in  alle  of  in  deele,  hoe  ende  in  wat  manieren  dat 

Ware,  so  consenteren  wy  ende  verwillecoren  onsen  prelaten^ 

baenroetsen,  edelen,  redderen,  steden,  vryheden  en  allen 

anderen  onsen  ondersaten  yorseydt  ende  elcken  van  hen  dat 

» 

ty  onse  oir  ende  naercomelingen  nimmermeer  gheenderhando  - 
diensten  doen  en  füllen  noch  ghehouden  syn  te  doene,  noch 
onderhorich  wesen  in  eenigehande  saecken  die  wy  behoeven 
oft  aen  hen  begeeren**  etc.  — Münch  11«  345. 

Die  Urkunde  bei  Münch  S.  347  ff.  Der  wesentliche 
Inhalt  ist;  dafs  Kanzler  und  Käthe  von  Brabant  auf  den  Ge- 
schäftskreis beschränkt  werden,  den  sie  zur  Zeit  Philipps 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  13 
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Nachher  reiste  Maximilian  nach  ’sHertogenbosch , wo 
er  mit  Marien , die  yon  Lille  auf  Antwerpen  gegangen 
war,  wieder  zusammentraf. 

Gegen  das  Frühjahr  1478  kam  MaximiÜan  auch 
nach  Nordniederland,  um  in  den  einzelnen  Städten  die 
hlyde  Inkomst  zu  halten ; — in  seiner  Abwesenheit  war 
bereits  proyisorisch  yon  den  zeeuwschen  und  holländi- 
schen Standen  im  October  1477,  nachdem  das  grofse 
Priyilegium  abermals  bestätigt  worden  war , * gehuldigt 
worden.  'Die  Erklärung  Kaiser  Friedrichs,  dafs  Ma- 
ximilian die  Lehen  yon  Zeeland,  Holland,  Friesland, 
yon  Geldern  und  Zutphen  empfangen  habe,  ist  yom 
19ten  April  1478.*) 

Nachdem  auch  schon  im  Herbst  znyor  die  Handels - 
und  Fischereiangelegenheiten  mit  England  durch  einen 
Vertrag  geordnet  worden  waren;  wurde  dann  im  Ju- 
nius  1478  der  Waffenslillstand  **)  mit  Frankreich  fest 

des  Guten  hatten;  dafs  die  Meister  and  Auditoren  der  Re- 
chenkamraer  vor  den  Stünden  Ton  Brabant  beeidigt  werden 
sollen;  dafs  fremde  KauReute  vor  Zollbedrückiingen  geschützt 
werden;  dafs  auch  für  Brabänter  gewisse  Zölle  nicht  erhöht, 
gewisse  andere  abgeschaift  sein  sollen;  dafs  alle  Beamtete  des 
Fürsten,  so  wie  der  Vasallen  (Smalre  herren),  auf  die  Rechte 
des  Landes  vereidigt  werden  sollen)  dafs  die  Klosterhöfe  von 
Brabant  nicht  beschwert  werden  sollen  durch  fürstliche  Jä- 
gereisachen — als:  Aufziehung  junger  Hunde  (welpene  te  vue- 
dene)  u.  dergl. ; dafs  die  Kirche  in  Brabant  überhaupt  durch 
fürstliche  Eingriffe  in  ihre  Freiheit  unbelastet  bleiben  soll  (die 
prelaten  ende  abdyen  in  onseii  lande  sullen  syn  ende  blyven 
onbelast  ende  huere  vryer  electien  peysselycken  ghebmycken 
also  dat  naer  recht  behoort.) 

♦)  Wagenaer  S.  216. 

•*)  Der  bis  dahin  nicht  eben  gewissenhaft  beobachtet  wor- 
den war.  “ "Während  Maximilian  eben  im  Junius  1478  im 
Lager  bei  Pont-ä-Tendin  war,  gebar  ihm  Maria  den  Erz- 
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auf  längere  Zeit  abgeschlossen,  und  Ludwig  XI. , der 
einsah,  wie  nutzlos  die  längere  Besatzung  von  Door- 
nidc,  Bouchain  und  le  Quesnoy  sei,  die  er  noch  inne- 
hatte, räumte  sie.  Auch  Cambrai  wurde  von  den 
Franzosen  geräumt  bis  auf  die  Veste.  Das  schwie- 
rigste Verhältnifs  blieb  nun  noch  das  zu  Geldern. 

In  Geldern  war  das  borgundische  Regiment  rohig 
ertragen  worden,  so  lange  Herzog  Karl  lebte.  Bald 
nach  seinem  Tode  hatten  die  Stände  von  Geldern  in 
Nymegen  getagt,  und  beschlossen  hinfiihro,  niemand 
mehr  als  ihren  Herzog  Adolf  als  Fürsten  anzuerkennen; 
aber  Adolf  war  nachher  bald  gegen  die  Franzosen 
gefallen.  Nach  einiger  Unsicherheit  beschlossen  die 
Stände  auf  einer  neuen  Tagfahrt,  sich  dennoch  von 
Burgund  zu  trennen,  den  Prinzen  Karl  von  Geldern, 
der  am'  burgundischen  Hofe  erzogen  wurde,  als  ihren 
Herrn,  und  des  gefallenen  Herzogs  Adolf  unverheira- 
thete  Schwester  Katharina  als  dessen  Vormünderin  aus- 
zurufen.  Ludwig  XI.  gab  Zusagen  des  Beistandes, 
und  die  Vormünderin  stellte  nun  an  den  Erzherzog  Ma- 
ximilian die  Forderung,  ihr  ihres  Bruders  Sander  zu 
übergeben.  Dies  wurde  verweigert ; — trotz  dem  hat- 
te die  Anerkennung  Karls  als  Herzog  an  vielen  Orten  in 
Geldern , die  nicht  durch  burgundische  Besatzungen  in 
Gehorsam  gehalten  wurden.  Statt,  und  um  Geld  zu 
dem  bevorstehendem  Kampfe  zu  gewinnen,  verpfände- 
ten die  Stände  im  August  14T8  die  Grafschaft  Zutphen 

herzog  Philipp  am  22sten  Junius.  Der  Krieg  war  wieder  in 
vollem  Gange,  ttnd  Maximilian  im  Siegen.  Die  Franzosen 
räumten  nothgedningen  Conde  und  Mortagne  noch  vor  dem 
Waffenstillstände. 
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an  den  Bischof  von  Münster,  Heinrich  von  Schwarz- 
bürg/)  der,  als  Schutzherr  des  Landes  durch  die 
Stande  berufen , den  Krieg  Idten  sollte.  Der  Kampf 
zog  sich  gröfstcntheils  in  unbedeutenderen  Untemeh- 
muDgen  durch  die  nächsten  Jahre;  besonders  lebhaft 
waren  die  Kämpfe  der  Holländer  (namentlich  von  Am-> 
sterdam  und  Enkhuysen)  und  der  Qeldrer  (namentlich 
von  Harderwyk  und  Eiburg)  auf  der  Zuydersee  gewe^ 
1479  sen,  bis  am  14ten  October  1479:Zu  Naar(teB  ein  Waf- 
fensülbtand  für  den  Kampf. zur  See  geschlossen  wurde 
bis  zum  25sten  November  desselben  Jahres.  Der 
Kampf  zu  Lande  war  besonders  in  einzelnen  Unter- 
nehmungen geführt  worden:  so  hatten  die  Brabänter 
Grave;  die  Gelderschen  Leerdam  genommen.  Erst 
.1480  im  Jahre  1480  drang  ein  bedeutenderes ' burgun<^- 
sches  Heer  in  Geldern  ein,  und  bewog  durch  seine^ 
Fortschritte  die  Stände  zu  Unterhandlungen.  Im  Ja- 
1481  nuar  1481  kam  ein  Waffenstillstand  zu.  Stande,  und; 
endlich  mufsten  sich  die  geldrischen  Ortschaften  doch 
zur  Huldigung  entschliefsen.  **) 

Inzwischen  gingen  in  Holland  die  Kämpfe  der 
Hoeks  und  Kabbeljauws  fort  Im  Jahre  1479  vrur- 
den  die  Hoeks  mit  Gewalt  aus  Leyden  vertrieben , wo 
sie  mit  den  Kabbeljauws  das  Regiment  getheili  hatten. 
Besonders,  um  diesen  bürgerlichen  Unruhen  ein  En- 
de zu  machen,  hatte  Herr  Wolfaert  van  Borselen  wäh- 
rend der  grofsen  Fasten  des  zuletzt  genannten  Jahres ' 


•)  Slichtenhorst  p.  279  für  60,000  Gfl.  mit  ausb«duzige> 
ner  Lösung  durch  16,000  Gfl. 

**)  Wagenaer  S.  217.  218. 
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die  Stande  seiner  Stattbalterscbaft  nach  Rottei^ain  be- 
rufen I all^  die  Stadtbebörd^n  weigerten  ncb/  ifie 
Deputatienen^  ;d^/  entschieden  boekisch  'gewordenetn 
StSdte,  r wie'  'Dortrecht^'  Goitda,'  Scboonboven  und 

s 

Ondewater  Wären einziilassen , -.ond  Henr  Wolfaent 
selbst,  der  die  Hoeks  begünstigte,  mufstb  die  Stadt 
wieder  raomen.  ^ Die  Parteien  bildeten  sich'  immer  fe- 
ster zu  ^em  Massenkampf,  und  wahrend  Wolfaerts 
Abwesenheit  in -seiner  Heitsohaft  'Yeere,  kam  es  zwi- 
schen sdnen  Leuten  im  Haag  'und  den  Leuträ  Herrn 
Jao’s  ton  Egmond  und  Heim  lan’s  und  Philipps  Van 
Wassenaer  (^die  zu  den  Kabbeljauws  hieltea)  zu  hef- 
tigem Streit.  Ja,  Wolfaerts  Falkoniere  schossen  aus 
dem  Pallast  mH  Hakenbüchsen.  Da  erhidten  die 
Kabbeljauws  Zu:^g  aus  Häerlem , Delft , Leyden  und  / 
Amsterdam  belagerten  förmlich  des  Statthalters  Pal- 
last, nahmcm  Um  durch  Capituiation , und  plünderten 
ihn.  Hierauf  brachte  Herr  Wolfaert’aus  den.hbek- 
scfaen  Städten  einen  Haufen  von  6 — ^ 7900  Mann  auf, 
bemächtigte  sich  im  Haag  seines  Paliastes  wieder,  oiid 
liefs  die  Hauser  seiner  kabbeljauwschen  Gegner  plün- 
dern. Rotterdam  hatte  sich  ihm  fügen  müssen , und 
kaum  wendete  er  nun  Anfangs  August  den  Rücken , um 
Bach  dieser  Stadt  zu  ziehen,  als  die  KabbeljauWs  im 
Haag  wieder  die  Häuser  der  Hoeks  plünderten.  Wol- 
laert  verlor  durch  diese  Streitigkeiten  ganz  seinen  Cha- 
rakter als  obrigkeitliche  Person ; denn  während  ihm  nun 
diejenigen  Glieder  des  Rathes  von  Holland,  welche 
Hoeks  waren,  nach  Rotterdam  folgten,  utid  hief*  von 
den  hoekischen  Städten  als  Behörde  aneikannt  wur- 
den , standen  die  kabbeljauwschen  Städte  und  Hen*en 
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gegen  ihn  fast  in  offener  Fehde.  In  dieser  Lage  be> 
stellte  er  Herrn  Joris,  Bastard  van  Brederode,  zum  Be- 
fehlshaber in  Rotterdam , und  ging  wieder  nach  Veere. 

Im  Februar  1480  kam  dann  Maximilian  nach  H<d* 
land,  theils  um  die  -Verhältnisse  Nordniederlands  zu 
ordnen,  theils  um  von  den  Standen  Gelder  zu  Fort> 
Setzung  des  Krieges  in  Geldern  und  mit  Frankrmch 
.zu  erbitten.  Der  kabbeljauwsche  Adel  suchte  sich  ihn 
ganz  zu  gewinnen , bewilligte  ihm  auf  8 Jahre  jähr- 
lich 80,000 Philippsthaler  (zu 30 Groschen  dam.),  und 
sofort  160,000  von  den  Landschaften  Holland,  Zee- 
land  und  Friesland  zu  erheben.  Dagegen  gestattete 

t 

Maximilian  auf  Ansuchen  des  Adels  den  kabbeljauw- 
sehen  Städten  Haeriem,  Leyden  und  Amsterdam  die 
Anlage  eines  - Kanals  durch  Holland.  Diese  Unter- 
handlungen zogen  sich  hin  bis  Mitte  Mai , und  Maxi- 
milian bestellte  den  Kabbeljauws  zu  Gefallen  an  Herrn 
Wolfaerts  Statt  einen  neuen  Statthalter,  wählte  aber 
gegen  den  Inhalt  des  grofsen  Privilegii  mit  ihrer  Be- 
willigung einen  Fremdling,  Jodocus  de  Lalaing,  — 

denn  in  Holland  war  kein  angesehener  Mann  zu  6n- 

\ 

den , der  nicht  in  einem  Parteiinteresse  gewesen  wäre. 
Auch  den  Rath  von  Holland  besetzte  Maximilian  neu, 
und  dem  neuem  Statthalter  gelang  es,  die  aus  Gouda 
und  Hoorn  vertriebenen  Kabbeljauwer  znrückzufuhren ; 
doch  mufsten  sie  vor  ihrer  Aufnahme  ihren  Gegnern 
einen  Frieden  schwören. 


*)  Maximilian  entschied  sich  anch  selbst,  als  er  sah,  daüi 
es  unmöglich  sein  würde,  sich  ganz  unparteiisch  zu  halten, 
für  die  Kabbeljauws.  Man  vergleiche  über  seine  Politik  van 
Kämpen  S.  245. 
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ImLoxembar^scheD , welches  Gebiet  ebenfalls  Ton 
Marien  und  dann  yon  Maxuoilian  Bestätigung  seiner 
Rechte  und  Verfassung  und  den  Markgrafen  Christoph 
yon  Baden  als  Statthalter  erhalten  hatte,  setzte  sich  in 
Folge  der  französischen  Kämpfe  ein  räuberischer  Hau- 
fen yon  Miethstruppen  fast  yon  allen  Landsmannschaf- 
ten in  Virton  fest,  bis  der  Graf  yon  Chimay,  Statt- 
halter in  Hennegau  und  Namur,  mit  fast  10,000  Mann 
yor  die  Stadt  rückte,  und  sie  im  Junius  1479  zur  Ue- 
bergabe  zwang.*) 

Der  Kampf  mit  Frankreich  hatte  yor  Ablauf  des 
!m  Junius  1478  auf  ein  Jahr  geschlossenen  Waffenstill- 
standes in  kleinen  Treffen  von  neuem  begonnen,  und 
wrar  dann  besonders  zur  See  yon  den  Franzosen  glück- 
lieb  geführt  worden.  Um  ihn  zu  einer  entscheidenden 
Wendung  hinzuführen,  sammelte  der  Erzherzog  im 
Julius  1479  in  der  Gegend  von  St.  Omer  ein  bedeu- 
tendes Heer,  aus  Flämingern,  Artesern  und  aus  deut- 
schen Miethstruppen  bestehend.  Dahin  führte  dann, 
nach  der  Einnahme  Virtons,  auch  der  Graf  yon  Chi- 
may  seine  Haufen,  und  der  Prinz  yon  Oranien  einen 
Zuzug  yon  der  den  Franzosen  in  Burgund  widerstre- 
benden Partei.  Am  25sten  Julius  yerliefs  Maximilian 
St  Omer , und  lagerte  bald  hernach  mit  etwa  27,500 
Mann  yor  Therouanne.  Während  das  burgundische 
Lager  noch  hier  in  der  Nähe  der  Stadt  bei  der  Abtei 
St  Jean-^au-Mont  war,  kam  ein  französisches  Heer 
unter  Philippe  de  Cr^yecoeur  nach  Blangey;  es  be- 
stand aus  22  Fähnlein,  1800  Gieren,  und  aufserdem 


*)  Münch  S.  255,  wo  auch  die  Capitulation  zu  lesen  ist. 
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aus  14,000  Bogenschutxen.  Am  ITten  August  früh 
zogen  die  Franzosen  auf  die  Hohe 
gunder  waren  ihnen  entgegengezogen;  zwischen  bm- 
den  Heeren  lag  ein, Hügel  Enguinegate  (gewöhnlich 
Guinegate)  genannt  Auf  diesem  Terrain  kam  es  zur 
Schlacht  an  demselben  Tage.*)  Sie  begann  Nach- 
mittags um  2 Uhr,  und  war  am  härtesten  da,  wo  Herr 
Engelbert  von  Nassau  befehligte.  Maximilian  selbst 
focht  tapfer  in  den  Kampfreihen.  Dennoch  hatte 
eine  Abtheilnng  Franzosen  schon  fast  alles  Geschütz 
des  Erzherzogs  genommen,  und  der  Sieg  schien  sich 
gegen  Burgund  zu  neigen,  als  der  Graf  von  Romont 
das  Geschütz  in  wüthendem  Andrang  wieder  nahm, 
und  die  Franzosen  entschieden  in  die  Flucht  trieb. 

Maximilian  eilte  nach  gewonnener  Schlacht  nach 
Gent  zu  Marien , und  feierte  mit  ihr  unter  dem  Jubel 
der  Einwohner  ein  Siegesfest.  Dadurch  wurde  frd- 
lieh  verursacht,  dafs  man  den  gewonnenen  Vortheil 
nicht  rasch  genug  verfolgte,  um  Alle  daran  geknüpf- 
te Früchte  ernten  zu  können.  Erst  im  October  lager- 
te wieder,  nachdem  sich  ein  Theil  des  Heeres  zer- 
streut hatte,  eine  gröfsere  Truppenmasse  bei  Aire, 
und  setzte  eifriger  den  Krieg  fort,  der  von  da  an  wie- 
der in  eine  Reihe  kleiner  Unternehmungen,  Burgen - 
und  Stadtebelagerungen , Raubzüge  u.  s.  w.  zerfiel.  **) 

*)  Maximilian  schlag  nach  hergebrachter  Sitte  vor  der  Schlacht 
mehrere  Ritter,  denen  er  zugleich  den  Orden  des  goldenen 
Vliefses  ertheilte.  Münch  8.268.  Wir  bemerken  aas  de- 
ren Anzahl  bespnders  nur  die  Herren  Charles  de  Croj,  Sei- 
gneur de  Qaiütrain,  einen  Sohn  des  Grafen  von  Chimaj; 
Herrn  Lodew/k  van  Praet,  und  Herrn  Jan  van  Gruithuisen. 

Hennegau  wurde  in  dieser  Zeit  von  dienstlosen  Mieths- 
»inppen  und  Gesindel  aller  Art,  was  sich  in  Räuberbanden 


Engui.  Die  Bor- 
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Auch  Virtoii  wmde  nacli  Pfinggten  1480  ron  den 
Franzosen  wieder  erobert 

Im  Januar  1480  gebar  Maria  ihrem  Gemahl  eine 
Tochter,  welche  den  Namen  Margaretha  erhielt  Um 
aber  die  Verhältnisse  zu  dem  englischen  Hofe  sich 
dauernd  freundlich  au  erhalten,  wurde  der  kleine 
Prinz  Philipp,  der  damals  zwei  Jahre  alt  war,  im  Au* * **) 
gust  des  genannten  Jahres  mit  der  englischen  Prin* 
cessin  Anna  rerlobt , und  bei  dieser  Gelegenheit  schlofs 
Maximilian  mit  König  Eduard  ein  enges  Bundnifs.  Um 
diese  Zeit  (in  der  letzten  Hälfte  des  Augusts)  reisten 
Maximilian  und  Marie  yon  Namur,  wo  sie  sich  einige 
Zeit  aufgehalten,  selbst  nach  Luxemburg,  theils  um 
sich  daselbst  persönlich  huldigen  zu  lassen,  theUs  um 
durch  ihre  Gegenwart  dem  Kampfe  mit  den  Franzo* 
sen  auf  dieser  Seite  eine  giinsügere  Wendung  zu  ge* 
ben/)  Beides  wurde  anf  das  Vollständigste  erreicht 
Nene  Bewegungen  in  den  nördlichen  Niederlanden 
zogen  im  J.  1481  des  Erzherzogs  Aufmerksamkeit  da* 
hin.  Die  in  den  holländischen  Städten  bedrängten 
Hoeks  hatten  sich  gröfstentheils  nach  dem  Utrechd* 
sehen  gewendet  Als  nun  im  Januar  1481  der  bereits  1481 
erwähnte  Waffenstillstand  in  Geldern  eintrat, ’^*)  wur>> 


formirte,  darchzogen  and  gebrandschatzt.  Der  Statthalter  in 
dieser  Provinz  (der  Graf  yon  Chimaj)  vermochte  allein  das 
Land  nicht  za  säubern : -*  da  sandten  ihm  die  flämischen  Stän>' 
de  Truppen  zu  Hülfe.  Mit  diesen  gelang  es,  Viele  zu  fan- 
gen, die  man  in  Ath  hinrichten  UeCs.  Andere  wurden  be^ 
wogen  in  burgundische  Dienste  zu  treten. 

*)  Bertholet  VIII.  p.  7. 

**)  Roermonde  und  Arnhem  waren  burgundisch  gesinnt; 
Harderw'yk,  'VVageningeh  und  Nykerk  waren  in  die  Gewalt 
der  Burgunder  gekommen , schon  bis  zum  Herbst  1480.  Hier- 
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de  Herr  Reyner  ran  Broekhuysen^  der  bisher  gegen 
den  Erzherzog  fdr  des  jungen  Herzogs  Karl  Erbrecht 
den  Krieg  geführt,  in  Geldern  müfsig,  und  zog  in  Ver- 
abredung mit  verbannten  leydener  Hoeks  und  utrech- 
tischen  Hoeks  auf  Leyden.  Glücklich  überfiel  er  die 
Stadt,  und  drang  mit  dem  Geschrei:  Brederode!  Mont- 
fort! ein,  bis  zum  Rathhaus,  was  er  mit  seiner  Schaar 
besetzte.  Wahrend  er  sich  der  übrigen  Stadt  zu  be- 
mächtigen, und  namentlich  die  Häupter  der  Kabbel- 
jauws  einzeln  gefangen  zu  nehmen  suchte , kam  Feuer 
an  dnen  Pulvervorrath  unter  dem  Rathhause,  und  eine 
furchtbare  Explosion  folgte,  bei  welcher  Viele  das  Le- 
ben verloren;  die  Hoeks  aber  blieben  Meister  der 
Stadt  Auf  Klage  der  anderen  kabbeljauwschen  Städ- 
te erhielt  der  Sire  de  Lalaing  Befehl , Leyden  wieder 
zu  nehmen.  Er  schickte  sich  dazu  an ; bald  war  die 
ganze  Umgegend  in  seiner  Gewalt  Das  hoeksche 
Dortrecht  wurde  am  5ten  April  von  Jan  von  Egmont 
überfallen;  die  Kabbeljauws  kamen  wieder  ans  Regi- 
ment Auch  Gouda,  Schoonhoven,  Oudewater  wur- 
den wieder  kabbeljauwisch. 

Inzwischen  kam  Maxinulian , der  zuletzt  in  Breda 

auf  hielten  die  den  Burgundern  noch  entgegenstehenden  Städ- 
te und  Edelleute  mit  den  Bevollmächtigen  Katharinens  von 
Geldern  und  des  Bischofs  von  Münster  eine  Tagfahrt  in  Em- 
merich, wo  ein  Vorschlag,  die  Entscheidung  der  geldrischen 
Angelegenheit  dem  Papste  zu  übertragen,  gemacht  wurde; 
darnach  wurde  ein  Waffenstillstand  unterhandelt  zu  Kunspeet 
in  der'Veluwe  im  J.  14dl.  S lichtenhorst  p.  284.  Eigent- 
lich war  es  ein  Waffenstillstand  der  njmegenschen  und  zut- 
phenschen  Quartiere  mit  der  Yehiwe  und  dem  Oberquartier, 
so  dafs  also  die  hoeksche  oder  anfi-burgundsche  Partei  in  Gel- 
dern aul^erhalb  Geldems  gegen  Burgund  freie  Hand  behielt. 
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eine  Zeit  lang  gewesen,  am  8ten  April  nach  Dortrecht, 
wo  er  alles  Yorgefallene  genehmigte  und  die  kabbel- 
janwsche  Obrigkeit  bestätigte.  Hernach  kam  er  nach 
Rotterdam  und  erneuerte  hier  Rath  und  Schöffen; 
dann  ordnete  er  ^e  Verhältnisse  in  Gouda  und  Schoon« 
hoven,  und  erschien  persönlich  vor  Leyden.  Reyner 
yan  Broekhuysen  war  unterdefs  aus  der  Stadt  gewi- 
chen; die  Bürger  kamen  ihrem  Fürsten  in  geringer 
Kleidung  mit  den  Schlüsseln  der  Stadt  entgegen , und 
baten  um  Gnade.  Der  Erzherzog  gewährte  der  Stadt 
Gnade,  behielt  sich  aber  in  Beziehung  auf  18  Männer 
die  Ungnade  vor.  Von  diesen  liefs  er  sechs,  darun- 
ter den  geldrischen  Hauptmann  Dierick  Potter  yan 
der  Loo , hinrichten.  Die  Güter  Jan*s  van  Montfoort, 
welcher  das  Haupt  der  Hoeks  in  Holland  war,  wur- 
den eingezogen,  eben  so  die  Reyners  van  Broekhuy- 
sen ; Bride  wurden  auf  ewige  Zeiten  verbannt  Glei- 
ches Schicksal  hatten  die  meisten  gefangenen  Hoeks 
aus  den  verschiedenen  Städten,  nur  der  Scbultheifs 
von  Dortrecht  Adriaen  Westfaling  und  der  dortsche 
Bürgermeister  Dierick  van  Beaumont  wurden  im  Haag 
enthauptet. 

Nicht  blofs  die  verbannten  Hoeks,  sondern  noch 
viele  andere  dieser  Partei , welche  den  Chikanen  durch 
kabbeljauwscbe  Behörden  ausweichen  wollten,  sam- 
melten sich  hierauf  im  Utrechtschen.  Hier  hatten  be- 
reits 1478  die  von  Amersfoort  sich  gegen  den  Bischof 
anfgelehnt  und  alle  ihm  Zugethane  aus  der  Stadt  ver- 
trieben, und  in  Utrecht  selbst  war  die  Stimmung  so 
bedenklich  für  David,  dafs  dieser  fortan  gewöhnlich 

4 

in  Wyk  te  Duurstede  residirte.  Er  war  dadurch  aber 
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a;ni  80  weniger  im  Stande  Absichten  seiner  Gegner 
zii  hindern;  und  im  Angost  1481  als  sich  die  vmtrie- 
honen  oder  ausgewanderten  hoUändiscben  Hoeks  grois- 
teiatheils.im  Utrecbdschen  befanden^  drang  imt  Hülfe 
hoekisch  gesinnter  Utrediter  Henri  Jan.  von  Montfooit 
in  «die  Stadt,  und  unter. seinem  Schutze  wurde  dasStadt- 
reg;iment  geändert,. so  dafs  es  ganz  in  die  Hände  der 
• den^  Burgondem  feindlkhen  brederodisehen  Faction 
kam.  Die  egmondische  oder  kabbeijauwische  Partei 
beg  ann  hierauf,  als  die  Fnedensanerbietungen  Davids 
ver’^rorfen  worden  waren,  den  Krieg  gegen  Utrecht,*) 
den  aber  Jan  van  Montfoort,  welcher  deutsche  Rei- 
ter (Gaste,  Stallbrüder)  an  sieb  gezogen,  durchaus 
glücklich  gegen  sie  führte.  Maxinnlian  liefs  lueranf 
alle  Utrechter  in  seinen  übrigen  Staaten  verhaften,  und 
dri»hte  sie  in  Haft  zu  halten,. bis  der  holländische  An- 
hang des  Herrn  Jan  van  Montfoort  aus  Utrecht  vertrie- 
ben sei.  Alle,  welche  nun  in  Utrecht  wankten,  und 
von  Vergleich  sprachen,  wurden  von  den  Montfoord- 
sebten  vertrieben.  Als  Weiber  verkleidet  überhelen 
montfoörtische  Reiter  die  Stadt  Naerden,  konnten  sie 
aber  nicht  gegen  Amsterdam  behaupten.  Dann  schlu- 
gen die  montfoortiseben  einmal  den  Sire  de  Lalmng, 
der  erst  gegen  Ende  des  Jahres  (am  26sten  Decem- 
ber)  bei  Westbroek  die  Scharte  ausw'etzte.  **) 

Um  diese  Zeit  kam  auch  des  Herzogs  von  Cleve 
achtzehnjähriger  Bruder  Engelbert  als  Ruwaert  für  die 
anti  - burgundische  Partei  der  Utrechter  nach  Utrecht, 


•)  Heda  p.  295. 

**)  Heda  p.  296. 
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WO  allmahlig«  weil  ron  Holland,  von  der  Zoydersee, 
von  Brabant  and  von  der  Veluwe  alle  Znfahr  albge- 
schnitten  wurde,  grofse  Noth  entstand.  Eine  Tag« 
fahrt  zwischen  dem  Sire  de  Lalaing  und  den  utrechd« 
sehen  Abgeordneten  in  Schoonhoven  im  Februar  1482 1482 
trennte  sich  unverrichteter  Sache.  *)  Im  März  nahmen 
die  Utrechter  unter  Anführang  des  Herrn  Vinceoz  van 
Swanenburg  Viane ; und  in  solchen  kleinen  Untemcih* 
mungen  zog  sich  der  Kampf  in  die  Länge. 

Aus  Holland  war  nun  übrigens  Maximilian  wieder 
nach  Nordbrabant  gekommen,  um  von  hier  aus  <Üe 
geldrischen  Angelegenheiten  zu  mnem  Ende  zu  führen. 

Bas  Heer,  was  er  bei  'sHertogenbosch  sammelte,  im- 
ponirte  denen  in  Geldern  so,  dafs  nymegensche  Ab* 
geordnete  von  allen  Ständen’,  mit  Ausnahme  Yenlo’s, 
beauftragt,  die  Unterwerfung  unterhandelten.  lOie 
Unterhandlung  hatte  wirklich  die  Unterwerfung  vind 
Huldigung  zur  Folge.  Bischof  Heinrich  von  Miin- 
Ster  entliefs  die  Zutphener  ihrer  PfandschaftsverpfiitJi'- 
tung,  und  Yenlo,  was  Maximilian  selbst  belagerte, 
mufste  sich  nach  wenigen  Tagen  ergeben. 

lYährend  der  Anwesenheit  des  Erzherzogs  in  ’s  Her- 
togenbosch wurde,  ein  Generalkapitel  des  goldnen  Ylte- 
fses  gehalten,  und  auf  diesem  wurden  Philippe  de  Crb- 
vecoeur  und  alle  treulos  zu  Ludwig  XI.  Abgefallenen 
aus  dem  Orden  ausgestofsen.  Am  2ten  September 


♦)  Wagenaer  S.  227. 

Sliohtenhorst  p.  285.  „De  eed  wierd  de  bnrgery 
(von  Nyinegcn  nämlich)  afgenoomen  door  Adolf  van  Naj- 
toow,  Heer  te  Wisbaden,  die  hj  (nämlich  Maximilian)  over 
gants  Gelderland  tot  Stad-houder  had  gestellt« 
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1481  gebar  Maria  noch  einen  Prinzen,  Franz,  zu 
Brussel,  der  aber  bald  nach  der  Taufe  starb. 

Zu  Ende  des  Jahres,  am  22sten  November,  rei- 
ste sie  nach  Hennegau',  wo  sie  seit  dem  Tode  ihres 
Vaters  noch  nicht  persönlich  gewesen  war.  Sie  wur- 
de auf  das  Prächtigste  und  Freudigste  empfangen, 
und  nachdem  sie  die  Huldigung  in  Mons  und  Valen- 
dennes  angenommen , kehrte  sie  nach  Brügge  zurück, 
wo  sie  den  Winter  zubrachte.  Sie  wufste  sich  wieder 
guter  Hoffnung , liefs  sich  dadurch  aber  nicht  abhalten, 
zu  Anfang  des  März  1482  an  einer  Falkenbeize,  die 
HeiT  Lodewyk  van  Gruithuysen  veranstaltete,  Theil 
zu  nehmen.  Während  der  Jagd  wollte  sie  ihren  Zel- 
ter über  einen  Wassergraben  setzen  lassen , und  wollte 
. ihm  eine  Hülfe  mit  der  Hand  geben,  machte  ihn  aber 
scheu : er  stürzte , und  die  Fürstin  kam  beim  Fall  zwi- 
sehen  das  Pferd  und  einen  Baumstrunk.  Man  suchte 
ihr  rasche  Hülfe  zu  bringen,  aber  aus  Schaam^)  ver- 
schwieg sie  die  schwerste  Verletzung.  Sie  sah  ihrem 
Tode  entgegen , beschied  noch  einmal  die  Ritter  vom 
Vliefse  zu  sich,  und  nahm  ihnen  das  Versprechen  der 
Treue  ab  gegen  ihren  Gemahl.  Maximilian  war  un- 


•)  Ünzeitig,  vjie  fast  Alle,  eine  solche  Schaam  zu  nennen, 
können  wir  uns  nicht  entschliefsen.  Diese  Empfindung  ist 
eine  der  edelsten,  dessen  der  Mensch  fähig  ist,  und  eine  so 
individuelle  zugleich,  dafs  es  uns  eben  so  unsinnig  erscheint, 
den  Menschen  nach  einer  allgemeinen  Regel  Schaam  eintrich- 
tem  oder  austreiben  zu  wollen,  als  wenn  man  das  Aehn- 
liche  in  Beziehung  auf  die  Empfindung  persönlicher  Verletz- 
barkeit,  also  der  gesellschaftlichen  Ehre , thnn  wilL  Im  Mit- 
telalter war  man  in  Beziehung  auf  beide  Empfindungen  mensch- 
licher, tuchtiger. 
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trostlicb ; zuletzt  bat  ihn  die  herrlicbe  Frau , die  Kam> 
mer  zu  verlassen,  weil  es  so  besser  sein  werde  fiir  Bei> 
de;  — aber  erst  als  der  Herr  von  Ravenstein  ihm  vor- 
stellte, durch  sein  IV^eggehen  schone  er  Marien,  war 
er  dazu  zu  bewegen.  Der  Bischof  von  Doornick  reich- 
te ihr  die  letzten  Tröstungen.  Sie  starb  am  27sten 
Marz  1482. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  übrig,  aus  der  Ge- 
scluchte  Mariens  einiger  für  gemeinheitliche  Verhält- 
nisse wichtiger  Anordnungen  zu  gedenken,  deren  Zu- 
sammenhang uns  klarer  vor  Augen  liegt.  Sie  betreffen 
theils  die  Stadt  Brussel , theils  das  Freie  von  Brügge. 

Wir  haben  früher*)  erwähnt,  wie  die  Patricier  von 
Brüssel  ihr  Recht,  dafs  die  Magistrats  - oder  Schöfien- 
stellen  alle  mit  Leuten  ihres  Standes  besetzt  werden 
mufsten,  in  Folge  der  Anhänglichkeit  des  Stadtadels 
an  Herzog  Johann  verloren.  Seitdem  entwickelte  sich 
der.  Einflufs  der  Zünftischen  so,  dafs  die  Patricier 
mehr  und  mehr  zurück  gedrängt  wurden.  Weder  Phi- 
lipp der  Gute  noch  Karl  der  Kühne  gaben  ihnen  ihr 
altes  Recht  zurück,  und  Maria  gab  beim  Antritt  ihrer 
Regierung  den  Geschworenen  von  den  Ambachten  der 
Handwerker  ganz  und  gar  die  Küre  der  Wethouders 
oder  des  Magistrates  und  der  Schöffen.  Maximilian, 
in  Einverständnifs  mit  seiner  Gemahlin,  erklärt  nun 
1480  am  22sten  Junius,  es  seien  diverse,  notable 
Personen  der  Stadt  Brüssel  zu  ihm  gekommen,  und 
hätten  vorgestellt,  welche  Uebelstände  durch  diese 
handwerkerische  Wahl  in  Brüssel  bisher  entstanden 


♦)  S.  oben  S.  58. ' 
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seien  9 er  möge  also  lieber  die  alte  Ordnang  Herzog 
Wenzels  von  1375  mit  der  Abänderung  toh  1420 
wieder  einnihren,  sowohl  in  Beziehung  auf  Adminl* 
stration  der  Justisp,  als  auf  Bistrihution  des  Stadteia- 
kommens.  Ansehends  diese  Gründe  that  nun  Maxi- 
milian kund  und  zu  wissen,  dafs  er  die  ron  Mariea 
eingeführte  Verfassung  wieder  abolire,  obwohl  er  sie 
bei  seiner  ersten  blyden  Inkomst . ebenfalls  bestätigt 
habe.  Er  setzte  die  Geschlechter  in  ihr  Recht  der 
Küre  zu  Magistrats-  und  Schöflenstellen , so. weit  sie 
es  1420  behalten,  wieder  ein,  und  verordnete: 

1.  Die  Küre  solle  jährlich  am  St.  Johannisabend 
Statt  haben.  2.  Sie  solle  yorgenommen  werden  auf 
dem  Stadthause  durch  die  Geschlechter,*}  und  ihr 
Resultat  solle  schriftlich  dem  Herzoge  oder  in  dessen 
Abwesenheit  seinen  Conunissarien  angezeigt  werden. 
.Es  sollen  von  den  Commissarien  aus  den  von  den  Ge- 
schlechtern Erkorenen  aber  7 Schöffen  gewählt  wer- 
den, aus  jedem  patricischen  Geschlechte  Einer.  **} 
3.  An  selbem  Tage  solle  auch  ein  Oberbürgermeister 
— ge- 

♦)  Die  Geschlechter  in  Brüssel  waren  nicht  mehr  entschie- 
den verwandtschaftliche  Verbindungen,  sondern  Adelszechen. 
Wir  finden  in  dem  ausführlichen  Gesetz  von  1481  angegeben, 
dafs  jeder  Geschlechter,  wenn  er  28  Jahr  alt  war  und  ver- 
heirathet  war  oder  gewesen  war,  sich  in  das  Stadtbuch  zu 
einem  Gesclilecht  schreiben  liefs,  zu  W’^elchem  er  “wollte, 
dann  aber  dabei  bleiben  mulste  zeitlebens.  Nur  die  jüngeren 
Brüder  aus  jeder  Ehe  muDsten  dem  ältesten  zu  dem  Ge- 
schlecht folgen,  welches  dieser  wählte.  Die  verwandtschaft- 
lichen Pflichten  sollten  aber  durch  die  Verschiedenheit  der 
Geschlechtskür  nicht  auihören. 

Dabei  war  noch  die  Bedingung:  es  solle  niemand  kiesen 
noch  gekoren  werden:  „hy  en  hebbc  jaerlyck  te  renten  50 
rinsguldens,  woonende  binnen  der  ammanye  ende  wesende 
poirter  der  voerschreve  onse  itadt  ran  Bruesseh“ 
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gemacht  werden , ebenfalls  ans  den  Patriciem.  4.  Die 
Geschworenen  der  neun  Nationen  der  Bürgerschaft 
sollen  an  selbigem  Tage  18  Männer  aus  den  Nationen 
erwählen.  Ans  diesen  sollen  die  Commissanen  des 
Herzogs  einen  Bürgermeister  und  drei  Schoflen  wäh- 
len,*) welche  vereint  mit  denv  Oberbürgermeister  und 
den  7 patridschen  Schoflen  die  Justiz  in  der  Stadt  ver- 
walten sollen.  5.  Dagegen  sollen  die  6 Rathsglieder 
aus  den  Nationen  nicht  mehr  gewählt  werdeh.  — 

8.  An  die  Stelle  durch  den  Tod  abgehender  patrici- 
' scher  Schoflen  während  des  Amijahres  sollen  diese 
Nachfolger  aus  den  Geschlechtern  cooptiren.  9.  Erst 
alle  12  Jahre  soll  jemand  wieder  zum  Schöfl*  gewählt 
werden  können.  10.  Die  Verwaltung  der  Einkünfte 
solle  an  sechs  Rentmeister  gegeben  werden:  drei  aus 
den  Geschlechtern  und  drei  aus  den  Nationen.  1 1 . Die- 

^ ke  sollen  jährlich  zu  zwei  Drittheilen  austreten:  zwei 
von  den  Geschlechtern  und  zwei  von  den  Nationen,  und 
sollen  an  Jener  Steile  Nachfolger  gewählt  werden  durch 
die  patricischen  Bürgermeister  und  Schoflen;  an  Die- 
ser Stelle  durch  die  Schoflen  und  Bürgermeister  der 
Nationen.  — 14.  Der  Deken  und  die  vier  Achter 

der  Geschlechter  sollen  aus  allen  Geschlechtern  ge- 
wählt werden  von  den  patricischen  Schoflen;  der 

Deken  und  die  vier  Achter  der  Nationen  durch  die 

\ 

Schoflen  und  Bürgermeister  der  Nationen.  Es  sollen 
aber  die  Achter  jährlich  zur  Hälfte  von  jedem  Stande 
austreten«  Eben  so  soll  einer  der  beiden  Deken  ab^ 
wechselnd  jährlich  abtreten.  15.  Die  acht  Peysma- 

♦)  Dabei  aber  ähnliche  Bedingungen  der  Wählbarkeit,  wie 
bei  den  Geschlechtern. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  IT.  14 
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' kers  (Friedensrichter)  sollen , die  vier  patricischen  von 
den  Schöffen  der  Patricier,  die  vier  der  Nationen  von 
dem  zweiten  Bürgermeister  und  von  den  anderen  Ma- 
gistratspersonen, aus  den  Nationen  erwählt  werden. 
16.  Aus  einer  Liste  notabler* Männer,  welche  die  Ge- 
schwomen  der  Nationen  jährlich  acht  Tage  nach  Jo- 
hannis dem  zweiten  Bürgermeister,  den  drei  Schöffen 
der  Nationen,  demDeken  und  den  Achtem  derselben 
zu  überreichen  haben , sollen  diese  Magistratspersonen 

die  neuen  Geschwomen  wählen.  IT.  Obermomboirs 

« 

(Obermundburde  für  die  Waisen,  frommen  Stiflongea 
u.  8.  w.)  sollten  sein  die  abgehenden  Bürgermeister, 
der  erste  patricische  Schöffe  und  der  erste  aus  denNado- 
nen,  nebst  zwei  früheren  Bürgermeistern.  18.  Mom- 
boirs  für  die  Gotteshäuser*  sollen  sein  die  Bürgennd- 
ster,  die  Schöffen  und  die  Dekens  der  Gilden;  sie  sol- 
len aber  immer  zwei  Jahre  bleiben  in  diesen  Functio- 
nen und  Rechenschaft  legen  vor  zwei  Schöffen  aus  den 
Geschlechtern  und  vor  zweien  aus  den  Nationen  und 
vor  zwei  Rentmeistern. 

Die  Bestimmungen  des  Erzherzogs  schienen  in 
mancher  Hinsicht  noch  nicht  genau  genug:  da  gab 
er  im  April  1481 , während  des  Aufenthaltes  im  Haag 
ein  ausführliches  und  erläuterndes  Gesetz,  wesenttich 
desselben  Inhalts,  aber  die  Geschlechterordnung  ge- 
nauer bestimmend,  für  alle  Stadtämter  wenigstens  das 
28ste  Jahr  fordernd,  den  Wahltag  11  Tage  vor  Jo- 
hannis bestimmend,  Bestätigung  einzelner  besonderer 
Privilegien,  auch  einige  neue  Anordnungen  u.  dergL 
hinzufügend. 

Die  zweite  Gemeinde,  in  deren  Verhältnissen  die 
Regierungszeit  Mariens  wichtige  Veränderungen  brach« 
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te,  5«t  die  des  Freien  von  Brügge.  Die  Gemeinde 
der  Vrylaeten  batte  bald  nach  Karls  des  Kühnen  Tode 
ein  ewig  dauerndes  Pnvilegium  erbalten , wodurch  es 
als  viertes  Glied  Flanderns  anerkannt  wurde.  *)  Nach- 
mals mufste  Maria,  als  sie  von  Gent  nach  Brügge 
kam , wie  wir  bereits  erwähnt  haben , dies  Privilegium 
durch  Brieven  van  Abolitie  auf  heben , und  die  Gemein- 
de der  Vrylaeten  verlor  wieder  ihre  Stellung  als  vier- 
tes Glied.  Um  dieselbe  Zeit  war  das  alte  Schöffen- 
gericht des  Freien,  -was  sich  ganz  in  der  alten  Weise 
erhalten  hatte,  durch  eine  Gegenpartei  vom  Amte  ver- 
trieben worden , und  Maria  konnte  in  ihrer  Lage  nichts 
zu  dessen  Restitudon  thun.  Besonders  scheint  es  die 
lebenslängliche  Amtsgewalt  der  alten  Schöffen  gewe- 
sen zu  sein , welche  zuj’  diesem  Schritte  geführt  hatte ; 
denn  an  ihre  Stelle  wurden  anfangs  zwei  Bürgermeister 
und  vier  Schöffen,  nachher  13  Schöffen,  aber  jähi**> 
Kch  wechselnde,  ernannt.  üeber  den  Verlust  det 
Standschäfl  und  über  diese  Aenderung  des  Schöflen- 
gerichts  wurden  dem  Erzherzoge , als  er  Mariens  Ge- 
mahl geworden  war,  Klagen  vorgelegt;  die  Klägef 

% 

(als  solche  werden  besonders  die  ehemaligen  lebens- 
länglichen Schöffen:  Philipp  Herr  van  Maldegheiii^ 

♦ 

Roeland  Herr  van  Pouckes , und  Willem  van  Gry sper- 
re genannt)  erlangten  einige  Aenderungen,  doch,  un- 
bedeutende; — erst  nach  Mariens  Tode,  als  der  Ei-z-' 
herzog  überhaupt  mehr  seinen  Sinn  für  althergebi  ach- 
te Verhältnisse  geltend  machte,  trat  in  diesen  Verhält-* 
nissen  wieder  eine  Art  Restauration  ein» 

♦)  Münch  S.  m 
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ACHTES  BÜCH. 

Die  Gescliichte  der  niederländischen  Herr- 
schaften unter  dem  habsburgischen  Hause 
bis  auf  Karls  V.  Abgang. 


ERSTES  KAPITEL, 

Von  Mariens  von  Burgund  Tode  im  Jahre 
1482  bis  zur  Uebemahme  der  Regierung 
diu*ch  Karl  V,  im  Jahre  1515, 

1.  Erzherzog  Maximilian  als  y ormundschäftli- 
cher  Regent  in  den  Niederlanden  für  seinen  Sohn 
Philipp  den  Schönen.  1482  — 1492. 

Den  Pactis  dotalitiis  zu  Folge*)  war  nicht  der  Ei^ 
herzog  Maximilian , ilir  Gemahl , sondern  der  Erzher* 
zog  Philipp y ihr  Sohn,  Mariens  rechtmäfsiger  Nach* 

*)  — * „Item,  quod  dicto  matrimonio,  in  facie  S.  matrif 
ecclesiae  solemnisato  et  consummato  quotiescunque  contin- 
gent,  alterum  dictonim  conjugum  ab  hac  luce  decedere,  li- 
beris  superstitibus  ex  dicto  matrimonio  proyocatis,  uno  vel 
pluribiis,  ipsi  liberi,  unus  vel  plures,  succedent  dicto  prae- 
morieuti  in  omnibus  et  quibuscunque  suis  diicatibus,  comi- 
tatibus,  principatibus,  tenris,  dominiis,  iuribus,  praeroga- 
tivis  et  aliis  bonis  iramobilibiis , seu  solo  adhaerentibus  qui- 
buscümque  absqtie  eo  et  praeter  id  , quod  superstes  dictorum 
conjugum  in  ipsis  ducatibus,  comitatibus,  principatibus,  ter- 
ris,  dominiis,  iuribus,  praerogatiyis  aliisque  bonis  immobi- 
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folger  in  den  niederländischen  Herrschaften.  Jener 
machte  aber  ganz  natürlich  Anspruch  auf  die  vormund- 
schaftliche Regierung  für  ’ seinen  noch  ganz  jungen 
Sohn;  und  ohne  Mühe  wurde  er  als  Regent  in  Hen- 
negau, Brabant  und  Namur,  und  so  weit  die  kabbel- 
jauwsche  Faction  EinfluTs  hatte,  also  in  ganz  Nord- 
niederland , anerkannt  Nur  die  Fläminger  weigerten 
sich , eine  andere  vormundschaftliche  Regentschaft  an- 
zuerkennen, als  die  von  ihren  Ständen  bestellt  wäre. 
Die  Genter  bemächtigten  sich  also  des  kleinen  Erz- 
herzogs Philipp , und  die  Leden  von  Flandern  ordneten 

den  Bischof  Louis  von  Lüttich;  Herrn  Wolfaert  van 

• $ 

Borsele;  Philipp  von  Burgund,  den  Herrn  von  Beve- 
ren ; so  wie  Philipp  von  Cleve  (Adolf  von  Ravensteins 
Sohn)  zu  Regenten,  und  diese  knüpften  sofort  mit 
König  Ludwig  Friedensunterhandlungen  an. 

Maximilian  mufste,  da  im  Utrechtischen  der  Krieg 
noch  zu  führen  war,  wünschen,  mit  König  Ludwig 
Frieden  zu  gewinnen;  und  die  Erfüllung  des  Wun- 
sches schien  leicht,  da  Ludwig  krank  darnieder  lag 
und  denselben  nicht  weniger  sehnlich  hegte.  Ganz 
allein  die  flämischen  Vormünder  griffen  erschwerend 
ein;  denn  da  sie  den  Frieden  auf  ungünstigere  Be- 
dingungen für  ihren  Pflegebefohlenen  genehmigen 
wollten , konnte  Maximilian  nicht  bessere  Bedingungen 


libos  sen  solo  adhaerentibus  quibuscuniqiie  possit  aliquod  ins 
proprietatis  vel  nsusfructas  vel  aliud  quodennque  praeteudero 
virtute  cuiuscunque  consuetudinis  vel  statuti  generalis  vel 
localis  cuiuscunque  vel  alias  quomodocuiique ; ipsis  enim  coii- 
suetudinibus , statutis,  aliisque  iuribns  dicti  futuri  conlugej 
et  quilibet  ipsonim  renunciaverunt  et  reniiuciant. 
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(brdern,  wenn  er  nicht  eine  Vereinigung  der  Franzo- 
sen und  der  gegen  ihn  empörten  Genter  herbdfiihreti^ 
und  dadurch  für  sich  unmöglich  machen  wollte,  in 
Flandern  die  Anerkennung  seiner  Gewalt  zu  erzwin- 

I 

gen.  Er  versuchte  noch  mit  den  Flämingern  auf  ei- 
nem Tage  zu  Aalst  zu  unterhandeln;  aber  der  Ein- 
flufs  der  Genter  hinderte  Alles,  was  er  von  diesem 
Schritte  erwartet  hatte.*)  So  fortgerissen  durch  die 
Nachgiebigkeit  der  Flaroinger,  denen  io  diesen  Frie- 
denssachen auch  die  Stände  von  Brabant  und  Holland 
beistimmten,  mufste  Marimilian  in  die  Verlobung  sei- 
per  Tochter  mit  dem  Dauphin  willigen  und  in  die  Ab- 
tretung Artois*s  und  der  Freigrafschaft , obwohl  Lud- 
wig selbst  zuerst  nur  eine  von  beiden  Herrschaften  ge- 
hofft hatte.  Es  fehlte  wenig,  so  hätten  die  Flämin- 
ger  dem  Könige  auch  Hennegau  und  Namur  gegeben, 
um  mit  allen  romanischen  Provinzen  des  burgundischen 
Hauses  für  alle  Zeit  aufser  Verbindung  zu  sein.  Der 
Friede,  wie  ihn  die  flämischen  Vormünder  proponiit, 
wurde  dann  mit  Einwilligung  der  niederländischen 
Stände  überhaupt  abgeschlossen  und  am  23sten  De- 
cember  1482  zu  Arras  unterzeichnet.**) 

*)  Comines  p.  413.  „La  ürent  les  Gandob  plusieurs 
choses  contre  le  vouloir  dudit  duc:  coinme  de  banntr  de 
gens,  d’en  oster  aucuns  d’aupres  son  fils  et  puif  luj  dirent 
]e  vouloir  ({u’ils  avoient,  qiie  ce  manage  (des  Dauphins  und 
der  Erzherzogin  Margaretha)  se  fit  pour  avoir  paix,  et  le 
luy  firent  arcorder,  vousist-il  ou  non. — Die  Versamm- 
lung in  Aalst  war  ein  allgemeiner  niederiändischer  Ständetag. 

♦♦)  Wagenaer  S.  235.  Man  findet  die  Friedensurkonde 
In  den  prenves  et  observations  snr  les  memoires  de  Comines 
in  dem  5ten  Bande  der  von  uns  cltirten  Ausgabe  8.  272  ff. 
Per  Hauptartike)  ist  folgender:  „en  faveur  dudit  manage 
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Wahrend  !m  Süden  der  Niederlande  diese  Friedens- 
unterhandlnngen  geführt  worden,  brachen  die  hoe- 
kisch  - kabbeljaowischen  Kampfe  von  neuem  in  Nord- 
holland aus.  In  Hoorn  batten  die  durch  den  Einflufs 
des  Statthalters  zurückgekehrten  Kabbeljauws,  wie  be- 
reits bemerkt,  einen  Frieden  geschworen,  welchem 
aber  die  Hoeks,  da  sie  ringsum  die  Kahbeljauws  in 
Holland  am  Regiment  sahen , nicht  trauten.  Im  April 
1481  war  Feuer  ausgekommen.  In  ^der  Besorgnifs, 
Alles  möge  nur  eine  List  der  Kahbeljauws  sein,  sich 


iceux  Seigneur  duc  d’Antriche  et  les  estats  de  sesdits  pays 
ont  consenty  et  accorde,  tant  en  leurs  noms  que  pour  et  aa 
nom  dudit  duc  Philippes  et  pour  son  mineur  age  comparans 
en  son  Heu,  que  les  comtez  d’Artois,  de  Bourgogne  et  les 
terres  et  seigneuries  de  Masconnois , Auxerrois,  Salins,  Bar- 
sur- Seine  et  de  Noyers  soient  le  partage,  dot  et  portement 
de  mariage  de  madite  damoiselle  ayec  roondit  Sieur  le  Dan» 
phin,  pour  en  joiiir  par  eux,  leurs  hoirs  males  et  femelles 
qui  ysseront  dudit  mariage,  heritablement  et  a tousjours  et 
en  f^ute  d*iceux  retoumeront  andit  duc  Philippes  ou  k ses 
hoirs  et  pour  ce  que  le  roy  tient  en  sa  maiu  et  occupe  pre- 
Sentement  lesdits  comtez  de  Bourgogne,  Masconnois,  Auxer- 
rois, Salins,  Bar -sur- Seine,  Noyers  et  la  plupart  de  la 
dite  comte  d'Artois,  il  consent  pour  autant  que  la  chose  Itiy 
peut  toucher,  que  irelles  comtez  et  seigneuries  soient  le  dot, 
heritage  et  patrimoine  de  ladite  damoisselle  pour  en  jouir 
par  mondit  seigneur  le  Dauphin , comme  son  futur  mary  par 
eile  et  leurs  hoirs  issus  de  ce  mariage  et  en  faut  d'iceux  re- 
tourneront  comme  dessus.  Sauf  que  s’il  ayenoit  que  les  dites 
comtez«  terres  et  seigneuries  yinssent  et  echeussenl  en  autre 
main  que  de  mondit  seigneur  le  Dauphin  ou  des  hoirs  issus 
d*iceluy  mariage;  en  ce  cas  le  roy,  mondit  seigneur  le  Dau- 
phin et  leurs  successeurs  roys  de  France  pourront  posseder 
et  retenir  lesdites  comtez  d'Artois  et  de  Bourgogne  et  autres 
terres  et  seigneuries  dessusdits,  jusqu*  ^ ce  qu'il  soit  appoincte 
da  droict  pr^tenda  par  le  roy  es  yUles  et  chastellenies  de 
Lille,  Douay  et  Orchies^*  etc. 


216  Buch  yin.  Kapitel  1. 

der  Stadt  mit  Gewalt  in  der  Unordonng  zu  bemachü> 
gen,  hatte  niemand  recht  an  das  Loschen  gedadit; 
und  da  die  Kahheljauws  wirklich  unschuldig  waren, 
' führten  sie  über  die  Fahrlässigkeit  des  Magistrats  hei 
diesem  Brande  die  gerechteste  Klage.  Dies  brachte 
neue  Spannung ; dann  verbot  der  Sire  de  Lfdaing  am 
Charfreitage  die  gewöhnliche  Magistratswahl,  weil  er 
selbst  dazu  nach  Hoorn  kommen  wollte.  Die  Hoor* 
ner  meinten,  er  habe  dazu  kein  Recht,  und  wählten. 
Der  Sire  de  Lalaing  liefs  hierauf  die  vornehmsten  des 
Hoomer  Magistrates  nach  dem  Haag  kommen,  und 
^ hier  liefs  er  sie  verhaften  im  Junius.  Hierauf  liefs  er 
auch  die  Häupter  der  Hoeks  in  Hoorn  aus  der  Stadt 
treiben,  ganz  kabbeljauwsche  Stadtbehörden  hersteU 
len ; und  diese  bedrückten  die  Stadt  übermäfsig  durch 
Steuern  und  Gaben , die  sie  erheben  liefsen.  Die  ver> 
triebenen  Hoeks  aus  Hoorn  wendeten  sich  theils  zu 
ihren  Parteigenossen  im  Utrcchtschen , theils  nach 
Friesland , w o sie  in  Sneek  lebten  und  an  den  Schierin- 
gern  gute  Genossen  fanden.  Mit  Hülfe  der  bredero^ 
desohen  Faction  in  Utrecht  und  der  Schieringer  brach« 
ten  sie  einen  Heerhaufen  von  60  Mann  zusammen,  an 
dessen  Spitze  der  Ritter  Adriaen  van  Naaldwyk,  Herr 
Jan  van  Middagten  aus  Geldern  und  die  Schieringer 
Wyke  Jarigs  und  Homme  Lieuwes  standen.  Im  Ju- 
nius  1482  bemächtigten  sich  diese,  von  den  zurück« 
gebliebenen  Hoeks  unterstützt,  der  Stadt  Hoorn,  und 
nahmen  die  Stadtbehörde  gefangen.  Der  Sire  de  La« 
laing  lag  damals  gegen  eine  utrechtlsche  Burg  zu 
Felde,  sandte  aber  sofort  Herrn  Jan  van  Egmond 
ge^en  (loorn,  und  folgte  dann  selbst  sofort.  Am 
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20sten  Jnnius  nahmen  sie  Hoom  im  Sturm;  van  Naald- 
wyk  und  van  Middagten  fielen ; die  Schieringer  Häup- 
ter wurden  gefangen,  die  Stadt  wurde  fürchterlich 
von  dem  Söldnervolk  geplündert,  und  alle  hoekische 
Häupter,  deren  man,  wie  des  Scout  Willem  Klaesson,' 
habhaft  werden  konnte,  wurden  nachmals  hingerich- 
tet. In  Hoorn  aber  wurde  eine  Zwingburg*  ange- 
legt, und  Philipp  van  Wassenaer,  Herr  von  Voor- 
burg,  mit  einer  kabbeljauwschen  Besatzung  hinein- 
gelegt 

In  Holland,  trotz  dem,  dafs  die  Kabbeljauws  das 
Regiment  ganz  in  Händen  hatten,  war  man  indefs 
keinesweges  so  ganz  zufrieden;  denn  trotz  des  besten 
Willens  war  Maximiüan  nicht  im  Stande , dem  utrechti- 
schen  Knege  sofort  ein  Ende  zu  machen,  und  die 
Ausgaben  desselben  drückten  die  Bewohner  Hollands 
nicht  weniger  als  die  von  Utrecht.  In  Utrecht  würde 
ohne  Engelberts  von  Cleve  Bemühungen  und,  hie  und 
da  bei  den  Unzufnedensten  aushelfenden,  Spenden 
schon  bald  der  Bischof  zurückgerufen  worden  sein. 
So  aber  zerschlugen  sich  alle  zu  diesem  Ende  im  Früh- 
ling 1482  in  Woerden,  im  Haag  und  in  's  Hertogen- 
bosefa  gepflogenen  Unterhandlungen.  Ein  Anschlag 
Montfoorts  auf  Dortrecht  schlug  dann  zu  Ende  Aprils 
fehl,  wogegen  der  Sire  de  Lalaing  die  den  Herrn 
Gysbrecht  und  Dierick  van  Zuilen  gehörigen  Burgen 
Harmelen  und  ter  Haar  bis  zum  1 fiten  Junius  eroberte. 
Von  letzterer  Burg  eben  zog  er  gegen  Hoom.  Die 
Amersfoorter  bemächfigten  uch  dagegen  des  Thunnes 


*)  Wagenaer  S.  229-^231.  v.  Kämpen  S.  247. 
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von  Barneveld.  In  solchen  kleinen  Unternehmungen 
dehnte  sich  der  Krieg  aus.  Am  Isten  August  wurde 
eine  päpstliche  Bannbulle  gegen  Engelbert  von  Cleve 
und  gegen  die  Städte  Utrecht  und  Amersfoort  bekannt 
gemacht , ohne  dafs  die  Utrechter  sie  sehr  beachteten. 
Gegen  Ende  des  Jahres  verlangte  inzwischen  das  Volk 
von  Utrecht  so  dringend  Frieden,  dafs  neue  Unter- 
handlungen mit  dem  Bischof  angeknüpH;  werden  raufs- 
ten,  die  jedoch  zu  keinem  Resultat  führten.'  Wenn 
um  diese  Zeit  der  Friede  mit  Frankreich  zu  Stande 
kam,  so  hatte  dagegen  besonders  der  Betrieb  des 
Königes  Ludwig  und  die  Hoffnung  auf  Unterstützung 
durch  ihn  ein  neues  Kriegsfeuer  im  Lüttichschen  an- 
gezündet, welches  nun  ebenfalls  Maximilians  Thärig- 
keit  in  Anspruch  nahm. 

Während  der  Unterhandlungen,  welche  nach  der 
Herzogin  Maria  Tode  dem  Frieden  mit  Frankreich 
Torausgingen , und  welche  diesen  Frieden  schon  sehr 
gewifs  erwarten  liefsen,  verminderte  Ludwig  XI.  be- 
deutend sein  Heer ; die  Entlassenen  aber  zog  haupt- 
sächlich Wilhelm  von  der  Mark  an  sich , der  Eber  aus 
den  Ardennen.  Um  diesen  hatten  sich  alle  ans  Lüt- 
tich (wo  nun  der  Bischof  nngekränkt  und  ohne  die 
burgundische  Vogtei  regierte)  Verbannte  gesammelt 
hCt  ihnen  und  seinen  Soldnern  beschlofs  Wilhelm  den 
Bischof  Louis  anzugreifen , ihn  wo  möglich  aus  dem 
Wege  zu  räumen  und  seinen  eigenen  Sohn  zum  Bi- 
schof zu  machen.  Da  Bischof  Louis  glaubte,  Wil- 
helm werde  zuerst  Huy  angreifen,  sanunelte  er  hier 
Kriegsleute  aus  dem  Lütüchschen  und  aus  Brabant 
Plötzlich  kam  die  Nachricht,  Wilhelm  ziehe  auf  Lut- 


Maximiliau« 


219 


tich/nnd  (Louis , der  für  die  Stadt  thatlg  sein  wollte, 
aber  doe  offene  Schlacht  nicht  wagen  durfte,  ent« 
liefs  nun  den  gröfsten  Theil  seiner  Kriegsleute,  be- 
stieg mit  seinen  Bogenschützen  ein  Schiff,  und  kam 
nach  Lüttich , wo  sich  bald  das  ganze  Gerücht  als  vor- 
eilig erwies.  Am  andern  Tage  kam  indefs  Wilhelm 
wirklich  herangezogen,  und  mit  den  Lüttichem  wollte 
ihm  Louis  am  20sten  August  1482  entgegenzieben. 
Der  Canonicus  Jan  van  Hoorn  selbst  ergriff  eine  Stan- 
darte und  ritt  dem  lüttichschen  Zuge  voran ; als  dieser 
aber  an  dem  bezeichneten  Orte  keinen  Feind  traf, 

s 

glaubte  der  Bischof  Verratherei  im  Spiele,  gerieth 
auf  dem  Rückzuge,  den  er  anordnete,  in  einen  Hin- 
terhalt, und  wurde  hier  von  einem  der  märkischen  Rei- 
ter erschlagen.  Wilhelm  kam  in  die  Stadt,  stellte 
sich  als  deren  Befreier  dar,  hielt  seine  Leute  in  guter 
Mannszucht,  und  besetzte  noch  die  Stadt,  als  hier  am 
Isten  September  die  neue  Bischofswahl  sein  sollte. 
Alle  Domherren,  welche  Wilhelm  entgegen  waren, 
batten  sich  aus  der  Stadt  nach  dem  Brabantischen  ge- 
flüchtet; die  übrigen,  ihm  ergebenen  oder  ihn  doch 
fürchtenden,  wählten  wirklich  seinen  Sohn  Johann. 
Es  Kefs  sich  nachher  aber  für  diese  Wahl  keine  päpst- 
liche Bestätigung  erlangen;  zugleich  übernahm  Maxi- 
milian , der  früher  selbst  von  Wilhelm  angefeindet  wor- 
den war,  und  welcher  in  dem  ermordeten  Bischof  sei- 
ner verstorbenen  Frauen  Oheim  (von  Mutter  Seite) 
betrauerte,  die  Rache  für  ihn,  und  besetzt^  von  Bra- 
bant aus , dessen  Stande  ihn  in  dieser  Sache  gern  un- 
terstützten, StTnijen.  Seine  Leute  zerstörten  von  da 
aus  Looz,  und  plünderten  Hasselt;  er  versudite  auch 
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Lütüch  zu  belagern,  wendete  «cbaber,  da  er  diesem 
Unternehmen  nicht  gewachsen  war,  wieder  gegen  Ton- 
gern, nahm  diese  Ortschaft  ein,  und  zog  sich  dann, 
in  St.  Trujen  und  Tongern  Besatzungen  lassend,  nach 
Brabant  zurück.  Da  sich  dieser  Krieg  m die  Lange 
zog , und  der  Adel  im  Lüttichschen  theils  die  habsbur- 
gische, theils  die  märkische  Seite  hielt,  litt  das  lüttich- 
sche  Gebiet  unbeschreiblich.  Inzwischen  hatten  die 
nach  Brabant  geflüchteten  Stiftsherren  in  Loewen  eine 
zweite  Wahl  vorgenominen  und  Herrn  Jan  van  Hoorn, 
einen  tapfem,  ehrbegierigen,  aber  jähzornigen  und 
den  Weibern  ergebenen  jungen  Mann  zj  ihrem  Bischof 
erwählt.  *)  » 

Die  nächste  Folge  der  Wahl  Jan*s  von  Hoorn  war 
eine  Reihe  grausamer  Verwüstungszüge  der  Märki- 
schen gegen  die  Grafschaft  Hoorn,  während  die  Lüt- 
ticher ringsum  im  Limburgschen  mordeten  und  brann- 
ten. Die  Maestrichter  erlitten  in  diesem  Kriege  ein- 
mal eine  Niederlage  durch  Eberhard  von  der  Mark, 

der  sie  bis  an  ihre  Thore  verfolgte.**)  Im  Januar 
» \ 

1483  1483  wurden  jedoch  Wilhelms  aus  fast  allen  Ländern 
zusammengeraffte  Schaaren  bei  Hollogne  von  den  Bra- 
bantem  gänzlich  aufs  Haupt  geschlagen , und  Wilhelm 
liefs  hierauf,  als  ihn  Stifts  - und  Rathsherren  in  Lüttich 


De  Leodiensi  republ.  auct.  praec.  edid.  Marcus  Zuerins 
Boxhornias.  (Leidae  1683.)  p.  396. 

♦*)  Diese  Niederlage  VRirde  nachher  zur  Veranlassung  für 
mancherlei  Verhöhnung:  „nam  eo  (nämlich  vor  die  Mauern) 
honoratissimi  quiqne  praelium  inspecturi  sandaliis  processe- 
raut,  qucs  in  socco  domum  recurrisse  plurimi  etiamnum  ri- 
dere  solent.  “ 
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za  Friedcnsunterhandlangen  nothigen  wollten,  einen 
der  beiden  Bürgermeister  vor  dem  Thore  des  Palla- 
’stes,  den  er  bewohnte,  aufbangen,  und  nicht  milder 
gegen  Andere,  die  ’ Tomehmlich  zum  Frieden  riethen, 
Terfahren.  Die  Folge  war  entsetzliches  Mifstrauen. 
Jeder,  der  irgend  besorgt  sein  mufste,  dafs  der  Eber 
oder  dessen  Partei  ihn  yerfolgen  könne,  vermied  sein 
eignes  Haus;  in  Kirchen  und  Klöstern  übernachteten 
Viele;  in  den  umliegenden  Ortschaften,  wo  man  mehr 
wagte,  bildeten  sich  feste  Parteien  für  und  wider  Wil- 
helm, welche  mit  einander  kämpften.  Die  Brabanter 
drangen  bis  Tongern  vor,  was  sie  bald  zur  üebergabe 
Dothigten.  Die  Namurschen,  welche  Huy  bedräng- 
ten, wurden  zwar  von  den  Märkischen  zurückgewor- 
fen , dagegen  eroberten  die  Maestrichter  Bilsen , und  ' 
von  beiden  Theilen  wurden  endlich  doch  Unterhand- 
lungen angeknüpft,  die  mit  einem  Waffenstillstand  bis 
acht  Tage  nach  Ostern  endigten.  Wilhelm  von  der 
Mark  brach  ihn , und  einer  seiner  französischen  Haupt* 
leute  (le  petit  Salesar)  führte  hierauf  seine  raubgieri- 
gen Schaaren  in  das  Gebiet  von  Namur.  Auch  in  die 
Caropine  hin  erstreckten  sich  wieder  die  Wüstungen 
der  Märkischen ; und  endlich  fürchtete  Jan  van  Hoorn 
die  völlige  Zugrunderichtung  seiner  Herrschaften.  Er 
bot  demnach  Wilhelm , der  für  seinen  Sohn  vom  Papste 
keine  Bestätigung  in  der  bischöflichen  Würde  hoffen 
durfte , Frieden  unter  solchen  Bedingungen , dafs  der- 
selbe darauf  einging,  und  nicht  nur  Lüttich  1484  dem  1484 
Jan  van  Hoorn  huldigte,  sondern  dieser  auch  das  in- 
nigste und  vertrauteste  Freundschaftsverhältnifs  zu  dem 


222 


Buch.VlIl.  Kapitel  1. 


0 


Eber  der  Ardennen  eingegangen  zu  haben  schien.  *} 
Im  folgenden  Jahre  aber,  als  der  Bischof  Jan  mit  sei- 
nen  Brüdern , dem  Grafen  ran  Hoorn  und  Herrn  Phi- 
lipps Tan  Montaigu  in  St  Trujen  zusammen  war,  und 
nach  Tisch  Jeder  seinem  Vergnügen  nachging,  ritten 
Herr  Philipps  und  Wilhelm  von  der  Mark  um  die  Wet- 
te, und  Philipps  lockte  ihn  so  in  einen  Hinterhalt,  wo 
er  gefangen  und  geknebelt  ward«  Gegen  Abend  kam 
ein  Zug  maestrichtischer  Reiter  an,  denen  der  Eber 
übergeben , und  von  denen  er  nach  Maestricht  geführt 
wurde.  Am  folgenden  Tage  fiel  sein  Haupt  durch  den 
Henker;  am  19ten  Junius  ward  er  beigesetzt  Gys- 
bert  Tan  Ryckeel,  sein  treuester  Geselle,  wurde  ge- 
Tiertheilt 

Sofort  begann  nun  der  Kampf  Ton  neuem , indem 
der  ardennische  und  eifelsche  Adel  unter  Führung  Ton 
Wilhelms  Bruder,  Eberhard  Ton  der- Mark,  den  wü- 
thendsten  Rachekrieg  gegen  die  Hoomischen  und  Ma- 
ximilian unternahm.  Besonders  bedrängte  Robert  Ton 
der  Mark,  nachdem  er  Stockem  erobert,  die  Mae- 
strichter  auf  das  Härteste,  und  Eberhard  selbst  Ton 
Hasselt  aus,  dessen  er  sich  bemächtigte,  Lodz.  Lüt- 
tich war  in  ihrer  Gewalt;  auch  St  Trujen  eroberten 
sie.  An  Wildheit  und  Grausamkeit  wetteiferten  beson- 
ders zwei  französische  Hauptleute  der  Märkischen: 
Gysbert  de  Cannes  und  Pierre  de  la  Roche;  ihre 
Schaaren  waren  zügellose  Mörderbanden,  ohne  alles 


♦)  Zuerius  1.  c.  p.  403.:  „noctes  pluriroas  uüö  in  lecto 
ipse  et  Arensburgus  pariter  traniigebant , obsonionunqiie  con- 
dimentis  mutuo  indulgebant  et  individaa  familiaritate  iuTiceni 
coniungebantoT«  ** 
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menschliche  Gefühl.  Der  Letztere  hielt  Lutüch  mit 
wahrhafl  ezzellnischer  Tyrannei  besetzt,  bis  die  Lüt- 
ticher gegen  ihn  aufstanden,  ihn  ermordeten,  seine 
Trabanten  niederroachten , und  den  Bischof  mit  Freu- 
den wieder  in  die  Stadt  aufiiahmen.  Die  Markbchen 
setzten  den  Kampf,  ohne  sich  auf  dem  linken  Maas- 
ufer lange  halten  zu  können , noch  mehrere  Jahre  von 
den  Ardennen  aus  fort  Im  Julius  1485  erst  brachte  der  1485 
Bischof  das  Gebiet  von  Francbimont  zur  Unterwerfung, 
und  als  er  wahrend  der  Fasten  1486  bei  Maximilian  i486 
war,  kam  Eberhard  von  der  Mark  durch  Ueberfall 
und  den  Verrath  einiger  lüttichscber  Bürger  wieder  in 
Besitz  der  Stadt  Lüttich.  Der  Graf  van  Hoorn,  Raes 
de  Waroux  und  Claes  van  Kortembach  wurden  Gefan- 
gene der  von  der  Marjs.  Gegen  Stadtbehorden  und 
Stiflsherren,  welche  eifrig  zu  den  Hoorns  hielten,  ward 
mit  Todtschlag  und  Ertrankung  gewüthet  Auf  allen 
Seiten  von  Lüttich  wurden  die  gebrochenen  Raubbur- 
gen und  festen  Schlupfwinkel  der  märkischen  Banden 
wieder  in  Stand  gesetzt  Indefs  waren  auch  in  Bra- 
bant selbst  Unruhen  ausgebrochen;  und  wir  behalten 
uns  vor,  diese  Verhältnisse  weiter  darzustellen,  sobald 
wir  die  Geschichte  der  übrigen  niederländischen  Terri- 
torien bis  zu  diesem  Punkte  nachgeholt  haben  werden. 

Sobald  der  Friede,  der  in  Arras  mit  Frankreich 
geschlossen  worden  war,  den  Utrechtern  die  HotTnung 
genommen  hatte,  von  der  Seite  eine  nachdrückliche 
Unterstützung  zu  erhalten,  stieg  bei  dem  Volke  der 
Unmuth  über  den  Krieg  aufserordentlich ; zumal  der- 
selbe (da  er  grofsentheils  in  Raub  - und  Verwüstungs- 
zügen und  Zufuhrsabscbneiden  bestand)  von  arger 
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Hiingersnoth  begleitet  war.  £i^  kam  so  weit,  dafs 
Herr  Jan  van  Montfoort  im  April  1483  yon  einem 
Volkshaufen  im  Kapitelhause  zu  Utrecht  eingeschlos- 
sen und  sodann  gefangen  genommen  wurde.  *)  Die 
Bürger  setzten  den  Magistrat  ab,  und  riefen  eiligst 
den  Bischof  nach  Utrecht  Er  folgte  der  Aufforde« 
rung,  und  mit  etwa  35  Reitern  und  300  zu  Fufs  kam 
er  (mit  ihm  w'aren  die  durch  das  ihm  feindliche  Re- 
giment aus  der  Stadt  Vertriebenen)  nach  Utrecht  zu- 
• rück.  Die  Verwiesenen  schworen  vor  ihrem  Einzuge 
den  Stadtfrieden;  der  van  Montfoort  aber  versprach, 
um  die  Freiheit  wieder  zu  gewinnen , dem  Bischof  so- 
gar die  Uebergabe  der  Stadt  Mpntfoort , die  die  Hol- 
länder eben  belagerten.  Da  diese  die  Uebergabe  an 
den  Bischofjiicht  zugeben  wollten , blieb  Herr  Jan  nodi 
des  Letztem  Gefangener,  bis  am  8ten  Mai  Herr  En- 
gelbert von  Cleve  und  Herr  Hendrick  van  Nyevel^ 
(ein  Neffe  des  Montfoorters **)  Utrecht  überfielen,  den 
Bischof  gefangen  auf  einem  Mistwagen  nach  Amers- 
foort  sandten , und  dessen  Gefangenen  befreiten.  Die 
Holländer  zogen  hierauf  von  Montfoort  ab,  allein  die 
Kabbeljauws  bewogen  den  Erzherzog  Mai^imilian, 
sich 

♦)  Heda  p.  296.  „eodem  anno  indicitur  conventns  sive 
capitulum  Traiecti,  principe  Clivensi  absente:  et  cum  ma- 
gistratus  cum  domino  de  Montfoort  et  deputatis  V ecdesia- 
rum  intrasset,  obserantiir  fores  exU'insecus,  ita  ut  non  pate» 
ret  exitus;  et  pars  militum  exiverat  urbem  ad  secandum  li> 
gna  pro  munitionibus.  ** 

•*)  Er  war  aus  der  Familie  van  Zuilen,  seine  Mutter  war 
des  Montfoorters  Schwester. 

/ Dem  wir  eigentlich  erst  von  dieser  Zeit  an  diesen  Ti- 

tel mit  Recht  geben  können,  welchen  wir  ihm  früher  zu 

leich- 
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sich  selbst  an  die  Spitze  eines  holländischen  Heeres 
von  12,000  Mann  za  Fufs  und  2000  zu  Pferde  zu 
stellen,  zu  dessen  Aufbringung  und  Ausrüstung  die 
holländischen  Stände  die  notbigen  Gelder  bewillig- 
ten. Am  Abend  vor  St.  Johannis  erschien  er  vor 
Utrecht,  und  schlofs  die  Stadt  zum  Theil  ein.  Trotz 
des  harten  Stünnens  der  Belagerer  vertheidigten  sich 
die  Utrechter  nun,  weil  sie  eine  Plünderung  als  si- 
chere Folge  der  Einnahme  der  Stadt  denken  mufsten, 
auf  das  Tapferste.  Endlich  verlangten  Engelbert  von 
Cleve,  Jan  van  Montfoort  für  sich  und, für  einige  Bür- 
ger am  23sten  Julius  einen  Waifenstillstand  und  freies 
Geleit  zu  Friedensunterhandlungen.  Die  Zeit  verging 
unter  allerhand  Hinderungen,  ehe  man  recht  zu  Un- 
terhandlungen kam;  und  Montfoort,  der  bemerkte, 
wie  sich  die  Holländer  ihre  Abwesenheit  aus  der  Stadt 
zu  einem  Angritf  auf  dieselbe  mit  der  Minute  des  abge- 
laufenen  Vertrages  zu  Nutze  machen  wollten,  entkam 
eben  nur  noch  zu  rechter  Zeit  in  die  belagerte  Stadt 
zurück.  Bei  diesem*  Angiiff  fiel  der  Sire  de  Lalaing, 
der  Statthalter  von  Holland,  durch  eine  Kanonenku- 
gel getroflTen ; **)  doch  nahmen  die  Holländer  die  Vor- 
stadt vor  dem  Amsterdammer  Thore.  Die  Bürger- 
schaft nöthigte  hierauf  Montfoort  zu  neuen  Friedens- 
unterhandlungen mit  Maximilian , die  am  3ten  Septem- 


leichterer  Unterscheidung  seiner  Person,  uni  nicht  den  Na- 
men zu  vielfach  wiederholen  zu  müssen,  bereits  regelmUfsig 

beigelegt  haben. 

♦)  Heda  p.  297  und  not.  12.  p.  312. 

•*)  An  seiner  Stelle  wurde  Herr  Jan  von  Egmond  Statt- 
halter. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  15 
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ber  zu  einem  Vergleiche  und  am  7ten  zu  wirklicher 
Uebergabe  der  Stadt  fühilen.  *)  Fredcrik  van  Eg- 
mond,'  Herr  von  Ysselstein,  ward  Statthalter  in  Utrecht; 
denn  wie  über  das  Bisthum  Lüttich  unter  Jan  van  Hoorn, 
so  behielt  sich  Maximilian  nun  auch  über  das  Bisthum 
Utrecht  unter  David  von  Burgund  die  Gewalt  eines 
Mambours  vor.  Die  Feinde  Davids  hielten  sich  noch  in 
Amersfoort;  Herr  Frederik  nahm  aber  Amersfoort  in 
der  Nacht  vor  dem  21sten  Januar  1484  ein. 

Nachdem  nun  nach  Unterliegen  der  Utrechter  alle 
Gegner  Maximilians  (aufser  im  Lüttichschen)  bereits 
besiegt  waren,  nachdem  auch  Ludwig  XI.  gestorben 
war,  konnte  sich  der  Erstere  ungestört  gegen  die 
Fläminger  wenden,  die  den  Erzherzog  Philipp  noch 
immer  in  Gent  bewahrten  und  dessen  Vater  nicht 
als  vormundschaftlichen  Regenten  anerkennen  wollten. 
Trotz  dem  aber,  dafs  Maximilians  Tochter  Margare- 


*)  Die  Bedingungen  geben  wir  mit  Heda*s  Worten: 
jjConditiones  ferebantur  esse,  qiiod  Trajectaui  restitiierent 
signa  atque  vexilla,  ciira  machinis  atqne  tormentis  erepta 
circa  • ortura  Rheni,  quem  diciint,  „de  Vaert;“  redditus 
biennales  civibus  debitos  Hollandinb  remitterent , diicera  at> 
qne  episcopum  snpplices  veniam  precarentur,  exules  sive 
proscripti  propter  episcopum  reciperentiir,  praestaturi  iura* 
mentum  de  non  offendendo,  quod  tarnen  isti  non  adimple* 
nint.  Dux  quoqiie  cum  gennanico  exercitu,  tanqiiara  victor 
urbeni,  eifracta  idcirco  parte  moenitim,  intraret,  secliisis 
Gallis/^  *»  Die  Holländer  wuTsten  nachher  doch  die  Fran- 
zosen in  die  Stadt  zu  bringen,  und  wnilsten  aus  Hafs  gegen 
Utrecht  durch  Verzögerung  der  Soldzaiilniigen  die  Soldaten 
fast  zu  gewaltsamer  Plünderung  fortzutreiben;  als  aber  die 
französischen  Söldner  schon  dabei  waren,  hielt  sie  Jan  van 
Egmond  mit  den'  deutschen  Truppen  durch  die  Waffen  zu- 
rück, und  trieb  sie  wieder  aus  der  Stadt. 
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tba  als  Verlobte  des  jungen  Königes  Karls  VIII.  von 
Frankreich  in  Paris  lebte,  achtete  die  Dame  de  Beau- 
jeu,  Karls  altere,  die  Vormundschaft  führende  Schwe- 
ster, Maximilians  Interesse  so  wenig,  dafs  sie  unter  der 
Hand  die  Flaminger  unterstützte  und  sich  dazu  Phi- 
lipps (d’Esquerdes)  von  Cr^vecoeur  bediente.  Die 
Flaminger  wünschten  ihr  Land  wenigstens  einstweilen 
wieder,  wie  in  alten  Zeiten,  als  Grafschaft  von  den 
übrigen  niederländischen  Herrschaften  getrennt  zu 
behaupten. 

Maximilian  brachte,  als  er  von  Utrecht  zurück- 
kehrte, in  Mecheln  einen  ansehnlichen  Kriegshaufen 
zusammen,  eroberte  mit  diesem  im  folgenden  Jahre 
Dendermonde  und  Oudenaerde,  und  liefs  die  Umge- 
gend von  Gent,  namentlich  das  Waesland,  verwüsten. 
Diese  Plünderungen  wurden  freilich  von  Sluis  aus  in 
Zeeland  vergolten.  Namentlich  überfielen  von  hier  aus 
die  Flaminger  am  1 fiten  April  1485  die  Stadt  Vliefsin- 
gen,  die  damals  noch  keine  Befestigung  hatte,  und 
plünderten  sie  aus;  behaupteten  sie  aber  nicht  Wäh- 
rend dieses  Kampfes  noch  schlofs  Maximilian  am  25sten 
September  1484  zu  Antwerpen  für  die  ihm  unterthäni- 
gen  Niederlande  einen  Handelstractat  mit  Richard  UI. 
von  England.  Desgleichen  thaten  zu  derselben  Zeit 
die  Fläminger  Namens  ihres  Grafen,  des  Erzherzogs 
PMlipp.  Im  nächsten  Jahre  1485  eroberte  Maximi- 
lian Sims,  worauf  sich  ihm  Brügge  und  bald  auch  (am 
8tcn  Junius)  Gent  durch  Vergleich  unterwarf.  Die 
Verhältnisse  wurden  nun  dahin  geordnet,  dafs  die  flä- 
misehen  Stände  ihn  als  vormundschaftlichen  Regenten 
anerkannten  und  ihm  in  drei  Terminen  700,000  fl, 

15«^ 
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zahlen  wollten,  dagegen  sollte  Philipp,  der  nun  dem 
Vater  übergeben  wurde,  bis  zu  seiner  Volljährigkeit 
die  Niederlande  nicht  verlassen. 

Nachdem  Maximilian  auf  diese  Weise  sich  überall 
in  den  Niederlanden  Anerkennung  erkämpft  hatte,  wur- 
de er  im  Febniar  1486  zu  Frankfurt  am  Main  von  den 
ChuiTürsten  des  deutschen  Reiches  zum  römischen  Kö- 
nige erwählt,  und  erhielt  am  9ten  April  zu  Achen  die 
Krone.  *)  Unter  grofsen  Ehrenbezeugungen  zog  er 
durch  die  nördlichen  Niederlande  und  Brabant  wieder 
in  die  südlicheren  Landschaden,  wo  die  feindseliger 
werdenden  Verhältnisse  zu  Frankreich  seine  Anwesen^ 
heit  forderten.  Um  dem  französischen  Hofe  die  Unter- 
stützung der  aufrührerischen  Fläminger  zu  vergelten, 
war  Maximilian  mit  mehreren  mit  der  Regentschaft 
unzufriedenen  französischen  Grofsen,  namentlich  den 
Herzogen  von  Orleans  und  von  Bretagne,  in  Verbin- 
dung getreten,  ‘machte  Schwierigkeiten  hinsichtlich 

der  Mitgift  seiner  Tochter  Margaretha,  und  liefs  end- 

» 

lieh  im  Artois  und  in  der  Picardie  die  Feindseligkeiten 
beginnen.  Leider  fehlte  es  ihm  nun  an  den  nöthigen 
Geldern,  um  seine  Söldner  zahlen  zu  können,  und 
diese  zerstreuten  sich  zum  grofsen  Theil. 

1487  Nachdem  die  Franzosen  im  Laufe  des  Jahres  1487 
wieder  mannichfache  Vorlheile  im  Kriege  gew'onnen, 
und  namentlich  in  einer  siegreichen  Schlacht  bei  Be- 


*)  Vor  seiner  Krönung  schlug  er  den  Prinzen  Karl  von 
Geldern,  und  die  Herren  Walrave  van  Brederode,  Willem 
van  Eginond,  Frederik  (van  Eginond)  van  Ysselstein  und 
Gysbrecht  van  Bronkhorst  za  Rittern«  Wagenaer  S.  241. 
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diune  den  jungen  Karl  von  Geldern  gefangen  genom- 
men hatten , kam  es  zu  Friedensunterhandlungen.  *') 
Inzwischen  hatte  Maximilian  einen  angesehenen 
Genter,  den  Adriaen  de  Vilain,  Herrn  van  Rafseghem, 
der  seiner  vormundschaftlichen  Regentschaft  besonders 
entgegea  gewesen,  und  deshalb  aus  Gent  verbannt 
war,  in  Kortryk  aufheben  und  nach  Brabant  führen 
lassen.  Der  Gefangene  entkam  von  Vilvorden  und 
ging  nun  nach  Gent;  er  Aviegelte,  dabei  von  dem  Sire 
d*Esquerdes  unterstützt,  das  Volk  auf,  was  ohnehin 
über  Maximilians  eigene  fremde  Weise  und  über  sein 
fremdes  Kriegsvolk  unwillig  war.  Gent  empörte  sich 

*)  Die  bis  dahin  Statt  gehabten  Kämpfe  in  diesem  Kriege 
hatten  sich  auch  auf  die  See  ausgedehnt,  und  waren  Maxi- 
milian Veranlassung  geworden  zu  dem  Versuch  der  Einrich- 
tung eines  Admiralilätsgerichts  in  den  Niederlanden,  indem 
er  am  8ten  Januar  I4b7  in  seinem  und  seines  Sohnes  Namen 
zu  Brügge  eine  Anordnung  erliefs:  „dafs  niemand  hinfüro 
Schüfe  zum  Kriege,  auTser  mit  EinwUligung  des  Admirals 
und  unter  des  Admirals  Flagge,  ausriisten  sollte;  dafs  der 
Admiral  nebst  den  von  ihm  an  dem  Orte  seines  Aufenthalts 
und  in  einer  jeden  vornehmen  Seestadt  bestellten  Verwesern 
und  Käthen  über  alle  zur  See  und  an  dem  Ufer  vorfallende 
Sachen  Recht  sprechen,  auch  die  Oberaufsicht  über  die  See- 
leuchten  haben,  und  selbst  über  die  wegen  der  Fracht  und 
des  Lohns  der  Seefahrenden  entstehenden  Streitigkeiten  ur-^ 
theilen  solle,  von  den  guten  Prisen  sollte  der  Admiral  ein 
Zehntheil  haben,  und  das  Uebrige  sollten  die  Kaper  behalten; 
von  den  Strafen  gehörte  dem  Herrn  die  Hälfte;  die  Ausrü- 
stung einer  gemeinen  Flotte  des  Landes  käme  dem  Admiral  zu ; 
die  Gerichtshöfe  der  Admiralität  sollten  nach  den  Landesge- 
setzen und  Gebräuchen,  und  in  Ermangelung  derselben  nach 
den  geschriebenen  Rechten  sprechen;  von  ihren  ürtheilen 
könnte  man  sich  an  den  Admiral  mittelst  der  Berufung  wen- 
den , und  dessen  Aussprüche  auch  noch  an  den  Landesherrn, 
um  deren  Aeoderung  zu  erhalten,  bringen.“  'Wagenaer 
8.  242. 
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und  stellte  sich  unter  französischen  Schutz.  * Als  nun 
diese  bittere  Stimmung  gegen  Maximilians  Regiment 
sich  von  Gent'  ans  über  Flandern  weiter  verbreitete» 
1488  zogen  am  Isten  Februar  1488  52  Ambachten  der 
Stadt  Brügge  mit  Waffen  und  Kanonen  auf»  und  ver- 
langten von  Maximilian  Rechnung  über  die  Kriegs- 
kosten und  Auslieferung  seiner  schlechten  Rathe;  eher 
würden  sie  nicht  abziehen : und  wirklich  losten  sie  einan- 
der auf  dem  Mark^latze  ab.  Die  üble  Stimmung  wur- 
de vermehrt  durch  das  Gerücht,  Maximilian  wollte  sich 
der  Stadt  durch  heranziehende  Reiter  militärisch  versi- 
chern ; und  da  nun  auch  die  Genter  Oel  ins  Feuer  gos- 
sen, wurde  Maximilian  am  folgenden  Tage  von  den 
Bürgern  gefangen  genommen  und  in  einem  Privathause 
in  Hafl  gehalten.  Unter  dem  Vorwände,  nach  verbor- 
genen Waffen  suchen  zu  wollen,  wurde  sein  Pallast 
geplündert.  Sein  Leben  selbst  ward  bedroht. 

Endlich  begnügte  man  sich,  ihm  die  Regentschaft 
wieder  abzusprechen  und  das  Regiment  in  des  Erz- 
herzogs Philipp  Namen  allein  fortzuführen.  Maximi- 
lians Käthe  wurden  auf  offenem  Markte  gefoltert,  und 
die  Stadtbehörde  geändert.  Als  sich  die  anderen  nio- 
dei ländischen  Stande,  die  zum  Theil  nach  Gent  gemlt 
waren,  für  ihres  Fürsten  Freiheit  verwendeten,  kam 
dieser  nur  in  engem  Gewahrsam , und  der  Scout  von 
Brügge,  Pieter  de  Langhals,  wurde  nach  furchtbaren 
Torturen  öffentlich  endlich  aus  Barmherzigkeit  ent- 
. hauptet.  *)  ln  Gent  war  der  Zustand  nicht  besser. 


•)  „Dieser  Mann  war  auch  den  Holländern  und  SeelHn- 
dern  verhaßt,  da  er  beim  römischen  Könige  die  Einziehung 
der  Frauenlehne  zum  Behufe  der  Grafen,  gegen  den  alten 
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Am  Isten  Miii  kam  endlich  durch  das  EmgreUen 
der  übrigen  niederländischen  Stände  ein  Vertrag  zwi- 
schen Maximilian  und  den  empörten  Flämingem  in  der 
Art  zu  Stande,  dafs  der  Erslere  die  vormundschaftliche 
Regentschaft  in  den  anderen  Niederlanden  aufser  Flan> 
dem  behalten  sollte ; in  Flandern  aber  wurde  ein  Re- 
g^entschailsrath  für  Philipp  ernannt* *)  Ferner  ward 
festgesetzt,  dafs  jedesmal  im  October  jährlich  ein  gro- 
fser  niederländischer  Ständetag  in  einer  brabantjschen, 
flämischen  oder  hennegauischen  Stadt  gehalten,  und 
von  diesen  Generalstaaten  die  gemeinsamen  nie- 
derländischen Landessacben, besonders  Handels-,  Zoll  - 
und  Münz -Angelegenheiten,  berathen  und  angeordnei 
werden  sollten.  Endlich  sollten  die  Veiliältnisse  mit 
Frankreich  dem  Frieden  von  Arras  genrnfs  geordnet 

bleiben.  Diesen  Vertrag  beschwor  -Maximilian  am 

« 

löten  Mai,  und  versprach  noch  besonders  alle  seihe 
fremden  Söldner  in  4 Tagen  aus  Flandern' und  in  8 
aus  den  Niederlanden  zu  entfernen.  Erst  dann  wurde 
er  frei,  und  mufste  auch  da  noch  Bürgen  von  Adel 
stellen  für  die  richUge  Erfüllung  des  Vertrages. 

Inzwischen  hatte  die  Nachricht  von  der  Gefangen- 
schaft seines  Sohnes  den  alten  Kaiser  Friedrich  zu 
Aufbringung  einer  ansehnlichen  Kriegsmannschaft  ver- 
mocht, womit  er  den  Niederlanden  zuzog.  Herzog  Al- 
brecht  von  Sachsen  (Stifter  der  Albertiuischen  Linie) 


Brauch , durchgesetzt  hatte.  Sie  waren  es  auch,  welche  bei 
denen  von  Brügge  auf  seinen  Tod  gedrungen  hatten.**  v. 
Kämpen  S.  251. 

•)  Es  ist  im  Wesentlichen  der  Unterschied,'  der  vom  detit^ 

sehen  Reiche  und  der  von  Frankreich  abhängigen  niiderlän- 
discheu  Territorien. 
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war  schon  mit  den  ersten  Abtheilangen  in  der  Nähe^  als 
Maximilian  seine  Freiheit  wieder  erhielt  und  ihm  entge- 
geneiite.  Er  hatte  sich  in  zu  ofTenharem  Zwangsver-^ 
hältnifs  befimden,  als  dafs  er  den  geleisteten  Eid  für 
bindend  erachten  konnte.  In  Mecheln  holte  er  den 
Rath  seiner  Niederländer  ein ; auch  sie  hielten  den  Eid 
nicht  für  bindend.  Als  Kaiser  Fnedrich  selbst  heran- 
gekommen  war,  hatte  Maximilian  für  seine  Sache  em 
Heer  Ton  40,000  Mann;  aber  sein  Vater  unternahm 
dennoch  fruchtlos  die  Belagerung  von  Gent  Unter 
den  .von  Maximilian  für  seinen  Eid  gestellten  Bürgen 
war  Philipp  von  Cleve,  welcher,  über  den  Eidbruch 
erbittert,  sich  nun  an  die  Spitze  der  Genter  stellte  und 
die  Stadt  so  tüchtig  vertheidigte,  dafs  die  Belagerung 
nicht  nur  im  Junius  wieder  aufgehoben  werden  mufs- 
te,^)  sondern  die  gentischen  Schaaren  nachher  sogar 
eine  Zeit  lang  in  den  Besitz  von  Brüssel  und  fast  ganz 
Brabant  kamen.  Sluis,  was  sich  anfangs  nicht  ent- 
schieden gegen  Maximilian  erklärt  hatte,  wurde  all- 
Biählig  ganz  von  Philipp  von  Cleve  gewonnen,  und 
dieser,  machte  nachher  den  Ort  zum  eigentlichen  Mit- 
telpunkt seiner  Thätigkeit,  und  sammelte  namentlich 
daselbst  alle  aus  den  nördlichen  Niederlanden  ausge- 
wanderte  Hoeks.  Friedrich  HI.  ging  mit  Hinterlas- 
sung eines  Hülfsheeres  unter  dem  Herzoge  von  Sach- 
sen im  October  wieder  nach  Deuts<diland  zurück. 

Junker  Franz  van  Brederode ,  *)  **)  das  damalige 


*)  Der  Kaiser  erklärte  damals  Philipp  von  Cleve  in  die 
Reicbsacht.  v.  Kämpen  S.  262. 

Kr  war  ein  Bruder  des  von  Maximilian  begünstigten 
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Haupt  der  ausgewanderten  Hoeks , war  erst  22  Jahre 
ait;  und  als  er  an  die  Spitze  dieses  kriegerischen  Hau- 
fens trat,  .war  er  eben  noch  Student  in  Loewen  gewe- 
sen. * * Unter  dem  Vorwände  der  Dienste  für  Erzher- 
zog Philipp  und  die  flämische  Regentschaft,  nahm  er 
nordniederländische,  besonders  Leydensche  Kauflahr- 
teischifie.  Dadurch  zu  gröfseren  Geldmitteln  und  zu 
grofserm  Ansehn  gelangt,  rüstete  er  im  Herbst  1488 
eine  Flotte  von  48  Fahrzeugen  aus,  auf  welchen  etwa 
2000  Hoeks  und  Fläminger  waren , und  segelte  am 
ISten  December  von  Sluis  durch  ein  gewöhnlich  nicht 
befahrenes  Gewässer '*)  nach  der  Maasmünde;  weiter, 
als  Delftshaven  konnte  er  wegen  des  Eises  nicht  kom- 
men, und  zog  nun  mit  850  Mann  von  da  zu  Lande 
auf  Rotterdam,  ln  der  Nacht  vom  lOten  auf  den 
20sten  gelang  es  ihm,  über  einen  gefrorenen  Graben 
einen  Theil  seiner  Leute  in  die  Stadt  zu  bringen , das 
Schiedammer  Thor  nehmen  zu  lassen,  und  sich  so 
Rotterdams  zu  bemeistern.  Der  kabbeljauwsche,  von 
Maximilian  bestellte  Ammann,  Willem  van  Rdlmers- 
waale,  floh  noch  in  der  Nacht  aus  der  Stadt,  und 
nachdem  nun  auch  eine  neue  Stadtbehörde  eingesetzt 
und  die  Stadt  befestigt  worden  war,  wurde  dieselbe 
Sammelplatz  und  Anhaltepunkt  aller  hoekisch  Gesinn- 
ten in  Holland. 

Von  Rotterdam  aus  unternahm  Brederode  eine  Rei- 
he kleiner  Expeditionen  gegen  Seboonhoven  und  an- 
dere benachbarte  Ortschaften,  die  aber  alle  ohne  we- 

und  diesem  zugethanen  Walrave’s  van  Brederode.  Wage- 
naer  S.  245. 

*)  Ihm  zu  Ehren  dann  Jonker  Fransen  Gat  genannt. 
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lentKcbe«  Resultat  blieben.  Nur  Jan  van  Montfoort 

_ I 

nahm  den  Kabbeljanws  noch  die  Veste  von  Woerden 
und  brandschatzte  von  da  aus  die  Landschaft.  Da  we- 
gen des  Winters  der  Krieg  in  Flandern  ziemlich  ruh- 
te und  Maximilians  Anwesenheit  nicht  so  nothwenchg 
machte,  kam  derselbe  nach  Holland,  und  hielt  in  Ley- 
1489  den,  wo  er  am  18ten  Januar  1489  einzog,  einen  hol- 
ländischen Ständetag.  Da  auf  diesem  wohl  nur  kab- 
beljauwisch  Gesinnte  erschienen , und  da  die  rauberi- 
sche Art,  wie  sich  die  Hoeks  in  Rotterdam  und  Woer- 
den behaupteten,  überhaupt  das  Volk  erbitterte,  zeig- 
te man  sich  in  aller  Weise  bereit,  den  König  bei  sei- 
nen beabsichtigten  Angriffen  auf  Rotterdam  zu  unter- 
stützen. Im  Februar  sammelte  sich  Kriegsvolk,  und 
andere  Vorbereitungen  worden  getroffen:  Rotterdam 
ward  von  der  Landseite  eingeschlossen;  die  Maas 
wurde  mit  Schiffen  besetzt;  Maximilian  blieb  in  Dort- 
recbt,  und  liefs  die  unmittelbare  Leitung  des  Kam- 
pfes dem  Statthalter  Jan  van  Egmond.  Die  Belage- 
rung zog  sich  ohne  Entscheidung  hin  bis  zum  Ilten 
Mai,  wo  man  über  einen  dreimonatlichen  Waffenstill- 
stand  übereinkam,  der  aber  nur  bis  zum  2ten  Julius 
gehalten  wurde,  an  welchem  Tage  der  Statthalter  Rot- 
terdam zu  überfallen  suchte.  Nachher  machten  die 
Hoeks  einen  eben  so  unglücklichen  Versuch,  Leyden 
zu  überfallen.  Am  4ten  Julius  wurden  die  rotterda- 
mer  Fahrzeuge  bd  Streefkerk  geschlagen,  und  meh- 
rere ähnliche  Unglücksfälle  folgten,  so  dafs  die  Hoeks 
in  Rotterdam  nachgiebiger  wurden.  Aber  auch  die 

anderen  holländischen  Städte  litten  bei  dieser  lang- 

% . 

wierigeb  Belagerung  zu  sehr,  als  doi's  sie  nicht  ein 
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leidliches  Abkommen  nut  den  Hoeks  hatten  als  das 
Erwünschteste  ansehen  sollen.  So  kam  ein  Vertrag 
zu  Stande,  dem  zu  Folge  Brederode  mit  den  Hoeks 
Rotterdam  wieder  räumte  und  nach  Sluis  zuruckging, 
Maximilian  aber  am  25sten  Julius  wieder  in  die  Stadt 
kam. 

Inzwischen  dies  alles  in  den  nördlichen  Niederlan- 
den Yorging,  war  es  eben,  dafs  Philipp  von  Clere, 
durch  den  Sire  d'Esquerdes  und  ein  französisches  Heer 
Unterstützt,  in  Brabant  Yordrang,  Yon  den  mit  Maxi- 
milian Unzufriedenen  in  diesem  Herzogthum  gefordert 
sich  der  Hauptstadt  Brüssel  bemächtigte,  Loewen  ein- 
nahm und  sogar  1489  auch  noch  Tienen.  Maximilian 
war  im  zuletzt  genannten  Jahre  zu  einem  Reichstage 
nach  Deutschland  gegangen,  und  hatte  den  Herzog 
Albrecht  Yon  Sachsen  an  der  Spitze  seines  Heeres  als 
Generalstatthalter  in  den  Niederlanden  zurückgelassen. 
Dieser  schlug  nun  Philipp  Yon  Cleve  wieder  aus  Bra- 
bant heraus.  Ueberdies  wurde  am  22sten  Julius  zu 
Frankfurt  am  Main  ein  Friede  mit  Karl  VIIL  Yom  König 
Maximilian  abgeschlossen,  der  die  Fläminger  der  fran- 
zösichen  Hülfe  beraubte;  und  bald  sahen  sich  die  Be- 
hörden der  drei  Hauptstädte  Flanderns  genötbigt,  sich 
zu  unterwerfen  und  um  Gnade  zu  bitten.  Flandern 
zahlte  an  den  nun  als  Regenten  in  allen  burgundischen 
Niederlanden  anerkannten  römischen  König  300,000 
Goldstücke  (goldne  Lilien),  und  dieser  liefs  sodann 
seine  deutschen  Truppen  aus  der  Grafschaft  führen. 
Herr  Engelbert  von  Nassau , damals  in  Frankreich  ge- 
fangen, hatte  nicht  wenig  zur  Vermittelung  des  tür 
Maximilian  so  ehrenvollen  Friedens  mit  Frankreich  bei- 
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getragen,  und  sein  Eiuflurs,  der  schon  früher  bedeu- 
tend war,  stieg  noch  nach  seiner  Rückkehr  aus  der 
Gefangenschaft.  *) 

Nachdem  sich  Flandern  unterworfen  hatte,  hielt 
sich  Philipp  yon  Giere  (obwohl  er  für  seine  Person 
in  den  Frankfurter  Frieden  eingeschlossen  war)  allein 
noch  mit  den  Resten  der  Hoeks  und  andern  kriegs- 
lustigen, abenteuernden  Leuten  in  Slnis.  Frans  ran 
Brederode,  der  hier  noch  an  1200  Mann  führte,  nahm 
den  Titel  eines  Generalstattbalters  von  Holland , Zee- 
land  und  Friesland  an,  und  versuchte  sich  an  den 
Küsten  von  Südholland.  Bei  Brouwersbaven  begeg- 
1490neten  seine  38  Schiffe  am  21sten  Julius  1490  einer 
Flotte,  welche  der  kabbeljauwsche  Statthalter  Jan  van 
Egmond  führte,  und  sie  erlitten  eine  völlige  Nieder- 
lage ; Junker  Frans  selbst  wurde  gefangen , und  starb 
nicht  lange  nachher  (am  Ilten  August  in  Dortrecht 
an  seinen  Wunden.**)  Viele  von  den  Gefangenen 
wurden  als  Landfriedensbrecher  enthauptet. 


•)  V.  Kämpen  S.  254. 

Junker  Frans  ist  sowohl  als  letzter  bedeutender  Führer 
der  Hoeks,  als  als  heldenmüthiger  junger  Mann  eine  durch- 
aus poetische  Figur;  auch  hat  er  schon  früh  einen  Dichter 
gefunden.  AuTser  van  Aikemades:  Jonker  Fransen  oor- 
log  (welche  Darstellung  sich  gröfstentheils  auf  die  Aufzeich- 
nungen eines  Zeitgenossen,  Willem’s  van  der  Sluys,  stützt) 
giebt  es  nämlich  auch  eine  Darstellung  der  Einnahme  Rotter- 
dams durch  die  Hoeks  und  ihres  Unterliegens  in  gereimten 
Versen  von  einem  Ungenannten,  welche  in  den  Nieuwe 
werken  van  de  maatschappj  der  nederlandsche  letterkunde 
te  Leyden  I.  del  II  Stuk  p.  141  jff.  mitgetheilt  wird , unter  dem 
Titel:  De  nederlag  van  Frans  van  Brederode  of  de 
laatste  ondememing  der  Hoekschen  door  eenen  holiandschen 
Dichter  in  hat  laatste  gedeelte  der  I5e  teuw  bezongen. 


DIgitized  by  Google 


Maximiiian 


237 


Im  April  1490  kam  Henco^  Albrecht  von  Sach- 
sen , der  nach  Zahlung  der  schuldigen  Summen  durch 
die  Flaminger  den  Krieg  im  Süden  nicht  weiter  ver- 
folgen konnte , nach  Holland , und  suchte  sich  der  letz- 
ten Zufluchtsorte  der  Hoeks,  der  Vesten  von  Mont- 
foort  und  Woerdeii,  zu  hemächtigen.  Nach  viermo- 
natlicher Belagerung  von  Monfoort  roufste  sich  diese 
Stadt  ergehen,  und  in  diese  Capitulation  ward  Woer- 
den zugleich  mit  eingeschlossen.  Gegen  das  Verspre- 
chen, keinem  holländischen  Verbannten  in  Montfoort 
weiter  eine  Zuflucht  zu  gewähren , wurde  diese  Stadt 
Herrn  Jan  van  Montfoort  zurückgegehen.  Sluis  blieb 
so  der  einzige  Punkt,  wo  sich  Hoeks  hielten. 

Die  lange  dauernde,  verwüstende  Unruhe  in  Flan- 
dern und  Holland;  die  Brandschatzungen,  welche  alle 
Parteien;  die  Reitergelder,  welche  König  Maximilian  er- 
hob ; der  Aufwand , w'elcben  die  fremden  Söldner  sonst 
noch  verursachten;  ein  Mifsjahr,  wie  es  1490  ein- 
trat, verbunden  mit  Finanzoperationen  der  unglücklich- 
sten Art,  mit  denen  sich  Maximilian  zu  helfen  such- 
te, steigerte  durch  ihre  Zusammenwirkung  die  Noth 
in  den  meisten  holländischen  Gegenden  auf  einen  ho- 
hen Grad.  *)  Noch  hielten  sich  die  Reste  der  Hoeks  in 
Sluis,  und  Jan  van  Naaldwyk  stand  an  ihrer  Spitze;  sie 
trieben  Seeräuberei  gegen  das  kabbeljauwsche  Holland, 


•)  Wagenaer  S.  256.  „Ein  eilfpfiiiidiges , aus  f Gerste 
und  ^ Hafer  gebackenes  Brot  galt  za  Hoorn  drei  Carlstüber, 
welches  Viele  nicht  bezahlen  konnten.  Man  afs  daher  an  vie- 
len Orten  schon  Trabern , Kuchen  von  Riibsaamen  und  andere 
Sachen,  w'orait  sonst  das  Vieh  gefüttert  wird.  Die  Armuth 
nahm  allenthalben  überhand.  Zu  Leyden  wurden  zu  dieser 
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bi8  plÖUlich  in  Friesland , in  dem  Kcnncmerlande  und 
im  Waterlande  die  Erhebung  der  unter  dem  Namen 
Reiter geider  bekannten , monatlichen  Kriegssteuer  das 
gemeine  Volk  unter  die  Waffen,  und  den  Hoeks  einen 
neuen  Anhaltepunkt  für  ihre  Unternehmungen  brach- 
te. Es  wollte  nämlich  Jan  yan  Egmond  am  lOten 
1491  April  1491  mit  Gewalt  die  Kennemer  zwingen,  das 
Reitergeld  zu  zahlen,  und  liefs  zween,  die  sich  wei- 
gerten, binrichten.  Da  griffen  die  Kennemer  in  Alkmaer 
das  Haus  des  Rentmeisters  Claes  Korf  an,  schlu- 
gen seine  Diener  todt,  plünderten  und  schleiften  die 
Wohnung.  Die  Stadt  Haeriem  liefs  hierauf  mit  dem 
Haufen  der  Aufrührer,  der  in  Alkmaer  täglicli  wuchs, 
zum  Frieden  unterhandeln,  und  es  gelang,  die  Auf- 
rührer durch  Freigebung  eines  Mannes,  den  Jan  van 
Egmond  noch  gefangen  hielt,  einstweilen  dazu  zu  ver- 
mögen, dafs  sie  keine  weiteren  Fortschritte  machten, 
sondern  die  Resultate  eines  holländischen  im  Haag  zu 
haltenden  Landtages  in  Alkmaer  abwarten  wollten.  Als 
nun  aber  der  Landtag  zusammentrat  und  keine  Hülfe 
brachte,  sondern  sich  unnütz  in  die  Lange  zog;  als 
Jan  van  Naaidwyk  und  die  Hoeks  sich  der  Inseln  Texel 
und  Wieringen  bemächtigten,  sich  als  Befreiter  von 
dem  zeitherigen  Druck  ankündigten,  mit  den  Schie- 
ringem  in  Friesland  in  Verbindung  traten,  die  Zui- 
dersee  wahrend  des  Sommers  unsicher  machten,*}  wur- 
den die  Empörer  von  neuem  unruhig.  Weil  sie  fast 
alle  aus  den  niedrigsten  Klassen  des  Volkes  waren , und 

Zeit  10,000  nothleidende  Menschen  anfgeschrleben , nnter  wel- 
che wöchentlich  Brod  ausgetheilt  ward.  **  u.  s.  w. 

•)  Naaidwyk  gab  nachher  seine  Eroberangen  auf,  und  ging 


239 


zum  Zeichen  Ihrer  Noth  und  ihrer  Wunsche  Käse  und 
Brod  in  ihren  Fahnen  führten,  nannte  man  sie  Käs- 
undbrodyolk,  und  den  Kneg  mit  ihnen  den  Käs- 
undbrodkrieg.  Es  wurde  von  den  Aufruhrern  ein  Tag 
in  Hoorn  gehalten,  wozu  alle  Städte  und  Gemeinden 
Kennemarens  und  von  Holländisch  - Friesland  Abge- 
ordnete schickten , nur  Enkhuizen  nicht  und  das  Drech- 
terland.  Durch  Brief  und  Siegel  machten  sich  diese 
Abgeordneten  Namens  ihrer  Bevollmächtiger  verbind- 
lich , kein  Reitergeld  mehr  zu  zahlen.  Hoorn  ward  von 
dem  Käsundbrodvolk  besetzt;  die  neue  Veste  darin 
ward  geschleill;  bald  nachher  traf  gleiches  Loos  die 
Burgen  von  Nieuwenburg  und  Middelburg.  Endlich 
wurde  das  Treiben  dieser  Leute  dem  Magistrat  von 
Hoorn  zu  bunt;  er  bewog  sie  also  zum  Abzug  nach  Alk^ 
maer,  und  von  hier  wollte  sie  Jan  van  Egmond  zu  An- *  * 
fange  des  Jahres  1492  vertreiben.  Er  fand  sie  zu  gut  1492 
vorgesehen,  und  sein  Abzug  liefs  sie  an  weiteres  Vor- 
dringen gegen  Süden  im  Frühjahr  denken.  Am  3ten 
Mai  zogen  sie  vor  Haeriem,  und  wurden  von  Anhän- 
gern ihrer  Partei  in  die  Stadt  gelassen.  Sie  bemächtig- 
ten sich  des  Ratbhauses,  todteten  den  Scout  und  Rent- 
meister Claes  van  Ruiven,  '*)  sodann  einen  Stadtschofien 
und  dessen  Bruder,  und  richteten  mit  Plündern  und  Zer- 
stören einen  argen  Schaden  an.  Da  Jan  van  Egmond 
mit  Recht  fürchtete,  das  Volk  werde  zunächst  auf  Ley- 
den ziehen , begab  er  sich  selbst  dahin  und  errichtete 

V » 

nach  Sluis  zariick,  weil  die  Empörer  doch  durch  Gemein- 
schaft mit  ihm  ihre  Sache  nicht  sofort  verderben  und  die 
mächtigen  Kabbeljanws  gegen  sich  reitzen  wollten. 

*)  Es  heifst,  sie  hätten  seinen  Leichnam  in  Stücke  ge- 
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ein  Blockhaus  in  der  Nabe.  Dies  nahnien  die  Aufruhrer 
zwar,  wurden  dann  aber  zurückgeschlagen , und  sam- 
melten sich  wieder  bei  HaerleoL  Inzwischen  sandle 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  dem  Statthalter  deut- 
sche Soldaten  zu  Hülfe,  die  nicht  weniger  wild  hau- 
sten, als  vorher  der  aufrührerische  Bauemhaufen,  sich 
dann  in  Beverwyk  verschanzten,  und  von  da  aus  ei- 
nen kleinen  Krieg  führten,  während  zwischen  Haer- 
lem  und  dem  Haag,  wohin  Herzog  Albrecht  selbst  ge- 
kommen war,  um  den  Frieden  unterhandelt  wurde. 
Endlich  um  die  Mitte  Mai's  ergab  sich  Haeriem  dem 
Herzoge  durch  Unterhandlung,  und  schon  vorher 
waren  die  Aufrührer  aus  der  Stadt  entfernt  worden. 
Diese  unterhandelten  nun  von  allen  Seiten  mit  dem 
Herzoge;  und  so  kam  eine  Reihe  Capitulationen  zu 
Stande,  vom  20  — 25sten  Mai  1492. 

Haeriem  mufste . alle  seine  Privilegien  dem  Her- 
zoge und  ein  Thor  zur  Befestigung  für  den  Landes- 
herrn übergeben;  es  mufste  sich  verbindlich  machen, 
wenn  zwei  Städte  dem  Landesherm  eine  Bede  bewil- 
ligten, sich  jederzeit  als  die  dritte  dazu  zu  gesellen, 
und  Mehreres  dergleichen  zugestehen.  Der  Herzog 
behielt  sich  auch  das  Recht  vor,  die  Haeriemer  za 
strafen , welche  den  Rebellen  behülflich  gewesen , und 
liefs  nachher  mehrere  binrichten. 

Von  den  Kennemem  mufsten  100  M.  barfiifs  und 

barhaupt , blofs  weifse  Stabe  in  der  Hand , den  Herzog 

an  des  Königs  Statt  kniend  um  Vergebung  bitten , und 

— ihm 

schnitten  seiner  Frau  in  einem  Korbe  gesandt,  und  dazu  die 
"Worte : 

,,0  Vrouwken  van  Ruyven, 

Aen  deze  boutkens  zuldj  klujnren. 
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Ifani  Leib  und  Got  anheim  geben,  auch  von  neuem 
Unterthanentreue  geloben.  Mit  50  Kennemern  sollte 
Albrecht  in  Ungnade  verfahren  können;  alle  Fren 
briefe  sollten  eingeliefert  und  vernichtet  werden. 

AusAlkmaer  mufsten  25  eben  so,  und  aufserdem 
kn  Hemde,  Verzeihung  suchen.  AlleThore,  Thiirrae 
und  Mauern  der  Stadt  wurden  geschleift,  alle  Frei« 
briefe  vernichtet,  und  mit  25  aus  Alkmaer  konnte  Al^ 
brecht  in  Ungnade  verfahren.  — Die  übrigen  am 
Aufstand  Theil  habenden  nördlicberen  Land-  und  Ort- 
scbaften  erhielten  ähnliche  Bedingungen.  Mit  1 00 
Personen  dieser,  übrigen  Landschaften  wollte  Albrecht  in 
Ungnade  verfahren  können.  Sowohl  Daerlem  als  die 
anderen  in  diesen  Capilulationen  eingeschlossenen  Orte 
mufsten  übeiidies  sehr  bedeutende  Kriegssteuern  und 
Brandschatzungsgelder  zahlen,  ln  Haeriem  ward  ein* 
Blockhaus^  in  Hoorn  eine  Veste  (die  Seeburg)  erbaut. 
Alkmaer  und  die  Kennemer  erhielten  bald  nachher  für. 
Geld  ihre  Privilegien  zurück,  und  den  zur  Ungnade 
vorbehaltenen  Personen  .ward  gröfstentheiJs  die  Strafe 
erlassen.  Dem  Herzog  Albrecht  mufsten  am  Ende  das 
neue  feste  Haus  in  Haeriem  und  die  Vesten  von  Woer-' 
den  und  Medemblick  für  300,000  rhein.  FL,  die  man 
ihm  an  Soldatensold  noch  schuldete,  von  der  Landschaft 
verpfändet  werden.  Dieser  Krieg  brach  die  letzte 
Kraft  des  M^iderstandes  der  Unterthanen  gegen  die 
landesherrlichen  Ansprüche  in  Holland  und  Hollän- 
disch - Friesland.  Die  hoeksche  Partei  verschallt  seit- 
dem gänzlich;  Zierickzee  in  Zeeland,  wo  Adolf  von 
Ravenstein,  Philipps  von  Cleve  Vater,  lebte,  was  den 
Hoekschen  von  Sluis  manchen  Vorschub  geleistet,  und 
Leo  niederlUiul.  Geschichten.  II.  IG 
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noch  zuletzt  nach  der  Schlacht  Ton  Brouwershaven  Jan 
Tan  Naaldwyk  den  Durchzug  erlaubt  hatte,  'wurde 
noch  im  Sommer  1492  von  Albrecht  von  Sachsen  ober- 
fallen, und  mufste  sidi  am  lOten  Julius  mn  ähnli- 
ches Abkommen  gefallen  lassen,  wie  die  nordhollän- 
dischen Städte,  die  in.  den  Käsundbrodkrieg  yerwi- 
ckelt  waren.  Endlich  worden  die  Hoekschen  auch  in 
Sluis  von  Albrechts  Truppen  und  von  einer  holländisch - 
englischen  Flotte  angegriffen;  Adolf  von  Ravenstein 
suchte  seinen  Sohn  zur  CapitulaÜon  zu  bewegen,  aber 
alle  Vorstellungen  waren  umsonst,  bb  ein  Theil  von 
Sluis  niederbrannte,  worauf  Philipp  durch  eine  Capi- 
tulation  vom  13ten  Octob.  sich  und  den  Sdnigen  freien 
Abzug  und  als  Abfindung  fiir  seine  Schuldfordenm- 
gen  an  Maximilian  30,000  Fl.  ausbedingte.  > Er  und 
die  meisten  seiner  flämischen  und  hoekschen  Anhän- 
ger gingen  nach  Frankreich,  und  griffen  nicht  weiter 
in  niederländische  Händel  ein. 

Während  der  zuletzt  erzählten  Begebenheiten  war 
Maximilian  selbst  mehr  mit  persönlichen  als  mit  nieder- 
ländischen Angelegenheiten  beschäftigt.  Die  könig- 
liche Gewalt  in  Frankreich  hatte  sich  besonders  durch 
die  Vereinigung  fast  aller  grofsen  Reichslehen  mit  dem 
Kronland  zu  einem  Grad  erhoben  und  ausgebildet,  wel- 
cher sonst  in  wenigen  Ländern  Europa’s  gekannt  war. 
Die  Einziehung  des  Herzogthums  Burgund  batte  vor 
Kurzem  einen  wichtigen  Schritt  weiter  zur  Vollendung 
der  königlichen  Herrschaft  geführt ; und  nun  war  nur 
noch  das  Herzogthum  Bretagne  allein  von  den  gro- 


*)  Wagenaer  8.  265. 
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fsen  Kronlehen  in  seiner  Selbstständigkeit  übrig.  Dies 
Herzogthum  sollte  von  dem  letzten  Herzoge  Franz  auf 
dessen, Erbtochter  Anna  erben;  und  Alles  kam  darauf 
an,  dafs  diese  ;des  Königs  Gen^ahlin  würde.  Der  Kö- 
nig aber  war^  wie  bereits  erwähnt  ist,  seit  längerer 
Zeit,  um  auch  Artois. und  die  Freigrafschaft  Burgund 
an  Frankreich  zu  bringen,  mit  Maximilians  Tochter 
verlobt;  und  diese  wurde  ni^ht  .nur  als  künftige  Könl< 
gin  am  französischen  Hpfe( erzogen,  sondern  wurde 
schon  Karls  Gemahlin^ genaust,  imd  war  ihm  angetraut, 
obwohl  die  Heiratb  noch  nicht  vollzogen  war.  , Hätte 
es  sich  nur  darum  gehandelt,  ob  Artois  und  Franche- 
Gomte,  oder  .ob  .Bretagne  für  ^die  Krone  gewonnen  weiv 
den  sollte,  so  wäre  viellei^t, das  französische  Kablnet 
den  einmal  eingegaugenen Verhältnissen  treu  geblier 
ben;  allein  nun  verlobte  sich  Maximilian  im  Jahre  1489 
selbst  mit  Anna  von  Bretagne,  liefs  sich  durch  Bevoll- 
mächtigte mit  ihr  ehelich  einsegnen,  und  die  Frage 
stellte  sich  also,  ob  man  gerade  Maximilian  lieber  Artois 
und  Franchecomtd,  oder  lieber  Bretagne  lassen  wolle. 
Das  Letztere  war  für  die  Stellung  des  Königs  in  Frank- 
reich hödist gefährlich,. weil  bei  einer  Verbinclung  der 
Bretagne  mit  den  Niederlanden  von  dem  Herrn  der- 
selben leicht  der  ganze  Norden  Frankreichs  bei  etwai- 
gem Kampfe  gewonnen  werden  konnte.  Ein  gewalt- 
samer Schritt  Karls Vni.  hob  beide  eingesegnete,  aber 
noch  nicht  vollzogene  Ehen  auf;  er  liefs  Truppen  an 
die  Gränzen  der  Bretagne  rücken,  vermochte  Annen, 
ihr  Verhäitnifs  zu  Maximilian  zu  zerreifsen  und  sich  ihm 
zu  vermählen,  in  December  1491;  und  nothwendig 
brach  er  nun  seine  Beziehung  zu  seiner  bisherigen 
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Bn*ut  oder  Gemahlin , Margaretha  von  Habsburg , ab. 
Die  Folge  dieser  doppelten  Treulosigkeit  war  natür- 
'lieb  ein  Krieg,  in  welchem  Maximilian  das  Artois,  was 
bereits  den  Franzosen  als'Heit*atbsgut  übergeben*  war, 
wieder  gewann  (im  Sotnmer  1 492) , und  später,  am 
23sten  Mai  1493,  der  Friede  von  Senlis,  derdieFran- 

checomtd  uhd'das  Aitois-m  Maximilians  Besitz  aner- 

• • * • . 

kannte,  und  ihm, 'dem  Vater, ‘seine  Tochter  zuriiek- 
1493  gab.  Da  im  August  T493  * auch  Kaiser  Friedrich  UL 
starb,  und  Maximilian -ihei‘*in’'Dentschland  folgte,  trat 
Maximilian;  der  schon  ln  der  letzten- Zeit  die  nieder- 
ländischen Angelegehbeiten  fast  ganz  seinen  Statthal- 
tern , und  namentlich  dem  Herzoge  von  Sachsen,  über- 
lassen hatte,  die  Riegieruhg^  dieser  Landschaften  ^anz 
seinem  nun  leidlich  her^ gewachsenen  Sohne,  dem 

t 

. » • ♦ 

Erzherzoge  Philipp,  ab.*“  Hauptgrund  für  diesen 
Schritt  war,  dafs  sich  in  Geldern  wieder  eine  mächti- 
ge egmondische  Partei  erhobt  • 

Karl  vanEgmond,  Prinz  von  Geldern,  war,  wie 
wir  berichtet  haben,  in  französischer  Gefangenschaft. 
Er  wurde'  noch  zu  Abbeville*  in  Haft  gehalten,  als  die 
Unzufriedenheit,  welche  in  Holland  den  Käsundbrod- 
krieg  erregte,  die  geidrlsdien  Städte  von  neuem  nach 
ihm  sich  sehnen,  und  an  einen  Abfall  von  Maximilian 
denken  liefs.  Wahrend  des  letzten  Kriegs  zwischen 
Maximilian  und  Karl  VlU.  von  Frankreich,  war  Karl 
von  Geldern  durch  Vermittelung  der  Schwester  und 
ehemaligen  vormundschaftlichen  Regentin  Karls  von 
Frankreich,  der  Anna  von  Bourbon,  seiner  Haft  ledig 
geworden,  und  kam  eben  im  März  1492  mit  einigen 
französischen  Truppen  durch  das  Lüttichsche  in  Roer- 
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monde  an,  als  die  geldiischen  Stände  nBer  Maxlmiliant 
Statthalter,  Adolf  Ton'Nassan,  höchst  anzafrieden  wa- 
• ren.  ’ Auch  Nymegen  nahm  Karl  mit  Freuden  als 
Herrn  auf;  auch  Arnhem  folgte,  und  nur  die  kleinern 
Städte  an  den  deutschen  und  holländischen  Gränzen, 
wieBuuren,  Leerdam,  Goch  und  Wachtendonk,  wag- 
ten nicht  offenen  Abfall.  Wageningen , was  von 
Gegnern  Karls  besetzt  war,  und  die  Burg  von  Lich- 
tenberg wurden  noch  1492  erobert.  Karl  bestätigte 
überall  die  alten  Privilegien  und  Rechte,  und  machte 
Frederik  van  Bronkhorst  zum  Drost  in  der  Veluwe. 
Dann  wendete  er  sich  an  Friedrich  111.  und  setzte  in 
einer  Angabe  alle  seine  Rechte  und  Ansprüche  auf 
Geldern  und  Zutphen  weitläuüg  auseinander.  Frie- 
drich ging  darauf  nicht  ein ; aber  die  holländischen  Un- 
ruhen und  der  Krieg  mit  Frankreich  beschäftigten 
Maximilians  Kräfte  inzwischen  so  sehr,  dafs  er  nicht 
sofort  an  eine  ernstliche  Bekämpfung  Karls  von  Eg- 
mond  in  Geldern  denken  konnte , während  Herr  Rey- 
ner  yati  Broekhuysen  in  Frankreich  für  diesen  Trup- 
pen warb.  Endlich  unternahm  es  Frederik  van  Eg- 
mond,  Graf  von  Buuren,*) **)  und  Herr  von  Ysselstein, 
im  J.  1493  die  Bekämpfung  Karls  van  Egmond  von 
Utrecht  aus  zu  beginnen.  Er  war  unglücklich,  ünd 
mufste  sich  aus  dem  geldrischen  Gebiete  zurückzie- 
hen. ***)  Herzog  Karl  säuberte  dann  .auch  die  Betu- 
we , in  welche  Truppen  des  Herzogs  von  Sachsen  von 

*)  Slichtenhorst  p.  501. 

**)  Diesen  Titel  erhielt  er  von  Maximilian  eben  um  diese 
Zeit.  Slichtenho rst  p.  303. 

Heda  p.  305. 
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1493  ron  Holland  her,  zu  Anfänge  des  Jahres  1493  ein- 
gedrängen  waren,  sehr,  bald  wieder ^ und  behauptete 
sich  überhaupt  auf  das  Tapferste.  Versuche  der  Trup- 
pen Albrechts,  von  der  Zuydersee  her  in  Geldern  ein- 
zudringen,  scheiterten.  Zuletzt  im  Herbst  wendeten 
sie  sich  gegen  das  Oberquartier,  während  Karl  yan 
Egmond,  um  nicht  dem  neuen  Könige  in  Deutschland 
ohne  hinlängliche  Macht  zu  begegnen,  inzwischen 
wieder  zu  seinem  Schwager,  Herzog  Rend  von  Lothrin- 
gen, gegangen  war.  • Endlich  kam  Maximilian,  nach- 
dem er  sich  zum  zweiten  Male  vermählt,  und  in  In- 
tpruck  die  Bianca  Maria  Sforza  von  Mailand  am  16ten 

1494  März  1494  geheirathet  hatte,  über  Köln  undMaestricht 
nach  Grave,  wo  er  mit  Herzog  Karl  von> Geldern  eine 
persönliche  Zusammenkunft  hatte,  und  mit  ihm  uber- 
einkam,  dafs  ein  kurfürstliches  Schiedsgericht  über  sein 
Recht  sprechen,  und  dies  von  beiden  Seiten  aner- 
kannt werden  sollte.  Das  Gericht  sprach  denn  gänz- 
lich gegen  Karl;*)  dieser  aber,  von  den  Ständen  sei- 
ner Landschaften,  die  das  häbsburgische  Regiment 
hafsten , unterstützt,  fügte  sich  dem  Spruche  nidit,  und 
Maximilian  kam  mit  einem  Heere  vor  Roermonde,  wel- 
ches  bald  capitolirte.  Von  Nymegen  mufste  Maximilian 


•)  — „dat  noch  Karel  noch  syne  voorouders  eenigh  recht 
hadden  gehad  op  het  hertogdom  yan  Gelder  ende  't  grae£schap 
Zutveen ; nademael  de  onde  stam  der  vorsteo  op  het  faer  1427 
in  Rejnald  IV.  was  uit  gestorven : dat  syn  grootrader  Ar- 
nold en  vader  Adolf,  als  van  den  Keyzers  iiiet  beleend  zyn- 
de,  by  de  50  jaeren  de  wapenen  tegen  *t  ryk  hadden  gedrae- 
gen,  ende  overzolx  van  *t  leen  waren  versteeken.  Dat  Ka- 
rel voortaen  den  naem  niet  van  Gelder,  maer  blotelyken  van 
CgmoDt  zoude  voeren. 51ichtenhorst  p.  306. 
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hierauf  mit  Verlust  abziehen , auch  io  die  Betuwe  konn> 
teo  seine  Truppen  bei  Elten  nicht  eindringen.  So 
standen  diese  Angelegenheiten , als  Maxioiilian  die  Re- 
^erung  in  den  Niederlanden  an  Philipp  abtraf. 

Noch  ist)  die  wir  zu  einem  neuen  Abschnitt  fortge- 
hen  , des  Ausganges  der  lüttichschen  Angelegenheiten 
zu  gedenken.  In  der  Zeit,  wo  Philipp  ?on  Cleve,  weit 
in  Brabant  vordringend,  sich  Brüssels  und  Loewens,  ja 
sogar  Tienens  bemächtigt  hatte,  fand  er  eifrige  Hel- 
fer an  der  märkischen  Faction,  die  im  Lüttichschen 
den  Krieg  fortsetzte,  und  sich  dort  überall  im  Besitz 
der  alten  Raubvesten  um  Lüttich  befand.  Um  diesel- 
be Zeit  erhob  Jacques  de  Groy,  der,  früher  neben 
Jan  van  Hoorn  zum  Bischof  erwählt,  von  diesem  durch 
das  Versprechen  dner  bedeutenden  Pension  zum  Zu- 
rücktreten vermocht  worden  war,  wieder  Ansprüche 
auf  das  Bisthum.,  weil  ihm  die  versprochenen  Gelder 
nicht  gezahlt  würden.  Er  drang  zwar  damit  nicht  durch, 
allein  er  trug  doch  dazu  bei,  das  Ansehen  Jan's  vol- 
lends zu  verringern;  und  die  Märkischen  Capitane,  die 
Lüttich  jetzt  auf  das  härteste  tyrannisirten, , legten , um 
sich  ihrer  angemafsten  Herrschaft  zu  versichern,  80 
Bürger  in  derKarthauae  ins  Gefängnifs.  Einige  Zeit 
nachher  gab  sie  Robert  von  der  Mark,  der  nach  Lütr 
tich  kam,  wieder  frei,  und  verwies  seinen  Leuten  sol- 
che Unbill , konnte  aber  trotz  der  Absicht,  sich  dadurch 
der  Gunst  der  Lütticher  zu  versichern  und  nut  List 
eine  Besatzung  in  die  Stadt  zü  bringen,  dieses  Ziel 
nicht  erreichen.  Robert  schlofs  nun  mit  Philipp  von 
Cleve  gutes.  Bündnifs,  und  belagerte,  von  dessen  Leu- 
ten unterstützt,  St  Trujen,  wo  Jan  van  Hoorn  re- 
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sidiiie.  Jan  selbst  tvar  auf  den  Mauern  unter  den  Ver- 
theidigern , und  die  Belagerung  ward  tapfer  abgeschla« 
gen , indem  zugleich  Truppen  des  Herzogs  von  Sach- 
sen zum  Entsatz  berbeizogen.  Nach  dem  Abzug  der 
Feinde  ging  auch  Bischof  Jan,  nut  Hinterlassung  ei- 
nes Hauptmanns  seiner  Partei  in  St  Trujen,  wieder 
nach  Brabant  Bald  nachher  nahm  Albrecht  von  Sach- 
sen den  clevischen  und  märkischen  Tienen  wieder, 
und  das  Kriegsglück  von  Maximilians  Truppen  gegen 
Philipp  von  Cleve  unterwarf  auch  Hasselt^  Tongern 
und  Huy  dem  Bischöfe  wieder.  Ein  Gespräch  At 
brechts  mit  Eberhard  von  der  Mark  bei  Tongern 
scblöfs  dann  den  Frieden  zwischen  Maximilian  und  den 
Märkischen,  und  Ersterer  überliefs  den  -Bischof  zu- 
nächst seinen  eigenen  Kräften.  Jan  machte  mehrere 
Versuche,  sich  durch  Ueberfall  in  den  Besitz  von  Lüt- 
tich zu  setzen ; aber  alle  schlugen  fehl. 

Im  Februar  1490  wurde  durch  französische  Ge- 
sandte eine  Vermittelung  im  Lütticbscheh  zu  Mae- 
stricht  versucht;  doch  war  ihr  Bemühen  umsonst:  die 

t 

Märkischen  belagerten  Binant  und  verwüsteten  rings- 
um Alles.  Endlich  mufsten  auch  sie  sich  wieder  nach 
den  höheren  Gegenden  zurückziehen.  Wir  verfolgen 
diesen  Krieg,  der  sich  in  kleinen  Unternehmungen  hin- 
zog, nicht  weiter  ins  Einzelne;  erst  als  der  Bischof  Jan 
bei  Zoonhoven,  selbst  tapfer  gegen  die  Märkischen 
kämpfend , sie  gänzlich  geschlagen  und  einen  Bastard, 
"Wilhelms  von  der  Mark,  gefangen  hatte,  den  er  gegen 
seinen  gefangenen  Bruder,  den  Grafen  von  Hoorn, 
anstauschen  konnte,  kam  ein  Friede  zu  Stande  zu 
Achen,  ln  Lüttich  gab  dieser  Friedensschlufs  zu 
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Ostern  1490  Anlafs  zu  einem  Tumolt,  indem  eine 
Partei  dagegen  war^  und  vier  Tage  lang  die  Häup- 
ter der  friedfertigen  Partei  im  Gefangnifs  hielt,  bis 
Engelbert  von  Nassau  als  Friedensexecutor  in  Lüttich 
die  Ruhe  herstellte,  sowohl  den  Bischof  als  die  Mär- 
kischen fiir’s  Erste  von  der  Stadt  abhielt,  und  deren 
Verwaltung  bei  seiner  Abrebe  einstweilen  dem  Vin- 
cenz  van  Swanenberg  übergab.  Während  er  nun  wei- 
ter den  Frieden  zu  befestigen  suchte,  trieb  Jacques  de 
Croy  die  Markbchen  wieder  zum  Friedensbruch,  und 
Robert  kam  am  Isten  November  mit  Heeresmacht  in 
die  Stadt  Lüttich,  bestellte  einen  seiner  Hauptleute, 
Jeannot , zum  Commandanten , und  liefs  weit  und  breit 
in  der  Campine  plündern  und  wüsten.  Zweiunddrei- 
fsig  der  vornehmsten  Lütticher  wurden  längere  Zeit 
ab  Geifseln  in  Francbimont  in  Haft  gehalten,  bis  sie 
im  December  auf  Roberts  Gemahlin  Verwendung  ihre 
Freiheit  erhielten.  Das  Jahr  1491  war  auch  im  Lüt-149i 
dchschen  ein  Hungeijahr;  der  Herzog  von  Sachsen, 
der,  ab  alle  angeknüpften  Unterhandlungen  zum  Frie- 
den' erfolglos  blieben,  dem  Bischof  Jan  wieder  Bei- 
stand zusagte,  zog  nach  einem  Versuche,  sich  Lüttichs 
zu  bemächtigen,  im  März  wieder  ab,  und  der  Krieg  zog 
sich  nun  wieder  in  kleinen  Unternehmungen  hin,  wäh- 
rend in  der  Stadt  die  Hungersnoth  aufs  höchste  stieg. 

Am  Isten  September  wurde  ein  Waffenstillstand  ge- 
schlossen; sodann  hatten  neue,  glücklicher  fortschrei- 
tende Friedensunterhandlungen  Statt;  am  ISten  Fe- 
bruar 1492  wurde  der  Friede  von  den  Ständen  und  1492 
dem  Kapitel  geschlossen,  sofort  aber  wieder  von  Ro- 
bert, der  vor  Dinant  zog,  gebrochen.  Endlich  im 
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Marz  versöhnten  sich  Eberhard  von  der  Mark  und  Jan 
van  Hoorn,  und  am  * 25sten  Juljus  kehrte  Bischof  Jan 
in  prächtigem  Aufzug  nach  Lüttich  zurück.  Der  Sohn 
des  Grafen  Eberhard  heiratbete  ein  Fräulein  aus  d&r 
Jioornischen  Familie,  und  dauerhafte  Eintracht  war 
«wieder  hergestellt 

i2.  Die  Regierung  Philipps  des  Schönen  bis  1506. 

Die  Folgen  des  der  Herzogin  Maria  von  Bur- 
gund abgezwungenen  grofsen  Privilegii  in  Holland, 
welches  im  Grunde  einen  republikanischen  Zustand  mit 
Beibehaltung  nur  gewisser  Rechte  in  den  Händen  des 
Fürsten  gegründet,  aber  auch  fast  alle  möglichen 
Hemmungen  und  Zerwürfnisse,  deren  ein  so  zerris- 
senes Staatswesen  fähig  war,  entwickelt  hatte,  waren 
.inzwischen  so  unabweisbar  vor  Augen  getreten,  dals 
.die  Staaten  von  Holland  nichts  dagegen  einwandten, 
als  Philipp  gleich  auf  der  ersten  Versammlung  zu  Ger- 
truydenberg,  kurz  vor  Weihnachten  (12ten  Decem^ 
1494  ber)  1494,  dies  Privile^um  aufhob  und  den  bei  der 
Huldigung  üblichen  Fürsteneid  nicht  auf  dasselbe  Id- 
stete,  sondern  nur  auf  die  bis  zu  Karls  von  Burgund 
Tode  geltenden  und  den  Staaten  ertheilten  Rechte.*) 
Aehnliches  fand  in  Beziehung  auf  Zeeland  Statt,  wd- 
cber  Landschaft  Philipp , so  wie  nachher  auch  Holland, 
in  einer  eigenen  Urkunde  die  Bestätigung  der  Rechte 
und  Freiheiten  gewährte,  welche  er  anerkannte.  Ein- 
zelne Städte  wurden  in  Holland  wie  in  Zeeland  mehr 
als  andere  mit  Vorrechten  bedacht. 


*)  Wagenasr  S.  266.  267.  v.  Ktmpen  S.  261. 
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IKe  Betheiligimg  der  verwittweten  Herzogiii  toh 
Bargond,  Margaretha  tod  York,  bd  den  gegen  Hein- 
rich Vn.  in  Irland  und  England  Statt  habenden  UnH 
triebdi,  ond  die  Wdgerung  Plulippa  des  Schonen^  io 
seiner  Grofinnatter  Herrschaften  , dgenmachtig  und  den 
ihr  sustehenden  herrschaftlichen  Rechten  entgegen, 
dnzagreifen,  iun  dem  Könige  von  England  Perkin 
Waarbeek , einen  der  Menschen  ausliefem  za  können, 
deren  sich  Margaretha  bediente  ^ führte  zuerst  Mifsverr 
haltnisM  zwischen  Philipp  und  Heinrich  herbeL  Alü 
mm  aber  sich  Maximilian  und  Philipp  sogar  von  dem- 
selben, durch  Margarethen  anfgestellten  Betrüger,  von 
Waarbeek,  der  sich  (obwohl  er  eines  getauften  Juden 
Sohn  und  aus  Boomik  war)  für  den  Herzog  von  York 
ansgab,  in  Mecheln  1495  am  24sten  Februar  Urkim-1495 
den  aasstellen  liefsen,  durch  welche  er  ihnen  sein  An- 
recht auf  den  englischen  Thron  ubertmg , falls  er  ohne 
Ldbeserben  stürbe,  war  die  Folge  die  Störung  alles 
Yerkdirs  zwischen  England  ond  den  Niederlanden. 

Die  Rücksicht  auf  die  für  die  Regierung  in  den  Nie- 
derlanden so  wichtigen  Handelsverhältnisse  scheinen 
sodann  Philipp  bestimmt  zu  haben,  Waarbeek  sei- 
nem Schicksale  zu  überlassen,  und  der  s.  g.  grofse 
Commerden -Tractat  vom  12teii  Februar  14961496 
beschlofs  diese  Störungen. *  *) 

■ II  I ■ ■ ■ ■ \ 

•)  Wagenaer  S.  269.:  „Der  Erzherzog  versprach,  keine 
englischen  Aufruhrer  in  den  Niederlanden,  auch  sogar  nicht 
in  denjenigen  Landschaften,  welche  der  verwittweten  Her— 

«ogin  von  Burgund  abgetreten  waren , zu  dulden ; und  wo- 
fern sie  es  thäte,  sollte  sie  dadurch  dasjenige,  was  sie  in 
den  Niederlanden  besäfie , verwirken.  Die  Niederländer , und 
insonderheit  die  Holländer  und  Seeländer,  sollten  £rlaubni£s 
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' Die  Zeit  dieses  grofsen  Komniefzicntractats  ist 
zugleich  die  der  Umänderung  der  Handelswege  über- 
haupt. Zeither  hatte  Flandern,  und  in  Flandern  wie- 
der Brügge,  den  Yerbindungspiinkt  gebildet  für  den 
Handel  mit  französischen  Weinen,  mit  spanischer  und 
englischer  Wolle,  Südfrüchten,  yenetianischen  Manu- 
fakturwaaren  und  leyanüschen  Frzeugnissen  einer  Smts, 
und  zwischen  den  Kom*,  Leder-,  Holz-,  Unschlitt- 
und  Pelzladungen  des  Nordens  anderer- Seits.  Nun 
hatte  sich  schon  während  der  flämischen  Kämpfe  unter 
Maximilian , besonders  als  Sluys  so  lange  Zeit  in  den 
Händen  hoekscher  Freibeuter  war,  der  Handel  der 
Hanseaten  und  Franzosen  und  Spanier  mehr  nach  dem 
benachbarten  Antwerpen  gezogen;  und  bald  nachher, 
' als  der  neue  Weg  nach  Ostindien  Lissabon  zum  Haupt- 
punkt des  europäischen  Welthandels  machte,  nahm 
Antwerpen  die  Verbindungen  mit  diesem  neuen  Stapel- 
platz auf,  während  Brügge  seinen  alten  Verbindungen 
mit  dem  Mittelmeere  treu  blieb,  und  also  in  demsel- 
ben  Maafse  yerlor , als  überhaupt  der  mittelländische 
Handelszug  gegen  den  oceanischen  zorücktrat. 

Die  Verbindung  der  Niederlande  mit  der  pyrenäj- 
schen  Halbinsel  wurde  sicher  auch  belebt^)  durch  die 


haben,  zu  Calais  und  in  allen  englischen  Häfen  frei  zu  han- 
deln. Es  'U'ard  ihnen  auch  die  freie  und  sichere  Fischerei 
auf  den  englischen  Küsten  ausdrücklich  zugestanden.  Wenn 
ein  SchiiF  verunglückte  oder  strandete,  sollten  die  Güter  den 
Eigenthüraern  wiedergegeben  werden,  wenn  auch  gleich  kein 
Mensch,  Hund,  Katze  oder  Hahn  lebendig  auf  solchem 
Schiffe  gefunden  ^vürde. ‘‘ 

*)  Wenn  t.  Kämpen  sagt  (S.  263):  „Bisher  hatten  Spa- 
nien und  die  Niederlande  fast  gar  keinen  Berührungspunkt 
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Heirathen  Philipps  des  Schonen  nnd  seiner  Schwester 
Margaretha.  * Jener  Termählte  sich  mit  Johanna^  der 
zweiten  Tochter  Ferdinands  des  Katholischen  und  Isa- 
bellens Yon  Kastilien , die  nach  den  Niederlanden  kam 
und  ihm  am  21sten  October  1496  zu  Antwerpen  an- 
getraut ward.  Margaretha  schifite  sich  im  Februar 
1497  zu  Vliefsingen  ein,  und  wurde  dem  einzigen  Sohne  1497 
Ferdinands,  dem  Prinzen  Johann,  im  April  zu  Burgos 
Yerm'ablt;  dasselbe  Jahr  sah  sie  als  Braut  und  als  Witt- 
we.  - Da  die  älteste  Tochter  Ferdinands , Isabelle,,  die  . 
Gemahlin  Emanuels  von  Portugal,  auch  jung  starb,  und 
ihr  hinterlassenes  Söhnchen  sie  nicht  lange  überlebte^ 
wurde  Philipp  der  Schöne  nun  auch  Erbe  der  castU 
lisch  - aragonischen  Reiche  auf  der  pyrenaischen  Halb- 
insel; doch  hielten  Philipp  den  Schönen  die  Angele- 
genheiten Frieslands  und  Gelderns  in  den  Niederlan^ 
den  zurück. 

Die  Plane  der  niederländischen  Fürsten  auf  Fries- 
land scheinen  seit  Karls  des  Kühnen  yergeblichen  Ver- 
suchen ganz  geruhet  zu  haben.  Nur  der  Adel  von 
Holland  versuchte  sich  (da  die  Vetkooper  in  Friesland 
den  Kabbeljauws  in  Holland,  so  wie  die  Schieringer 
den  Hoeks  befreundet^ waren)  von  Zeit  zu  Zeit  gegen 
die  friesischen  Küsten  in  kleinen  Unternehmungen,  de- 


gehabt^*,  geht  er  doch  wohl  etwas  zu  weit,  denn  der  Ver- 
kehr'Briigge’s  mit  Spanien  hatte  inuner  Statt  gefunden,  na-r 
Dientlich  in  "Wolle,  wenn  auch  der  englische  Wollhandel  für 
Flandern  überwiegend  bedeutender  %var.  üeberdies  hatten 
früher  schon,  wenn  auch  gerade  nicht  mit  Spanien,  doch 
mit  der  pjrenUischen  Halbinsel,  lebhafte  Beziehungen  Statt 
gefunden,  wie  schon  die  früheren  flämisch -portugiesischen 
Heirathen  bezeugen. 
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ren  Details  wir  hier  glauben  ubergehen  za  können. 
Da  es  Maximilian  schwer  geworden  war , sich  in  allen 
übrigen  niederländischen  Herrschaften  za  behaupten^ 
hatte' er  insonderheit  darauf  verzichtet,  die  alten  hol- 
ländischen Ansprüche  auf  Ostrachien  und  Westrachien, 
oder  das  westerlaaersche  Friesland,  geltend  zu  machen. 

’ Er  ernannte  vielmehr  den  Herzog  Albrecht  von  Sach- 
sen za  dem  Amte  eines  Reichsstatthalters  in  Friesland, 
und  gewann  dadurch  für  Philipp  den  Schönen  die  Ve- 
sten von  Haeriem,  Medemblick  und  Woerden  wieder, 
welche  dem  Herzoge  für  aufgewandte  Gelder  verpfän- 
det worden  waren,  ln  seiner  Eigenschaft  als  Reichs- 
statthaiter  forderte  Albrecht  in  Friesland  Reichssteuern, 
und  . suchte  die  Parteiangen  der  Vetkooper  und  Schie- 
ringer  zu  seinem  Vortbeil  zu  benutzen.  Die  Vetkoo^ 
per  waren  sdt  1491  mit  Groeningen  verbündet,  und 
hatten  dadurch  die  Uebermacht  Die  Schieringer  sa- 
hen dies  Bündnifs  als  widerrechtlich  an , und  beklag- 
ten sich  deshalb  bri  dem  Kaiser  Friedrich,  welcher 
1492  den  Domherrn  von  Langen  als  Commissar  zur 
Untersuchung  der  Sache  nach  Friesland  sandte,  wo- 
durch gar  nichts  erreicht  und  gewonnen  wurde.  Auch 
der  Herzog  erhielt  von  den  Friesen  keine  Steuern, 
denn  sie  verlangten  von  ihm  die  urkundliche  Nach- 
weisung des  Rechtes,  welches  ihm  in  dieser  Hinricht 
zustehe;  und  da  er  sidi  weder  in  endlose  Rechtsver- 
handlungen , noch  in  gewaltsames  Verfahren , wodurch 
er  sich  für  die  Zukunft  Alles  verdorben  haben  würde, 
einlassen  wollte , liefs  er  einstweilen  Alles  auf  sich  be- 
ruhen. Im  Jahre  1494  bewog  er  aber  Maximilian, 
die  Friesen  zur  Wahl  eines  Podestaten  aufzufordem. 
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und  ihn  als  solchen  vorzuschlagen.  Auf  diese  Welse 
hoffte  er  zuerst  auf  yolksthümlicherm  Wege  in  den  Be- 
sitz seiner  Gewalt  zu  kommen.  Auch  dies  aber  schlug 
fehl,  denn  die  Friesen  wihiten  nicht  ihn,  sondern  ei- 
nen friesischen  Edelmann,  JnweDekama,  zum  Pode-* 
staten,  setzten  diesem  24  Richter  zur  Seite,  und  De- 
kama  .und<  seine  Richter  und  die ‘anderen  friesischen 
Behörden  leisteten  auf  dem  'Landtage  zu  Sneek  dem 
kaiserlichen  Commissar  von  Langen  die  Huldigung,^ 
und  yersprachen  Alles  zu  leisten, > was  sie  dem  Rei- 
che schuldig  seien. 

Die  Wahl  des  JuweDekama  war  zu  yetkooperisch 
und  zugleich  zu  sehr  gegen  das  Interesse  des  Herzogs 
Ton<  Sachsen , als  dafs  nicht  dieser  Letztere  sich  mit 
den  Schieringem  hätte  yerbünden  sollen;  wogegen  die 
Vetkooper  ihren  Rückhalt  an  Groeningen  fanden,  wel- 
ches den  König  durch  die  erwünschte  Zählung  yon 
10,000  rhein.  Gulden  zu  der  Bestätigung  des  Bünd-^ 
nisses  mit  den  Yetkoopern  yermochte,  und  zu  AneiVi 
kennung  einer  polidschen  Anschliefsung  Leuwaäidens 
und  Dokkums  an  Groeningen.  Der  kleine  Krieg  zwi- 
schen den  beiden  Parteien  dauerte  bis  1498,  in  wel-1498 
ehern  Jahre  die  Schieringer,  , welche  in  Westrachien 
die  überwiegende  Macht  hatten , den  Herzog  selbst  be-' 
riefen,  um.  ihm  die  Regierung  des  Landes  zu  über- 
tragen. Albrecht  Uefs  sich  vorher  urkundlich  noch- 
mals das  Recht  der  holländischen  Grafen  auf  Westra- 
chien  und  Ostrachien  von  Philipp  dem  Schönen  cedi- 
ren,  der  ihm  überdies  Hülfe  zusagte,  und  am  SOsten 


♦)  Wiarda  M.  S.  165  — 157. 
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April  r 1498  hatte  die  Uebertragung  der  Regieruiiga^ 
ge\ralt  ’an  iho,  als  an  den  Erbstatthaiter  desKalsers^ 
Statt,  so  dafs  er  den  Gerichtsbann , die  Münze,:  das 
OelTnungsrecht  in  allen  ^westrachischen  Ortscbaiten, 
und  das  Recht,  selbst  neue  .Vesten  anlegen  au  dürfen, 
erhielt  Aufserdem  wurde  ihm  ¥on  jedem  Hause  eine . 
Abgabe  zugesagt,  und  gewisse  indirecte Steuern;  auch 
stand  ihm  das  Recht  zu,  Reichsämter  in  Friesland 
zu  vergeben. 

Herzog  Albrecht  ernannte  den  liVilbrand  von  Schöm- 
berg zu  seinem  Statthalter,  und  Maximilian  bestätigte 
am  20sten  Julius  desselben  Jahres  den  Herzog  in  sei- 
ner Erbstatthalterwürde  mit  dem  Podestatentitel  nicht 
blofs  in  Westrachien,  sondern  auch  in  Ostracbien,  in 
Sevenwolden,  im  Groeninger  Lande,  bei  denDiUnar- 
sen  an  der  Küste,  im  Lande  Wursten  und  Stelling werfl. 
Gegen  diese  Podestatur  erklärten  sich  Westrachien 
und  Groeningen  auf  das. entschiedenste;  im  Groenin- 
ger  Lande  aber  waren  Stadt  und  Landschaft  mit  einan- 
der in  Zerwürfnifs.  Herzog.  Albrecht  nahm  einen  je- 
ner berüchtigten  Soldnerhanfen , die  zu  Ende  des 
15ten  Jahrhunderts  in  Deutschland  und  in  den  Nach- 
barlanden  herumzogen,  .die  s.  g.  grofse  Garde  »(et- 
wa 4000  M.  stark)  in  seine  Dienste,  undliefs  alle  Art 
' Verwüstung  gegen  seine  Widersacher,  besonders  ge- 
gen den  vetkooperschen  Adeli  der  Landschaft  Groenin- 
gen, üben,  während  die  Stadt  Groeningen  selbst  Braud- 
^ Schatzungen  zahlen  mufste,  um  dies  wilde  Volk  zu  be- 
solden. Für  V orschüsse  zu  Zahlung  dieser  Brandscha- 
tzungen und  in  Folge  einer  Verpfändung  durch  den 
Herzog  Albrecht  forderte  nun  auch  Gral'  Edzard  von 

Ost- 
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OstfHedlaiid  leiden  «Theilldes!  Groeoinger  Landee;  und 
da  er  mit  dem  Herrn  von  Sphomberg  in  gutem  Vei% 

\ 

nehmen  tKtand,  blieb>  den  G^oeningem  zunächst  nichts 
übrig,  ,als;  durch  Zögerungen  Zeit  zu  gewinnen,  bis 
anch  .die  Scbierioger  der  fremden  Amtleute  überdrüssig 
sein  .würden.  ; Da  die. Groeninger  trotz  ihrer  sonstigen 
Bedrangiyirs;  die  Febidscbaft  gegen  den  Adel  der  Um* 
lande; nicht  aufgaben,,  wendete  sich  dieser  zum  grofsen 
Theile  dem  Herzoge  von  Sachsen  zu , wie  ihnen  Ed« 
zard . rietb. . Im,  September, . midste  . sich  auch  Leuwaer- 
den  den  Sachsen  ergeben;  :Schomberg  dehnte  seine 
Gewalt*  über  Ostrachien  aus,  und  zu  Vollenhoven 
sollte^  unter , utreclitischer  Vermittelung  über  die  An- 
sprüche und  Fehden  des  Herzogs  Albrecbt,  des  Gra- 
fen Edzard^  des  groeningischen  Adels  und  der  Stadt 
Groeningen,  welche  sich  wieder  enger  als  vorher  an 
das  Bisthum  Utrecht  angeschlossen  hatte , entschieden 
werden.  Man  schlofs  hier  zunächst  einen  Waflenstill- 
stand  bis  zu  Lichtmefs  1499,  und  wollte  die  noch  1499 
streitigen^  Grünzen  zwischen  , allen  Prätensionen  und 
Prätendenten  von  dem  Könige  ordnen  lassen. 

Der  König  dehnte  während  des  WafTenstillstandes 
den  Sprengel  des  Herzogs  als  Reichspotestaten  auch 
über  die , Grafschaft  von  Ostfriesland,  und  überhaupt 
über  ganz  Friesland  ostwärts  der  Zuydersee  aus , na- 
türlich unbeschadet  der  anderweitig  vorhandenen  Her- 
renrechte. . Man  f suchte  deshalb , im  April  1499  auf 
einem  Tage,  der  in  Woerden  gehalten  wurde,  eine 
Landesordnung  für  ganz  Friesland  herzustellen.  Die 

Stadt  Groeningen  trennte  sich  von  den  westerlaucrschen 

• • »'-r  »0  ’i'  > ■' 

Friesen , auch  von  den  eigenen  Umlanden , und  wollte 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  17 
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überall  !n  diesem  Bereich  Älbrecht  als  Gewaltsboten 
des  Königes  in  Friesland  anerkennen.  Graf  Edzard 
wurde  in  Folge  längerer  Unterhandhingen  als  unmit- 
telbar unter  dem  Reiche  stehend  anerkannt ; Groenin- 
gen  aber,  um  sich ' des  Potestaten  zu  erwehren,  such-^ 
te  Schutz  und  Schirm  bei  dem  Bischof  von  Utrecht, 
und  nahm,  um  sich  zu  gleicher  Zeit  der  Ansprüche 
des  Grafen  Edzard  zu  erwehren,  einen  ostfriesischen 
Häuptling,  Ulrich  yon  Dornum,  nebst  einer  Anzahl 
Truppen  in  Sold , wovon  die  weitere  Folge  ein  Krieg 
mit  Edzard  war,  den  wir  hier  übergehen. 

' Ein  Versuch  des  Bischofs  von  Utrecht,  Friedrichs 
von  Baden,*)  auf  einem  Tage  zu  Lreuwaerden  am 
22sten  September  die  Stadt  Groeningen  mit  Herzog 
Älbrecht  zu  vergleichen,  schlug  fehl.  Nach  dieser 
Tagfahrt  ging  Älbrecht  zu  Schiffe  nach  Emden  und 
dann  nach  seinen  meifsnischen  Erblanden , wahrend  er 
die  Verwaltung  in  Friesland  seinem  Sohne  Heinrich 
überliefs,  der  wdt  entschiedener  mit  den  Friesen  zu 
verfahren  wagte,  und  mit  grofser  Strenge  eine  neue 
Abgabe  beitreiben  liefs.  Die  Folge  war  die  jedes 
ähnlichen  Benehmens  der  Fürsten  in  diesem  Lande, 
nämlieh  eine  Empörung,  die  sich  bald  über  das  ganze 
westerlauersche  Friesland  ausdehnte,  und  alle  Par- 
teien gegen  das  neue  Regiment  vereinigte.  An  der 
Spitze  stand  Sjaerd  Aylva;  und  in  Kurzem  war  man* 
im  Stande,  sogar  Franecker,  wo  Prinz  Heinrich  resH 
dirte,  einzuschliefsen.  Man  schonte,  um  das  nötbige 


*)  Von  den  ntrechtuchen  Angelegenheiten  weiter  unten  im 
Z^ammenhange.  < 
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Oeschuti  zu  kaufen , sogar  der  goldenen  und  silber- 
nen Kirchengerathscbaften  nicht,  und  emeueite  zu 
gemeinsamer  Vertheidigung  friesischer  Freiheit  das 
Bündnifs  mit  Groeningen. 

Albrecht  war  eben  in<  Augsburg,  als  er  die  erste 
Nachricht  erhielt  von  diesem  Aulstande.  Sobald  deitt- 
sehe  Verhältnisse  es  ihm  erlaubten,  warb  er  ein  Heer, 
wobei  ihm  Herzog  Erich  von  Braunschweig  wichtige 
Dienste  leistete.  Auch  Frederik  Tan  Ysselstein,  der 
Heinrich  Tergeblich  zu  entsetzen  gesucht  hatte,  traf 
er  in  Emden,  und  Graf  Edzard  schlofs  sich  ihm  an. 
Durch  das  Reiderland  zog  die  vereinigte  Macht  auf 
Appingadam,  und  lieferte  nachher  den  westerlauer- 
sehen  Friesen  und  den  Groeningem  eine  Schlacht  bri 
Workummersyhi.  Die  Friesen  erlitten  eine  vollkom* 
mene  Niederlage,  und  Albrechts  Heer  machte  ganz  au- 
fserordentliche  Beute.  Bald  darauf  wurden  die  Frie- 
sen noch  zweimal  bei  Bomstersyhl  und  bei  Schloter- 
■yhl  geschlagen,  und  mufsten  am  IGten  Julius  15001500 
die  Belagerung  von  Franecker  mit  Hinterlassung  ihres 
Geschützes  abbrechen.  Als  auf  diese  Wdise  aller  Wi- 
derstand niedergeschlagen  war,  vermittelte  Graf  Ed- 
zard Verträge  zwischen  allen  einzelnen  Herrschaften 
oder  Gemeinden  und  dem  Herzoge , dem  sie  sich  end- 
lich unterwarfen,  dem  sie  fufsfällige  Abbitte  leisteten, 
die  Waffen  übergaben  und  Strafe  zahlten.  Die  alten 
Freiheitsbriefe  wurden  zerrissen;  einige  Friesen,  die 
es  wagten  den  Prinzen  Heinrich  zu  verhöhnen , wur- 
den auf  dessen  Betrieb  gepfählt.'  Nur  Groeningen 
wehrte  sich  fortwährend  tapfer;  und  da  Herzog  Al- 
brecht seine  Miethstruppen  nicht  zahlen  konnte,  mufste 

17* 
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er  von'  diesem  Bollwerk  friesischer  Freiheit  ablasseh^ 
und  wendete  sich  in  Folge  eines  *im  Kloster  Adoard 
geschlossenen  Vergleichs  am  20sten  August  an  den 
Kaiser  um  vermittelnde  Entscheidung.  Bis  diese  Statt 
hnden  würde,  sollte  -Freiherr  Jürgen  von-  Thof^  die 
groeningschen  Umlande  iin  Nainen  des  Kaisers  verwal- 
ten. Bald  nachher,  und*  noch  che  eine  Entscheidung 
erfolgt  war,  erkrankte  Aibrecht*zu/Selwert,’liefs  sich 
dann  nach  Emden  bringen,  und  starb' hier  am  12teh 
September. 

Die  Angelegenheiten  Geldems  haben  wir  zuletzt 
aus  den  Augen  verloren,  als* wir  zu  erwähnen  hatten, 
1494  wie  König  Maximilian  im  J.' 1494' vergeblich  auf  meh- 
reren Punkten  versuchte  ^ Geldern  der  Herrschaft  s«- 
nes  Sohnes  wieder  zu  unterwerfen.  Während  aber  die- 
se Angriffe  von  aufsen  tapfer  abgeschlagen  wurden, 
hielten  sich  in  mehreren  Burgen  und  Vesten  Gelderuk 
habsburgische  Besatzungen.  Albrceht  von  Sachsen 
hatte  schon  seit  längerer  Zeit  die  Veste  Nykerk  an  den 
Gränzen  der  Veluwe  zu  meinem  starken  Waffenplatz  ge- 
macht Herzog  Karl  rückte  vor  diese  Stadt,  nahni 
sie,  und  schleifte  die  Werkei  . Bin  Landtag,  den  Karl 
1495 zu  Anfänge  des  Jahres  1495  in  Thiel  hielt,- hatte  be- 
sonders Unterhandlungen-  zum  Gegenstände  über  die 
Auslösung  des  jungen  Grafen  von  Moeurs,  - der  an  Karls 
Stelle  in  französische  Gefangenschaft  eingetreten  war, 
lind  so  diesem  die  Freiheit  geschafil  hatte.*)  Da 'es 
gewissermafsen  eine  Auslösung  des  Landesberrn  selbst 

war,  um* welche  sich  Alles  drehte,  und  da  Karl  drohte^ 

• • 

» • 1 

* ^:Slichtenhorst  p«  306* 

. * • 
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.alienfalb  seinen!  Steil  Vertreter  durch  eigene  Riickk^ 

t 

in  die  Gefangenschaft  frei  za  machen,  konnte  sich  kdn 
Stand,  den  Lösesteuer  entziehen.  i . 

.'  Bald  nachher  im  ^Februar.  1495  ,.  während  der 
, Erzherzog  PhUi^p.mne  Versaniinlung  der  Staaten  von 
Niederland : in  öleaheln» hielt,*)  hani  zwischen  ihm  und 
Karl  von  Fgmond  ein.  WaQenstillstand  an  Stande,,  zu- 
erst nürraüf. einige; Monate,!  hernach  aber  mehrfach 
erneuerti  Karl  hatte  in,  4er.  nächsten  Zeit  nur  mit  ein- 
zebien  geld Hachen >lleitren,. au  kämpfen,  die  sich  ihm 
nicht' fugen,  wollten.  Auch  mit  seinen  Nachbarn  von 
Jülich  , und ^ Cleve  kam  im  J.  1496  für  Karl  eine  Art  1496 
Kailel  zu.  Stande.**)  Der ^ räuberische  Einfdl  eines 
jener  .wilden  Kriegshaufen  , 4^®  in  Holland  fiir  die 
friesischen  Fehden  sammelten,*  auf  geldrisches  Gebiet, 
führte  zu  Repres^en.durch  geldrische  Haufen,  die 
in. die  G egend. von Naerden  vordrangen;  die  wichtig- 
ste d^lolge  dieser  Begeb^heiten , war  die  Einrichtung 

einer  stehenden  Trappe  . in  Geldern  zum  Schutz  der 

» ’ » 

Grenze«, t'*  . t » • 

Im  Jahre  lj497  brach  Herr  Frederik  van  Egmond  1497 

(von^.Ysselstdin)  j auf  Befehl  .des  Erzherzogs  in  Thiel- 
reweerd  ein,  und  brannte^  einige  Dörfer  nieder. 
Nachher  wurde  Leerdam  von  den  Geldemschenvbe- 
rannt-'Und  genommen-,  und  so  eine  neue.  Knegser- 

« ’ ' ' ,i'  ^ 

♦)  S.  oben  8..  251. 

♦♦)  „In  die  daghen  is  ’er  tnsschen  de  vorsten  van  Gelder, 

Gnlich  en  Kleve,  döor  aendryven  van  Herman  bisschop  vaa 
Rolen,-g?deduighd,  dat  alle  vyandschap  over  en  weder  zou- 
de  bemsten',  ende  yeder  syn  opspraek  op  d’  ander  in  liet  wit 
aeii  den  bis.schop  overlanghen,  om  van  hem  na  billyklieyC 
uitgesprookeu  te  vrorden.  “ ; * 
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klaning  des  Erehensogs  gegen  Geldern  Teranlafst*} 
Herzog  Albrecht  yon  Sachsen,  der  auf  der  Seite  des 
Erzherzogs  den  Kampf  Idtete,  liefs  eine  hrelte  Bro- 
cke über  <Ke  Maas  schlagen,  ond  auf  diesem 'Wege 
fortwährend  Einfälle  in  Geldern  machen.  Gegen  den 

Winter  hin  brachte  er  die  Veste  yon  Batenburg  hi  sei- 
* ♦ * 
ne  Gewalt,  and  die  yon  Geldern  scheinen  eingesehen 

zu  haben,  dafs  sie  sich  bei  einem  Waffenstillstände 
allerdings  am  besten  ^nden;  denn  gegen  Ende  des 
Jahres  wurde  ein  solcher  zwischen  dem  Erzherzog  und 
Karl  abgeschlossen  auf  unbestimmte  Zeit',  yon  Weih- 
' nachten  1497  an,  mit ‘Vorbehalt  eines  sechswochent- 
Üchen  Aufkündigungstermins  yon  beiden  Seiten.  In 
diesen  Waffenstillstand  waren  auch  <tie‘ Edelleute,  wel- 
che die  habsburgische  Partei  hielten,  mit  ihren  Bur- 
gen  und  Herrschaften  eingeschlossen. 

In  diesen  und  den  nachstyorherg^henden  nieder- 
ländischen Kämpfen  war  es  eben,  dafs  sich  zuerst  im 
habsburgischen  Heere  unter  Herzog  Albrecht  jene 
schon  bei  den  friesischen  Kriegen  erwähnte  grofse 
Garde  gebildet  hatte.  Nach  Abschlafs  des  Waffen- 
stillstandes mit  Geldern  entliefs  sie  Herzog  Albrecht, 
und  sie,  da  einige  geldrisohe  Herren,  namentlich  m- 
ner  yan  Wbch,  unter  ihren  Hauptleuten  waren,  und 
da  diese  an  dem  Stift  Utrecht  eine  Fehdesache  zu  ha- 
ben glaubten,  wendete  sich  gegen  Devehter,  nach^ 
dem  sie  yorher  noch  in  der  Yeluwe  beim  Burchzuge 
gehaust  hatte.  Der  Bischof  von  Utrecht,  Friedrich 
yon  Baden,  wendete,  sich  um  Hülfe  an  Herzog  Karl, 

*)  9Ufhtenborst  p«  309, 
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der  erfreut  var,  eine  Ursache  su  bekommen , gegen 
diese  Banden  zu  ziehen.  Karl  übernahm  den  Ober* 
befehlianch  über  die  Stiftischen,  und  trieb  die  Feinde 
auseinander.’  < Die  Yon  Deventer  liefsen  über  hundert 
derselben  9 'die  ihnen  gefangen  in  die  Hände  fielen, 
hinrichten.  . . . . ü 

Maximilian  mahnte  fortwährend  die  Fürsten  Yon 
Olexe  und'Yon  Jülich  auf  zum  Kriege  gegen  Karl  Yon 
Geldern,  so  däfs  rie  endlich  sich ‘bei  dem  Erzbischof 
Yon  Kohl  wegen  früher  ein^gangener' Verbindlichkeit 
ten  entschuldigen  und  ihre  Reicfaspilichten  vorschütz* 
ten,  auäi-  Gesandte 'an  den  König  schickten,  und 
gegen  Zusage  g^isier  Yörth^le  den  Krieg  mit  Karl 
zu  beginnen  versprachen , im  Frühling  1 498.  'Wäb- 

rend  des  Sommers  fanden  von  beiden  Seiten  Rüstung 
gen  Statt,  und  im  October  kam  MaxhiHlian  selbst  nach 
Achen  und  Antwerpen.  * Er  brachte  grofses  Kriegs« 
.Volk  mit,  und  sammelte  in  den  Niederlanden  noch 
mehr  dazu.  Einen  Theil  davon  wollte  der  ehemalige 
Statthalter  von  Geldern,  Adolf  von  Nassau,  nebst 
Herzog  Albrecht  ivon  Sachsen  gegen  Arnhem  führen.* 
Die  Jülicher  wollten  Roermonde,  Frederik  von  * Eg- 


*)  Slichtenhorst  p.  311.  „Tot  desen  oorlogh  zoud  de 
kejzer  een  yeder  vorst  500  rayteren  en  1000  voetknechteti 
byzetten,  mits  dat  zy  ze  op  hon  eygen  beurs  zouden  betae- 
len,  elk  rujier  ter  maend  met  acht  utrechtsse  goudguldens 
en  yeder  Yoetknecht  met  vier;  op  zulke  voorwaerden,  dat 
alle  vesüngen  die  sy.  den  Gelderssen  afnamen  haer.. zouden 
Yolgen  ter  tyd  toe,  de  aertshertogh  hunne  onkosten  zoude 
hebben  geboet:  waer  toe  hy  evenwel  ^ehoudeo  zoude  zyn 
binnen  *5  iaers  na  dat  de  ryandschap  was  opgeheeyeu,  sckoop 
sy  ook  den  Geldensen  niet  en  hadden  afgewonneu  etc.  • 
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«nomlTbiei,:«lieCleveDer'l)«teäieai  angveifen;'  MaKimi- 
Üan  aber^eog  Tor  das  Schlofs  Ton  Ecbt;  nahniÄ,  nnd 
tlami  Nidostad.^  Die  Herzegb  1^^Sa«h«en^lEadÜ^dlil& 
Habmen  Stralen:  Die  C^dmclien  fielen  in  4le  damais 

ontep  jälicbscher  Vögtel^  stellende  .lOn^ehaft  Moesf« 
ein,*)  plünderten  die  heinsbergiscben  HerrscbäHeo, 
(imd  eroberten  dann  deblSfiblprs(TO|i  'E9tet^w^eder. 
iii)  * Während  dieser  JKirieg  in  kleinen  (JeteraehiiMu^eii 
fldek  hinzog,**.):  br|f<^e'd^.bourboniilehe,  ,Kail*voB 
Gcddem  Terwanjdte  Jäans  in'Fraoki'eidii^  eimge;  Kriegs^ 
hälfe  auf,  und  dandlelsie  duTPh«  daa.LQtfchitohe  ui^ 
lAefübning  ides  ;Dail^dailvoati:Bohrhpn..«iQd.D.olKa1n 
(voh . der  Mark)' . Ton  > fi^iubergo u4«b  ^Gddemw  i 
IMirchzuge  <dur<A  l4^  Wt^Jwebe.bpndsehal^.  d^ 
.Kolk  arg.  rMa^intilian  war^ditrch  oberländiscbe  Ange- 
legenheiten schon  im  Noyemherc^wieder  »nach  Deutsch- 
lapd  gerufen  ^worden,,  nnd.  seine  Feldherren,  tdie  Uer- 
coge  von  Sachsen,  Dalem*,  düUch  und  Clever  wicdiea« 
'Wahrscheinlich  wdl , ea  ihiten'  :an'  Geld . ihhUe  ,•  fiberaU» 
^bne  einen.  Kampf.zQ'  m^rmhaifiaki  * vor , den  Franao» 
HOOjenuatirüek.  <vegea  E«nde  Pefasmaraidd99,  ^a  nnn 
die  N.ymegenet  keck  einentZugl  in  dksj  Cleviache  unter- 
nahmen, wurden  sie  von  dem  Ysselsteiner  Fredenk 
^au  Egmond  abgeschnitten  und  bei  Molde^k  geschla- 
gen. ‘ Solche  einzelne  V ortäUe ' abgerechnet , . hatte  der 

: ' ■ . V \ i ' . ,i 

* *)  Noch  var  der  jnnge  Graf  nichl  ansgelöst';  entweder  •wa- 
ren also  die  von  ‘den 'Slätiden  in ' Geldern ' bewilligten  Gel- 
der noch  nicht  'aufgebracht,*  od^  rulta  Theil  wieder  vom 
Kriege  verzehrt,  oder  nicht  ausreichend/  * ' 

' ♦♦)  Die  deutschen  ‘Feldherren  aus  der  ersten  Hälfte  des 
“löfen  Jahrhunderts  bczeichneten  die  niederländische  Krieg- 
tÜhfung  übcrliÄTipt  wohl  als  einen^  Finkemiesterkrieg. 
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Kneg  den  Cka'rakt^  einer  systedhatisclieh  Yiehrinb^ 
rei  und  MordbrennereL  Um  • diese  Zeit . b^annen  .nb- 
ter  Vermittelung  des 'Hersogs  von  iBourbon  su  Adien 
Unterhandlungen;! 'die'  mit  einem!  WaiTenstiilstand  .sid*> 
sehen  den  Herzogen  von  Sachsen  ^cBldeniH  JöKch  tmd 
Cleve  deiner  Seite  und  Karl  fthn;Qeiddrri.  anderer  Seite 
schlossen,  ^dmt  lÖtenJünilis^«  Koti'4ndiii>bi8!siiin  latcfei 
Jnnius  d^  Jähm  1&0O  öndeten.  üb  den  Wafiemitiib  1500 
stand  Thirdentdie  betheiligten  Barone. mit  eingeschlo^ 

sen,  ond  nach 'Abscidufs  desselben  wurden  die  Gä- 

• * 


8te  (d.  h*,  die;deiitechen>Mieth8truppmy  nut  .nnmo> 
aetUeber  UöhtMmg/entlassen.  - i?  ^ , -.sr^rt 

V ^ Das  Jahr,  nach!  Erlangung  eines,  MTafTenfüUstaiw 
des  mit  Geldern  ,'^ar  für  den  JBrzherzog  Phdi[ip.}hocl| 
erfreulich. . Seinn  Qemahlin  gebar  ihm  am  l|5^n  Fer 
bruar.  1.5^010, . ab  sie  .eben  in  Gent  anwesend,  war,,  ei* 
Mn  Prinzen,'  der  den  Namen  Karl; erhielt  Wie  men 
damals  inBündebsen  und; Planen, ü^rhaupt  stark  war^ 
so  TerlobtOiBan  auch  gleich  ii^.ei^ten  Lebensjehre  den 
kleine,. Karl,  von  Gent,  ipit  Ludwigs  XII.  von  Frankt 
reich  Tachtepr,  der  Prinaessin  Claudia...  «. 

Anfsepr-.dem.npc^b  foil^ehenden; Kampfe  Hc^og  Ab 
brechts  mit  den  Friesen  kamen  damals  auch  feindse- 
liire  Verhältnisse  zwischen  Utrecht  und  Cleve  in  Gang. 
Wir.^Bil^n  .von  u|rechtbchen  Verbaltnisspn  zuletzt. er^ 


wähnt,  ** wie 'Bischof«  David  obsiegte, >•  und  im  Januar 
1484'  auch  Amcjrsfoort' wieder  genommen  wurde.  *'  Nur 

f 4 •*  * 

SO  lange  Maximilian  uii.der  Nähe.  war,,  hielt  David  die 
Capitolation ^ 'söbäld  er  glaubte^*  selbst 'fester  zu 'sie- 
hen.und  freiere  Hand  zu  haben,  gab  er  dem  Andringen 
der  Ysselstciner  Egmonde  nach,'  .und  liefs.  mehrere 
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^esen  und  .ihm  yerhafste  Borger  gefangen  nadi  der 
Burg  von  Döurstede  fuhren.  Nor  durch  grofaeSum« 
men  losten  sie  sich'' aus  der  Haft.  Um  das  Volk  im 
Zaume  zu  halten wurde  das  eine  Thor  der  Stadt  be- 
festigt und  die  Thorreste  mit  ansehnlicher  Besatzung 
yersehen;  sobald  ^der:  Bischof  und  der  Magistrat  in 
£eser  Weise  sich  gesichert  hatten,  schrieben  sie  har- 
te 'Steuern  aus.*)’  Bischof  David  scheint  in  sdnen 
spateren  Regierungsjabren'  sich  ganz  einem  sinnlich - 
geniefslichen' Leben  überlassen  zu  haben.  . .. 

* Bis  zum  Jahre  1489  scheinen  die  fortgehenden 
Steuern  und  die  Besatzung  der  Thorveste  doch  zu 
grofse  Unzufriedenheit  unter  den  Burgern  erzeugt  zu 
haben , . so  dafs  Bischof  und  Magistrat  ungewifs  'wur- 
den, Und  einen  Bürgerrath  hatten  wollten,  wozu  von 
jeder  Zunft  zweie  berufen  wurden.  Dies  führte  aber 
zu  einer  tumultuarischen  zahlreichem  Versammlung.^ 
zu  dem  Versprechen  des  Bischofs,  die  Thorveste  zu 
übergeben,  und  endlich,  da  die  Besatzung  in  diese 
Uebergabe  nicht  willigte,  zu  einem  Angriff  durch  die 
Bürger  und  zu  Ergebung  der  Veste.  Frederik  von 
Egmond  führte  zu  spat  Entsatzmannschaft  heibm. 


*)  Heda  p.  303.  „Et  panlo  post  indioto  conventu  populi 
declarabatnr:  civitatem  alieno  aere  ad  sammam*  82  millinm 
aureorum  esse  gravatam,  et  pro  illomm  redemtione  imposi- 
tum  tributum  praediale,  quolibet  iugere  ad  octavam  partem 
aurei  taxato  ad  biennium;  et  qui  praediis  carerent,  exsol- 
yerent  centesimam.  Transacto  antem  biennio  cnm  civea  a 
debito  se  crederent  liberos,  compertom  est  eos  in  centum 
millibus  obligari.  Quisque  enim  per  rapinam  privato  com- 
modo  intendebat  absque  alieno  respectu  boni  publici,  epb- 
Qopo  ista  permittente.*^ 
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'Die  Thorreste  wurde  geschleift,  die  Befestigongen 
der  Stadtmauer  aber  wurden  hergestellt  . . 

Im  folgenden  Jahre  hatte  Deventer  eine  bedeuten- 
dere Fehde  mit  dem  Herrn  ran  Wisch  su  ' bestehen, 
der,  weil  er  Geld,  was  sein  Vater  dem  Bischof  Ru- 
dolph ohne  Dokument  geliehen  haben  sollte,  vom  Stift 
nidit  wieder  erhalten  konnte,  die  Stiftsunterthanmi 
besonder  in  dem  Lande  Overyssel' plagte,  und  von  de- 
nen von  Deventer  in  seiner  Burg  Wildenburg  belagert 
wurde.'  Am  Ende  kam  ein  Vergleich  sn  Stande,'  den 
der  van'  Wisch  ungern  annahm,  und  weshalb  er,  wie 
wir-' oben  gesehen  , später  £e  grofse  Garde  gegen  De- 
venter führte. 

Ueberhaupt  scheint  es,  dafs  die  Stiftslande  viel^ 
fach  von  dem  umwohnenden  Adel  als  Terrän  für  räu- 
berische Expeditionen  ausersehen  wurden.  Im  Jahre 

1491  uberfiel  der  Graf  von-Buuren  nut  den  Herrefil49i 

« 

van  Hoemoedt,  van  Bronchorst,  van  Batenburg,  von 
Bentheim,  van  Wisch  und  van  Welpe  die  Stadt 
Utrecht;  doch  wurde  s^  Haufe  zurückgeschlagen, 
und  die  Gefangenen  wurden  von  den  Stadtbehorden 
grofsenthals  hingerichtet  Die  Stadt  kam  um  diese 
Zeit  zu  einer  . neuen  Verfassung.  Zwölf  Schofien 
und  24  Ratbmannen  bildeten  die  höheren  Behörden. 
Durch  den  Tod  oder  sonst  abgehende*  Schöffen  wur- 
den aus  den  Rathmannen  ergänzt.  Die  Rathmannen 
nahm  man  ans  dem  dritten  Golieglo,  aus  dem  der 
Vierziger,  welches  wiederum  aus  der  gemeinen  Bür- 
gerschaft ergänzt  wurde.  Vom  patridschen  Re^ment 
der  früheren  Erbsdbiöffen  war  hienn  keine  Spur  mehr ; 
doch  scheint  der  Bischof  in  Zulassung  dieser  Verfas- 
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song  :9uoh  ' nurrder,  jeweiüg<^n «»Macht -daiv  gemeinen 
Bürger  nachgegeben^  zu.  haben.,«  Nach  swei.  Jahren 
^«urde  diese  * V erfassung  > ■ wieder  ..'abgeiwhafil*' i u Bavid 
Jdbte  noeb  bis  zumfldten  Apnl'.14d6p  «nlelsKl  iii' wnbr^ 
hafl  kiodischem  AHer*.  / u.  ^ y.ut  ,1. '•>*  ' -m  [' xfr  ? 

. : Bei  • dem  .Wahlka^itel  v Was  im f Mai  gehallen:  wor- 
jde,  ..waren  der: Herzog  von.  Jülich,! »der« Bischofi.vlm 
Münster  »and  der  Graf  von  Bentbeitn  ,lih:  Philipp  , . ei- 
nen. Briider.  des*.  Herzogs*  von*  Cleve;  dagegen,  winde 
Markgraf  Friedrich  .von  Badens»  IVe&ler  des  Hodhatlif' 
tes  zn.;Koln,  durch  den ‘Grafen,  von  jNbsi^  (der  das 
habsburgische  Haus  vertrat)  und  durch  den,  übrigen 
Adel  der  Stiftslande  empfohlen.  Der  Letztere  erhielt 
alle’Wahlstimmen.  -Er  war' em  naher .VeilW'^dter 
de&  habsburgischen  Hauses und . brachte  ' dem . Hoch- 
stilt  die  *wüngchenswerthesten  V erhaltnisse  'Künig 

1(  M Maximilian^  und  izom  Erzheraog-  Philipp;  .♦* alles*  Ioä 
Kriegsvolk,  was  sich  in  den  StlfCsiand^n>  berumtrieh> 
V ^fste  er»  zn. verscheuchen,'  und  mit  dem  Qrafeti.voii 
Bnuren  stellte  er  das  gute  Vernehmen  Avicdet*  hcr»l . Von 
dem  Einfäil  'der  grofsen  Garde  unter  dem-  Hertfn  rvap 
Wisch , un'd  von*  der  * Betheiligung  .*  hm  d^ne  Gioeniligm 
Angelegenheiten  war  bereits  die  Rede.  'i'  i:;  »a 

14D9--*  • Im  Jahre  1499  nahm ' der  Herzog  von  iClfere  die 
Soidner,  die  in'  Geldern  entlassen  worden,  in  seinen 
Dienst;  ond  fiel'  damit  in  das  Utrechtisdie  mn^  fmdem 
er  andäs  Bisthum'  und  an  die  Städte  Utrecht  und  AmCrs« 
foort  noch  von  den  früheren  Verhältnissen  seines  Brti* 
ders  Engelbert  her,  Forderungen  hatte.  Die  ütrech; 
ter  und  Amersfoorter  erboten  sich  zum  Vergleich  oder 
au  gerichtlicher  Entscheidung  ; der  Herzog  aber  woU- 
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te  doh  4iircft  Gewält  der 'Waffen  helfen.’'  Dnrdi^dief 
VerfahreiK  empört,  • nahm  nun  Blsdiof  Ft4#drieh , als 
es  ihm  gelang  die  cievischen  MIethvölker  auf  seine  Sel^ 
te  zu«  ziehen 'Und  ^ den*  Hemog  wehrlos  zu  «machen, 
seinerseits  keinen 'Vergleich  aiiyUiid  llefs  im  Clerl'* 
sehen  leeren,  bis  glaubte  der  Saehe'  genug  gethan 
zu  haben.  ^ Zuktet  bKeb  die  Fehde  unausgeglichen^ 
aber  auch,  ohne  weher  geföÜrt  zu'Weiden,  ruhen. 

Während  der'  für  * die  > hurgundisdi  - ni^deriandif 
sehen  »jDandschaften' ruhigen^ 'Zeiten  des  Jahres  1501 1501 
unternahm' 'der  Erzherzog  Philipp  mit>sdner  jungen 
Gemahlin,  begleitet  und  umgeben  von  lebenMustigea 
bel^schen  Edelleuten,'  eine 'Reise  an  s^n^  Schwien 
gervateM^^Iof  nach  Hpanien,  wo  seine  Weise  zu  sehr 
mit  der 'Art  des  Volkes  contrastirte,  'Um,'  als  er  wieder 
abreiste  (im  Beginn 'des  Vl^nters  1502  auf  1503}  an« 
dere  als  abstorsende^  Eindrücke  lunterlassen  zu-kmi'^ 
nen.  Seine  Gemaldin  bheb  hochschwanger  in  Spanien 
zurück;  und>  gebar  am  loten' Marz  1503  einen  Zw6h1503 
ten'Sobn  vj'Fet^liihnd*,  während  Philipp  sich  noch  auf 
der  Heise  in  Fi^ankreich  auf  hielt,  dessen  Sitten  sm« 
nen ' Gewohnheiten  entsprechender  waren.  Auch  sei- 
nen Vater  Maximilian  sah  er  auf  der  Rückreise  in  1^  im 
apruckp  und} versprach  demselben,  den  Kampf  gegen 
Geldernt  roit  uller  Macht  zm  emeuern.  ^ ln  Folge  din^ 
ses  Versprechens  '&fS'  Pliill|^p'  iln  ■ J. ' 1 504 • alleii  Hanf  1504 
deh  sdoer’JÜnteiHbanen»  mit*  Geldern*  verbieten,  und 
dies  VeHiot  vornehmlidi  in  Amsterdam 'anschlagen,,  von 
wo  deri  meiste.  Verkehr  nach  den  Küstenatadmh  det 
Veluwe  Statt  hatte.  Im  März  dieses  Jahres  kam  sdr 
ne  Gemahlin  auch  aus  Spanien  .zurück ^<> und  Im  No- 
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▼ember  starb  seine  Schwiegermutter  Isab^äj^  4eren 
Tod  ihn  zum  Erben  der  castilischen  Königreiche  mach- 
te. '■  Auch  , dies  Ereignifs,  welches  sdne  abermalige 
Anwesenheit  in  Spanien  dringend  eibeischte,  forderte 
den  Entschlufs  .kräftigerer  Führung  des  geldrischeo 
Krieges;  denn  er  wollte  diese  Angelegenheit  mcht  in 
Schwanken  und  Ungewifsheit  sich  im  Rücken  lassen. 
Nachdem  Philipp  im  Herbst  in  *s  Hertogenbosch  einen 
grofsen  Tag  gehalten,  hatte  er  ein  Manifest  erlassen, 
welches  die  Gründe  seiner  Ansprüche  auf  Geldern  und 
Zutphen  des  Breiten  erörterte,  und  die  Einwohner  die« 
ser  Landschaften  aufforderte,  Karl  ?anEgmond  zu  yer« 
lassen,  und  sich  wieder  unter  seine  Hoheit  zu  stellen. 
Die  Städte  Eokhuizen,  Edam,  Amsterdam  und  Hoorn 
wurden  beauftragt,  alle  Zufuhr  von  Getreide  oder  Waf- 
fen nach  geldrischen  H^en  zu  hindern , und  rin  Heer 
von  3000  M.  unter  Vergy,  Comelis  van  Serenbergen 
und  dem  Grafen  van  Buuren  drang  über  die  Maas, 
^ * nahm  Hemert,  Terseel,  Middelaer,  und  zog  dann 

wieder  nach  Nordbrabmt  in  die  Winterquartiere.  Von 
Deutschland  aus  zog  Rudolph  yon  Anhalt  herbri  mH 
1500Rritem  und  Fufsknechten,  und  begann  sofort  die 
1505  Belagerung  von  Bommel.  Im  folgenden  Jahr  1505 
kam  Philipp  nach  Deutschland,  wo  ihn  sein  Vater 
Maximilian  in  Hanau  feierlich  'mit  Geldern  und  Zut« 
' phen  belehnte ; dann  traf  er ' die  ausgedehntesten 
Anstalten,  um,  Geldern  mit  ungewöhnlicher  Heeres« 
macht  zu  überziehen,  und  führte  diesmal  selbst  sein 
Heer  zu  dem  deutschen  yor  Bommel,  welche  Stadt 


- ^ Slichtenhorst  ,p.  520* 
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sich  bald  ergab.  Arnhem  capitolirte  bald  hemacli^ 
dann  auch  Wageningen,  Harderwyk  und  Elbnrg, 
nachher  Hattem,  was  von  seiner  eigenen  Besatzung 
übel  behandelt  ward.  Dotechem,  Lochern,  €lrol, 
Stralen  und  Wachtendonk  gingen  ebenfalls  über;  Phi- 
lipps Heer  lag  dann  zwischen  Arnhem  und  Boesburg 
in  Reden,  und  im  Julias  ergab  sich  auch  Boesburg 
gegen  Bestätigung  seiner  Rechte  und  gegen  das  Ver- 
sprechen, nie  zu  grÖfseren  Leistungen  angehalten  wer^ 
den  zu  können , als  Zutphen.  Maximilian  kam  mit  ei- 
nem Hülfszuge  nach  Xanten;  und  non  sah  Karl  von 
Geldern  wohl  ein,  dafs  er  sich  selbst  mit  Hülfe  des 
Königes  von  Frankreich,  der  ihn  nnterstützte,  nicht 
mit  den  Waffen  würde  behaupten  können.  Er  kam 
also,  nachdem  der  Bischof  von  Utrecht  vermitteit  bä- 
te, nach  dem  Schlofs  Rosendael  bei  Arnhem’,  wo 
sich  Philipp  aufhielt,  und  beugte  vor  diesem  sein 
Knie,  indem  er  sich  fast  seiner  Gnade  anheim  gabi 
Freundlich  nahm  ihn  Plulipp  auf,  und  sie  kamen  über 
dnen  zweijährigen  Waffenstillstand  überein,  defs  Inhal- 
te, dafs  Philipps  Kriegsheer  aus  Geldern  abziehen,- 
ihm  aber  für  die  Kriegskosten  Arnhem,  Thiel,  Hat- 
tem, Harderwyk,  Eiburg  und  Bommel  übergeben  bld- 
ben  sollten.  Ber  Waffenstillstand  sollte  zu  Unterhand- 
lung eines  vollkommenen  Friedens  benutzt  werden. 
Nach  Abschlufs  dieses  Vergleiches  ging  Karl  gegen 
Ende  August  nach  Xanten  zu  seinem  Vater,  und  hin>^ 
terliefs  als  Statthalter  des  ihm  überlassenen  Theiles 
von  Geldern,  Heinridi,  den  Sohn  des  kurz  vorher 
verstorbenen  Grafen  Engelbert  von  Nassau.  Um  die 
Ruhe  in  den  Niederlanden  recht  fest  zu  sichern , sollte 
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Karl  Ton ' Geldern  Philipp  / nach  KaatiHen  begleiten, 
fürchtete  daan  aber  treulose  An^hlage,  und  entwich 
aus  Antwerpen,  nachdem  er  sich  bereits  3000  Gold- 
gulden Reisegelder  hatte  zahlen  lassen.  > .Philipp  scdiiff- 
1506 te' sich. im; Januar. iI500: nach  Spanien  ein,  kam  nach 
langerm.-Aufenthaihi in  England, wohin  ihn  Stürme 
yerschlagen  hatten','  inf  Castilien  an,  'wo  er  dann  nicht 
lange  nach  ieierlicher  Besitznahme  seines  Königrei- 
ches in  Folge  meiner  Erkältung  erkrankte,  und  atarb 
am.25sten  Sepitember  1506«;  Die  Niederländer  be- 
haupteten,., er  sei  vergiftet  wordem  : • 

• ‘ r ' • 

3.  Maximilian  als  vormundschaftlicher.  Regent,* 
für  seinen  Enkel  Karl  bis  1515. 

w »•  »•-i.  » ^ 

Nach  Philipps  Tode  folgte  ihm  unbestreitbar  in 
feinen,  { i^ederl^dischen  Herrschaften  sein  Sohn  Karl, 
und  da  dieferip  noch  unmündigem  Alter  war,  konnte 
niemand. dem  Grofsvater  desselben,  -Maximilian,  die 
vo^rmund^haftliche. Regierung  streitig  machen,  die  er 
als  nächster.  Schwertmagen , bei  depoi  Wahnsinn^,  vou 
Karls  Mutter,’  ohne  Zweifel  anzusprechen  und  über- 
dies-als  Reichsoberhaupt  anzuordnen. hatte.  Die  Er- 
Ziehung  seines  Enkels . Karl  überiiefs ' er  Heirn  Guil- 
laume^de  Croy,  Seigneur  de  Chievres,  Baron  ;d’Aer^ 
ischot;,  den  ersten  Unterricht  dem  Adriaen  Floriszooa 
van  Trusen  aus  Utrecht  , der  früher  triester  in  Goeren  — 
und  damals  Lehrer  an  der  Universität  von  Loeweu.wan 

Karl.. von  Geldern  .sah,  sobald  Philipp  nach . Spa- 
nien abgereist  war,  den  Vertrag,. von  Rosendael  ab 
erzwungentan,  und.hieilt  ihn  abt>  durchaus  nicht.  Er 
bemächtigte  sich,  sofort  der  festen. Oilo  Lochern  , Grol 

und 
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und  Wagenlngen,  und  erhielt  von  dem  Könige  von 
Frankreich  bei  dem  neu  aiiflodernden  Kriege  Hülfe, 
die  ihm  Robert  von  der  Mark  zuführte.  Umsonst  ver- 
suchte Croy,  Wageningen  den  Feinden  wieder  abzu- 
nehmen; auch  Floris  van  Egmond,  Herr  van  Yssel-  . 
stdn , fiel  in  das  geldrische  Gebiet  ein , ohne  grofsen 
Erfolg.  Mehr  aber,  aJs  das  Ungeschick  oder  die  un- 
zulänglichen Mittel  dieser  Herren , war  es  die  bald  dar- 
auf eingehende  Nachricht  von  Philipps  Tode,  welche 
Karls  von  Geldern  Muth  erhob.  Mit  Roberts  von  der 
Mark  und  seinen  eigenen  Schaaren  fiel  er  in  Nordbra- 
bant ein;  vor  Diest  fand  er  durch  Johann  von  Nassau 
den  ersten  festen  Widerstand;  er  kam  noch  bis  Tir- 
lemont,  und  zog  sich  dann  nach  Roeraionde  zurück; 
hierher  zogen  auch  Adolph  von  Nassau,  Rudolph  von 
Anhalt  und  Floris  van  Ysselstein  zum  Kampfe,  und 
Roberts  Schaaren  wendeten  sich,  um  ihre  Beute  in 
Sicherheit  zu  bringen,  nach  den  Ardennen,  wo  sie 
bei  St.  Hubert  von  Kriegsvolk  aus  dem  Namurschen 
überfallen  und  niedergebauen  wurden. 

Während  des  Winters  150G  auf  1507  ruhte  der  1507 
Krieg  ziemlich  und  zog  sich  auch  nachher  in  ganz  ähn- 
lichen Unternehmungen,  wie  die  bereits  dargestellteo 
waren,  hin.  Zu  gleicher  Zeit  führten  Seeräuber  un- 
ter Karls  von  Geldern  Namen  den  Krieg  zur  See 
gegen  niederländische  und  castilianische  Fahrzeuge. 

Wir  übergehen  die  unbedeutenden  Begebenheiten  die- 
ses kleinen  Krieges.  Im  Jahre  1508  nahmen  die  Gel- 1508 
drischen  Muyden  in  Goyland  und  dann  Wesop  (Weesp) 

So  blieb  im  Allgemeinen  der  Besitzstand  bis  zur  Llgue 
von  Cambray,  bei  deren  Abscblufs  der  König  von 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  18 
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Frankreich  versprach,  Ka^fl  von  Geldern  nicht  weiter 
zu  nnterstützen,  während  anderer  Seite  dieser  in  sei- 
nem Besitzstände,  gelassen  wurde,  bis  auf  die  zuletzt 
eroberten  festen  Orte  Muyden  und  Wecsp,  die  er 
beransgeben  mufste. 

Jn  die  Angelegenheiten  Geldcrns  kam  durch  den 
Vertrag  von  Cambray;  so  grofse  Folgen  derselbe  auch 
für  entferntere  Gegenden  hatte,  keine  Aenderung; 
denn  eben  so  Hei*zog  KarJ  wie  der  geldrische  Adel 
war  voll  kriegerischer  Unruhe,  und  es  lag  trotz  alles 
scheinbaren  Vertragens  zwischen  den  Häusern  von. 
Frankreich  und  Habsburg  doch  zu  sehr  im  Interesse 
des  Königes  Ludwig,  Maximilian  in  den  Niederlan- 
den nicht  ganz  zu  friedlicher,  unbcdrolieler  Stellung 
1.’)  10 kommen  zu  lassen.  Als  im  J.  1510  eben  ein  Krieg 
zwischen  Dänemark  und  Lübeck  beendigt  worden  war, 
zogen  noch  an  2000  Lanzknechte  dem  Herzog  Karl 
zu,  und  boten  ihre  Dienste  an.  Die  Einwohner  von 
Kämpen  fingen  einen  Führer  diesir«  Haufens  und  rich- 
teten ihn,  so  wie  seine  Begleiter  als  landräuberisches 
Volk,  hin;  Karl  aber  sah  dies  als  eine  Beleidigung, 
die  ihm  widerfahren  sei,  an  und  zog  mit  seinem  V olke 
vor  Deventer.  Er  nahm  Diepenheyra,  Goor  und  OJ- 
denzeel.  Der  Bischof  rüstete  sich  dagegen,  ernannte 
^ den  Herrn  van  Ysselstein  zu  seinem  Feldhaiiptmann, 
und  liefs  den  Krieg  tapfer  führen,  auch  den  Geldri- 
schen fast  alle  ihre  Erwerbungen  wieder  abdringen. 
Dies  gegenseitige  Landwüsten  , was  besonders  die  Ve- 
luwe,  Zutphen  und  Overyssel  hart  traf,  dauerte  bis 
gegen  den  Winter,  wo  der  Friedenszustand  zwischen 
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dem  Bischof  und  Geldern  durch  Verroittlunff  der  Sl.idt 
Utrecht  hergestellt  wurde.  *)  , 

Die  Stadt  Utrecht  war  mit  ihrem  Bischof  nicht 
eben  in  dem  freundlichsten  Verneiimen , besonders  we> 
gen  dessen  nahem  Verhältnifs  zu  den  Ysselsteiner  Eg- 
monden:  sie  hatte  ihn  nicht  gegen  Geldern  unter- 
stützt,  und  wollte  nun  die  Verwickelung  Maximilians 
in  italienischen  Angelegenheiten  benutzen,  um  mitt- 
lerweile die  Ysselsteiner  zu  demüthigen.  Ein  An- 
schlag auf  Ysselstein  selbst  mifslang.  IJeiT  Floris 
wollte  hierauf  am  Ilten  December  Utrecht  überfallen; 
sein  Anschlag  wurde  aber  durch  Geldrische  entdeckt, 
und  die  Bürger  waren,  als  er  kam,  gerüstet.  Eine 
nähere  Verbindung  der  Stadt  Utrecht  und  Karls  von 
Geldern  erweiterte  den  Kampf  gegen  die  Ysselsteiner 
wieder  in  einen  Krieg  gegen  den  Bischof  und  selbst 
gegen  Ilabsburg,  indem  Karl  von  Geldern  im  J.  1511  lo  11 
einen  Theil  seiner  verlorenen  Ortschaften  in  der  Be- 
tuwe und  Veluwe  mit  Hülfe  der  Utrechter  wieder  er- 
oberte. . 

Während  Maximilians  Abwesenheit  führte  (seit 
1507)  seine  inzwischen  nochmals  verwittwete  Tochter 
Margaretha  die  Regierung  in  den  Niederlanden  für  ih- 
ren Nefien  Karl  von  Castilien.  Diese  und  Maximilian 
Herr  vau  Hoorn  und  Gaesbeek  söhnten  den  Bischof 
mit  sdner  Stadt  aus.  Da  die  Geld  rischen  auch  nun 
noch  fortwährend  plündernd  in  Nordbrabant  einlielen, 
und  die  Kaufleute  aus  den  habsburgischen*  Niederlan- 
den , die  von  der  Frankfurter  Messe  zurückkamen , aus- 
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raubten,  bcscblofs  Magaretha  eine  grofse  Kriegsrii- 
stung  unter  dem  Fürsten  Rudolph  von  Anhalt.  Auch 
der  König  von  England,  Maximilians  Verbündeter,  sand- 
te ihr  dazu  2000  Kriegsleute  unter  Eduard  Poyning. 
Dieser  Kriegshaufc  nahm  Schlofs  Gribbefurst  bei  Yen- 

lo,  dann  Baerle;  endlich  zog  er  vor  Venlo  selbst,  was 

# 

er  längere  Zeit  belagerte,  aber,  da  es  von  dem  tapfe- 
ren Schwarzburger . vertheidigt  wurde , nicht  zu  neh- 
men vermochte.  Zuerst  zogen  die  Brabanter,  dann 
gegen  December  auch  die  Engländer  wieder  ab. 

Nach  dem  Abzüge  der  habsburgischen  Truppen 
von  Venlo  plünderten  und  beerten  Karls  von  Geldern 
Leute  wieder  durch  fast  ganz  Nordbrabant;  Harder« 
wyk,  Bommel  und  Thiel  kamen  wieder  in  seinen  Be- 
sitz, und  noch  anderes  Kriegsglück  war  zu  seinen  Gun- 
1512 sten.  Im  J.  1512  kam  er  sogar  dazu,  ein  Lager  vor 
Amsterdam  zu  beziehen,'  22  SchiUe  im  Hafen  zu  ver- 

f * 

brennen,  und  eine  überaus  reiche  Beute  fortzuführen. 
Der  Krieg  löste  sich  dann  wieder  mehr  in  kleine 
Unternehmungen,  in  'Unterhandlungen  und  Verträge 
mit  Baronen  und  kleinen  Orten  über  Oefiiiungsrecht 
u.  dergl.  auf,  was  wir  übergehen.  Erst  im  März 
15141^14  kam  es  wieder  zu  einer . bedeutendem  Unter- 
nehmung, indem  Karl  am  21sten  d.  M.  in  der  Frühe 
des  Tages  sich  mit  einem  Haufen  Leute  nach  Arnhem 
hcreinschlich  und  den  Ort  gewann.  Die  holländischen 
Stände  hatten  endlich  des  nachtheiligen  Raubkrieges 
genug,  und  drangen  in  Margaretha,  einen  Waffen- 
stillstand zu  schliefsen.  Karl  von  Geldern  ging  darauf 
ein , und  sendete  zu  diesem  Ende  Herrn  Wilhelm  von 
Lang,  einen  Rechtsgelehrten,  an  sie,  der  bald  den 
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Wafrenstillätaiid  auf  vier  Jahre,  vom  lOten  August 
1514  an  gerechnet,  abschlofs.  Bis  zu  dieser  Zeit  war  15 
nun  freilich  schon  auf  einer  andern  Seite  ein  Verhält- 
nifs  so  weit  gediehen,  dafs  er  Karls  ganze  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nahm. 

'Nach  Herzog  Albrechts  von  Sachsen  Tode  war 
ihm  sein  Sohn  Heinrich  in  der  Potestarie  über  Fries- 
land gefolgt.  Von  den  Landen , über  welche  sich  die- 
se Herrschall  ausdehnen  sollte,  hatte  sich  Groeiiingen 
allein  noch  nicht  unterworfen;  aber  auch  die  wester- 
lauerschen  Friesen  machten  bald  einen  Versuch,  sich 
mit  Hülfe  des  damals  noch  lebenden  Erzherzogs  Phi- 
lipp des  sächsischen  Joches  zu  entledigen;  allein  Phi- 
lipp  ging  nicht  nach  ihrem  Wunsche  darauf  ein,  son- 
dern wurde  vielmehr  der  Vermittler  von  in  Gang  ge- 
kommenen neuen  Mifshelligkeiten , während  anderer 
Seite  doch  auch  Herzog  Heinrich  durch  die  Schritte 
der  Friesen  vorsichtiger  und  milder  gegen  diese  ge- 
macht wurde. 

Die  Groeninger  hatten  jenen  zuletzt  erwähnten 
Waffenstillstand  nicht  lange  gehalten;  sie  hatten  in 
den  Umlanden  Edelhofe  zerstört,  trotz  der  kaiserli- 
chen Administration  dieser  Umlande,  und  belagerten 
im  Sommer  1501  Appingadam,  in  welcher  OrtschaO 
Graf  Edzard  eine  Besatzung  hielt.  Der  Graf  von 
Ostfriesland  entsetzte  den  belagerten  Ort.  Inzwischen 
hatte  Herzog  Heinrich  von  Sachsen  seine  Rechte  in 
Friesland  an  seinen  Bruder,  den  Herzog  Georg,  ver- 
kauft ; die  Friesen  aber  wollten  diesem  nicht  huldigen, 
und  nun  sollte  Philipp  zwischen  Georg  und  Edzard 
einer  Scits , und  den  Friesen  und  Groeningen  anderer 
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SeiU  vermilteln.  Abgeordnete  aller  Parteien  hielten 

15041111  Sonmier  1504  einen  Tag  za  Gent,  der  aber  nur 
die  Huldigung  der  Friesen,  nicht  die  Unterwerfang 
Groeningens  zum  Resultat  hatte.  Edzard  wünschte 
selbst  die  Heirsphaft  Georgs  über  Groeningen  nicht, 
und  unterstützte  denselben  demzuiülge  auch  höchst 

1505  schläfrig,  als  er  1505  vor  Groeningen  lag.  Die 
Groeiiinger  hodlen  Entsatz  vom  Bischof  von  Utrecht, 
diesem  aber  hatte  Maximilian  auf  das  Entschiedenste 
alle  Einmischung  in  diese  Angelegenheiten  untersagt 
Die  Hungersnot!!  stieg;  um  die  fremden  Söldner  zu 
zahlen,  griff  man  in  Groeningen  deponirte  Gelder,  die 
für  die  Türkenkriege  bestimmt  waren,  an,  und  end- 

1506  lieh,  als  dieNoth  im  Frühling  1506  aufs  Höchste  ge- 
stiegen war.  ergab  sich  die  Stadt  nicht  an  Herzog 
Geoi  g,  sondern  an  Graf  Edzard.  Georg  hatte  zu 
geringe  Macht,  um  sich  dieser  Wendung  widersetzen 
zu  können;  er  mufste  sogar  Edzard  zu  seinem  Statt- 
halter in  den  groeningischen  Umlanden  ernennen. 

^ Die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Groeninger 
sich  gegen  die  Potestarie  der  sächsischen  Fürsten  ge- 
setzt, den  WaflensUllstand  gebrochen  und  die  kaiser- 
liche Administration  der  Umlande  nicht  geachtet;  wie 
sie  sich  endlich  willkührlich  unter  Edzard  gestellt  hat- 


•)  Wagen a er  S.  281.  „Die  Groeninger  machten  sich  ver- 
hincJlich,  eit;e  aus  achthundert  oder  tausend  Mann  bestehen- 
de  Besatzung  von  ihm  (Edzard)  einzunehmen,  und  er  ver- 
sprach dagegen,  die  Stadt  bei  ihren  alten  Vorrechten  za  er- 
hallen. Ini  Anfänge  des  Majmondes  nahm  er  an  der  Spitze 
von  3-  oder  6000  M. , von  denen  jedoch  nicht  viel  mehr  als 
tausend  hinein  zogen,  .Besitz  von  der  Stadt,  und  ihm  ward 
von  derselben  feierlich  gehuldigt.“ 
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len,  hatte  liir  sie  liie  Aeichsacht  zur  Folsrc  mul  eine 
Vurludun^  vor  das  Gericht  des  Königes  iiacli  (>oji.^tun%. 

Auch  der  Bischof  von  Utrecht  klan;te  aber  über  Kdzard 
und  die  Groeninger,  und  liefs  sie  vor  einen  päpstlicheir 
Legaten  nach  Loeweii  laden.  Das  Gerichtsverfahreii 
an  beiden  Orten  hatte  keinen  ausgleichendeu  Erfolg, 
und  die  Feindseligkeit  des  Bischofs  von  Utrecht  und 
Herzogs  Georg  an  einem  Theile,  so  wie  der  Stadt 
Groeningen  und  des  Grafen  Edzard  an  dem  andern, 
wurde  täglich  heftiger;  ja,  Edzard  versuchte  sogar 
1512  auch  das  westerlauersche  Friesland  an  sich  zulöTi 
bringen , was  jedoch  mifsiang.  Rudolph  von  Münster, 
dein  abgesetzten  Drosten  des  Bischofs  von  Utrecht  in 
Coevorden,  gestattete  er,  sich  von  Groeningen  aus  der 
Burg  von  Coevorden  zu  bemächtigen  und  in  Drente 
und  Overyssel  sein  wildes  Wesen  zu  treiben,  so  wie 
er  sich  auch  weigerte,  dem  Herzog  Georg  Rechen- 
schaft wegen  der  Administration  der  Groenlnger  Um- 
lande abzulegen. 

Als  nun  im  August  1513  der  zwischen  der  Statt- 1513 
halterin  Margaretha  und  Karl  von  Geldern  abgeschlos- 
sene vierjährige  Waffenstillstand  seinen  Anfang  nahm 
und  viele  Soldner  dadurch  dienstlos  wurden,  nahm 
Herzog  Georg  dieselben  in  seinen  Dienst,  brachte  so 
gegen  5000  M.  bei  Deventer  zusammen,  und  drang 
mit  ihnen  zu  Anfänge  1514  in  das  Groeningische  und  1514 
in  Ostfriesland  wüstend  und  beutemachend  ein.  Eine 
Aufibrderung  an  die  Stadt  Groeningen,  ihn  als  Ge- 
waltsboten  des  Kaisers  anzuerkennen,  blieb  jedoch 
ohne  Erfolg;  die  Groenlnger  hielten  sich  bei  Edzard. 

Da  sich  der  Bischof  von  Utrecht  vcrbindUch  machte. 
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dem  Hei*zog  Georg  600  Mann  als  Krlegshülfe  zu  hal- 
ten , machten  'die  Groeninger  nun  auch  Plünderungs- 
züge in  Drente , und  Edzard  suchte  Bündnifs  mit  Karl 
Yon  Geldern , der  dazu  bei  seinem  unruhigen  Gemüth 
mehr  als  geneigt  Yfar.*) 

Noch  vor  den  Angriffen  auf  Edzard  Ton  den  Nie- 
derlanden her,  hatte  zu  Anfänge  1514  ein  Angriff  aus 
der  Gegend  von  Oldenburg  her  Statt  durch  ein  Heer 
Herzog  Georgs,  welches  Herzog  Heinrich  der  altere 
von  Braunschweig  führte.  Diesen  beglriteten  viele 
andere  Fürsten,  Grafen  und  Edelleute  Norddeutsch- 
lands, und  es  unterlagen  ihm  die  Bu^adinger  und 
Stadtländer  am  19ten  Januar  in  einer  Schlacht  Das 
eroberte  Land  kam  theils  an  Oldenburg,  theils  an 
Braunschweig,  und  auch  das  letztere  später  kaufswei- 
se an  Oldenburg.  Die  aus  den  Niederlanden  vorge- 
drungenen Truppen  hatten  sich  inzwischen  zum  Th^ 
nach  dem  Oldenburjgischen  wenden  müssen,  und  hat- 
ten, sich  hier  sehr  verstärkt.  Ihr  Führer  war  Hugo 
von  Leisenich , und  man  nannte  sie , da  der  Kern  im- 
mer noch  sich  von  der  grofsen  Garde  herschrieb,  die 


*)  Wagen a er  S.  306.  407.  „Man  weifs  — • dafa  der  Her- 
zog von  Geldern  — im  Maynionate  dieses  Jahres  (1514)  in 
der  Stille  und  in  Begleitung  blofs  zwoer  Personen,  eine  Reise 
nach  dem  französischen  Hole  gethan  habe.  Damals  Mdrd  er 
auch  das  Bündnifs  zwischen  dem  Könige  und  dem  Grafen  Ed- 
zard geschlossen  haben,  dessen  in  bewährten  Urkunden  dieser 
Zeit  Erwähnung  geschieht,  und  zufolge  welchem,  nach  dem 
Zeiignifs  der  ältesten  Schriftsteller,  Edzard  versprochen  hat, 
Groeningen  von  der  Krone  Frankreich  zu  Lehne  zu  tragen; 
wogegen  der  König  dem  Herzoge  von  Geldern , welcher  eben- 
falls sein  Lehenmann  war,  den  Befehl  ertheUete,  die  Groe- 
niiiger  gegen  die  Sachsen  zu  beschützen.“ 
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schwarze  Garde,  wahrend  ein  anderer  im  Groe- 
ningischen  gebliebener  Tbeil  dieser  Truppen  die,  weis- 
se  Garde  genannt  wurde.*)  Die  schwarze  Garde 
drang  nun  in  das  Harlingerland  ein.  Edzard  war 
überall  thatig,  und  suchte  allenthalben  den  Widerstand 
zu  beleben. 

Hugo  von  Leisenich  führte  dem  Herzog  Heinrich 
Ton  Braunschweig  seine  Haufen  zu;  diesem  schlossen 
sich  auch  einige  ostfriesische  Häuptlinge  und  Alles  was 
von  kampflustigem  Volke  im  nordöstlichen  Deutsch- 
land war,  an,  so  dafs  sein  Heer  bis  auf  20,000  M. 
gestiegen  sein  soll.  Graf  Edzard  wich  vor  ihm  vom 
Kloster  Meerhausen  nach  Aurich,  was  niedergebrannt 
wurde,  damit  es  nicht  dem  Feinde  als  Anhalt  diene; 
dann  wich  er  weiter  nach  Emden , und  war  in  höchster 
Bedrängnifs,  eben  in  den  bereits  erwähnten  IVerhand- 
lungen  mit  Karl  von  Geldern , als  Herzog  Heinrich  vor 
der  Festung  Leerort  erschossen  wurde  am  ISten  Ju- 
nius.  Die  schwarze  Garde  zog  nun  wieder  ins  Groe- 
ningerland  zu  Herzog  Georg,  dessen  Lager  bei  Adu- 
ard  war ; das  übrige  Heer  ging  auseinander. 

Eben  in  Zutphen  bei  Herzog  Karl  von  Geldern 
erhielt  Edzard  die  Nachricht  von  dem  plötzlichen  Zer- 
stieben des  braunschweigischen  Heeres.  Er  selbst  hat- 
te nur  Groeningen,  die  Umlande  und  Friesland  von 
Karl  zu  Lehen  nehmen,  diesem  überlassen  wollen, 
selbst  Lehensmann  von  Frankreich  zu  sein , hatte  sich 
dabei  aber  geweigert , persönlich  in  ein  Lehensverhält- 
nifs  zu  dem  Könige  Ludwig  zu  treten.  Mit  700  Rei- 


♦)  Wiarda  S.  228. 
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tern  und*  250  Knechten  zu  Fufs  .wart  er  .sich  nach 

$ 

Groeningen.  Die  Emdener  vernichteten  und  vertrie- 
ben eine  sächsische  Flotte  in.,  den  benachbarten  Ger 
wässern;  dagegen  stürmte  das  sächsische  Heer  Appin- 
gadam , wo  Herzog  Heinrich  der  jüngere  seinem  Va- 
ter in  einem  entsetzlichen  Blutbad  der  Bes^zung  und 
der  Einwohner  eine  Rachefeier  hielt  Kleinere  Züge 
der  mannichfachsten  Art  verwüsteten  vorher  und  nach-^ 
ber  .Drente,  Ost-  und  Westfriesland  und  die  Umlan- 
de. Zu  gleicher  Zeit  unterhandelten  Herzog  Georg 

und  Graf  Edzard  mit  einander  über  einen  Frieden. 
• « 

Edzard  verschwendete  sein  letztes  Geld,  um  Karl  von 
Geldern  zu  thätiger  Hnlfsleistung  zu  bewegen,  wel- 
cher sich  dieser  fortwährend  zu  entziehen  wufste,  und 
zuletzt  nur  4000  zu  Fufs  und  500  Reiter  nach  dein 
Bentbeiraischen  sandte,  um  sich  liier  mit  Edzards 
Truppen  zu  vereinigen.  Georg  hinderte  die  Verei- 
nigung, und  Groeningen  endlich  in  grofser  Hungers  . 
notli,  wollte  sich  ihm  ergeben;  er  aber  verlangte  iu 
der  Capitulation  Zugeständnifs  eines  Castells  in  der 
Stadt,  was  die  Stadt  nicht  accordirte.  So  unterhan- 
delte man  noch,  als  wegen  Mangels  an  Soldzahlung 
fast  alle  ostfriesische  Söldner  zu  dem  sächsischen  Hee^ 
re  übergingen,,  namentlich  fast  die  ganze  Besatzung 
von  Groeningen.  Edzard  selbst  mufste  nun  den  Groe- 
ningern  rathen , wenn  sie  sich  länger  gegen  die  Sach- 
sen vertheidigen  wollten,  sich  dem  Herzoge  Karl  von 
Geldern  in  die  Arme  zu  werfen.  Dies  hatte  Karl 
längst  beabsichtigt  herbeizufuhren , und  als  der  Obrist 
Lennep  das  Anerbieten  der  Groeninger  überbrachle, 
liefs  Karl  sofort  in  Frankreich  mehr  Truppen  werben, 


Karl  V. 


283 


• in  seinem  Namen  durch  seinen  Marschall  Wilhelm  van 
Oyen  Besitz  von  Groeningen  ergreifen,  und  ein  gel- 
diisches  Heer  drang  Anfangs  November  durch  Drente 
bis  in  die  Nähe  von  Groeningen  vor.  Am  Bten  Novem- 
ber huldigte  die  Stadt  dem  Herzoge  von  Geldern. 

Nachdem  Groeningen  an  Geldern  gekommen , ver- 
arweifelte  Herzog  Georg  bei  der  grofsen  Schuldenlast, 
in  i^  elche  ihn  bereits  der  friesische  Krieg  gestürzt  hat- 
te, diesen  noch  zu  einem  glücklichen- Ende  führen  zu 
können.  Karl  von  Geldern  und  die  Groeninger  be- 
mächtigten sich  auch  fast  des  ganzen  westerlauerschen 
Frieslands , und  Georg  ging  hierauf  mit  nur  300  Rei- 
tern durch  Westpbalen  nach  Meifsen  zurück,  um  nie 
wiederzukehren.  Er  verkaufte  dann  am  19ten  Mai 
1515  an  den  jungen  K5nig  Karl  von  Castilien  alle  1515 
seine<  Ansprüche  auf  Friesland  für  350,000  rhein.  Fl., 
und  überliefs  demselben  die  schwarze  Garde.  Dieser 
wurde  der  rückständige  Sold  ausgezahlt,  worauf  sie 
bis  auf  2000  M.,  welche  in  Diensten  des  damaligen 
Statthalters  von  Holland,  Floris  van  Eginond,  Herrn 
van  Yssclstein,  blieben,  in  die  Dienste  des  Königes 
Franz  von  Frankreich  trat. *)  Harlingen,  Franecker 
und  Leuwaerden  haldigtea  Karl  von  Castilien,  der  im 
Februar  1515  in  Brabant,  im  April  in  Flandern,  im 


*)  Vorlieh  hatte  die  schwarze  Garde  zuerst  in  Holland,  wo^ 
hin  sie  gezogen,  dann  wieder  in  Friesland,  wohin  sie  zu- 
nickgedrängt  wurde,  arge  Verwüstungen  angerichtet,  aber 
auch  grofse  ihr  gehörige  Vorr’dthe  durch  Seeräuber  der  gel- 
drisch-friesischen Partei,  namentlich  unter  dem  Grooten 
Pier,  verloren.  Von  Friesland  zog  dann  die  schwarze  Gar- 
de durch  Drente  nach  Geldern , und  von  hier  erst  mit  Karl 
von  Geldern  nach  Frankrei du 


284 


Buch  Vllf.  Kapitel  1. 

Mai  in  Zeeland , im  Junius  in  Holland  seine  blyde  ln- 
körnst  hielt.  Mit  dem  Herzoge  Karl  von  Geldern  und 
dessen  Anhänge  in  Friesland  schlofs  König  Karl  um 
diese  Zeit  einen  Waffenstillstand. 

In  Beziehung  auf  die  übrigen  niederländischen  Ter- 
ritorien ist  aus  dem  eben  durchlaufenen  Zeitraum  we- 
nig zu  bemerken.  Die  gewöhnlichen  Unterhandlun- 
gen der  Fürsten  und  Statthalter  mit  den  Städten  und 
Ständen  werden  auch  aus  dieser  Zeit  bemerkt,  aber 
sie  sind  von  zu  unbedeutenden  Resultaten  begleitet, 
als  dafs  wir  sie  hier  erwähnen  könnten.  Die  hollän- 
dischen Städte*)  wurden  durch  ihre  Rivalität  mit  dai 
Hanseaten  im  J.  1510  in  dänische  Kriegsangelegen- 
heiten verwickelt , indem  die  Hanseaten  die  Schifffahrt 
im  Sund  bedrückten,  und  dadurch  die  holländischen 
Kaulleute  bewogen,  sich  des  Königes  Christian  an- 
zunehmen. Die  Holländer  hatten  bei  dieser  Angele- 
genheit ansehnliche  Verluste. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Von  Karls  V.  Regierungsantritt  in  den  Nie- 
derlanden bis  zu  dessen  Resignation  auf  die 
Regierung  in  diesen  Gegenden. 

1.  Bis  zur  Erwählunp  Karls  von  Castilien  zum 
römischen  Könige  als  Karl  V. 

Die  erste  Regierungszeit  König  Karls  verfloss  in 

den  Niederlanden  ruhig ; wenn  er  hie  und  da , wie  in 

♦)  Vornämlich:  Amslerüam,  Hoorn,  EnLhüizen,  Edaiii 

und  Monnikeudam.  , 
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dem  Delcliwesen,  in  die  alten  Ordnungen  des  Lan« 
des  etwas  energisch  eingritf,  so  wurde  dergleichen 
durch  den  Verfall,  in  welchem  er  manche  Institute  bei 
der  zeltherigen  Administration  gefunden  hatte,  ge- 
rechtfertigt« Von  aufsen  blieb  lange  Ruhe,  da  Karl 
von  Geldern  dem  Könige  Franz  mit  seinen  wilden 
Haufen  zugezogen  war,  um  ihn  nach  Italien  zu  be- 
gleiten, und  dann,  als  er  freilich  von  dieser  Begleitung 
früher  zunickkehrte,  zu  Lyon  in  schwere  Krankheit 
Yerfiel.  Weit  über  die  geschlossenen  Waffenstillstände 
hinaus  dauerte  der  Friede  zu  Lande,  und  der  Groote 
Pier  (der  grofse  Peter)  machte  mit  seinen  Seeräube- 
reien die  Zuydersee  unsicher.  Herr  Floris  van  Ys- 
selstein  nahm  ihm  im  Mai  I5l6-  einen  Theil  seiner  1516 
Schilfe  bei  Worcum,  und  liefs  die  Gefangenen  hän- 
gen , während  der  Groote  Pier  seiner  Seits  gefangene 
Holländer  zu  ersäufen  pflegte. 

Der  Tractat  von  Noyon,  den  Graf  Heinrich  von 

I 

Nassau  Namens  Karls  von  Castilien  mit  Frankreich 
im  August  1506  zu  Stande  brachte,  stellte  nach  die- 
ser Seite  hin  die  niederländischen  Herrscbaflen  sicher. 
Heinrich  leistete  statt  seines  Herrn  dem  Könige  Franz 
die  Lehenshuldigung  für  Flandern  und  Artois,  und 
ein  Heirathsvertrag  zwischen  König  Karl  und  der  Prin- 
zessin Louise,  Tochter  Franz*s  I.  folgte.  Heinrich 
wurde  dem  Könige  Franz  so  lieb,  dafs  dieser  ihm, 
dem  Ausländer,  gestattete,  die  Erbtochter  des  auch  in 
Burgund  reich  begüterten  Hauses  von  Oranien,  die 
einzige  Schwester  Philiberts  von  Orange  und  Chalons, 
Claudia , zu  heirathen. 

König  Franz  von  Frankreich  vermittelte  im  Früh- 
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1517Jing  1517  einen  Waffenstillstand  zwischen  Karl  von 
Geldern  und  dem  Könige  Karl,  welcher  bis  Anfang 
h^afs  daueni  sollte.  Inzwischen  hatten  Karls  von 
sülien  Truppen  sich  wieder  des  gröfsten  Theiles  des 
westerlauerschen  Frieslands  bemächtigt,  und  Karl  von 
Geldern  sandte  die  unterdefs  aus  Italien  zurückge- 
kehrte  schwarze  Garde  gegen  sie,  welche  Dokkum 
wieder  eroberte,  dann  bei  Kuinder  sich  einschiille, 
und  am  25sten  Junius  bei  Medembiick  landete.  Hera- 
rieh  von  Nassau,  seit  Kurzem  Statthalter  in  Holland, 
hatte  zu  schwache  Yertheidigungsmittel,  um  diesen 
Angriff  abwehren  zu  können.  Medembiick  wurde  ge- 
stürmt, geplündert,  verbrannt;  eine  Reihe  kleinerer 

/ 

Orte  theilte  dasselbe  Schicksal;  einige  kauften  die 
wilden  Gesellen  mit  Geld  ab.  In  Alkmaer  ward  acht 
Tage  lang  geplündert.  Ueber  Sparendam  und  durch 
die  amstelländischen  Veenen  zog  die  schwarze  Garde 
nach  dem  Niederstift  von  Utrecht,  und  eroberte  As- 
peren.  Mittlerweile  hatte  Heinrich  von  Nassau  das 
Volk  in  Hollaod  zu  den  Waffen  gerufen,  und  lageite 
sich  nun  um  Asperen.  Als  die  schwarze  Garde  von 
da  nach  Geldern  abzog,  folgte  ihr  Heinrich,  verheer- 
te die  Yeluwe,  und  belagerte  Karl  von  Geldern  in 
Arnheim,  während  der  Groote  Pier  den  Handel  und 
die  Schiftfahrt  Hollands  auf  der  Zuydersee  fast  zu  Grun- 
de richtete  und  überall  die  Küsten  bedrohte,  bis  eine 
Tagfahrt  der  holländischen  Stände  zu  Delft  eine  An- 
zahl Fahrzeuge  zum  Schutze  des  Landes  anordnete 
und  sie  unter  Anton,  van  den  Houte,  Hen  n van  Fle- 
teren,  als  Admiral  der^Zuydersee,  stellte.  Vom  Au- 
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p;usl  an  war  dirse  Flotte  thiitig,  und  bald  war  dem 
Unwesen  der  fnesisclien  Seeräuber  ein  Ende  gemacht. 

Dem  Herzog  Karl , der  in  Amheim  bedrängt  wur- 
de, kam  zu  Statten,  dafs  Ferdinand  der  Katholische 
iin  Januar  1516  gestorben  war,  und  dafs  also  König 
Karls  Anwesenheit  in  der  pyrenäischen  Halbinsel  drin- 
gend nothlg  wurde.  Von  beiden  Seiten  war  man  zu 
Annahme  ausgleichender  Vorschläge  geneigter.  Die 
Unterhandlung  wurde  in  Utrecht  geführt,  und  schlofs 
am  17ten  September  mit  einem  Vertrage,  durch  wel- 
chen ein  sechsmonatlicher  Waffenstillstand,  und  aufser- 
dein  bestimmt  wurde,  dafs  König  Karl  gegen  100^000 
Kronen  das  westerlauersche  Friesland  eingeräuiiit  be- 
kommen sollte,  und  dafs  Herzog  Karl  allen  Ansprü- 
chqn  darauf  entsage.  Noch  vor  dem  wirklichen  Ab- 
schlufs  des  Vertrages  hatte  sich  König  Karl  bereits  zu 
Middelburg  nach  Spanien  eingeschiffl. 

Bei  allen  zeitherigen  Kämpfen  zwischen  Karl  von 
Geldern  und  dem  habsburgischen  Hause  hatten  bei 
weitem  am'  meisten  die  Stiflslande  von  Utrecht  gelitten. 
Friedrich  von  Baden  war  dieser  Art  Plackerei  und  der 
mannichfächen  Finanzverlegenheiten,  die  sich  in  de- 
ren Geleite  einstellten,  so  überdrüssig,  dafs  er  mehr- 
fach theils  an  Vertauschung,  theils  an  Verkaufung  des 
Bisthums  dachte.  Eine  Vertauschung  hinderte  indefs 
Kaiser  Maximilian,  und  zu  einem  Verkauf  unter  Be- 
dingungen, wie  Friedrich  sie  wollte,  fand  sich  nicht 
so  bald  Gelegenheit.  Endlich  wurde  er  mit  den  Habs- 
biirgern,  die  nothwendig  auf  die  Einstimmung  der 
Stände  iin  Utrechtischen  am  meisten  Einflufs  haben 
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mofsten,  einig,  .einen  Bastard  Herzog  Philipps  des 
Guten  von  Burgund,  den  dieser  mit  Margaretha  Post 
erzeugt  hatte,  und  der  zeither  Kriegsmann,  nament- 
lich längere  Zeit  Admiral  war,  zum  Bischof  von  Utrecht 
zu  machen.  So  unwillig  auch  Karl  von  Geldern  dar- 
über sein  roufste,  von  den  Ständen  erhob  niemand 
seine  Stimme  dagegen.  Der  Papst  hatte  schon  ein- 
gewilligt. In  Brüssel  wurden  zwischen  Friedrichs  Ge- 
sandten und  König  Karls  Bevollmächtigten  die  Bedin- 
gungen verabredet , und  Philipp  (so  hiefs  der  neue  Bi- 
schof von  Burgund  ging  von  Zeeland,  wo  er  eben 
war,  nach  Duurstede,  und  kam  dann  in  feierlichem 

1517  Zuge  am  19ten  Mai  1517  nach  Utrecht.  Man  hatte 
sich  zii  ihm  eines  wilden , weltlichen  Lebens  versehen ; 
allein  er  erschien  in  Utrecht  wie  ein  anderer  Mensch, 
und  ganz  seiner  neuen  Würde  angemessen.*)  Frie- 
drich starb  bald  nachher  zu  Lier  bei  Antwerpen; 

1518  Philipp  aber  erhielt  im  .Februar  1518  die  geistlichen 
Weihen. 

Der  Waffenstillstand  zwischen  Karl  von  Geldern 
und  König  Karl  wurde  im  Mai  1518  auf  ein  Jahr  wei- 
ter verlängert;  allein  streng  gehalten  wurde  er  in  so- 
fern nicht,  als  den  Friesen,  die  den  Habsburgern 
entgegen  waren,  von  Geldern  aus,  aller  möglicher 
Vorschub  zu  Theil  wurde.  An  der  Spitze  aber  dieser 
Partei  stand  der  Seeräuber  Groote  Pier.  Holland 
war  zu  schwach,  dagegen  allein  Bedeutendes  zu  un- 
ternehmen: tbeils  weil  es  in  der  nächst  vorhergehen- 
den Zelt  viel  gelitten,  theils  weil  hier  die  gröfseren 
und  die  kleineren  Städte  in  eigenthümliche  Rivalität 

— da- 

♦)  Heda  p.  319. 
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dadurch  gekommen  waren,  dafs  die  letzteren , um  die 
Landtagskosten  zu  sparen,  sich  mehr  und  mehr  von 
den  ersteren,  die  ohnehin  die  berechtigteren  in  vieler 
Hinsicht  waren,  hatten  vertreten  lassen ^ nun  aber 
auch  von  diesen  ungewöhnliche  Lasten  zugethellt  er« 
hielten.  Karl  suchte  diese  Rivalität  durch  ein  gleich« 
raäfslgeres  Besteuerungssystem  zu  schwächen , *)  wäh- 
rend er  im  Uebrigen  bei  seines  Vaters  System,  die 
mächtigeren  Städte  zu  bevorzugen,  blieb. 

Seitdem  Dortrecht  gegen  die  früheren  Zeiten  als 
bedeutende  Handelsstadt  zurückgetreten  war , erschie- 
nen die  Stapelgerechtigkeilen  derselben  ihren  Nach- 
barn höchst  drückend;  besonders  aber  denen,  wel- 
che erst  neuerdings  diese  Stapelrechte  anzuerkennen 
genöthigt  worden  waren,  wie  Utrecht.  Es  kam  dar- 
über zu  einer  heiligen  Unterhandlung  in  Brüssel,  bei 
welcher  besonders  der  S^mdicus,  wie  wir  sagen  wür- 
den oder  Pensionarius , wie  man  ihn  damals  nannte, 
von  Dortrecht,  Floris  Oem  van  Wyngaerden,  und  der 
Raths  - Pensionarius  von  Holland,  Albert  van  Loo, 
hart  an  einander  kamen , und  der  Erstere  sich  die  Un- 


•)  'VVagenaer  S.  319.  „König  Karl,  weicherden  kleinen 
Städten  gerne  alle  mögliche  Erleichterung  verschaffen  wollte, 
ernannte  in  diesem  Jahre  (1618)  Commissarien,  um  das 
Vermögen  aller  Einwohner  von  Holland  zu  untersuchen;  und 
darauf  ward  eine  gewisse  Einrichtung  nach  dem  Fufse  vort 
60,000  Fl.  gemacht,  die  hinfiiro  zu  Bezahlung  der  gräflichen 
Steuern,  in  Holland  eingehoben  werden  sollten,  und  die  be- 
sonderen Städte  und  Dörfer  %vurden  auf  eine  gewisse  Summe 
geschätzet.  “ — Die  groJDsen  Städte  nahmen  diese  Einrich-* 
t<in«:  nur  unter  der  Frotestatiou  an;  so  weit  sie  nicht  ihren 
Rechten  entgegen  sei;  und  sie  dauerte  durch  Karls  Regie- 
rung; man  nannte  sie:  die  Schildzahlen  • 

Leo  niederländ.  Geicluchten.  I/< 


19 


290 


Buch  Vin.  Kapitel  2. 


gnade  des  Königs  znzog.  Der  König  verlangte  dürcti 
einen  Befehl  vom  6ten  December  1518  von  Saragossa 
aus  die  Absetzung  des  Floris  Gern  und  seine  Yerban-» 
nuug  aus  Dortrecht,  was  er  auch  leicht  erreichte,  da 
dieser  Mann  in  Dortrecht  wegen  seiner  Feindseligkeit 
gegen  die  von  Deutschland  aus  auch  nach  den  Nie- 
derlanden  dringenden  Reformationsgedanken  dem  Vol- 
ke verhafst  war.  Eben  diese  Eigenschaft  scheint  ihn 
dann  auch  wieder  der  Gnade  Karls  empfohlen  zu  ha- 
ben. Man  darf  dabei  nicht  übersehen,  dafs  derselbe 
Mann,  der  Floris  Gern  dem  Könige  wieder  empfahl^ 
nämlich  des  Letztem  Lehrer  Adriaen  Floriszon,  selbst 
dner  Reformation  der  Kirche  nicht  abgeneigt  war, 
und  nachmals  als  Papst  diese  Neigung,  freilich  in  et- 
was anderm  Sinne  und  mit  weniger  Glück  als  Luther^ 
obwohl  mit  mehr  Schonung  festgestellter  Rechte,  be- 
thätigte.  Auch  Bischof  Philipp  von  Utrecht  war  km- 
nesweges  einer  Reformation  überhaupt  abgeneigt 

*)  Wagenaer  S.  322.  323.  „Er  spr.'\rh  oft  mit  seinen 

vertrauten  Freunden  von  Veränderung  der  Festtage,  von  Ab- 
stellung der  Plackereien  der  Provisoren  und  Dechanten,  von 
Einsetzung  guter  und  Abweisung  schwatzender  und  dnmmer 
Prediger,  dergleichen  viele  unter  den  Betlelmönchen  waren, 
und  von  verschiedenen  anderen  Sachen,  welche  die  Kirchen- 
verbesserung betrafen.  Einen  grofsen  Theil  der  Lebensge- 
schichte der  Heiligen  hielt  er  für  Mährchen,  und  las  statt 
derselben  die  heilige  Schrift,  deren  gemeine  lateinische  lieber- 
Setzung  er  mit  des  Erasmus  seiner  zu  vergleichen  pflegte.  Er 
bezeigte  auch  ein  Verlangen,  die  Zeit  zu  erleben,  worin  den 
Geistlichen  das  Heirathen  erlaubet  werden  möchte;  wiewohl 
einige  dieses  Verlangen  seiner  besonderen  Neigung  zu  dem 
weiblichen  Geschlechte  zuschreiben.  Von  dem  Papste,  den 
Cardinölen  und  dem  ganzen  römischen  Hofe,  welchen  er  ge- 
sehen hatte,  sprach  er  nicht  anders  als  mit  Verachtung,  und 
sagte  frei  heraus,  dafs  die  Heiden  besser  zu  leben  pflegten, 
als  diejenigen,  welche  itzo  den  Christen  Gesetze  vorschrieben.*) ** 
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Daii  Jahr  1519  wurde  höchst  bedeutend  für  die  1519 
Niederlande,  iheiis  dadurch,  defs  im  Januar  demselben 
Kaiser  Maximilian  starb  und  in  Folge  dieses  Todesfal- 
les nachher  Karl  von  Spanien , der  Herr  der  Nieder* 
lande  ^ zugleich  Oberhaupt  des  deutschen  Reiches  wur- 
de 4 theils  durch  weitere  Verlängerung  des  Waffen* 
Stillstandes  mit  Karl  von  Geldern  auf  zwei  Jahre  im 
Februar.*)  Der  Tod  seines  Grofsvaters  Matimiiiah^ 
und  die  demnächst  Statt  findende  Wahl  Karls  zum  ro* 
mischen  Kaiser  im  Junius  zu  Frankfurt,  Tcranlafstert 
Karl  zur  Rückkehr  aus  Spanien , wo  der  Einflufs  und 
das  Benehmen  Guillaume’s  de  Croy  und  des  übrigert 
brabantiseh  * flämischen  Adels  4 der  den  jungen  König 
begleitet  hatten  nicht  nur  in  aller  Weise  gewirkt  hat* 
te , den  ohnehin  schon  Statt  findenden  Widerwillen  der 
Spanier  gegen  die  Niederländer  zu  mehren,  sondern 
auch  eine  Empörung  gegen  Karls  Herrschaft  in  Spa* 
nien  selbst  vonBubereiten;  **) 

Während  Karls  Abwesenheit  in  Spanien  hatte  die 
Verwaltung  der  Niederlande  wieder  seine  Tante  ge- 
leitet, die  verwittwete  Herzogin  Margaretha  von  Sa- 
voyen. Sie  begleitete  nun  ihren  Neffen,  als  er  am 
Isten  Julius  1520  nach  Vliefsingen  kam,  uni  nach  1620 
Deutschland  zu  Empfang  der  Krone  zu  reisen,  durch 
die  Niederlande , stattete  ihm  nähern  Bericht  ab , und 
erhielt  von  ihm  am  19ten  October  zu  Maestricht  Be- 
stätigung der  Statthalterschafl  auch  für  die  weitere  Zu- 
— % 

*)  Dies  hinderte  indefs  nicht  fortwährende  Seeräubereien 
zwischen  Holländern  und  Friesen,  obwohl  der  Groote  Pier 
sich  zu  Sneek  zur  Ruhe  gesetzt  hatte. 

van  Kämpen  8.  277.  278.  , 

* 19^ 
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kunft.  Ihr  zur  Seite  wurd<^'  eine  Anzahl  Geheime« 
räthe  bestellt unter  ihnen  die  Bischöfe  von  Utrecht 
und.Lütdch.  Die  Stände  aller  Provinzen  wurden  in 
allen  Angelegenheiten  an  die  Statthalterih  verwiesen, 
und  diese  ihrer  Seits  bevollmächtigt,  die  Stände  nach 
Bedürfnifs  zu  berufen.  Unter  dem  geheimen  Rathe 
der  Statthalterin  standen  sodann  der  grofse  Rath  zu 
Mecheln,  der  Hof  von  Holland  , der  Rath  von  Bra* 
bant,  und  überhaupt  die  höchsten  CoUe^en  und  die 
Statthalter  in  allen  Provinzen. 

Als  diese  Collegien  in  Karls  Anordnungen  zum 
Theil  Eingriüe  in  ihre  alten  Rechte  sahen,  befahl  er, 
der  inzwischen  Kaiser  geworden  war,  am  Isten  April 
15221^22  die  Wegnahme  und  Vernichtung  aller  solcher 
Privilegien,  auf  welche  gestützt  man  gegen  diese 
Regimentsordnung  protestirte.  Bei  jener  Anordnung 
aber  im  J(.  1520  untersagte  Karl  auch  seinen  nieder- 
ländischen Unterthanen  alle  eigenmächtige  Fehdefuh- 
rung,  indem  er  sie  zugleich  gegen  männiglich'  zu 
schützen  versprach  und  eine  kleine  Truppe  unter  dem 
Grafen  von  Nassau  (Statthalter  in  Holland)  zu  Siche- 
rung des  Friedens  in  den)  Niederlanden  aufstellte.  Je- 
ner kleine  Krieg  zwischen  Holländern  und  Friesen 
roufste  nun  also,  wenn  er  dennoch  fortdauerte,  noth- 
wendig  zu  entschiedenem  Bruche  des  Waflenstillstan- 
des  führen,  selbst  wenn  die  weitere  Entwickelung  der 
Verhältnisse  mit  Frankreich  nicht  auf  denselben  Punkt 
hingeleitet  liätte. 

Franz  I.  begann  zu  Anfänge  des  J.  1521  Feind- 
seligkeiten gegen  Karl  V.;  zuerst  in  Navarra.  Als  er 
hier  unglücklirh  war,  in  den  Niederlanden,  wo  Karl 
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in  der  Gegend  von  Mechcln  ein  bedeutenderes  Heer 
unter  dem  Grafen  von  Nassau  zusammenzog,  und  wo 
zunächst  der  Herzog  von  Bouillon  als  Widersacher 
Habsburgs  auflrat,  dann  aber  von  Frankreich  unter- 
stützt wurde.  Die  Franzosen  drangen  in  Hennegau 
ein,  dagegen  eroberten  Karls  Truppen  nach  langer 
Belagerung  im  December  endlich  Doomick. 

Bis  dahin  war  aber  auch  der  Kampf  mit  Geldern 
wieder  aufgelebt;  zunächst  durch  innere  utrechtische 
Angelegenheiten.  Der  Zoll  des  Bischofs  bei  Kämpen 
war  längst  an  die  Stadt  verkauft;  ihn  zu  umgehen  be- 
nutzten die  Kaufleute,  seitdem  die  Veebt  und  Zwart- 
water  durch  Zuflufs  der  Gewässer  aus  den  Veenen 
Schiffe  trug,  den  Weg  über  Zwol.  Die  Stadt  Käm- 
pen wollte  nun  auch  auf  diesem  Wasserwege  einen  Zoll 
erheben , und  bald  waren  Zwol  und  Kämpen  in  offener 
Fehde.  Der  Bischof  sah  gern , wenn  sich  die  Städte 
durch  solche  Fehden  schwächten;  er  in  gut-mittelalte- 
riger  Politik  meinte  dann  nur  um  so  sicherer  ihr  Herr 
zu  sein.  Allein  nun  liefs  Herzog  Karl  von  Geldern 
denen  von  Zwol  seine  Hülfe  antragen,  wenn  sie  sich 
seiner  Schutzberrlichkeit  ergäben;  darauf < gingen  sie 
ein  im  Julius  1521 : und  so  war  der  Bischof  genöthigt, 
sich  derer  von  Kämpen  anzunehmen , führte  dann  aber 
den  Krieg  gegen  Karl  so  unglücklich,  dafs  dieser 
durch  einen  Vertrag,  der  im  Oct.  1522  geschlossen 
wurde , im  Besitz  von  Zwol  und  der  anderen  während 
der  Fehde  occupirten  overysselschen  Orte  blieb. 

cf.  Collecüon  de  documens  in  edits,  par  L.  P.  Gachard. 
I.  1.  (Bruxelles  1833.  8.)  p.  27,  . 

**)  Dabei  scheint  dieser  Theil  des  stiftischen  Gebietes  sehr 
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Ja,  die  Provinz  Overyssel  versprach  damals  Karl,  sie 
wolle  nach  Philipps  Tode  keinen  Bischof  anerkennen, 
als  welcher  einen  Eid  leisten  würde,  dafs  er  Frieden 
mit  Geldern  halten  wolle. 

Sobald  Karl  von  Geldern  im  Besitz  von  Zwol  war, 
hatte  er  einen  Ort,  von  wo  aus  auf  das  bequemste  An> 
gritfe  über  die  Zuydersee  auf  Holland  gemacht  wer- 
den konnten,  in  Händen.  Die  nächste  Folge  davon 
war  für  Holland  eine  gröfsere  Anstrengung  zu  Bewa- 
chung und  Sichening  der  Küsten.  Im  folgenden  Jah- 
re brandschatzte  dann  die  ln  Friesland  immer  noch  zu 
Karl  von  Geldern  haltende  Partei  die  holländischen 
Inseln  Texel  und  Wieringen,  und  geldrische  Kaper 
störten  durch  Wegnahme  hanseatischer  Fahrzeuge 
den  Handel  Hollands  nach  den  östlicheren  deutschen 
Küsten  ganz. 

Karl  V.  kam  Inzwischen  nach  Erledigung  der  drin- 
gendsten deutschen  Angelegenheiten  im  Frühjahr  1522 
wieder  nach  den  Niederlanden,  doch  blofs  um  sich  im 
Mai  zu  Arnemuyden  für  Spanien  einzuschiffen.  Mit 
Frankreich  war  der  Krieg  in  vollem  Gange,  und  Karl 


durch  den  Krieg  gelitten  zu  haben:  „dum  episcopus  iam  edo- 
ctus  de  maiore  discrimme  et  rem  praeter  votura  succedere, 
(Uscordiaa  (zwischen  Zwol  und  Kämpen)  restinguere  nitere- 
tur^  reiieitur,  nec  pe^  amia  etiara  socialia  Burgundiouum 
nec  aere  nec  auctorhate  furorem  sedare  potuit,  quin  omnia 
hinc  inde  ad  extrema  dtssidia  tenderent,  territono  Transisu- 
lano  mutiiis  viribus  hostilher  excisq,  captis  atque  spoUatis 
oppidis,  nobilibus  per  doliim  obductis  atque  deletis , nec  ulla 
ex  parte  temperatiini  a sanguiue  aut  crudelitate  ita  ut  brevi 
ex  ilorentissima  provincia  (qiiod  dolendum  est)  desertam  un- 
dique  prospiceres,  solllcitatis  exteriiis  dominis  in  defensores, 
quo  matores  strages  commissae  sunt. 
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yerlobte  sich  während  der  Rückfahrt  nach  Spanien , als 
er  in  England  gelandet  war , mit  einer  englischen  Prin< 
zessin;  auch  stiefs  eine  Ahthellnng  englischer  Tnip- 
pen  zu  Karls  V.  his  zum  Herhst  in  der  Picardie  vor- 
gedrungenem  Heere,  weiches  Floris  yan  Ysselstein, 
Graf  van  Buuren,  befehligte , und  welches  sich  zum 
Winter  nach  dem  Artois  zuruckzog. 

Da  Bischof  Philipp  yon  Utrecht  keine  Möglichkeit 
sah , sein  Ansehen  in  den  oyerysselschen  Landschaften 
wieder  herzustellen,  so  lange  eine  Partei  in  Friesland 
an  Geldern  hielt,  hatte  er  die  Statthalterin  angetrie- 
hen , ernstliche  Maafsregeln  zur  gänzlichen  Unterwer*' 
fung  der  geldrischen  Partei  in  Frieslaud  zu  ergreifen. 
Sie  sandte  im  Frühjahr  1522  1500  Mann  unter  Jürgen 
Schenk  yon  Tautenburg  nach  Hasselt,  und  lieis  Korf- 
huisen  wegnehmen  und  Geelmuyden  belagern.  Hier 
ohne  Succefs  zog  der  kleine  Kriegshaufen  nach  Fries-« 
land , wo  sidi  Sneek  sofort  ganz  gegen  Geldern  erklär- 
te, und  die  Stände  yon  Ostrachien  und  Westrachien 
nicht  lange  nachher  in  einer  Versammlung  festsetzten, 
dafs  die  Grafen  yon  Holland,  Namens  des  Kaisers  und 
Reichs,  in  Fri^land  die  Herrschaft  üben,  neben  ihnen 
aber  jedesmal  ein  yon  den  Ständen  gewählter  Regent 
mit  12  der  angesehensten  Stände  die  Regienmg  im 
Lande  führen  sollte.  *)  Diese  Unterwerfung  war  um 
so  gerathener,  da  auch  Graf  Edzard  schon  längere 
Zeit  sieh  mit  Karl  V«  yerhunden  hatte^ 


*)  Wagenaer  S.  333.  Man  sah  wohl,  da£i  der  6roote 
Pier  nicht  mehr  war.  Dieser  Mann,  der,  obgleich  als  Bauer 
geboren,  doch  so  lange  den  Kampf  gegen  Holland  glücklich 
geleitet  batte,  staib  im  Oct.  1520.  Slichtenhbrst  p.  357. 
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' Es  hatte  sich  nämlich  Karl  von  Geldern,  nach- 
dem  er  In  den  Besitz  von  Groeningen  gekommen  war, 
näher  mit  dieser  Stadt,  mit  Herzog  Heinrich  von  Lü- 
neburg und  mit  dem  Grafen  Johann. von  Oldenburg 
verbündet  Diese  Verbindung  machte  den  Grafen  Ed- 
zard  besorgt,  und  um  sich  gegen  dieselbe  zu  schützen, 
schlufs  er  sich  enger  an  die  habsburgischen  Niederlan- 
1517  de  an.  Am  6ten  Januar  1517  hatte  er  eine  Zusam- 
menkunft mit  Floris  van  Ysselstein  in  Dokkum,  und 
dieser  that  hierauf  alles  Mögliche,,  eine^enge  Verbin- 
dung zwischen  Karl  und  Edzard  herzustellen.  Zu 
' diesem  Ende  stellte  sich  Edzard  auch  dem  damals 
noch  lebenden  Kaiser  Maximilian  vor,  und  vermochte 
diesen,  die  gegen  ihn  ausgesprochene  Reichsacht  zu- 
rückzunehmen. Am  Isten  Junius  kam  hierauf  ein 
Tractat. zwischen  Karl  und  Edzard  zu  Stande,  des  In- 
halts;., dafs  Graf  Edzard  vom  Könige  Karl  zum  Statt- 
halter in  Groeningen  und  den  Umlanden  bestellt,  und 
ihm  zu  diesem  Ende  eine  Besoldung  aus  den  Einkünf- 
ten dieser  Statthalterschan;  angewiesen' wurde.**) 

Diese  Verbindung  zerriss  nun  vollends  alle  Bän- 
der, die  Edzard  aus  früherer  Zeit  etwa  noch  an  Gel- 
dern knüpften.  Die  Schwierigkdt  für  Edzard  bestand 
freilich  darin,  die  ihm  anvertraute  Statthalterschaft  den 
Geldrern  zu  entreifsen.  In  den  Umlanden  liefs  er  wohl 
zuweilen  niit  den  Waffen  die  rückständigen  Abgaben 
eintreiben,  aber  die  Stadt  Groeningen- hielt  sich  bis 


*)  Wiarcia  S.  296. 

**)  Die  Ansprüche  der  Habsburger  auf  Groeningen  schrie- 
ben sich  von  den  erkauflen  Rechten  Herzog  Georgs  her,  w'ie 
sich  der  Leser  erumern  w'ird. 
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1536  bei  Geldern,  was,  so  lange  als  Köevordcn  in 
Folge  der  overysselschen  Zwistigkeiten  in  der  Gel- 
drer  Gewalt  war,  um  so  leichter  geschehen  konnte. 

Nach  der  Unterwerfung  der  Friesen  unter  Karl  V. 
blieben  in  ihrem  Lande*  noch  einige  Vesten  Ton  den 
Geldrischen  besetzt.  Der  Tautenburger  eroberte  im 
Juuius  1523  Workum;  dann  im  August  Dokkum  und  1523 
Bolswaerd;  zuletzt  im  November  desselben  Jahres 

« 

Slooten  und  Lemmer.  Mit  der  Provinz  Holland,  wo 
Antoine  de  Lalaing,  Graf  van  lloogstraten,  als  Statt* 
halter  auf  den  Nassauer  gefolgt  war,  hatte  Karl  von 
Geldern  im  Frühjahr  1522  wieder  einen  Waflenstill- 
stand  geschlossen,  der  schlecht  genug  gehalten  wur- 
de, und  im  Herbst  1523  drang- ein  geldrischer  Haufe 
sogar  bis  vor  Leiden  vor,  und  plünderte  *s  Graven- 
haag. 

* 

Ein  Waffenstillstand,  am  4ten  Junius  1524  zu 
Heusden  geschlossen,  liefs  die  geldrischen  Feindse- 
ligkeiten wieder  ein  Jahr  lang  ruhen.  In  Utrecht  war 
am  7ten  April  dieses  Jahres  Bischof  Philipp  gestorben, 
dem  dann  der  Coadjutor  von  Worms , Prinz  Heinrich 
von  Baiern , des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  Sohn , folg- 
te. Der  neue  Bischof  erhielt  im  October  zu  Amers- 
foort  die  Weihen.  Er  war  weder  durch  habsbur- 
gischen Elnflufs,  — denn  diese  Partei  begünstigte 
Eberhard  von  Aremberg,  den  derzeitigen  Bischof  von 

Lüttich,  — noch  durch  geldrischen,  denn  diese 

• $ 

Partei  begünstigte  einen  lothringischen  Prinzen,  — - 
sondern  durch  freie  Wahl  des  Kapitels  ernannt. 

In  Holland  war  es  im  Haag  bei  Gelegenheit  einer 
Strafexecution  wegen  Bierschmuggelei  zu  einem  volli* 
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gen  Aufruhr  gekommen,  so  dafs  der  Statthalter  van 
Hoogstraten  Truppen  in  die  Stadt  senden  mufste,  und 
diese  förmlich  mit  den  Einwohnern  ein  Treffen  liefer- 
ten. Gegen  Bezahlung  einer  Strafe  von  Seiten  der 
Haager,  und  Zusagung  einer  Amnestie  von  Seiten'  des 
Kaisers , wurde  es  im  August  erst  wieder  ruhig. 

Des  Königs  von  Frankreich  Gefangenschaft  durch 
die  Schlacht  von  Pavia  wurde  sofort  der  holländischen 
Heiingsfischerei , die  durch  französische  Kaper  die 
letzten  Jahre  gestört  worden  war,  sehr  erspriefslich, 
denn  der  Präsident  des  Geheimenrathes  der  Statthal- 
terin , Jean  Carondelet  (Erzbischof  von  Palermo) , fer- 
ner der  Präsident  des  grofsen  Finanzrathes , Antoine 
de  Lalaing  (Graf  von  Hoogstraten,  Statthalter  in 
Holland)  und  Jean  Herr  de  Berghes  schlossen  Namens 
1525  der  Statthalterin  zu  Breda  im  Julius  1525  einen  sechs- 
monatlichen  Waffenstillstand  mit  der  Regentin  von  ' 
Frankreich.  Diesem  Waffenstillstände  folgte  dann  be- 
1626  kanntlich  im  Januar  1526  der  Abschlufs  des  Madrider 
Friedens,  in  welcheni  sich  König  Franz  verbindlich 
machte,  Karl  von  Geldern  fallen  zu  lassen.  Da  Franz 
nachmals  diesen  Frieden  nicht  hielt,  sich  in  Folge  der 
Ligue  von  Cognac  wieder  gegen  Kaiser  Karl  wende- 
te, und  in  Italien  von  neuem  den  Krieg  begann,  hatte 
er  auch  auf  die  geldrischen  Angelegenheiten  keinen 
weitem  Einflufs,  als  dafs  der  1525  erneuerte  Waf- 
fenstillstand in  das  Jahr  1526  hinein  gehalten  wurde. 

' .. 

^ ' ■ I*  I ■ ■ 

Doch  wurden  davon  die  Anstifiter  des  Aofmbre^  sns» 
l^enonunen,  auch  der  Stadtmagistrat  geändert.  Wagenaer 
S.  336, 


DIgitized  by  Google 


Karl  V. 


299 


Karl  V.  heirathete  inzwischen  im  April  1Ö26  Isa- 
bellen von  Portugal,  Tochter  des  Königes  Bmnnuel, 
die  ihm  nachher  im  Mai  1527  einen  Sohn,  den  nach- 1527 
maligen  Philipp  II.,  zur  Welt  brachte. 

per  erneuerte  Kampf  mit  Geldern  entwickelte  sich 
von  Utrecht  aus.  Es  hatte  sich  nämlich  Bischof  Hein- 
rich  anheischig  gemacht  bei  seiner  Wahl,  die  durch 
Karl  von  Geldern  entfremdeten  overysselschen  Lande 
dem  Stide  wieder  zu  schaffen,  wenn  ihm  die  Stände 
50,000  G.  fl.  bewilligtea.  *)  Sie  wollten  dies,  woll- 
ten aber  den  Frieden  mit  Geldern  vorher  festgestellt 
sehen.  Um  dies  zu  erreichen,  versprach  Heinrich 
dem  Herzog  Karl  selbst  einen  bedeutenden  Theil  der 
bewilligten  Summe  für  friedliche  Herausgabe  der  op- 
cupirten  Landschaflen  im  Oberstift,  und  Karl  gin^ 
darauf  ein,**)  denn  Devenfer,  Zwo}  und  Kämpen 


♦)  Lamb.  Ilortensii  rerr.  Ultra].  1.  I.  (Ultra].  1643.  p.  17.) 

••)  Hortensius  giebl  zuerst  p.  43.  eine  Friedensberedung 
vom  J.  1525.  „Facis  autem  factae  ad  ultimum  hae  conditio- 
nes  fuerupt:  Gelrus  ex  oppidis  et  castellis  praesidia  (Gronin- 
ga  exciperetur  et  Coverdae  praesidlum)  deduceret;  in  poste- 
rum  jus  nullnm  in  agros,  oppida,  castella  Transiselanae 
ditionis  usurpieret:  transfugae  traderentur,  captiviq[ue  utrin- 
que  restituerentur ; fninriae  iibolerenturj  ut  ne  memoria  qut- 
dem  eoriim  extaret.  Exules  in  fortunas  nitas  caesasque  et 
eas  qoidem  integras  restituerentur}  neutri  quiequam  nova- 
rent“  etc.  — „Q«od  ad  populnm  vero  Transiselanum  et 
antistitem  attineret,  is  Carolo  duci  35,000  aurecnim  adnu- 
meraret:  nec  prius  hae  conditiones  pactae  rat^eque  haberen» 
tur,.  quam  aurum  pensum  foret.  “ — Ein  späterer  Friedens- 
vorschlag vom  Julius  1527  (p.  89.  90.)  enthält,  daft  der 
Herzog  Groeningen , Drente , Coevorden , Diepenhehn  und 
Alles,  was  er  noch  von  stifdschem  Gebiet  h^t,  ebenfalls 
räumen  soll. 
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batten  ohnebin  schon  seine  Leute  wieder  vertrieben. 
Als  nun  die  utrechtischen  Stände  die  vorbewiliigte 
Summe  zahlen  sollten,  weigerte  es  die  Stadt  Utrecht: 
sie  sei  schon  zu  sehr  mit  Schulden  belastet.  Sogar 
die  Geistlichkeit  wurde  zu  bedeutenden  Zahlungen  be- 
wogen; .Utrecht  aber  widerstand  und  war  durch  in- 
nere Parteien  zerrissen.  Als  der  Bischof  von  Wyk  te 
Diiurstedc  einmal  (am  Isten  August  1527)  mit  bewaff- 
neter Begleitung  nach  Utrecht  hcreinreiten  wollte,  in 
der  Absicht,  die  Stadt  zu  nöthigen,  schlossen  ihm  die 
Bürger  das  Thor,*)  und  die  eine  mächtigere,  schon 
lange  mit  Karl  von  Geldern  verbundene  Partei  rief 
diesen  zu  Hülfe,  der  sofort  einen  Reiterhaufen  zum 
Schutz  der  Stadt  nach  Utrecht  sandte.  Während  des 
Herbstes  brannten  und  plünderten  nun  Bischöfliche 
und  Herzogliche  im  Niederstift,  und  bis  nach  Holland 
herein  verbreitete  die  Besatzung  Utrechts  durch  die 

Geldrischen  Schrecken. 

« 

Nach  längeren  Unterhandlungen  zwischen  dem 
Rathe  von  Holland , der  von  den  Städten  der  Provinz 
die  Aufstellung  einer  kleinen  Kriegsmacht  verlangte, 
und  diesen  Städten , die  sich  darauf  beriefen , sie  zahl- 
ten schon  genug  Steuern , möge  die  Regierung  selbst 
Truppen  bezahlen,  wenn  sie  deren  bedürfe,  kam  es 
endlich  durch  die  freundlichen  Erbietungen  Karls  ge- 
gen diese  Provinz  zu  einem  Waffenstillstände  nach 
dieser  Seite,  obgleich  die  Statthalterin  einige  hundert 
Mann  an  den  G Hinzen  aufstellte  und  nachher  auch 


♦)  Hortensins  p.  95. 
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das  hiezu  nothige  Geld  von  deo  Ständen  aufzubrin> 
gen  wufste. 

Bis  zum  Winter  kam  inzwischen  der  Bischof  von 
Utrecht  durch  die  Geldrischen  in  das  härteste  Gedrän* 
ge,  und  auf  einer  Zusammenkunft  mit  Floris  van  Ys- 
selstein,  Grafen  von  Buuren  (dem  Hauptmann  von 
Holland)  und  Antoine  de  Lalaing,  Grafen  yon  Hoog- 
straaten  (dem  Statthalter  yon  Holland)  in  Schoonhoven 
suchte  er  sie  in  aller  Weise  zu  energischen  Schritten 
gegen  Geldern  zu  bewegen.  Hoogstraaten  trug  hier- 
auf bei  den  Ständen  yon  Holland  auf  eine  neue  Steuer 
yon  80,000  fl.  an,  und  wufste  sie  durchzusetzen.  Im 
« Januar  1528  übergaben  die  Stände  der  Statthalterin  1528 
in  ^Brüssel  die  Einwilligung  mit  der  Klausel , dafs  das 
Geld  allein  zur  Yertheidigung  yon  Holland,  und,  im 
Falle  eines  Friedens  mit  Frankreich,  allein  zu  des 
Landes  Nutzen  und  mit  dem  Gutachten  der  Stände 
angewendet  werden  sollte. 

Der  Krieg  gegen  Frankreich , dem  sich  nun  auch 
England  anschlofs , brach  bald  hernach  aus.  Auch  die 
Zeeuwen  bewilligten  dem  Kriegshauptmann  ihrer  Pro- 
vinz, Adolf  von  Burgund,  Herrn  van  Beveren  und 
Vere,  24,000  libr.  (zu  40  grofs.).  Den  Standen  yon 
Holland  wurden  indefs  in  BetretF  der  früher  in  Schoon- 
hoven mit  dem  Bischof  von  Utrecht  gepflogenen  Un- 
terhandlungen noch  anderweitige  Eröffnungen  ge- 
macht. Es  habe  sich  der  Bischof  erboten , sein  Stifts- 
land dem  Kaiser  abzutreten,  falls  dieser  sich  bereit 
erkläre,  es  gegen  Geldern  zu  schützen,  und  ihm  ein 
sicheres  Jahreseinkommen  daraus  auszusetzen.  Die 
Siatthalterin  habe  dies  Anerbieten,  was  für  Brabant, 
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Holland  und  Priesland  so  auH^erst  Tortbeilhafl  sei , aii-  < 
genommen.  Bereits  haben  die  Provinzen  von  Over^ 
yssel  dem  Statthalter  von  Friesland,  Jürgen  Sdienk 
von  Tautenburg,  grofstentheils  gehuldigt;  nur  das 
Niederstift  sei  fast  ganz  in  der  Gewalt  des  Geldereirv 
der  sich  rühme  ^ Holland  und  Brabant  dazu  erobern  zu 
wollen,  dafs  also  die  Stande,  und  Städte  namentlich^ 
zu  dem  nun  nachdrücklich  zu  führendem  Kriege  hel- 
fen möchten.  Die  Stande  waren  unter  gewissen 
Bedingungen  der  Statthalterin  zu  'Willen. 

Sobald  der  Herzog  von  Geldern  von  diesen  Un- 
terhandlungen  hörte,  beschlofs  er  die  Holländer  zu 
überfallen.  Zu  Anfang  März  liefs  er  Merten  van  Rös- 
sern, Herrn  van  Puderoyen,  seinen  Marschall,  mit  2000 
Lanzknechten  und  200  Reitern  mit  österreichischen 
Fahnen  von  Utrecht^  Woerden  vorbei,  gegen  den  Haag 
ziehen : erst  bei  Ryswyk  wurden  die  geldrisclien  Färben 
erhoben ; und  wirklich  wurde  der  Haag  am  6ten  Miirz 
überfallen,  geplündert  und  gebrandschatzt,  ohne  dafs 
eine  Hinderung  irgend  dner  Art  Statt  fand.**) 

In  Eile  kamen  der  Hauptmann  und  der  Statthalter 
von  Holland  aus  Brüssel,  wo  die  Statthalterin  - Rc- 
gentin  der  Niederlande  residirte,  herbei,  und  bereits 


Wagenaer  S.  350.  — j,Da£i  also  kein  besser  Mittel 
wäre,  das  nöthige  Geld  eiligst  herbeizaschaffen , als  da£i 
die  Städte  ihre  Siegel  lieben,  um  wiederum  5000  0.  jähr- 
licher ablöslicher  Renten  zu  einein  Pfennig  von  sechzehn  (6f 
pr.  Ci)  zu  versiegeln,  welche  Renten  das  Land  drei  Jahre 
bezahlen  miifste;  wogegen  der  Kaiser  verspräche,  diesel- 
ben in  den  nächsten  drei  Jahren  abzulösen,  oder  wenigstens 
das  Land  davon  zu  befreien. 

Slichtenhorst  p.  399. 
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am  13teii  März,  nachdem  inzwischen  die  Geldrischen 
nach  Utrecht  zurückgekehrt  waren , traten  die  holläii« 
dischen  Stände  zusammen  in  Delft.  So  schwierig  es 
auch  war,  wurden  doch  die  Mittel  geschafft,  3000  M« 
zu  Fufs  und  500  Reiter  in  Holland  aufzustellen,  und 
der  Graf  von  Rennenberg  wurde  nach  langem  Streite 
mit  den  Ständen  zum  Anführer  derselben  ernannt 

Am  2 Osten  Mai  kam  dann  auch  zu  gegenseitiger 
Hülfe  bei  den  kriegerischen  Zeitläufen  ein  Bündnifs 
der  holländischen  Städte  mit  Antwerpen  und  *s  Herto- 
genbosch zu  Stande.  Die  brabantischen  Stände  bat>» 
ten  schon  im  März  4000  M.  zu  Fufs  und  1000  Reiter 
bewilligt,  mit  jenen  holländischen  3500  M.  zu  Erobe- 
rung des  Niederstiftes  zu  wirken , wenn  auch  der  K&U 
ser  2000  M.  dazu  selbst  unterhalte.  Hauptmann  über 
dies  ganze  vereinigte  Heer  wurde  dann  im  April  Flo-» 
ris  Graf  van  Buuren.  Die  Ausführung  des  brabanti- 
scben  Ständeschlusses  läfst  sich  nicht  ganz  ersehen^ 
namentlich  in  wie  weit  der  Kaiser  dem  von  ihm  gefor- 
derten nachgekommen  sei.  Ein  Krieg  war  wegen  der 
Abhängigkeit  der  Fürsten  von  dem  guten  Willen  der 
einzelnen  Städte  und  Stände  in  damaliger  Zeit,  weit 
schwerer  zu  führen,  und  noch  schwerer  war  cs,  za 
energischen  Thaten  in  einem  Kriege,  und  folglich  zu 
entscheidenden  Resultaten  zu  kommen. 

Das  feindUche  V erhältnifs , in  welches  England  in 
Folge  des  Anschliefsens  an  Frankreich  auch  zu  den 
Niederlanden,  mit  denen  es  so  vielfach  in  Handels-^ 
und  Gewerbsverbindung  stand,  kam,  machte  den 
Krieg  sowohl  in  England  als  in  den  Niederlanden  im 
höchsten  Grade  unpopulär.  Schon  im  Junius  1528 
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ging  der  König  von  England  auf  einen  achtmonatli- 
chen'Waffenstillstand  ein,  welchem  auch  der  franzö- 
sische Hof  beitrat.  Karl  von  Geldern  wurde  nur  un- 
ter der  Bedingung  in  denselben  aufgenommen,  dafs 
er  Utrecht  und  die  Stiflslande,  so  wie  Groeningen  und 
die  Umlande  friedlich  räume.  Da  man  sich  einer  sol- 
chen Räumung  zu  Karl  nicht  versehen  konnte,  hatte 
inzwischen  Jürgen  Schenk  von  Tautenburg  die  Erobe- 
rung von  EUisselt,  des  letzten  Ortes  von  Bedeutung^ 
den  der  Herzog  von  Geldern  in  Overyssel  innehatte, 
zu  Ende  geführt.  Graf  Floris  van  Buuren  drang  in 
die  Veluwe  vor,  und  vereinigte  sich  mit  dem  Statt* 
halter  von  Friesland.  Hattem,  Elburg  und  Härder- 
wyk kamen  noch  vor  Ende  Juny*s  in  ihre  Gewalt , und 
am  Isten  Julius  nahm  Wilhelm  Turk  die  Stadt  Utrecht 
den  Geldrischen  durch  einen  Ueberfall.*) 

Da  die  Stadt  und  das  Gebiet  von  Doomick,  ob- 

- — wohl 

*)  Die  Geschichte  des  UeberfaUes  bei  Hortensius  p*  156* 
und  157.  Dann  heifst  es  weiter:  „Capto  ad  istum  modum 
Uilraiecto,  emissisque  sine  fraude  Gelris,  eodera  die  auxi- 
liaribiis  captis,  iussi  extemplo  tota  passim  urbe  pacati  Ültra- 
iectini  tesseram  episcopi  assumeret  (fascia  straniinea  ea  erat 
ab  humero  dextro  in  axUlam  laevam  transversim  utrinque 
pcctora)  nomen  item  Falatinum  doinonim  siiorum  foribus  in- 
scribere:  eae  vero  quae  inscriptae  non  essent,  diripiendae  mili> 
ti  victori  datae.  Si  quis  foribus  civis  Gelrae  factionis  inscri- 
beret  bonave  abstniderel,  eilbi  pro  lioste  habendum.  Cum 
iam  pt*r  totam  urbem  fores  syinbolis  ac  tilulis  notatae,  exi- 
{>uo  momento  temporis  discriinen  militi  i^noto  pacatae  domiis 
ab  hostili  fecissent , illico  ad  direplionein  aedium  factionis  pas- 
sim discursum  est.  — — Duravit  direptio  totmn  triduiiin  cum 
miserabili  renim  facie:  iibi  plus  valnit  avariiia  pere^riiiorum 
militum  et  rabies  vesana  exulum  in  inimicos^  impotenter  nt- 
mis  sese  ulciscentium , quam  patriae  amor  aut  pietas.  “ — 
Dann,  nachdem  die  Plünderung  vollbracht  war,  folgten  Ein- 
kerkeningen  und  Hinrichtungen* 
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wolil  cs  früher  bischöflich  gewesen,  seit  der  letzten 
Einnahme  unter  dem  habsbnrgischen  Hause  geblie- 
ben und  mit  Flandern  Tereinigt  worden  war,  hofilen 
die  Holländer,  eine  gleiche  Vereinigung  werde  zwi- 
schen, dem  utrechüschen  Gebiete  und  Holland  nun  Statt 
haben,  und|  die  Stände  von  Holland  boten  Geld,  und 
thaten  überhaupt  alles  Mögliche,  um  diese  Vereini- 
gung zu  erlangen;  allein  nun  stand  im  Wege,  dafs 
die  mit  Holland  yerbündeten  Städte  von  Brabant  zu 
dem  geldrischen  Kriege  so  viel  beigesteuert  hatten  als 
Holland:  und  so  wurde  das  Gebiet  von  Utrecht  dem 
Kaiser  .nicht  blofs  als  Grafen  von  Holland , sondern  als 
Herzoge  von  Brabant  und  Grafen  von  Holland  vom 
Bischof  im  August  übergeben,  wovon  die  weitere  Fol- 
ge war,  dafs  es  als  eine  abgesonderte  Provinz  ver- 
waltet wurde.  *)  Die  Stadt  Utrecht  ward  von  dem 
an  durch  das  neu  angelegte  Castell  Vredenburg  ge- 
zähmt. 

Inzwischen  wurde  das  Kriegsglück  gegen  Geldern 
noch  weiter  verfolgt,  und  die  holländischen  Stände 
unterstützten  die  Regierung  dabei  auf  das  Tüchtigste 
durch  Geldbewilligungen.  Karl  von  Geldern  sah  wohl 
die  Unmöglichkeit  ein,  der  Uebermacht,  die  ihm  ge- 
genüberstand, zu  widerstehen,  und  ging  am  20sten 
September  einen  Waffenstillstand  ein,  der  Friedens- 
ünterhandlungen  und  am  5ten  October  einen  Frieden 
herbeiführte , in  welchem  Karl  von  Geldern  das  Für- 
stenthum  Geldern  und  Zutphen  vom  Kaiser  in  dessen 


♦)  Die  Bestätigang  des  Papstes  für  diese  Angelegenheit  er-- 
folgte  im  September  1529. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  11.*  30 
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Cigenschafl  als  Herzog  von  Brabant  und  Graf  Ton 
land  zu  Lehen  nahm , eben  so  CoeTorden  und  Drenthe 
und  Groeningen  mit  den  Umianden;  und  allen  Ver- 
bindungen  mit  Frankreich  entsagt.  Wenn  der  Her- 
zog Karl  sterbe,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen, 
sollten  diese  Fürstenthiimer  dem  habsburgischen  Hau- 
se zuriickfallen.  Dagegen  wollte  Kaiser  Karl  seine 
Besatzungen  aus  Harderwyk , Hattem  und  Eiburg  zie- 
hen, und  Montfort  in  dem  geldrischen  Oberquartiere 
dem  Herzoge  wieder  räumen;  ferner  wollte  er  dem 
Herzoge  für  dessen  Lebenszeit  jährlich  16,000  G.  fl. 
zahlen  und  ihm  250  Reiter  unterhalten,  doch  sollten 
davon  50  jeder  Zeit  zu  des  Kaisers  Diensten  sein. 
Ueberdies  gestand  der  Herzog  dem  Kaiser  in  seinem 
Lande,  wo  der  kriegslustigste  Stamm  der  damals  so 
waflenrüstigen  deutschen  Nation  wohnte,  die  freie 
Werbung  zu.*"^) 

Das  Unglück  des  Krieges  war  nicht  sobald  ver- 
schmerzt, als  der  Friede  geschlossen  war;  denn  schon 
am  Tage  nach  Abschlufs  des  Vertrages  mit  Karl  von 
Geldern  zu  Gorinchem  verlangten  die  Bevollmäch- 
tigten der  Statthalterin  von  den  Ständen  von  Holland 
eine  aufserordentlich  hohe  Steuer  (180,000  Ubr.  a 40 
gross),  um  in  den  ntrechtischen  Stiflslanden  Befesü- 


*)  Das  heifst,  der  Kaiser  machte  den  Herzog  znm  Obri- 
sten über  250  M.  seiner  Reiter , zahlte  ihm  das  Geld  zu  deren 
Unterhaltung,  und  überlieCi  ihm,  sie  zu  werben,  zu  halten 
oder  nicht , mit  Ausnahme  von  50  M. , die  der  Herzog  wirk- 
lich zu  des  Kaisers  Dienst  bereit  halten  mufste.  Es  war  dies 
eine  ganz  gewöhnliche  Art  damaliger  Rriegsmiethen. 

♦•)  Ausführlicher  Rudet  man  die  Bedingungen  bei  Slich-* 
tenhorst  p.  410. 
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gUfigeil  ah^aiegen,  Truppea  zu  deren  Besatzung  zu 
halten,  und  den  Kaiser  bei  den  Zahlungen,  die  er  aU 
Karl  von  Geldern  und  an  den  Bischof  zu  machen  hatte  ^ 
zu  unterstützen.  Auch  die  südlichen  Niederlande  soll- 
ten  bald  hernach  gänzlich  Von  Kriegsfurcht  befreit  wer> 
den.  Schon  längere  Zeit  würde  an  einen  Frieden  zwh 
sehen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  von  Frankreich 
gedaeht;  im  Sommer  1529  trafen  die  Herzogin  von  1529 
Angouleme  und  die  Statthalterin  Regend n der  Nieder- 
lande in  Cdmbräy  Zusammen,  und  schloslSen  am  5ten 
August  den  Frieden,  der  nach  dieser  Stadt  benannt 
ist.  Dieser  Friede  wiederholte  im  Ganzen  die  Be-« 
dingungen  des  Madrider  Friedens;  Karl  von  Geldern 
wurde  darin  als  Bundesgenosse  des  Kaisers  aufgefühti, 
und  der  König  von  Frankreich  resignirte  zu  Gunsten 
des  Kaisers  auf  die  Hoheit  über  Flandern  und  Artois. 

Ein  Friedens  - und  Freundschaftstractat  mit  England ' 
begleitete  den  Frieden  mit  Frankreich.*) 

Auch  in  diesem  Jahre  dauerten  die  Steuerforde- 
rungen fort,  und  Margaretha  hatte  nicht  das  Glück,  | 
zu  erleben , dafs  durch  ihre  Sorge  die  Klagen  der  1 < 
Niederlande  nun  in  den  folgenden  Jahren  ganz  gestillt 
worden  wären.  Sie  starb  in  der  ersten  Stunde  des 
Isten  Decembers  1530  zu  Mecheln.**)  1530 


(•)  Wagenaer  S.  36t.  t > • 

Sie  dictirte  noch  Tages  vorher  (30sten  NoVefnher)  6i-  ■ 
nen  kurzen  rührenden  Brief  an  ihren  Neffen  Karl,  den  sie  . 
zum  Erben  eingesetzt  hatte,  empfahl  ihm  ihre  Diener,  und  J 
konnte  mit  Recht  von  ihrer  Statthalterschaft  sagen,  dafs  sie  , 
die  niederländischen  Provinzen  Karls  ansehnlich  vermehrt 
hatte.  Der  Brief  ist  abgedruckt  in  den  Analectes  belgitpies, 
par  L.  P.  Gachaidj  Tolomel.  p.  378.  Dabei  ein  Brief  ton 

20* 
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Im  Julias  desselben  Jahres  war  Philibeit  Ton 

\ 

Orange  und  Chalons  gestorben,  und  hinterliefs  seine 
französischen  Herrschaften  dem  Sohne  seiner  Schwe- 
ster Claudia  von  Heinrich  TOn  Nassau,  dem  jungen 
Grafen  Renatus  yon  Nassau,’  der  zuerst  aus  diesem 
Hause  den  oranischen  Namen  führte. 

^£s  folgt  nun  eine  längere  Zeit  politischer  Ruhe  für 
1536 die  Niederlande,  und  bis  zum  Jahre  1536  ist  autser 
den  Steuerforderungen  an  die  Stände,  und  aufser  For- 
derungen der  Münzyerbesserung  yon  Seiten  der  Stan- 
de, aufser  Unglück  durch  WasserÜiithen,  aufser  der 
Ernennung  Maria’s  (Kaiser  Karls  mit  Ludwig  yon  Un- 
garn yermählt  gewesenen,  nun  yerwittweten  Schwe- 
ster) zur  Statthalterin  in  den  Niederlanden  wenig  mehr 
zu  erwähnen , als  die  Verbreitung  des  Geistes  der  Re- 
formation, und  einige  'Widerwärtigkeiten,  welche  die 
Verhältnisse  Christians  11.  yon  Dänemark  herbeiführten« 
Die  Bewegungen  der  Reformation  hatten  die 
deutsch  redenden  Niederlande  zugleich'  mit ' den  übri- 
gen Theilen  des  deutschen  Reiches  ergriffen.  Die 
Opposition,  in  welcher  sich  längere  Zeit  GrafEdzard 
yon  Ostfriesland , der  in  den  Landen  yon  Grpeningen, 

ihren  vornehmsten  Rathen:  dem  Erzbischof  von  Palermo, 
Jean  de  Carondelet,  und  von  Antoine  deLalaing,  Grafen  von 
Hoogstraaten , vom  Isten  December,  in  welchem  sie  dem  Rai-> 
ser  den  Tod  seiner  Tante  melden,  und  aus  welchem  man 
sieht,  dafs  nach  der  Statthalterin  Tode  die  niederländischen 
Angelegenheiten  zunächst  in  den  Händen  dieser  beiden  Man— 

' ner,  sodann  Heinrichs  von  Nassau  (Herrn  von  Yianden, 
DlUenburg  u.  s.  w.) , Jean*s  de  Berghes , Floris’s  van  Ys- 
selstein,  Adolfs  von  Burgund  (Herrn  von  Beveren,  Vere 
und  Vlifsingen)  und  Jacobs  yon  Luxemburg  (Grafen  von  Ga- 
vre  und  Herrn  von  Fiennes)  waren. 
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Westfriesland  and  Drenthe  doch  bedeutenden  Einflufs 
übte,  gegen  das  deutsche  Reich  und  die  römische  Kir- 
che befunden  hatte,  die  Acht  und  der  Bann,  in  wel- 
chen er  ^owesen  war,  hatten  ihn  selbst  zum  Prote- 
tsanten  gemacht,  und  Luthers  Schriften  fanden  dann  in 
seinem  Bereich  die  freudigste  Aufnahme.  Der  Mönch 
Henrich  Bruno  in  Aurich;  der  Kaplan  des  Häuptlings 
Hicco  Ton  Oldersum,  Henrich  Arnold!;  ferner  Georg 
Apartanus  in  £2mden  und  Andere,  traten  als  Verkündi- 
ger der  lutherischen  Lehre  von  der  Kanzel  herab  auf. 
Auch  die  Gegenpartei  bemühte  sich  zwar  sehr,  doch 
umsonst.  Von  diesen  Gegenden,  von-  den  Hanse- 
städten und  aus  Schweden  her  drangen  reformatori- 
sche  Anregungen  aller  Art  nach  den  Handelsstädten 
der  deutsch  redenden  Niederlande;  doch  fand  hier  die 
Sache  der  Neuerer  vielfache  Opposition  an  den  rechts- 
gelehrten Magistratspersonen  und  an  den  Bürgermei- 
stern, welche,  von  der  Kirche  und  von  dem  Kaiser  da- 
bri  unterstützt,  bemüht  waren,  die  früheren  Rechts- 
verhältnisse aufrecht  zu  halteq.  Während  Luthers 
Bibel,  wie  sie  hochdeutsch  erschien,  fast  gleichzeitig 
auch  holländisch  gedruckt  wurde,  wurde  das  Worm- 
ser Verbot  der  Lesung  lutherischer  Bücher  und  üeber- 
setzungen  doch  in  den  Niederlanden  Karls  V.  strenger 
beobachtet  als  in  den  meisten  übrigen  Reidislanden, 
und  beide  Richtungen  begegneten  sich  hier  auf  das 
Schroffste.  Der  brabantische  RathClaes  van  derHubt 
und  der  Karmeliter  Claes  van  Egmond  wurden  zu  In- 
quisitoren bestellt , und  thaten  vielleicht  durch,  unver- 


♦)  Wiarda  U.  312. 
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ständigen  Elfer  (ohwobl  die  ersten  Vorladungen  dahin 
lauteten , dafs  die  der  Reformation  Anhängenden  banxh 
herzig  und  liebreich  unterrichtet  und  Ton  ihren  schäd- 
lichen Meinungen  gereinigt  und  gebessert  werden  soll-* 
ten)  der  Neuerung  eher  Vorschub , fachten  aber  da? 
durch  anderer  Seita  die  Leidenschaft  heftiger  an,  als 
(Uea  ln  den  meisten  übrigen  Landschaften  geschah, 
,lan  de  Bakker,  ein  Priester  zu  Woerden,  war  der 
erste  Niederländer,  der  um  dieser  Religionssache  wil- 
len ini  Haag  gerichtet,  erwürgt  und  sodann  yerbrannt 
^rde,  w'orauf,  als  dies  Beispiel  nichts  half*  Verhaf- 
tungen und  zum  Thell  auch  Hinrichtungen  noch  au 
anderen  Orten  und  in  gröfserer  Anzahl  folgten.  Da 
die  Strafen  vorzüglich  nur  die  begeisterteren  Führer 
trafen,  diese  aber  gerade  am  wenigsten  dadurch  ge- 
schreckt wurden,  hingegen  das  Volk  in  Masse  in  der 
Regel  ungestraft  seine  Theilnahme  bezeugen  konnte, 
kam  es  hie  und  da  zu  wirkUchen  Excessen*  In  ’s  Her-r 
togenbosch  wurden  wider  alles  Recht  die  Bettelmdn- 
che  vertrieben,  und  mufsten  von  der  Statthalterin  mit 
Gewalt  wieder  eingesetzt  werden.  Auch  über  die  Dir 
stricte  der  flämischen  Mundart  deutscher  Zunge,  und 
namentlich  über  das  so  viel  von  fremden  Kaufleuten 
besuchte  Antwerpen,  breitete  sich  die  Reformaflousr 
bewegung  aus. 

Um  ein  historisches  Urtheil  über  die  Bewegungen 
{euer  Zeit  ^u  gewinnen,  dürfte  es  nöthig  sein,  das, 
was  sie  eigentlich  und  ursprünglich  bedeuteten,  naher 
in  das  Auge,  zu  fassen.  Die  römische  Kirche,  schon 
vor  dem  Zusammentreffen  derselben  mit' den  Reichen 
des  deutschen  Stammes  bis  auf  einen  hohen  Grad  ge- 
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bildet,  batte  sich  durch  den  Elnflufs  germanischer 
Rechtsverhältnisse  zu  einem  herrlichen , politischen 
Bau  entwickelt;  und  wenn  es  einige  Zeit  geschienen 
hatte , als  solle  sie  diese  politische  Blüthe  dadurch  er- 
kaufen, dafs  sie  ihrer  geistlichen  Segnungen  beraubt 
und  einer  sehr  roh  geübten  weltlichen  Gewalt  unter- 
thknig  würde,  hatte  doch  ihr  Geist  eine  so  hohe  Seele, 
wie  die  Gregors  VH.  war,  in  der  Art  erfüHt,  däfsihm 
unter  Leiden  und  Quälungen  der  verschiedensten  Art, 
die  er  bis  an  sein  Ende  zu  tragen  hatte,  endlich  doch 
die  Befreiung  der  Kirche  gelang.  Siegend  hatte  sich 
Ihr  Panier  über  die  Gewalt  roherer  Lehenskonige  er- 
hoben und  diese  in  Schranken  gewiesen,  als  ihr  ein 
neues  Verderben  erwachsen  war  durch  den  Einflufs  der 
Fülle  weltlicher  Gewalt,  die  sie  eben  zu  ihrem  Schu- 
tze hatte  selbst  erwerben  müssen.  Der  Hof  der  Nach- 
folger Gregors  hatte  mehr  und  mehr  eine  weltliche  Ge- 
stalt angenommen;  die  geistlichen  Zwecke  und  Pflich- 
ten waren  zuletzt  beinahe  nur  noch  als  beschönigende 
DecoraUonen  zur  Einkleidung  ganz  weltlicher  Bestre- 
bungen übrig  geblieben,  und. nicht  blofs  der  Weltlich- 
keit nachgegeben  batten  die  Päpste,  nein!  seit  in  Ita- 
Ken  die  höhere  Bildung  der  Nadon  sich  wieder  so  in- 
nig mit  antik -heidnischem  Wesen  vermählt  batte,  wa- 
ren Päpste  die  Reigenführer  geworden  bei  der  Wie- 
derbelebung heidnischer  Lebensraotive. 

Gegen  dieses  Verderben  der  Kirche  stand,  nach- 
dem andere,  entweder,  weil  das  Verderben  noch  den 
Punkt,  wo  sein  Uebermaafs  die  Heilung  begünstigte, 
nicht  erreicht  hatte,  oder  weil  sie  nicht  von  einem 
Punkt  ausgingen,  der  tief  genug  im  Geiste  Wurzel 
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schlug,  um  jene  heidnischen ‘Motire  die  überwachsen 
zu  können : gegen  dieses  Verderben  der  Kirche, 

sagten  wir,  stand,  nachdem  Andere  aus  den  angefuhr* 
ten  Gründern  Aehnliches  vergebens  versucht  hätten,  in 
Luther  ein  zweiter  Gregor  VII.  auf,  und  führte,  durch 
die  tiefsten  Lehren  des  Christenthums  von  der  Erlo^ 
suog  und  Rechtfertigung  angeregt,  die  Kirche  auf 
ihren  eigentlichen  Grund,  auf  den  Glauben,  und 
die  Gnade,  zurück.  Wie  Gregor  VII.  die  verirrte 
Heerde  von  den  Hirten  erlöste,  die  um  üufsere  Guter 
und  nicht  durch  die  innere  Berufung  ihre  Aemter  hat- 
ten, und  dies  wenigstens  so  weit  durchsetzte,  dafs  die 
ä u fs  e r e n Formen  dem , was  der  christlichen  Gemein- 
de eigenstes  Recht  war,  nicht  mehr  Hohn  sprachen, 
so  versuchte  Luther  die  ganze  Gemeinde,  und  nicht 
blofs  hinsichtlich  der  aufseren  Formen,  sondern  in  Uh' 
rem  innersten  Leben,  dem  obersten  und  einzigen  wah- 
ren Hirten , dessen  Stellvertreter  alle  andere  nur  sind, 
wieder  zu  gewinnen. 

Ihm  gelang  es;  und  dieses  liVerk  oder  der  Be- 
stand , den  Luther  dabei  auf  den  verschiedensten  Sei- 

% 

ten  durch  andere  gotterfüllte  Männer  gefunden  hat , in 
seiner  welthistorischen  nicht  nur , sondern  ewigen  Be- 
deutung beeintiüchtigen  za  lassen , würde  nur  ein  Be- 
kenntnifs  sein  des  eigenen  Losgerissenseins  von  Chri- 
sto. Allein  ganz  abgesehen  von  dieser  Anerkennung 

läfst  sich  behaupten,  dafs  auch  dies  Gotteswerk,  in 

• 

wie  fern  es  zu  seiner  weltlichen  Erscheinung  kam,  mit 
Mängeln  behaftet  war,  die  ihren  Grund  theils  in  den 
PersÖnlichkeUen  der  Reformatoren,  theils  in  den  au- 
fsereu  Verhältnissen  derselben  hatten;  ganz  abgesehen 
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von  dieser  Anerkennung  läfst  sich  so  gut  wie  von  ei- 
ner Ausartung  der  altem  Kirche , auch  von  einer  Aus- 
artung der  reformirten  Kirchen  reden;  denn  eben 
weil  diese  Kirchen  lebendige,  geistig  organische  Sub- 
stanzen waren,  konnten  sie  ausarten  und  in  Gefahren 
kommen,  denen  das  Todte  und  blofs  Mechanische  zu 
keiner  Zeit  ausgesetzt  war,  und  von  Mifsbräuchen  und 
Ausartungen  auf  ursprüngliche  Falschheit  und  gänz- 
liche Verwerflichkeit  zuriickschliefsen  oder  anderer 
Seits  behaupten  zu  wollen,  weil  etwas  ursprünglich 
rein  und  göttlich  sei , könne  es  nie  eine  tadelnswürdi- 
ge Richtung  nehmen,  zeugt  in  gleichem  Maal^e  von 
Kärglichkeit  der  Beobachtung  menschlicher  Verhält- 
nisse wie  von  Bomirtbeit  des  Urtheils. 

Eine  ganze  Reihe  von  Mängeln  erwuchs  nun  aber 
der  neuen  Kirche  dadurch,  dafs  sie  durchgekämpft 
wurde  in  einer  äufserlich  revolutionären  Weise  — in 
einer  Weise , welche  die  Interessirung  von  Massen , die 
unmöglich  vom  wahren,  lebendigen  Glauben  ergriffen 
sein  konnten,  herbeifuhrte ; welche  nothwendig  mach- 
te, dafs,  wenn  überhaupt  die  Reformatoren  die  Sa-r 
che,  für  welche  sie  fochten,  zum  Siege  fahren  sollten, 
sie  auch  dos  ganze  Gebäude  des  Kirchenregimentes 
Umstürzen,  und  damit  auch  wesentliche  Gewalten  zur 
Kirchenfreiheit  und  Kirchenzucht  schwächen  mufsten. 
Wir  bestreiten  nicht  die  Richtigkeit  der  Ansichten  Lu- 
thers von  der  Kirche  und  von  den  geistlichen  Gelüb- 
den , aber  wir  glauben , dafs  der  Kern  dieser  Ansich- 
ten hätte  beibehalten  werden , und  dennoch  die  recht- 
lich festgestellten  Formen  des  Kirchenregiments  zum 
grofsen  Theil,  die  klösterlichen  Institute  nach  UmiiH 
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denmg  der  aiiDaturlich  ascetischen  Tendenien  man» 
eher  derselben  Tielleicht  ganz  hätten  gerettet  werden 
können.  Immerhin  würde  uns  die  Reformation  ge> 
rechtfertigt  erselieinen,  wenn  auch  statt  der  unzwei* 
felhail  unwilligen , nur  Eine  Seele  mehr  in  Folge  der- 
selben zu  dem  wahren,  lebendigen  Glauben  durch 
Gottes  Gnade  hingefiihrt  worden  wäre;  aber  ohne  Be- 
denken' werden  wir  zu  aller  Zeit  beklagen , dafs  sich 
mit  der  Reformation  Verhältnisse  verbanden,  welche 
eine  Beraubung  der  Kirche  in  ihrem  äufsern  Besitz- 
stände mit  sich  führten  , die  man  nur  der  Theilong  von 
des  Herrn  Kleidern  unter  die  Kriegsknechte  verglei- 
chen kann;  welche  eine  Verschleuderung  der  Guter 
und  Gewalten,  eine  Vemiistung  der  Dbciplin,  und 
in  Folge  davon  ein  abermaliges  Herabsinken  der  Geist- 
lichkeit und  Gemeinden  veranlafst  hat,  was,  wenn 
auch  in  anderer  Art,  doch  vielfach  nicht  um  ein  Haar 
besser  ist,  als  das  Verderben  der  Kirche  zu  Anfänge 
des  16ten  Jahrhunderts. 

Werfen  wir  nun  aber  noch  hier,  wo  es  nidit  auf 
eine  vollständige  kirchenhisterische  Aufzählung,  son- 
dern nur  auf  eine  Andeutung  ankommen  kann,  einen 
Blick  theils  auf  die  wichtigeren  Abweichungen  anderer 
protestantischen  Kirchen , von  der  das  neue  Licht  be- 
gründenden lutherischen  in  Lehre  und  Verfassung  auf 
die  Reiche  des  völligen  Unglaubens  und  der  nicht' viel 
bessern  unchristlichen  rationalistischen  Gesinnung,  die 
sich  über  den  gröfsten  Theil  des  protestantischen 
Deutschlands,  des  todten  Wortglaubens,  der  sich 
über  einen  andern  Theil  Deutschlands  und  vornehm- 
lich aMch'  der  deutschen  Niederlande  ausgebreitet  ha- 
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beo,  auf  den  Verlust  des  ^ofsten  Theiles  der  Disci-> 
pHnargewalt  der  Geistlichen,  die  dadurch  an  fielen 
Orten  au  einer  Art  yooi  Staat  besoldeter  und  contro^ 
llrter  Pollzelbeamteter  berabgesnnken  sind  (und  den 
Emflufs  auf  ganze  in  das  sittliche  Leben  eingreifende 
Rechtsspharen,  der  ihnen  dem  Gedanken  der  Kirche 
zu  Folge  zukommt  und  bis  zur  Reformation  auch  von 
Rechtswegen  zukam,  verloren  haben)  — werfen  wir 
(luf  alles  dies  unsere  Blicke,  so  wird  man  uns  nicht 
verargen,  wenn  wir  die  Freude  an  der  Thellnahme 
des  Volkes  an  der  Reformation  in  uns  sehr  beschrän-^ 
ken , indem  wir  in  dieser  Theilnahme  unmöglich  über-» 
all  ein  neu  anfgehendes  reines  Licht  erblicken  können. 
Vielfach  ist  die  gepriesene  geistige  Befreiung  des  VoL 
kes  durch  die  Reformation  nichts  als  ein  Heriiberfüh- 
ren  des  Volkes  aus  einer  Sphäre,  wo  es  wenigstens 
durch  die  kirchliche  Disciplin  zu  Zuruckhaltung  seiner 
Verachtung  höherer  Beziehungen  im  Aeufserlichen  ge> 
nöthigt  war  (denn  darin  bestand  für  das  unerweckte 
Volk  am  Ende  bei  Lichto  besehen  die  ganze  Tyran- 
nei der  alten  Kirche),  in  eine  andere  Sphäre,  wo  es 
einem  weit,  weit  elendem  Herrn,  dem  Geiste  der 
Endlichkeit  und  seinem  Verstände,  in  aller  Frechheit 
und  in  allem  Hochmuth  armseliger  Geister  dient,  und 
in  Wahrheit  durch  die  schaalsten  und  verderblichsten 

, t 

Verstandesabstractionen  in  Lehre  und  Erziehung  auf 
eine  so,  niederträchtige' Art  gefesselt  wird,  dafs  es  die 
schreiendste  Ungerechtigkeit  gegen  die  ältere  Kirche 
wäre,  wenn  man  sie  selbst  in  ihrem  ärgsten  Verfalle 
mit  solchem  Unwesen  nur  entfeint  vergleichen  wollte. 

Wenn  die  ältere  Kirche  unläugbar  zu  Luthers  Zeit 
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in  einem  Zustande  grofsen  Verfalles  der  DlsdpUn  and 

grofser  .Depravation  einzelner  Theile  der  Lehre  war, 

* 

80  hat  sie  theils  selbst  durch  die  Reformation  eine  wohl- 


thätige  Rückwirkung  erfahren,  theils  selbst  auch  vor 

• ••  • • • • ^ 
dieser  Rückwirkung  als  innersten,  freilidi  verdunkelnd^ 


deiLKem  die  Grundlagen  wahrhati;  christlichen  Wesens 
bewahrt;  und  schon  die  Erscheinung,  dafs  alle  jene 
Helden  der  Reformation  im  Schoofse  der  alten  Kirche 
erwachsen  und  gebildet  sind , schon  diese  Erscheinung 
kann  beweisen,  dafs  diese  Kirche  damals  noch  trots 
alles  Verfalles  ein  Lob  verdiente,  welches  in  gleicher 
Weise  der  Ertödtung  und  rationalistischen  Ausartung 
der  neuen  Kirche  zu  ertheilen , eine  Beschmutzung  der 
Feder  sein  würde. 

Man  verlange  deshalb  nicht  von  uns,  dafs,  wah- 
rend wir  gern  jene  Helden  feiern , die  zu  Erweckung 
wahren  Lichtes  nicht  des  eignen  Lebens  schonten , wir, 
wie  es  neuere  protestantische  Schriftsteller  zii  thun 
pflegen,  mit  wohlgefälliger  Breite  verweilen  sollten 
bei  Allem , was  zum  Schaden  der  alten  Kirche  gesche- 
hen ist;  man  erlaube  uns,  auch  das  Recht  dieser  al- 
tern Kirche  nicht  zu  vergessen  und  die  Loblichkeit 
der  Thaten  und  Bestrebungen  des  Pöbels  — auch  wo 
sie  nicht  gerade  zu  dem  auch  von  den  symbolischen 
Büchern  unserer  Kirche  verdammten  Unsinn  der  Wie- 
dertäufer und  zu  ähnlichen  Auswüchsen  hinführen  — 
mit  etwas  zweifeihafleren  Blicken  anzusehen,  als  ge- 
wöhnlich geschieht.  Von  solchen  Ausartungen  aber, 
wie  sie  die  Wiedertäufer  zeigten,  können  wir  nur  sa- 
gen, dafs  sie  die  Strenge  der  niederländischen  Inqui- 
sitoren zum  grofsen  Theile  rechtfertigten,  und  dai's 
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wir  wabrscheinllch  sogar  manchen  als  einen  Märtyrer 
des  reinen  Lichtes  (in  der  Unmöglichkeit,  den  Seelen- 
werth zu  wägen)  werden  nennen  müssen,  den  wir, 
hätten  ,>vir  ihn  Auge  zu  Auge  vor  uns , wie  jene  .vom 
Kaiser  bestellten  Inquisitoren,  als  einen  Pobelführer 
in  Folge  des  Auftrages  unseres  Fürsten  so  gut  dem 
weltlichen  Gericht  überweisen  würden , wie  jene. 

Diejenige  Richtung,  welche  während  der  durch 
die  Reformation  hervorgebrachten  Gahrung  am  mei- 
sten,; und  wir  fügen  nochmals  hinzu:  mit  Recht,  die 
Strenge  der  Behörden  herausforderte,  war  zugleich 
diejenige,  welche  Luther  überzeugte,  dafs  jene  ganz 
subjecüve  Haltung  und  Freiheit,  nach  welcher  er  an- 
fangs selbst  strebte,  indem  er  nur  die  Bibel  und  die 
klare  Vemunfl,.  und  jene  nur  in  der  Auslegung,  die  sie 
durch  die  letztere  in  seiner  subjectiven  Weise  erhielt, 
als  Schranken  religiöser  Gestaltung  anerkannte,  zu  ei- 
ner gefährlichen  Unbestimmtheit  führe,  und  Uebertrei- 
bungen  aller  Art  die  Thüre.  öffne.  Während  Luther 
auf  der  Wartburg  gehalten  wurde,  entstanden  unter 
seinem  Anhänge  in  Zwickau  und  Wittenberg  theils  wie- 
dertauferische, theils  nach  anderen  Seiten  hin 'schwär- 
merische Bewegungen,  welche  er  mit  kräftiger  Faust, 
und  Yon  seinem  Landesherm  dabei  unterstützt,  in  sei- 
ner Nähe  zu  Paaren  trieb ; . welche  dann  zwar  noch  ein- 
mal in  deni  Thomas  Münzerschen  Unordnungen  auf- 
flackerten , aber  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Feuer  und 
Schwerdt  unterdrückt,  auf  sächsischem  Boden  nicht 
weiter  in  irgend  einer  Art  als  von  Bedeutung  zum  Vor- 
schein kamen.  Ein  Schüler  Thomas  Münzers.  Mel- 

* ' 

chior  Hofmano,  war  inzwischen  1528  aus  Holstein  nach 
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Emden  gekommen,* *)  wo  er  schon  aus  dem  timeni 
Deutschland  gefluchtete  Reste  der  Munzerschen 
hänger  vorfand,  die  an  ihm  einen  Mittelpunkt  gewan- 
nen , und  auch  unter  den  Einwohnern  zahlreichen  An^ 
hang  fanden.  Die  Geistlichkeit  klagte  endlich  bei  dem 
Grafen  von  Ostfriesland,  welcher  Hofmann  und  die  von 
ihm  öffentlich  'Wiedergetauften  verbannte.  Hofmann 
aber  hinterliefs  als  seinen  Stellvertreter  bei  der  Gemein- 
de, die  sich  gebildet  hatte,  den  Jan  Trypmaker,  d^ 
nachher,  ebenfalls  aus  Emden  vertrieben,  nach  Am« 
sterdam  kam,  hier  wieder  einen  Anhang  gewann , (die 
8.  g.  Melchioriten)  und  unter  anderen  Schülern  auch  el« 
nen  Namens  Jan  Mathyszoon , einen  Bäcker  aus  Haer« 
lern , der  dann  als  einer  der  bedeutendsten  unter  diesen 
Schwarmgeistern  hervortrat,  und  dessen  Schule  und 
Anhang  die  bekannten  wiedertauferischen  Gräuel  zu 
Münster  in  Westphalen  veranlafste,  in  Folge  deren 
Münster  belagert  wurde,  und  er  selbst  bei  einem  Ans« 
falle  auf  das  Belagerungsheer  seinen  Tod*  fand. 

In  Holland  hatte  sich  der  Anhang  der  Wiedertäo« 
fer  inzwischen  aufserordentlich  gemehrt,  und  trotz  des 
augenschdnlichen  Beweises  von  der  Ausgelassenhdt, 
zu  welcher  die  Lehren  dieser  Sekte  führen  konnten, 
den  man  in  Münster  hatte.  Wurde  im  Ganzen  sehr 
milde  mit  ihnen  verfahren.  **)  Trypmaker  selbst  wur« 

» 

•)  V.  Kämpen  S.  285.  Wiarda  S*  359«  Wagenaer 
S.  395. 

*•)  Von  den  Unordnungen  sogar  in  Holland  w'ährend  der 
Herrschaft  der  *Wiedertäufer  in  Münster,  schreibt  Wage- 
naer S.  397.  Folgendes:  „Ehe  es  so  weit  kam  (nämlich  *nr 
Eroberung  von  Münster)  hatte  sich  zn  Amsterdam  und  an 
anderen  Orten  in  Holland  eine  große  Menge  Menschen  za 
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de  zwar  zu  Amsterdam  verhaftet  und  nachgehends  im 
Haag  mit  noch  einigen  anderen  Wiedertäufern  hin^ 
gerichtet.  Mathyszoon  hatte,  als  er  noch  in  Amster- 
dam war , die  Ausbreitung  seiner  Lehre  durch  Apostel« 
deren  er  immer  zweie  in  einer  Richtung  aussandte« 
betrieben.  Bartholomäus  Boekbinder  und  Dierick 
Kuiper  gingen  nach  Friesland«  w'o  sie  Succefs  in  ih- 
rem wiedertäuferischen  Beginnen  fanden,  und  unter 
andern  auch  Obbe  Philipps,  den  Lehrer  des  Menno 
Siiuonszoqn,  bekehrten. 

Der  Kaiser  erliefs  im  J.  1533  ein  Edict,  worin  er  1533 


Schiffe  begeben,  in  der  Meinung,  nach  Overyssel  heruberzn- 
fahren  und  von  dort  nach  Münster  zu  ziehen,  woselbst,  wie 
vorgegeben  ward,  ein  neues  und  herrliches  Reich  errichtet 
werden  sollte.  Eine  aus  verschiedenen  solchen  Schiffen  be- 
stehende Flotte  ward  den  21sten  März  zu  Amsterdam  ange- 
halten. Man  fragte  die  Leute,  wohin  sie  gedächten?  „Nach 
dem  Lande,  was  Gott  uns  weisen  wird!“  war  ihre  Antw'ort. 
Um  den  Trieb  des  Volkes  zum  Wegziehen  zu  erhalten,  lie- 
fen den  folgenden  Tag  zu  Mittage  fünf  Wiedertäufer  nackt, 
lind  mit  blofsen  Schwerdtern  in  der  Pfand,  durch  die  Stadt, 
wobei  sie  schrieen : „ In  dem  Namen  des  Herrn ! Gottes  Se- 
gen stehet  über  der  rechten,  Gottes  Fluch  über  der  linken 
Seite  der  Stadt!“  — u.  s.  w.  „Die  Bürgerschaft  kam  gleich 
in  die  Waffen:  die  Propheten  wurden  ergriffen,  und  kurz 
darauf  zu  Ilaerlem  hingerichtet.  Eben  dieses  Schicksal  traf 
auch  einige  Andere  von  derselben  Partei,  zu  Haeriem,  Am- 
sterdam und  in  dem  Haag.  Einige  Tage  hernach  bekam  die 
Regierung  zu  Amsterdam  aus  Friesland  die  Nachricht,  dafs 
die  Wiedertäufer  einen  Anschlag  gemacht  hätten,  die  Stadt 
za  überfallen.“  — (Dies  führte  dann  zu  Haussuchungen' 
nach  Wiedertäufern;  man  fand  deren,  und  die  hartnäckigen 
wurden  bald  hernach,  als  der  Graf  van  Iloogstraaten  in  die 
Stadt  kam,  auf  Befehl  der  Statthalterin  hingerichtet;  36  an-* 
dere  aber,  weiche  abschworen  uud  Bufse  thaten,  wurden 
begnadigt.) 
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allen  reuigen  und  zur  Kirche  zurückkehrenden  Wie- 
dertäufern sofort  Verzeihung  ankündigte;  doch  sollten 
diejenigen,  wo  man  Waffen  oder  andere  Anzeichen  der 
Absicht  gewaltsamen  Aufruhrs  fand,  einer  Zufügung 
der  Statthaitenn  gemäfs  streng  bestraft  und  nach  Um- 
ständen  hingerichtet  werden,  „jedoch  mit  Berucksich- 
tigung,  dafs  das  Land  nicht  so  sehr  entvölkert  wurde/^ 
Diese  Milde  scheint  die  unsinnigen  Schwärmer  nur 
ermuthigt,  der  Fall  Münsters  scheint  sie  auch  später 
keineswegs  niedergeschlagen  zu  haben.  Im  Januar 
1535  1535  erhielten  die  Behörden  in  Leiden  sichere  Kunde 
von  einem  Anschläge,  den  die  Wiedertäufer.' gemacht 
hatten  , die  Stadt  zu  verbrennen.  Fünfzehn  Männer 
und  fünf  Weiber  wurden  in  Folge  der  Untersuchung 
jene  enthauptet,  diese  ersäuft.  Trotz'  dem  begannen 
schon  im  Februar  auch  wieder  Unruhen  in  Amsterdam. 
Einer  der  angeblichen  Propheten  der  Wiedertäufer  in 
Amsterdam,  Dierick  de  Snyder,  behauptete,  wahrend 
seines  Gebets  in  einer  Versammlung  Nachts  nach 
3 Uhr  vom  Ilten  zum  12ten  Februar  Gott  in  seiner 
Herrlichkeit  gesehen  und  Himmel  und  Hölle  besucht 
zu  haben.  Eänige  Tage  nachher  bei  einer  ähnlichen 
Versammlung  behauptete  er,  alles  Irdische  müsse 
durch  Feuer  vertilgt  werden,  und  verbrannte  seine 
Kleider  im  Kamine,  welchem  Beispiel  die  anderen  An- 
wesenden folgten.  Mit  Wehegeschrei  zogen  sie,  sie- 
ben Männer  und  fünf  Frauen,  nackt  aus  dem  Hause, 
und  fanden  bald  Anhang , bis  man  sie  gefangen  nahm. 
Sie  wollten  durchaus  keine  Kleider  annehmen , weil  sie 
sich  ihrer  Nacktheit  als  der  Wahrheit  nicht  zu  schä- 
men brauchten;  zeigten  auch  keine  Empfindung  der 

Kälte. 
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Kalte.  Die  sieben  nackten  Propheten  wurden  her- 
nach  hingerichtet,  und  andere 'ihrer  Anhänger  noch 
später.  Wahrscheinlich  war  mit  dem  Nacktau fziehen 
die  Absicht  und  Hoffnung  verbunden  gewesen,  unter 
dem  Volke  noch  gröfsern  Anhang  zu  finden  und  sich 
der  Stadt  zu  bemächtigen;  denn  nicht  lange  nachher 
erschienen  an  1000  Wiedertäufer  aus  Hennegau,  die 
in  ihrer  Heimath,  den  Verfolgungen  ausweichend,  vor 
Amsterdam  ankamen,  aber  auch  hier  nicht  aufgenom- 
men, und  genöthigt  wurden,  zurückzukebren. 

Gegen  Ende  des  Märzmonats  1535  nahm  Jan  van  1535 
Geelen  mit  einem  Haufen  von  mehreren  Hundert  Wie- 
dertäufern das  Kloster  bei  Bolswaerd  in  Friesland, 
welche,  nachdem  sie  die  Mönche  vertrieben,  Alles  was 
die  Kirchenzierde  bildete,  verdarben.  Der  Statthalter 
Schenk  von  Tautenburg  nahm  das  Kloster  wieder  ein, 
und  liefs  die  sich  mit  den  Waffen  Widersetzenden  nie- 
derhauen. Die  sich  ergaben,  >vurden  dann  in  Leu- 
waerden  hingerichtet.  *)  Jan  van  Geelen  selbst  war 
glücklich  nach  Amsterdam  entkommen,  wo  er  als  an- 
geblicher Kaufmann  unter  fremdem  Namen  lebte.  Er 
wufste  sogar  in  Brüssel,  wohin  er  sich  begab,  durch 
erheuchelte  Reue  sich  Gnade  auszuwirken,  und  be- 
nutzte dann  die  Freiheit,  mit  welcher  er  in  Amster- 
dam leben  konnte,  zu  Anzettelung  eines  neuen  Com- 
plottes  gegen  die  Stadt.  Der  Ausbruch  desselben  wur- 
de auf  den  1 Oten  Mai  zu  Abend  festgesetzt , aber  den 


*)  ,,62  Männer  und  70  Weiber  \nirden  ergriffen  und  die 
nieUlen  davon  li ingerichtet.  Die  Uebrigen  waren  mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand  gefallen.“  v.  Kämpen  S.  287. 
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Börgermeistern  noch  kurz  vorher  verrathen.  Diese 
waren  eben  in  Verlegenheit  und  Berathung,  als  die 
Wiedertäufer,  nur  40  Mann  stark,  unter  Trommel- 
schlag  aus  der  Pylsteeg , wo  sie  sich  versammelt  hatten, 
gegen  das  Rathhaus  vorruckten.  Die  wachthabenden 
Bürger  wurden  niedergeroacht  oder  vertrieben;  die 
Bürgermeister  selbst  entkamen  nur>  durch  die  Flucht, 
und  die  entsetzlichste  Verwirrung  entstand  in  der  Stadt« 
wo  man  die  geringe  Zahl  der  Wiedertäufer  nicht  kann- 
te, und  bei  den  durch  noch  zerstreute  Anhänger  dieser 
Sekte  hie  und  da  vorkommenden  Mordthaten  Freund 
und  Feind  nicht  unterscheiden  konnte.  Endlich  wur- 
den die  Zugänge  zu  dem  von  den  Wiedertäufern  be- 
setzten kleinen  Stadttheil  gesperrt,  und  man  erwarte- 
te, nachdem  ein  Sturm,  den  der  Bürgermeister  Pe- 
, ter  Kolyn  angeführt  hatte , unglücklich  abgelaufen  war, 
den  Morgen.  Sobald  es  hell  geworden  war,  wur- 
den die  Wiedertäufer  in  dem  Rathhause  zusammenge- 
trieben, hier  beschossen,  endlich,  nachdem  die  Thü- 
re  eingeschossen  war,  bestürmt  Zwölf  wurden  ge- 
fangen, die  übrigen  alle  während  des  Gefechtes,  in 
welchem  sie  wie  Verzweifelnde  fochten,  niederge- 
macht *) 


Neunen  von  den  12  wurde  das  Herz  bei  lebendigem  Lei- 
be aus  der  Brust  gerissen  und  ihnen  ins  Gesicht  geworfen; 
dann  wurden  sie  enthauptet  und  geviertheilt.  Dem  vermein- 
ten Bischof  Jacob  van  Kämpen  wurde,  nachdem  er  mit  ble- 
cherner Bischofsmütze  ausgestellt  gewesen  war,  die  Zunge 
ausgerissen,  und  ihm  dann  die  rechte  Hand  und  der  Kopf 
mit  dem  Hackemesser  abgehauen.  Noch  andere  Hinrichtun- 
gen hatten  in  Amsterdam,  hernach  auch  in  Leiden,  Hoorn 
und  Utrecht  gegen  Wiedertäufer  Statt.  Wagenaer  S.  408. 
— Dreihundert  wiedertäuferische  Landleute  von  Benskoop 
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Neben  diesen  an  angenehmen , aus  den  Reforma* 
tionsangelegenbeiten  entspringenden  Aufregungen  lie> 
fen  fast  noch  unangenehmere  Verhältnisse  zu  den  Han- 
sestädten  und  den  nordischen  Reichen  hin.  Frühere 
Feindseligkeiten  zwischen  .den  Holländern  und  dem 
wendischeu  Quartier  der  Hanse,  die  aus  Christians  H. 
von  Dänemark  Aufenthalt  in  den  Niederlanden  und  aus 
seinen  Bestrebungen  in  Beziehung  auf  Norwegen  und 
Dänemark  hervorgingen,  waren  1525  durch  einen 
zweijährigen  WafTenstillstand  beendet  worden,  und 
der  Waffenstilistand  wurde  verlängert,  weil  man  sich 
über  gewisse  Vergütungen  nicht  einigen  konnte.  Noch 
im  Herbst  1531  war  man  in  Unterhandlung. 

Christian  U.  hatte  inzwischen  Anfangs  1529  von  1529 
neuem  Schiffe  zu  einer  Expedition  gegen  Dänemark 
in  Zeeland  rüsten  lassen.  Dortrecht  und  Amsterdam 
wirkten  bei  der  Statthalterin  einen  Befehl  aus,  wel- 
cher diese  Rüstungen  hemmen  sollte;  allein  nun  ging 
König  Christian  zu  dem  Grafen  Enno  (Edzards  Sohn) 
von  Ostfriesland,  und  sammelte  hier  bis  zum  J.  1531 1531 
einen  Kriegshaufen,  mit  welchem  er  nach  Dänemark 
vorzudringen  gedachte.  Diese  Rüstungen  veranlafs- 
ten  den  dänischen  Hof,  den  Holländern,  die  man  in 
nahen  Verhältnissen  mit  Christian  glaubte,  den  Sund 
zu  sperren,  und  die  Lübecker  begannen  neue  Feind- 
seligkeiten. Christian  glaubte  nun  von  den  Hollän- 
dern Unterstützung  erhalten  zu  können,  fand  aber 
diese  nicht  nur  nicht,  sondern  veranlafste  auch  durch 


bei  Tsselstein  kamen  zu  spät  in  die  Nähe  von  Amsterdam, 
und  kehrten  wieder  um. 
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sein  Benehmen  eine  Anordnung  des  Kaisers,  welche 
den  Niederländern  eine  solche  Unterstützung  geradezu 
verbot  Da  fiel  er  im  Herbst  1531  mit  seinem  Kriegs- 
haufen in  Overyssel  ein,,  zog  durch  das  Niederstift 
nach  Holland,  und  verheerte  hier  Alles  bis  nach  Delft 
hin.  Dann  wendete  er  sich  mit  3000  M.  von  seinen 
12,000  gegen  . Alkmaer,  und  plünderte  auch  in  die- 
ser Richtung  alle  Orte  aus , die  in  seine  Gewalt  fielen. 
Der  Kaiser  ordnete  endlich  den  Schenk  von  Tauten- 
burg zu  Unterhandlungen  mit  ihm  ab,  und  Christian 
verlangte  50,000  Gulden  als  Brautschatz  seiner  Ge- 
mahlin, den  ihm  der  Kaiser  schuldig  war,  und  für 
welchen  sich  niederländische  Städte  verbürgt  hatten, 
und  aufserdem  12  Kriegsschiffe  zu  seinem  Zuge  nach 
Norwegen  und  Dänemark.  Dies  wurde  ihm  endlich 
gewährt,  und  am  2fisten  O.ctobeif*  schifile  er  sich  in 
Medcmblick  ein.  Es  ist  bekannt,  wie  unglücklich  für 
Christian  dieser  Zug  endete. 

Ungeachtet  sich  nun  die  Holländer  zu  der  Schifis- 
darstreckung  erst  in  einer  Art  Zwangszustand  ent- 
schlossen hatten,  war  doch  König  Friedrich  von  Dä- 
nemark sehr  erbittert  auf  sie,  und  die  Lübecker  und 
ihre  Verbündeten  thaten  natürlich  alles  Mögliche,  die- 
se Erbitterung  zu  nähren.  Der  Zustand  dauerte  ohne 
1532 eigentliche  Feindseligkeit  in  dos  Jahr  1532  hinein; 
die  Holländer  aber,  die  einen  grofsen  Theil  der  Nie- 
derlande mit  ostseeischem  Getreide  versorgten , gerie- 
then  in  Theurung  und  Noth.  Vierbtindert  Kauffahr- 
teischiffe, die  den  Handel  nach  der  Ostsee  betrieben, 
lagen  unthätig  in  den  Häfen.  Amsterdam  machte 
mehrfach  Anträge,  mit  tüchtiger  Krlegsanstrengung 
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den  Durchgang  durch  den  Sund  und  friedliche  Verhältr 
nisse  mit  Dänemark  und  Lübeck  zu  erzwingen ; allein 
zuerst  fand  dies  Widerspruch  bei  den  anderen  Städten: 
dann,  als  endlich  Anstalten  gemacht  wurden,  gedieh 
ein: Friede, > den  man  in  Kopenhagen  unterhandelte, 
zu  einem  glücklichen  Schlüsse;  aber  kaum  waren  die 
Kriegsschiffe  wieder  ‘ abgetakelt  und  die  Kriegsleute 
abgedankt,  als  sich, <||eue  «Streitigkeiten  entspannen, 
die  König  Friedrich. zu  .wenden  suchte,  dafs  er  nur 
mit  Holland , nicht  mit  den  übrigen  Niederlanden  in 
Krieg  käme.  Er  verlangte  nämlich  300,000  Fl.  (als 
Ersatz  für  den  Schaden , den  ihm  König  Christian  mit 
Hülfe  der  Holländer  gethan  habe)  allein  von  Holland. 

Die  Statthalterin  unterhandelte  deshalb  im  December 
zu  Mons  in  Hennegau  mit  den  holländischen  Ständen, 
und  das  Resultat  war,  dafs  sie  den  anderen  Provin- 
zen untersagte,  mit  Dänemark  in  friedlichen  Verkehr 
zu  treten,  so  lange  mit j Holland  der  Zwist  Friedrichs 
dauere.  Diesem  aber  liefs  sie  wissen,  dafs  der  Kai- 
ser Angriffe  auf  Holland  betrachten  werde  als  An- 
griffe auf  sich  selbst.  Von  beiden  Seiten  rüstete  man 
wieder  zum  Kriege. 

Mit  den  dänisch -lübischen  Streitigkeiten  der  Hol- 
länder schien  zusammeozuhängen,  dafs  sich  im  Früh- 
jahre 1533  unvermuthet  in  der  Gegend  von  Amers-1533 
foort  ein  grofser  Haufe  Kriegsyolk  wie  von  selbst  zii^ 
sammenfand.  ln  Holland  gerieth  man  in  die  grÖiste 
Angst  Der  Generalkapitain  von  Holland,  Graf  van 
Buuren,  rückte  nach  Gorinchem;  der  Graf  von  Nas- 
sau stand  mit  Truppen  in  *s  Hertogenbosch,  der  Graf 
van  Hoogstraaten  in  Utrecht.  So  gerüstet  ermahnten 
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sie  Herzog  Karl  Yon  Geldern,  die  fremden  Kriegsleutc 
zum  Abzüge  bewegen  zu  helfen;  und  er  brachte  sie 
dazu,  dafs  sie  nach  dem  Münsterlande  gingen.  — 
Noch  war  Holland  inNoth,  denn  man  fürchtete,  die 
Lübecker  mochten  non  diese  Truppen  ganz  in  ihre 
Dienste  nehmen,  als  sich  mit  Einem  Male  aufklarte, 
dafs  sie  im  Interesse  eines  ostfriesischen  Häuptlings 
und  nur  für  ostfriesische  Angelegenheiten  sich  gesam- 
melt hatten.  Nach  Ostfriesland  zogen  sie  dann  auch. 

Inzwischen  hatte  sich  König  Friedrich  Yon  Däne- 
mark entschiedener  erklärt,  er  werde  seine  Schadlos- 
haltung Yon  Holland  allein  suchen,  und  sich  um  die 
Maafsregeln  der  Königin  Statthalterin  nicht  kümmern. 
Diese,  um  einige  50  Kauffahrteischiffe,  die  noch  bei 
Danzig  waren,  sicher  zu  stellen,  liefs  auf  alle  Waaren’ 
der  ostseelschen  Hanseaten  ln  den  Niederlanden  Be- 
schlag legen,  und  die  holländischen  Stände  rüsteten 
sich  zum  Kriege.  Während  dieser  Vorgänge  starb 
König  Friedrich,  und  sein  Nachfolger  Christian  ging 
aufrichtig  auf  Friedensunterhandlungen  ein.  Mit  um 
so  mehr  ZuYersicht  konnte  man  dem  Kriege  mit  Lü- 
beck und  dessen  Verbündeten  entgegensehen.  Die 
Statthalterin  ernannte  Geraert  van  Merkere  zum  Ad- 
miral Yon  Holland,  und  versprach  auch  Geldunterstü- 
tzung; dessenungeachtet  wurde  der  Kriegszustand,  da 
er  fast  Holland  allein,  und  hier  wieder  vornehmlich 
Amsterdam  *)  zur  Last  fiel , sehr  drückend.  Im 
1533 Herbst  1533  lief  eine  holländische  Flotte  aus;  ohne 


*)  Diese  Stadt  war  am  meisten  dabei  betheiligt,  indeni  der 
ostseebche  Getreldehaudel  fast  ganz  in  ihren  Händen  war. 
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dafs  .mit  der  labischen  Flotte  unter  Marcus  Meyer  ein 
Treffen  Statt  hatte,  sicherten  zunächst  die  Holländer 
ihren  Handel,  und  im  Frühjahr  1534  kam  es  zu  einem  1534 
ÜVaffenstillstand  mit  den  Lübeckern  und  zu  einem  Frie- 
dens- und  Handelsvertrag  mit  Dänemark  auf  34  J§h- 
re,  wodurch  zunächst  diese  Angelegenheiten  beseitigt 
wurden.  Im  Julius  1534  ward  dann  ein  allgemeiner 
niederländischer  Ständetag  in  Mecheln  gehalten:  und 
hier  wurde  ernstlich  ein  Vorschlag  zu  strengerer  Eini- 
gung der  Niederlande,  besonders  hinsichtlich  ihrer  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,  besprochen;  doch  scheint 
es,  die  Vortheiie,  welche  die  grofse  Besonderung  der 
Provinzen  doch  anderer  Srits  auch  gewähren  mufste, 
über  wogen  noch  in  der  Ueberlegung,  und  man  kam 
zu  keinem  Beschlüsse. 

Die  Unternehmungen  der  Lübecker  in  Dänemark 
gegen  Christian  HI.  zu  Gunsten  des  gefangenen  Chri- 
stians II.  hatten  ein  noch  näheres  Verhältnifs  der  Hol- 
länder und  Christians  UI.,  aber  auch  neue  feindselige 
Beziehungen  zu  Lübeck  zur  Folge.  Die  Lübecker  ka- 
men in  den  Besitz  von  Kopenhagen,  und  sperrten  na- 
türlich sofort  den  Holländern  den  Sund.  Von  neuem 
entstand  durch  die  Unterbrechung  des  Handels  nach 
der  Ostsee  Thenerung  in  den  Niederlanden,  so  dafs 
die  Statthalterin  in  October  1535  die  Getreideausfuhr  1535 
untersagen  mufste,  was  aber  freilich  die  Folge  hatte, 
dafs  diese  Ausfuhr  in  einzelnen  Fällen  gegen  Geldzah- 
lungen erlaubt,  und  also  der  Getreidebandel  eigent- 
lich nur  mit  einer  neuen  Abgabe  beschwert  wurde.  Die 
Vorstellungen  städtischer  Deputirter  bewirkten  daher  im 
Februar  1536  die  Rücknahme  dieses  Verbotes;  frei- 1536 
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lieh  auch  auf  nicht  lange,  denn  späterhin  wurde  dlc^ 
selbe  Abgabe  doch  eingefuhrt. 

Immer  verwickelter  wurden  die  dänisch  - hollandi« 
sehen  Verhältnisse,  als  der  Kaiser  dem  Pfalzgrafea 
Friedrich , dem  Gemahl  von  Christians  II.  Tochter  Do- 
rothea, die  dänische  Krone  zu  verschaffen  suchte,  und 
zu  diesem  Ende  die  Unterstützung  der  Niederländerin 
Anspruch  nahm.  Die  Holländer  namentlich  sollten  eine 
bedeutende  Anzahl  Schiffe  liefern.  Als  ChrisdanllL 
von  diesen  Unterhandlungen  Kunde  erhielt,  trat  er  nut 
Karl  von  Geldern , ' dem  sein  unruhiges  Gemüth  und 
der  Hafs  gegen  Habsburg  keinen  Frieden  liefs,  in  Ver-  i 
bindung.  Der  dänische  Gesandte,  Melchior  Ranzau, 
schlofs  das  Bündnifs  im  Schlosse  zu  Lingen  mit  den 
Geldrischen  ab,  und  Christian  bestätigte  es  nachher.*) 
Meinhard  van  Ham,  ein  geldrischer  Edelmann,  der  in 
Westphalen  für  Karl  von  Geldern  in  Auftrag  der  Danen 
Truppen  geworben , lag  mit  diesen  Häufen  bereits  in 

der  Grafschaft  Bentheim.  Im  Mai  zog  er  nach  dem 

« 

•)  Der  Inhalt' des  Vertrags  bei  Slichtenhorst  p.  423:  dat, 

geduerende  het  belegh  van  Koppenhagen,  de  koningh  op  syoe 
kosten  2000  mannen  den  hertogh  zoude  by- zetten,  ende  na’l 
veroveren  van  de  gemelde  stad , noch  3000:  hem  daer  en  boven 
inet  acht  oorloghs  - scHeepen , elk  mel  150  gewapende  ende 
. allerhande  noodwendigheyd  iiitgerust,  te  baet  koemen,  ende 
zulx  in  stede  van  die  12000  goiidguldens,  bj  den  vorsl  in't 
begin  aen  Meynard  Ham  ende  syn  kryghsvblk  verstreckt,  welke 
de  vorst  van  den  koningh  niet  en  zoude  weder  vorderen. 
Men  zoude  sich  met  den  grave  van  Embden  verspreeken,  dal 
dese  vloot  op  de  Eemse  vry  verblyf  ende  alle  gerack  moght  heb- 
ben.  Dan  Indien  den  koningh,  uit  zaeke  van  den  gevangeo 
Chrisliern,  vorder  gevreld  en  oorloogh  weder- voer,  zoude  hem 
de  vorst  een  bystand  van  1200  knaepen  laeten  toe  - koetneo, 
die  hy  van  gelyken  uit  syue  beurs  zoude  betaelen. 
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Groeningerlande  und'  setzte  sich  in  Appingadam  fest 
Da  die  Groeninger  nicht  mehr  in  gutem  Vernehmen  mit 
Karl  von  Geldern- i^varen,  Vermotheten  sie,  Ham  habe 
eigentlich  Auftrag,  sie  zu  zwingen,  währ^d  er  sich 
scheinbar  für  Dänemark  interessirte  und  den  Holländern 

* 

einen  Einfall  drohte , wenn  sie  dem  Kaiser  die  yerlang-^ 
ten  Schiffe  stellen  würden.  Die  Statthalterin  gab  dem 
Statthalter  in  Friesland , Schenk  von  Tautenburg , Auf- 
trag, diese  Truppen  zu  vertreiben;  ehe  es  aber  noch 
so  weit  kam , suchte  Graf  Enno  von  Ostfriesland  zwi* 
sehen  Groeningen  und  Karl  von  Geldern  zu  vermitteln^; 

t • • • 

und  da  es  der  Letztere  kein  Hehl  hatte  ^ dafs  er  den 
Groeningern  zürne  und  ihnen  nur  wieder  gnädig  smn 
werde , wenn  sie  ihm  den  -Bau ' eines  Kastells  in  ihrer 
Stadt  erlaubten,-  entschlossen  sich  die  Groeninger  rasch', 
und  ergaben  sich  gegen  Zusicherung  zu  verleihenden 
Schutzes  gegen  Karl  von  Geldern  an  die  Statthalterin, 
welche  ihnen  durch  den  Statthalter  von  Friesland  am 
Sten  Junius  den  Huldigungseid  abnehmen  liefs.  Schenk 
belagerte  sodann  Appingadam  bis  zum  17ten  Septem- 
ber, an  welchem  Tage  es  capitulirte.  'Zwei  Monate 
später  kani  auch  Coevorden  in  Schenks  Gewalt 
' Die  dem  Kaiser  versprochene  Flotte  war  inzwi- 
schen im  Juni  auch , und  zwar  zu  mehrerer  Sicherheit 
in  Yeere  in  Zeeland,  ausgerüstet  worden.  Es  ging 
dies  natürlich  nicht  ohne  mannigfache  Steuer-  und  an- 
dere Beschwerung  in  den  Niederlanden  ab,  was  um 
so  verdriefslicher  war,  da  Friedrich  von  der  Pfalz  dann 
die  Unternehmungen  gegen  Christian  UI. , als  dieser 
gegen  die  Lübecker  wieder  obsiegte,  ganz  aufgab. 
Die  Flotte  wurde  wieder  abgetakelt,  und  im  Frühjahr 
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1537  (Anfangs  Mai’s)  1537  folgte  dann  ein  Waffensüll- 
standsYertrag  mit  Christian  ELI. , welchen  wieder  Mel- 
chior Ranzau  unterhandelte.  Groeningen  und  Dren- 
the  blieb  dem  Kaiser. 

Der  zwischen  Kaiser  Karl  V.  und  König  Franz  I 
im  Jahre  1536  wieder  ausbrechende  Krieg  trübte  auch 
den  Friedensznstand  der  Niederiande  von  neuem.  D«r 
Graf  Ton  Nassau  drang  nach  Peronne  Tor,  und  be- 
lagerte ^e  Stadt  einige  Zeit,  ohne  sie  nehmen  zu  kön- 
nen. Im  September  zog  er  auf  die  niederländischen 
Granzen  zurück.  Inzwischen  aber  hatte  Herzog  Karl 
von  Geldern  schon  im  October  1534  abermals  ins  Ge- 
heim treulos  an  Kaiser  und  Reich  gehandelt,  und  for 
eine  jährliche  Revenue  von  50,000  1.  toum.  sich  als 
.Vasall  Frankreichs  bekannt  Diese  zweideutigen  Ver- 
hältnisse Karls  von  Geldern  zu  gleicher  Zeit  mit  Däne- 
mark und  Frankreich  mögen  auch  den  Kaiser  um  so 
mehr  bestärkt  haben,  ihm  Groeningen  und  Drenthe 
ganz  zu  entreifsen. 

Sobald  non  der  Kaiser  mit  Frankreich  in  neuen 

) 

Krieg  verwickelt  war,  rüstete  sich  auch  der  Herzog 
von  Geldern,  und  zeigte  feindselige  Absichten  gegen  ' 
Holland.  ' Die  Stände  dieser  Provinz  wollten  unter- 

I 

handeln , allein  Herzog  Karl  verlangte  für  das  Zoge- 
ständnifs  des  Friedens  Groeningen  wieder,  und  lieis 
inzwischen  in  Harderwyk  und  Elburg  Knegsfahrzeuge 
rüsten.  Die  Beziehungen  zu  Geldern  mufsten  aber 
den  Holländern  um  so  wichtiger  sein,  als  sie  durch  an- 
derweitig eingeleitete  Unterhandlungen  in  dieser  Zeit 

! 

Wagenaer  S.  421. 
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auch  die  Vereinigung  des  utrechtischen  Niederstiftes 
mit  ihrer  Provinz  beim  Kaiser  betrieben,  und  bis  auf 
einen  gewissen  Punkt  bereits  erreicht  hatten.*) 

Im  Anfang  Octobers  1536  hielt  die  Königin  Ober- 1536 
Statthalterin  einen  allgemeinen,  niederländischen  Stan- 
detäg  zu  Brüssel,  und  verlangte  Geld  zur  Führung 
des  Krieges.  Sie  schlug  zu  dessen  Aufbringung  indi- 
recte  Steuern  vor,  fand  aber  in  Brabant  und  Flandern 
solchen  .Widerspruch,  dafs  sie  diesen  Vorschlag  wie- 
der fallen  liefs.  Unterdefs  .gingen  die  Friedensünter- 
bandlungen  mit  Geldern  fort,  und  am  15ten  Decem- 


Wagenaer  S.  423,  Der  Kaber  war  bereits  bb  znm  April 
1534  bewogen  worden,  zu  Toledo  ein  Decret  aus  zu  fertigen, 
des  Inhalts:  „dafs  er  nach  dem  Gntachten  der  Oberstatthalte- 
rin Maria,  der  Ritter  vom  goldenen  Yliebe  und  der  Glieder 
des  Geheimen-  und  Finanzrathes,  jedoch  zugleich  aus  seiner 
rechten  "Wissenschaft,  Gewalt  und  vollkommener  Macht  die 
Stadt,  die  Städte  und  das  Land  Utrecht  auf  dieser  Seite  der 
Tssel  auf  ewig  mit  Holland  verbinde , um  von  einem  und  eben- 
demselben Statthalter  regiert  zu  werden.  Es  sollten  auch  die 
beiderseitigen  Stände  hinfiiro  zugleich  zusammengerufen  wer- 
den. Man  sollte  auf  beiden  Seiten,  Einer  aus  des  Andern  Lan- 
de, die  Missethäter  verweisen  können.  Allein  die  gerichtlichen 
Aussprüche  des  Käthes  von  Holland  sollten  nicht  in  Utrecht, 
und  die  des  Käthes  von  Utrecht  nicht  in  Holland  vollstreckt 
werden  dürfen , ohne  dafs  hierzu  von  beiden  Seiten  die  Erlaub- 
nifs  gebeten  und  erhalten  worden  wäre. — Die  Stände  von 
Utreclit  machten  freilich  noch  längere  Zeit  Schwierigkeiten, 
doch  wurde  bis  ins  Jahr  1540  die  "Vereinigung  in  der  angege- 
benen Weise  zu  Stande  gebracht.  Der  Bischof  von  Utrecht, 
Heinrich  von  Baiern,  hatte  inzwischen  auch  die  geistliche  Ke- 
gierung  1529  an  den  Cardinal  Willem  van  Enkevoort  abgetre- 
ten; dieser  war  1533  gestorben,  und  hatte,  da  jetzt  das  Ka- 
pitel wählen  mufste , (nach  päpstlicher  Anordnung,)  wen  Kai- 
ser Karl  vorschlug,  Joris  (Georg)  von  Egmoud,  einen  Sohn 
des  Grafen  Jan,  zum  Nachfolger. 
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ber  wurde  in^  Grave  (besonders  durch  die  ThStigkeit 
des  Grafen  Floris  van  Buuren)  ein  Vertrag  geschlos- 
sen , durch  weichen  der  Kaiser  und  der  Herzog  allen 

• - feindseligen  Verbindungen  • entsagten,  und  der  Her- 
zog fiir  die  Verzichtung  auf  Groeningen  und  Drenthe 
auf  Einmal  35,000  Karlsgulden,  .und  nachher  jährlich 
25,000  erhalten  sollte. 

1537  . Schon  im  März  1537  drang  ein  französisches  Heer 
gegen  Hesdin  vor;  um  der  Oberstaitbalterin  (da  noch 
keine  Steuern  bewilligt  waren)  das  Aufbringen  von 
Truppen  möglich  zu  machen,  schossen  die  Vornehm- 
sten von  Adel  ihr  Geldsummen  vor.  Am  24sten  März 
kamen  dann  die  Generalstaaten  der  Niederlande  in 
Brüssel  zusammen , und  diesmal  waren  die  Brabanter, 
denen  die  Gefahr  mit  am  meisten  drohete,  die  Eifrig- 
sten im  Bewilligen,  ungeachtet  12  Tonnen  Goldes,  in 
6 Monaten  aufzubringen , verlangt  wurden.  Die  Fla- 
mänder,  Zeeuwen  und  Holländer  machten  Schwierig- 
keiten; doch  war  die  Landesnoth  zu  evident  Hesdin 
* 

fiel  den  Franzosen  in  die  Hände.  Zwar  eroberte 
nachher  der  Graf  van  Buuren  St  Pol  und  Montreuil, 
doch  machte  der  am ' 30sten  Julius  mit  Frankreich  auf 

4 

0 

10  Monate  geschlossene  Waffenstillstand  grofsartigen 

' Beistand  durch  die  Stände  der  Oberstatthalterin  nicht 
unnöthig.  Die  Steuerbewilligung  hatte  also  successiv 
auch  überall  Statt 

Sobald  die  Franzosen  wieder  im  Felde  erschienen 
waren,  war  auch  der  Friede  dem  Herzog  Karl  von  Gel- 
dern drückend  geworden,  und  schon  im  Junius  machte 
er  wieder  einen  feindlichen  Anschlag  auf  Enkbuizen. 

' Dieser  mifslang , und  der  Herzog  suchte  sich  zu  ent- 
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ichnldigen,  blieb  aber  fortwährend  kriegsgerSstet.  Am 

t 

Ilten  Januar  1538  wurde  dann  der  Waffenstillstand 
mit  Frankreich  bis  zum  Isten  Julius  verlängert,  und  iin 
Junius  kam  durch  päpstliche  Vermittelung  ein  Wafien« 
Stillstand  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I.  auf  10  Jahre 
zu  Stande , welchen  beide  Monarchen  nachher  in  einen 
Frieden  verwandelten. 

Herzog  Karl  von  Gelden  hatte  noch  im  October 
1537  einen  Versuch  gemacht,  seine  Stände  zur  Hui« 
drgung  an  Frankreich  zu  bewegen,  um  dadurch  di^ 
Einnahme  seiner  Lande  durch  die  Habsburger  nach 
seinem  Tode  ohne  Krieg  unmöglich  zu  machen;  ai« 
lein  die  Folge  war  der  heftigste  Widerstand  der  Stän« 
de  gegen  die  Anmutbung , die  Zerstörung  der  herzog« 
liehen  Schlösser  . in  mehreren  Städten  und  die  Aufnah« 
me  österreichischer  oder  clevischer  Besatzungen  in  den« 
selben.  Der  Herzog  mufste  bald  auf  seinen  Vorsatz,* 
seine  Stände  durch  Plündern  und  Wüsten  mit  Gewalt 
dazu  zu  bringen , dafs  sie  sich  fügten , verzichten , und 
suchte  nun  auf  andere  Weise,  indem  er  sich  mit  den  . 
Ständen  vertrug,  ihnen  zu  Gefallen  Wilhelm  von  Cle- 
ve mit  seiner  Grofs  - Nichte  *)  Anna  von  Lothringen 
vermählte,  und  ihn  zum  Nachfolger  bestimmte,  den 
Habsburgern  die  Succession  zu  entziehen.  Er  wil- 
ligte aber  so  ungern  in  diese  Anordnung,  dafs  die 
Stände  ihn  zuvor  nötbigen  mufsten , sich  des  Waffen- 

; — ^ ; v 

Karl  Philippine,  — Herzog  Rene  von  Lothringen. 

V.  Geldern.  /■  ■■  \ 

, Anton  V.  Lothringen. 

Anna  von  Lothringen. 
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rechtes  m seinen  Herrschaften  noch  bei  Lebzelten  za 
begeben  und  Johann  von  Cleve  und  dessen  Sohn  Wil* 
heim  als  Schutzherr  von  Geldern  anzuerkennen.  Er 
erkrankte  vor  Unmuth  darüber,  und  starb  schon  am 
153830sten  Junius  1538  zu  Arnhem«  i 

t 

Jan  Joriszoon  de  Koman  aus  Delft,  früher  Schau- 
spieler, und  wegen  seiner  Tüchtigkeit  in  der  Rolle  des 
David  gewöhnlich  David  Joriszoon  genannt,  Sohn  ei- 
nes Meistersänge^  und  selbst  in  der  Kunst  des  Glasma- 
lens ausgezeichnet,  war  von  Obbe  Philipps  zu  dnem 
Lehrer  der  wiedertäuferischen  Sekte  geweiht  worden. 
Er  wagte,  katholische  Priester,  die  in  seiner  Vater- 
stadt das  Allerheiligste  in  Procession  trugen , öffentlich 
zu  schmähen , wofür  ihm  die  Zunge  mit  einem  Pfriemen 
vom  Scharfrichter  durchstochen  wurde.  Damals  schon 
stand  er  unter  dem  Namen  David  van  Delft  bei  seiner 
Sekte  in  hohem  Ansehen.  Man  wurde  auf  seine  Ver- 
bindungen mit  den  münsterschen  ^Viedertäufern  und 
mit  den  Melchioriten  aufmerksam,  und  die  Obrigkeit 
1539liefs  1539  in  Holland  bei  Todesstrafe  verbieten,-  ihn 
irgendwo  zu  beherbergen.  In  derselben  Zeit  wurde 
'seine  Mutter  als  'Wiedertäuferiii  zu  Delft  enthauptet 
Meinard  yon  Emden,  ein  berühmter  Wiedertäufer,  der 
gleiche  Verfolgung  mit  David  erlitt,  versuchte  alles 
Mögliche  in  Overyssel  und  Friesland , um  das  münster- 
sche  Gottesreich  wieder  aufleben  zu  lassen;  und  diese 
neuen  Wiedertäufer  hielten  die  Ceremonie  der  Wieder- 
taufe für  unnötbig,  hielten  aber  die  Herstellung  des 
Gottesreiches  mit  den  Waffen  ebenfalls  für  Pflicht  Da- 
vid, der  gegen  diese  gewaltsam  revolutionäre  Ansicht 
ankämpfle,  wich  endlich  seinen  Verfolgern  aus,  und 
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ging  nach  Basel , wo  er  sich  Jan  van  Brogge  nannte, 
lind  (von  seinen  Freunden  in  HoHand.mit  Geld  unter- 
stützt} als  vornehmer  Herr  eine  Reihe  von  Jahren  lebte. 

Er  hielt  sich  zu  den  Zwingiianem,  und  blieb,  obgleich 
er  nachmals  entdeckt  wurde,  unangefochten  bis  zu  sei- 
nem Tode  im  August  1556.*)  Man  siebt,  die  Un-1556 
ruhen  aus  kirchlicher  Quelle  wurden  durch  die  geldri- 
schen Streitigkeiten , mit  deren  Wiederaufleben  sie  wie- 
der lebhafter  wurden,  und  währen^deren  die  Handha- 
bung der  Polizei  schwienger  sein  mochte,  begünstigt 
ln  weltlichen  Dingen  wurden  gegen  Ende  des  Jah- 
res 1538  und  bis  in  das  Frühjahr  1539  in  den  Nie-^^^® 

■ ■ 

derlanden  von  dem  Kaiser  grofse  Rüstungen  zu  einer 
Expedition  gegen  Konstantinopel  betrieben;  die  Schiffe 
kamen  zum  Theil  bis  nach  den  andalusischen  Häfen, 
und  kehrten  dann , weil  Karl  V.  mit  dem  Sultan  Waf- 
fensüllstand schlofs,  wieder  heim.  Die  Statthalterin 
wufste  dann  in  derselben  Zeit,  nachdem  sie  im  Früh- 
jahr eine  brabantische  Ständeversammlung  in  ’s  Herto- 
genbosch gehalten,  im  Sommer  auf  einem  .Tage  der 
Stände  im  Haag  neue  aufserordentliche  Steuern  zu  er- 
langen, als  sie  plötzlich  durch  einen  Aufruhr  in  den 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  so  ganz  friedlichen 
südlichen  Niederlanden,  nämlich  in' Gent,  dahin  ge- 
rufen wurde. 

Die  Quelle  des  Genter  Aufstandes  war  in  der  frü- 
her erwähnten  Forderung  von  einer  Steuer  zu  dem  Be- 
trage von  12  Tonnen  Goldes  zu  suchen;  denn  von  die- 

> 

♦)  Erst  später  liefs  der  Rath  von  Basel  seinen  Leichnam 
. wieder  ausgraben  und  vom  Scharfrichter  verbrennen.  Wa- 
genaer  8.434. 
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sen  sbliten  4 durch  Brabant,  4 Yon  Flandern,  und *4 
von  den  übrigen  habsburgischen  Niederlanden  aufge- 
bracht, werden;  von  den  Flämingern  aber,  die  Tom 
Anfänge  an  alle  ungeneigt  waren , die  Zahlung  zu  lei- 
sten, beharrten  nachher  nur  die  Genter  hartnäddg  bei 
ihrer  Weigerung.  • 

In  Gent  bestand  die  alte  mehrfach  schon  bespro- 
chene Schöffenverfassung  noch , der  zu  Folge  zwei  Kol- 
legien, jedes  zu  13  Mitgliedern,  in  Besitz  der  Gerichts- 
barkeit , Polizei  und  Administration  waren  und  zugleich 
eine  höhere  Behörde  bildeten,  an  welche  Rechtsbeni- 
iufigen  aus  dem  ganzen  Bereich  von  Flandern  gingen, 
welcher  als  Pertinenz  des  gentischen  Gliedes,  und  also 
durch  die  Stadt  Gent,  auf  den  Landtagen  vertreten  (^in 
den  Kriegszügen  deren  Panner  folgend},  betrachtet 
wurde.  Auch  die  drei  Einwohnerkiassen  unter  ihren  ' 
respectiven  Dekens  hatten  noch  in  der  alten  Weise  ihren 
Antheil  an  den  städtischen  Angelegenheiten.  Gerade 
die  erste  (nicht  handwerkerische)  Klasse,  theils  aus 
Resten  der  alten  Komansgulde,  theils  aus  andern  Edel- 
leuten und  angesehenem*  Kaufleuten  und  Grundmgen^ 
thümern  bestehend,  welche  in  dieser  Zeit  den  Namea 
Poorters  führte,  widersetzte  sich  entschieden  aller 
Znmuthung  eines  Ziizahlens  zu  den  4 Tonnen  Goldes 
oder  sonstiger  Beihülfe,  während  die  Klassen  der  Hand- 
werker und  der  Toebgewerke  wenigstens  Mannschaft 
hatten  stellen  wollen.  Als  die  Statlhalterin  von  der 
Weigerung  der  Genter  hörte,  erklärte  sie,  Gent  sei 
durch  die  drei  andern  Ledcn  von  Flandern  überstimmt; 

die 

♦)v.  Kämpen  S.  291. 
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die  Genfer  aber  antworteten,  von  Ueberstimmen  sei 
hier  die  Rede  nicht ; jedes  Glied  stimme  für  sieb.  . Die 
Statthalterin  liefs  nun  alle  in  andern  niederländischen 
Städten  Geschäfle  halber  anwesende  Genter  verhaften, 
worauf  die  Genier  unterhandelten,  *)  die  Vermittelung 
der  drei  anderen  Glieder  von  Flandern  suchten,  und  * 
sich  an  den  Kaiser  w'endeten.  Der  Kaiser  überliefs' 
cs  der  Statthalterin  und  der  Stadt  Gent,  eine  Entscheid 
düng  ihrer  Angelegenheit  vom  grofsen  Rathe  in  Me^ 
cheln  zu  suchen,  aber  die  Genter  wollten  dies  nicht; 
selbst  die  Gefangenen  wollten  nicht  um  den  Preis  einer 
Einwilligung  in  diese  üebertragung  der  Sache  an  den 
grofsen  Rath  in  Mecheln  ihre  BVeiheit  erkaufen. 

Dieser  Streit  hatte  sich  schon  lange  Zeit  hinge> 
zogen,  als  der  Magistrat  ?on  Gent  iin  Julius  15391539 
wieder  die  drei  Stände  der  Stadt  zusammenrief,  um 
ihnen  den  Vorschlag  einer  Verpachtung  der  unter  dem 
Namen  Accise  gangbaren  indirecten  Steuern  zum  Be- 
huf der  Deckung  der  laufenden  städtischen  Ausgaben 
vorzulegen.  Die  Poorters  willigten  ein ; die  Arabach- 
ten  aber  ergriffen  diese  Gelegenheit,  an  ihre  Einwil- 
ligung die  Bedingungen  zu  knüpfen:  1)  der  Her- 
stellung aller  alten  Privilegien;  2)  des  Druckes  und 
der  Bekanntmachung  dieser  Privilegien  in  flämischer 
Sprache ; und  endlich  3)  der  Registrirung  der  Namen 
aller  derer,  welche  unbefugt  zu  Beschwerung  der 
Stadt  Gent  durch  Abgaben  Rath  oder  Hülfe  geboten 
hätten.  Auch  die  Tuchgewerke  schlossen  sich  fiesem 

•)  Die  Unterhandlung  führte  der  Syndiciis,  oder  wie  ei* 
nun  genannt  wurde,  Fensionarius  Ton  Gent,  Levin  £lom,  in 
Brüssel.  Wagenaer  S.  439. 

Leo  niederläud.  Geschichten.  IL 
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Widerstande  an , und  man  sprach  davon , die  Landleu- 
te  des  gentischen  Quartiers,  die  zu  Zahlung  der  ver- 
langten Steuer  bereits  gezwungen  wurden , mit  Gewalt 
der  Waffen  zu  schützen.  Da  diese  Acciseangelegen- 
heit  zugleich  den  Magistrat  mit  dem  Volke  entzweite, 
dachte  das  letztere  ungescheut  an  eine  Regiments- 
änderung in  seinem  Sinne,  und  brachte  einzelne  Mit- 
glieder der  Behörden  durch  Gerüchte  in  die  widrig- 
sten Beziehungen. 

' Als  dann  im  August  der  gewöhnliche  Rathswech- 
sel Statt  haben  sollte,  setzten  sich  die  Ambachten  auch 
dagegen,  so  lange  ihre  früheren  Forderungen  nicht 
zugestanden  wären.  Diesem  Anbringeu  Folge  zu  ge- 
ben, war  zum  Theil  schon  deshalb  unmöglich,  weil 
die  Vorstellungen  des  Volkes  von  seinen  ehemaligen 
Privilegien  völlig  ungegründet  waren : *)  und  so  war 
die  Folge  des  Zauderns  der  Behörden  die,  dafs  das 
Volk  tumultuirte,  und  am  19ten  August  die  Verhaf- 
tung und  Torquirung  mehrerer  ihm  verdächtigen  Glie- 
der der  Behörden,  namentlich  des  Oberdeken  Levin 
de  Pyl,  erzwang.  Ungeachtet  selbst  die  härtesten 
Qualen  den  Oberdeken  zu  keinem  ihn  gravirenden  Ge- 
ständnifs  brachten,  ungeachtet  die  bei  der  Tortur 
erhaltenen  Wunden  schon  in  Brand  übergingen  und 


*)  Unter  anderm  trug  sich  die  Phantasie  der  Center  mit  ei- 
nem erdichteten  Privilegium  herum , welches  sie  den  Kauf 
von  Flandern  nannten:  „ einer  der  Hämischen  Grafen  sollte 
sein  Land  im  Spiel  an  den  Grafen  von  Holland  verloren  und 
durch  die  edelmüthige  Aufopferung  der  Center,  die  es  aus- 
löseten,  ziinickbekommen  haben,  unter  der  Bedingung , daö 
in  der  Grafschaft  ohne  ihre  Bewilligung  keine  Schatzungen 
erhoben  werden  sollten.“  v.  Kämpen  S.  212* 
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der  Mann  also  ohnehin  sterben  mufste,  ndthlgte  der 

wuthende  Volkshaufe  gegen  Ende  August  auch  noch 

zu  seiner  Enthauptung.  Aehnliche,  wenn  auch  nicht  - 

so  weit  getriebene  Grausamkeiten  gegen  die  anderen 

Gefangenen  hatten  gleichzeitig  Statt,  und  die  Ambach- 

« 

ten  waren  längere  Zeit  in  Besitz  aller  wahren  Gewalt 

in  der  Stadt,  welche  den  anderen  Behörden  so  ent- 
lissen  war,  dafs  niemand  mehr  zu  Zahlung  der  Accise 
angehalten  werden  konnte.  Die  angesehensten  Ein- 
wohner flüchteten,  wenn  sie  konnten,  aus  der  Stadt, 
und  das  Volk  setzte  Preise  auf  ihren  Kopf.  Die  Un- 
terhändler , welche  die  Statthalterin  nach  Gent  sandte, 
namentlich  Adolf  von  Burgund , Herr  van  Beveren,  ka- 
men in  die  gröfste  Gefahr,  und  die  Statthalterin,  die, 
wie  wir  erwähnten,  damals  in  Holland  war,  mufste 
sich  entschliefsen,  selbst  nach  den  südlichen  Nieder- 
landen zu  reisen,  während  die  Genter  immer  weiter 
gingen  und  auch  andere  Ortschaften  zu  besetzen  an- 
fingen. 

Die  Statthalterin  hatte  schon  eine  kleine  Kriegs- 
macht aufgebracht,  als  der  Graf  de  Roeuh,  damals 
Statthalter  in  Flandern , aus  Spanien , wohin  er  gereist 
war,  n\it  besonderen  Aufträgen  des  Kaisers  an  die  Gen- 
ter znrückkaiu.  In  Gent  hatte  man  eben  decretirt,  den 
Steueranforderungen  an  die  Landleute  Gewalt  entge- 
genzusetzen, als  der  Graf  in  die  Stadt  kam,  und  Nie- 
derlegung der  Waffen,  ungestörte  Rechtspflege  und 
Verpachtung  der  Accise  forderte*  Die  Hefe  des  Vol- 
kes, die  sogenannten  Kresers  (wohl  verdorben  aus 
„Kretsers“  d.  i.  Lastträger)  litt  durchaus  keine  üeber- 
eiokunft  au(  gütlichem  Wege,  und  es  war  oflenbar, 
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dafs  aufser  der  Führung  eines  Krieges  gegen  die 
bellen  nur  noch  übrig  blieb,  den  Eindruck  abzuwar- 
ten, den  die  persönliche  Anwesenheit  des  Kaisers  auf 

die  Genter  machen  würde.  Ein  gleichzeitiger  Auf- 

* 

stand  zu  Maestricht,  der  mehreren  Rathsherren  das  . 
Leben  gekostet  hatte,  bestimmte  Karin  um  so  mehr  zu 
der  Reise  nach  den  Niederlanden , für  welche  er  den 
Weg  mitten  durch  Frankreich  nahm.  Am  21stenJa- 
1540 nuar  1540  kam  der  Kaiser  in  Valenciennes  an,  und 
die  Generalstaaten  der  Niederlande  wurden  sofort 
nach  Brüssel  berufen.  An  der  Spitze  der  Truppen, 
die  die  Statthalterin  besonders  mit  Hülfe  des  Grafen 
von  Nassau  aufgebracht  hatte , und  zweier  deutscher 
Regimenter,  die  ihm  sein  Bruder  Ferdinand  zuführte, 
hielt  Karl  im  Februar  seinen  Einzug  in  Gent  (seiner 
Geburtsstadt),  ohne  Widerstand  zu  finden. 

Die  Genter  beriefen'  sich  zu  Rechtfertigung  ihrer 
Steuerverweigerung  auf  frühere  Privilegien,  denen  zu 
Folge  sie  das  Einwilligungsrecht  in  Steuern  -hatten, 
ohne  überstimmt  werden  zu  können  durch  die  anderen 
Stände.  *)  Der  Kaiser  aber  liefs  alle  Anführungen  der 

•)  Man  wufste  im  Mittelalter  überhaupt  weniger  von  der 
Tyrannei  des  gröfsern  Numerus  — in  der  Verfassung  des  deut- 
schen Reiches,  in  der  Verfassung  Frankreichs  und  anderer  Länder 
waren,  wie  in  Flandern  in  den  Gliedern,  mehrere  ständische 
Collegien,  und  diese  Collegien  etwa  in  Deutschland  das  kur- 
fürstliche, fürstliche  und  städtische,  oder  in  Frankreich  die 
Geistlichkeit,  der  Adel  und  der  tiers  etat  handelten  wohl  mit 
einander,  um  zu  einigen  Beschlüssen  zu  kommen;  aber  dafs 
zwei  eimge  das  Recht  gehabt  hätten , das  dritte  dissentirende 
zu  nöthigen , und  dafs  dies  Nöthigen  für  etwas  Anderes  als  eine 
Art  Gewalt  h'ätte  gelten  sollen,  kam  Niemand  in  den  Sinn. 
Bis  in  die  letzte  Zeit  des  Reiches  W'ar  es  zw'eifelhaft , .ob  es 
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Genter  in  seinem  Sinne  vor  den  Rittern . des  VHefsetf 
und  vor  dem  Staatsrathe  widerlegen,  und  sprach  Ende 
Aprils  das  Urtheil  dabin  aus:  „dafs  unter  den  flami> 
sehen  Ständen  hinfüro  auch  in  Betrachtung  der  Auf- 
lagen die  Mehrheit  der  Stimmen  gelten , und  dafs  Gent 
und  alle  anderen  Städte  daran  gebunden  sein  sollten; 
dafs  der  Graf,  wenn  er  hinfuro  den  Gentern  schwöre^ 
weiter  nichts  zu  versprechen  nothig  hätte,  als  dafs  er 
der  von  dem  Kaiser  bald  hernach  in  Absicht  auf  die 
Regierung  gemachten  Einrichtung  naebkommen  woll- 
te; dafs  die  Genter  das  Verbrechen  der  beleidigten 
Majestät  begangen,  und  dadurch  alle  ihre  Vorrechte, 
Leib  und  Güter,  insonderheit  ihre  Waffen  und  die 
Sturmglocke,  Roeland  genannt,  auch  die  von  dem 
Herzoge  Karl  von  Burgund  vormals  gekaufte  jährliche 
Rente  von  550  Pf.  Fläm.  verwirkt  hätten;  dafs  sie 
aufser  ihrem  Antheii  an  den  400,000  fl.,  weswegen  der 
Aufruhr  entstanden  wäre,  dem  Kaiser  noch  150,000 
fl.  auf  einmal,  und  jährlich  6000  fl.  auf  ewig  zahlen 
sollten;  dafs  endlich  der  ganze  Stadtrath  und  unge- 
fähr 350  andere* *)  von  dem  Kaiser  zu  ernennende 
Einwohner,  und  unter  denselben  etliche,  die  sich  zur 
Zeit  des  Aufstandes  Kresers  genannt  hatten,  ihn  in 
leinener  Kleidung  (d.  b.  wohl  im  Hemd:  in  lynwaet 
heifst  es  in  dem  von  Hoynck  van  Papendrecht  heraus- 
gegebenen Urtheil)  mit  einem  Stricke  um  den  Hala 

sogar  dann  als  ein  conclusnm  imperii  anzusehen  sei,  wenn 
der  Kaiser  und  zwei  Stände  gegen  einen  dissenlireoden  drit- 
ten waren. 

*)  Nämlich  6 aus  jeder  der  52  Zünfte,  und  aufserdem  50 
der  Schuldigsten* 
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auf  der  Erde  liegend,  für  sich  und  die  ganze  Gemein- 
de um  Gnade  bitten  sollten,  die  man  ihnen  alsdann, 
jedoah  mit  Ausschlicfsung  der  Gefangenen  und  Aua- 
getretenen,  bewilligen  wollte. 

Von  den  Geldern,  welche  Kaiser  Karl  in  Folge 
der  Execution  dieses  Urtheils  aufserordenllicher  Weise 
erhielt,  bauete  er  eine  Citadelle,  welche  Gent  von 
nun  an  in  Zaume  hielt;  und  so  lange  er  lebte,  wagte 
keine  südniederländische  Stadt  wieder,  sich  gegen  sm- 
ne  Gewalt  aufzulehnem  Auch  über  andere  Theile 
Niederlande  schien  sich  der  Eindruck  der  Demüthl- 
gung  Gents  zu  erkrecken ; denn  als  Karl  von  Flandern 
nach  Holland  kam  und  im  August  in  Haeriem  die  Staa- 
ten der  Provinz  yersammelte,  wurde  ihm  die  schon 
früher  in  Dortrecht  verlangte,  für  sechs  Jahre  jedes 
Jahr  100,000  fl.  betragende  Steuer  fast  von  allen  Stän- 
den bewilligt.  Die  Königin  Statthalterin  machte  nun 
auch  in  Holland  einen  Versuch,  in  ähnlicher  Weise,  wüe 
in  Flandern , die  Herrschaft  des  gröfsem  Numerus  ein- 
zuführen; allein  die  Holländer  zeigten  ihr  so  klar,  dafs 
dies  bei  ihnen  nicht  Rechtens  sein  könne,  dafs  sie  ab- 
stand:  und  bald  nachher  erhielt  der  Kaiser  von  dem 
guten  Willen  der  annoch  Dissentirenden  ebenfalls  zu- 
gestanden,  was  er  wollte,  in  Utrecht. 

Ueber  Heusden  und  ’s  Hertogenbosch  kam  Karl  V. 
hierauf  nach  Breda  zu  Renatus  von  Nassau  - Oranien. 
Da  kurz  zuvor  Antoine  de  Lalaing,  Graf  van  Hoog- 


♦)  Wagenaer  8.446.  447.  Von  den  Gefangenen  wurden 
dann  26  enthauptet,  und  mehrere  zu  Geldbursen  und  Verban- 
T?r«theUt,  V,  Kämpen  S,  29ö^ 
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Straeten,  gestorben  war,*)  ernannte  der  Kaiser  den 
Prinzen  Renatus  zum  Statthalter  von  Holland,  Zee- 
land  und  Utrecht  und  den  Pertinenzien  dieser  Land- 
schaften; die  Ernennungsurkunde  wurde  nachher  am 
4ten  October  ausgefertigt.  Renatus  war  seit  ganz 
kurzem  mit  Anna  von  Lothringen  vermählt,  denn  de- 
ren Heirath  mit  Wilhelm  von  Cleve,  die  schon  bei 
den  geld rischen  Angelegenheiten  besprochen  worden 
Ist,  war  zuletzt  nicht  zu  Stande  gekommen. 

Anfangs  Septembers  war  Karl  wieder  in  Brüssel, 
wo  er  die  Generalstaaten  versammelte,  mit  ihnen  An- 
gelegenheiten  der  allgemeinen  Landesregierung,  und 
besonders  das  Verfahren  gegen  Ketzer  berieth,  und 
dann  durch  Hennegau  und  Namur  im  November  wie- 
der nach  Deutschland  reiste. 

AVährend  des  nächsten  Jahres  waren  es  besonders 
die 'i  Verhandlungen  der  Stände  mit  der  Statthalterin 
über  Absebafiung  jenes  wieder  eingefiihrten  Verbotes 
der  Getreideausfuhr,  welches  Verbot,  da  für  Geld  Aus^ 
nahmen  gemacht  wurden,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
eigentlich  eine  Besteuerung  war.  Erst  im  Frühling 
1542  gab  die  Statthalterin  gegen  eine  Abfindungssum- 1542 
me  nach. 

Inzwischen  schien  es,  als  wollte  Wilhelm  ;Von  Cleve, 


•)  Fast  alle  die  bedeutendsten  Männer  der  Niederlande  star- 
ben in  dieser  Zeit.  Der  Graf  von  Iloogstraeten  am  2len  Ju- 
nins  1540;  Graf  Floris  van  Egmond  van  Buuren  (van  Yssel- 
steinL  4er  holländische  Generalcapitan,  war  am  24sten  Octo-  , 
ber  1539  gestorben;  seine  Grafschaft  erbte  auf  seinen  Sohn 
Maximilian.  Der  Admiral  Adolf  von  Burgund , Herr  van  Be- 
veren  und  Vere,  starb  am  7ten  December  1540;  auch  ihm 
folgte  nicht  blofs  in  den  väterlichen  Herrschaften,  sondern  aucli 
in  der  Admirals  wurde  sein  Solin  Maximilian. 
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der  im  Februar  1539  auf  seinen  Vater  Johann  im  Clo* 
vischen  gefolgt  war,  und  durch  die  letzten  Verband* 
lungen  Karls  von  Geldern  mit  den  geldrischen  Standen 
Anrechte  auch  auf  das  Herzogthum  erworben  zu  haben 
glaubte,  ganz  an  Karls  von  Geldern  Stelle  treten,  hin* 
sichtlich  der  Opposition , die  dieser  gegen  Habsburgs 
Macht  gebildet  hatte.  Er  war  gleich  nach  Karls  Tode 
im  Jahre  1538  als  Herr  in  Geldern  aufgetreten,  und 
hatte  einen  Landtag  nach  Roermonde  ausgeschrieben, 

^ auf  welchem  auch  lothringische  Gesandte  erschienen, 
und  für  Anton  von  Lothringen , als  nächsten  Blntsfreund 
des  verstorbenen  Herzogs,  das  Land  Geldern  in  An* 
Spruch  nahmen.  Auch  der  Kaiser  liefs  den  Standen 
seine  Verwunderung  über  ihre  Anhänglichkeit  an  Wii* 
heim  ausdrücken,  die  allen  früheren  Verträgen  ent* 
gegen  sei;  sie  aber  huldigten  zu  Anfänge  1539  in  allen  • 
Landestheilen  Wilhelm  von  neuem.  Die  Sache  kam  an 
den  deutschen  Reichstag , wo  Wilhelm  frühere  Rech* 
te  des  de  vischen  Hauses  geltend  zu  machen  such* 
te , und  wo  zunächst  nichts  entschieden  wurde.  Inzwi* 
sehen  ordnete  Wilhelm  mit  Hülfe  des  im  Julius  zu  Am* 
hem  zusammentretendefi  Landtags  die  Verwaltung  der 
geldrischen  Territorien  besser  an.  *)  Als  Karl  V.  mit 
zahlreichen  Truppen  nach  Gent  kam , und  die  Besorg* 
nifs  entstand , er  werde  sich  auch  gegen  die  geldrischen 
Lande  wenden,  erklärten  die  nach  Cleve  gerufenen 
geldrischen  Stände,  sie  würden  Leben  und  Gut  zu  WU* 
helma  Vertheidigung  bei  seinem  Rechte  auf  Geldern 
verwenden,  und  die  Berathungen  und  Beschlüsse  der 
einzelnen  Quartiere  verschaOlen  dann  dem  Herzoge 

*)  SUchtenhorst  p.  450, 
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55,500  Goidfl.  Ueberall  wurde  die  Landesrertheldi- 
gung  angeordnet,  und  am  17ten  Julius  1540  8chiorsl540 
überdies  Herzog  Wilhelm  mit  König  Franz  ein  SchutZT 
bündnifs,  wodurch  den  Franzosen  freie  Werbung  im 
Clevlschen  und  Geld  rischen  zugestanden  wurde. 

Von  neuem  wurde  die  geldrische  Angelegenheit  Tor 
dein  Reichstage  verhandelt  zu  Regensburg  im  Jahre 
1541.  Rer  Kaiser  liefs  in  einer  Druckschrift  den  1541 
Standen  des  Reiches  sein  Recht  auf  Geldern  darlegen, 
und  horte  die  mündliche  Vertheidigung  der  nach  Re- 
gensburg abgeordneten  Commissare  der  geldrischen 
Stande  gar  nicht  an.  DaaEnde  war,  dafs  das  Reich 
dem  Kaiser  frei  liefs,  sein  Recht  an  Geldern  mit  den 
Waffen  zu  suchen. 

Mittlerweile  war  Wilhelm  ganz  ins  Geheim  nach 
Amboise  gereist,  und  hatte  sich  persönlich  mit  König 
Franz  besprochen,  um  ihn  zu Hülfsleistungen  zu  be« 
wegen.  Er  vermahlte  sich  wahrend  seiner  Anwesen- 
heit in  Amboise  mit  Johanna  von  Navarra.  Franz 
scheint  bei  diesen  Verhandlungen  das  ihm  von  Karl 
aufgetragene  lehnsherrliche  Recht  zu  Grunde  gelegt, 

und  Geldern  als  Brautschatz  der  Prinzessin  Johanna 

« 

bd  der  Hochzeit  deren  Gemahl  *)  übergeben  zu  haben. 

Bald  nachher  brach  abermals,  und  über  Dinge,  die  mit 
den  Niederlanden  nicht  naher  in  Verbindung  stehen, 
der  Krieg  aus  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I. 

Sobald  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  dem 
Kaiser  seinem  Ausbruche  nahe  kam,  berief  die  Statt- 
halterin im  Januar  1542  die  Staaten  aller  niederlan- 1542 

*)  Jedoch  mit  Restrictionen ; denn  Wilhelm  liefs  die  starke 
Veste  Ravenstein  de«  Franzose«.  S lichtenhorst  p,  454. 
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dischen  Provinzen,  mit  Ausnahme  der  vier  ehemals 
utrechtischen  (Friesland,  Groeningen,  Overyssel  und 
Utrecht) , zu  einem  Tage  nach  Brüssel , wo  sie  Bei- 
steuern in  baarem  Gelde  verlangte.  *)  Die  Staaten  von 
Holland  machten  wieder  Einwendungen , allein  da  die 
anderen  Landschaften  zahlten,  mufste  sich  doch  auch 
Holland  bequemen,  und  traf  ein  Abkommen,  dafs  es 
zwar  fürs  Erste  nichts,  aber  sobald  der  Krieg  wirklich 
ausbrache,  dann  80,000  fl.  zahlen  wolle. 

Wenige  Monate  nachher  eröflheten  die  Franzosen 
den  Feldzug  nach  dieser  Seite,  indem  sie  in  Henne- 
gau eindrangen  und  Landrecy  besetzten.  Nachher  im 
Junius  wendeten  sie  sich  gegen  Luxemburg,  und  er- 
oberten  das  Herzogthum  ganz,  bis  auf  Diedenhoven 
(Thionville).  Nur  kurze  Zeit  dauerte  dieser  Besitz, 
denn  der  Statthalter  von  Holland , damals  der  Graf  von 
Nassau  - Oranien , führte  ein  niederländisches  Heer  ge- 
gen die  Eindringlinge,  nahm  ihnen  die  Stadt  Luxem- 
burg, und  sodann  das  ganze  Herzogthum  wieder  ab. 

Eben  als  man  alle  Kräfte  gegen  die  Franzosen 
nach  Luxemburg  hin  concentnrt  hatte,  erfuhr  man, 
dafs  Merten  van  Rossem , der  Marschall  von  Geldern, 
Truppen  zusammenziehe.  Der  Prinz  von  Oranien 
sor^e,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  auch  nach  der 
Seite  von  Holland  und  Friesland  hin  für  die  Landesver- 
tlicidignng;  aber  die  Gelderschen  beschränkten  sich 
fürs  Erste  auf  Kapereien,  und  unternahmen  einen  An- 
griff gegen  Nordbrabant  Da  der  Marschall  van  Ros- 

t 

•)  Wagenaer  S.  461.  Brabant  sollte  120,000,  Flandern 
140,000,  IlqllanU  50,000,  Zeeland  16,000  fl.  zahlen  u.  s.  \r. 
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Sem  bekannt  war  als  wilder  Kriegsmann , so  hatte  man 
schon,  als  er  nicht  lange  zuvor  zu  einem  Rofsmarkt 
nach  Antwerpen  kam  und  sich  die  Gelegenheit  besah, 
ein  übles  Vorzeichen  darin  gefunden,  und  suchte,  als 
er  dann  wirklich  durch  das  Lüttichsche  heranzog,  ihn 
in  der  Peel  aufzuhalten.  Wirklich  ging  fürs  erste  der 
Marschall  über  die  Maas  zurück , kam  dann  aber  bald 
wieder,  drang  in  die  Kampine  (Kempenland)  und  ge- 
gen die  Meierei  (die  Umgegend  von  *s  Hertogenbosch) 
vor;  — eine  Reihe  Ortschaften  in  der  Meierei  wurdet 
niedergebrannt;  und  dann  setzte  er  seinen  Zug  auf 
Hoogstraeten  fort,  welches  Scblofs  sich  ihm  ergab, 
zu  Anfänge  Julius. 

Um  dieselbe  Zeit,  am  dten  Julius,  waren  die  Gene« 
ralstaaten  in  Brüssel  bei  der  Statthalterin , und  sollten 
neue  Kriegssteuern  bewilligen.  Die  Unterhandlungen 
darüber  zogen  sich  zum  Theil  bis  zum  October  hin. 
Der  Prinz  von  Oraiiien  eilte  nach  seiner  Herrschaft 
Breda,  um  sie  gegen  den  Rossemschen  Haufen  zu 
schützen.  Mit  zu  geringen  Streitkraften  ging  er  den« 
selben  gegen  Hoogstraeten  hin  entgegen,  wurde  in 
einen  Hinterhalt  gelockt , und  roufste  nach  Antwerpen 
fliehen.  Rossem  folgte  ihm  vor  die  Stadt ; diese  aber 
hatte  neue  Befestigungen  erhalten,,  und  ihm  fehlte  es 
an  Geschütz;  gegen  Ende  Julius  zog  Rossem  wieder 
ab,  bis  nach.Mecheln  hin  brandschatzend.  Vor  Loe- 
wen  zurückgewiesen,  vereinigte  Sich  nachher  dieser 
Haufe  mit  den  Franzosen , die  von  neuem  in  das  Lu« 
xemburgische  eindrangen. 

Nachdem  sich  Merten  van  Rossem  gegen  Südosten 
hin  aus  Brabant  zuriiekzog,  brachte  der  Prinz  von 
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Oranien  endlich  eine  bedeutendere  Anzahl  Truppen, 
mit  denen  er  in  das  geldrische  Oberquartier  einhel, 
dann  aber  gegen  Herzog  Wilhelms  angestammte  julich- 
sehe  Landschaften  vordrang,  zusammen,  im  October 
1542.  Die  Stadt  und  Veste  Ifilich,  dann  auch  Düren, 
wurden  eingenommen,  und  Wilhelm,  überzeugt,  dafs 
er  ohne  thatigeres  Eingreifen  Frankreichs  und  der  Fein- 
de des  Kaisers  ln  Deutschland  in  keiner  Weise  seinem 
Gegner,  dem  Kaiser,  gewachsen  sei,  knüpüe  eine 
Friedensunterhandlung  an,  mit  weicher  er  eine  Zeit 
lang  den  Kaiser  oder  vielmehr  die  Oberstatthaltenn 
hinhielt,  wahrend  die  Franzosen,  die  alle  Kralle 
Oraniens  gegen  Jülich  gewendet  sahen,  wieder  tiefer 
in  Hennegau  vordrangen,  sich  in  Landrecy  befestig- 
ten ; während  Merten  van  Rossem,  aus  dem  Luxembur- 
gischen nach  Geldern  wiederkehrend,  Amersfoort  nahm 
und  wohl  besetzte.  Endlich  zog  der  Kaiser  im  Som- 
1543  mer  1543  mit  vielem  Kriegsvolk  rheinabwärts.  Der 
Churfürst  von  Köln,  welcher  der  Reformation  geneigt 
war,  und  eine  Vormauer  für  Jülich,  wo,  um  die  Hülfe 
der  Protestanten  zu  gewinnen,  die  Reformation  auch  im 
Gange  .war,  abzugeben  schien,  fügte  sich  sofort  dem 
Kaiser  in  allen  Dingen.  Mit  14,000  deutschen  Lanz- 
knechten,  4000  Italienern,  4000  Spaniern  und  4600 
deutschen,  wallonischen  und  leichten  albanesischen  Rei- 
tern rückte  Karl  von  Deutschland , mit  12,000  M.  zu 
Fufs  und  2000  Reitern  Oranien  aus  Brabant  gegen 
die  jülichschen  Lande  heran.  Fernando  de  Gonzaga 
befehligte  die  ganze  bald  vereinigte  Macht,  und  das 
von  Wilhelm  wieder  gewonnene  und  wohlbefestigte 
Düren  mufste  sich  nach  wenigen  Tagen  am  24sten  Au- 
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gust  1543  ergeben,  da  Gerhard  von  VlaUen  es  nur 
mit  2000  zu  Fufs  und  800  zu  Pf.  yertheidigen  sollte. 
'Wilhelm  sah  die  Unmöglichkeit  des  Widerstandes; 
kam  Anfangs  Septembers  selbst  in  das  kaiserliche  La- 
ger nach  Venlo,  y/o  er  Karls  Gnade  suchte  und  die 
Räumung  des  occupirten  Amersfoort,  so  wie  aller  gel- 
drischen Lande  und  das  Abstehen  ^on  der  Reforma- 
tion *')  zusagte,  dagegen  Jülich  und  Cleye  in  dem  Be- 
stand, wie  es  yor  dem  Kriege  war,  zugesichert  erhielt. 
Renatus  yon  Oranicn , der  Statthalter  yon  Holland  und 
Utrecht,  wurde  nun  auch  Statthalter  in  Geldern, 
welches  Landes  Städte  und  Stände  nach  einander  dem 
Kaiser  gegen  Bestätigung  ihrer  Rechte  huldigten.  Die- 
se Eroberung  brachte  endlich  alle  Niederlande  (mit 
Ausnahme  Lüttichs)  unter  hahsburgische  Hoheit. 

Unmittelbar  auf  die  Vereinigung  Geldems  mit  den 
hahshurgischen  Niederlanden  folgten  Unterhandlungen 
des  Kaisers  und  seiner  Stellvertreter,  um  yon  den  nie- 
derländischen Ständen  Geld  zu  bekommen.  Der  Kaiser 
traf  die  Generalstaaten  auf  der  Reise  nach  Hennegau,' 
wohin  sein  Heer  zog,  in  Diest;  an  andern  Orten  wur- 

♦)  Slichtenhorst  p.  464.  „Dat  hy  in  de  gewesten  ofle 
landen,  wellie  hy  hadde  ofte  door’s  Keysers  gunsl  weder  zoa- 
de  bekoeraen  het  geloove  en  de  gewoonten  van  de  Koomsse 
kerk  zoude  behouden,  ende  wat  daer  in  yeranderd  was  op 
den  ouden  leest  herstclleii:  den  Keyser,  koningh  Ferdinand, 
en  *l  ganfse  ryk  trouw  ende  gehoorzahmheyd'toe  zegghen:  af- 
stand  doen  van  syne  Deenfse  en  Franüse  yerbonden : tegens  den 
Keyser  ofte  syne  erven  namaels  geene  verbintenissen  ingaen, 
maer  den  Keyser,  Booms  koningh  en  hunne  na  zaeten  allent- 
halyen  däer  in  sluyten : syn  op  spraek  en  het  besit  van  ’t  her- 
toghdom  Gelder  en  graefschap  Zutveen  afstaen  en  ontniymen 
“ ende  yoor  altoos  aen  den  Keyser  en  synen  nakocmelinghen 
oyer-draeghen.“  etc. 
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de  dann  mit  den  Standen  der  einzelnen  Provinzen  ver- 
handelt. Inzwischen  wurde  am  28stcn  October  der 
Anfang  gemacht  mit  Beschiefsung  der  Festung  Lan- 
drecy,  und  Anfangs  Novembers  kam  Karl  V.  selbst 
wieder'  beim  Heere  an.  Die  Belagerung  von  Landre- 
cy  mufste  aufgegeben  werden,  da  ein  französisches 
Entsatzheer  zu  Hülfe  kam ; dagegen  wurden  Cambray 
und  Chateau  Cambresis,  die  früher  ihre  Thore  ,den 
Franzosen  geöffnet  halten,  von  den  kaiserlichen  Trup- 
pen wieder  eingenommen.  Auch  Arlon  wurde  im  Lu- 
xemburgischen, wo  die  Franzosen  bis  auf  Thionville 
Alles  von  neuem  besetzt  hatten,  wieder  erobert 

Der  Winter  diente  wieder  zu  vielen  und  wichtigen 
Unterhandlungen.  An  England  gewann  sich  der  Kai- 
ser einen  Bundesgenossen  gegen  Frankreich.  Mit 
1544  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  wurde  im  Januar  1544  ein 
neuer  detaillirterer  Freundschaftsvertrag  geschlossen. 
Neue  Feindseligkeiten,  welche  in  den  letzten  Jahren 
die  Danen  gegen  die  Holländer  geübt,  machten  eine 
Unterhandlung  noth wendig,  die  im  April  in  Speier 
geführt,  und  am  23sten  Mai  geschlossen  wurde  durch 
einen  Friedenstractat , der  die  Holländer,  und  na- 
mentlich die  Amsterdamer,  in  alle  ihre  früheren  Rech- 
te in  Dänemark  einsetzte,  und  Christian  III.  von  dem 
Bündnifs  mit  Frankreich  trennte.*} 

*)  Bei  diesen  Unterhandlungen  mit  Jülich  und  mit  Däne- 
mark traten  zw’^ei  Männer  hervor , welche  damals  schon , imd 
mehr  noch  nachher,  für  die  Niederlande  von  der  grÖfsten  Be- 
deutung waren:  Granvella  und  Viglius.  Der  Letztere 
war  früher  mit  vor  Münster  gegen  die  "Wiedertäufer  gewesen, 
und  mag  durch  den  Anblick  dieser  Ausartung  der  Reformation ' 
besonders  auch  in  seinen  Ansichten  über  diese  im  AUgemei- 
nen  bestimmt  worden  sein 
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Die  wichtigsten  Verhandlungen  von'  allen  waren 
aber  in  dieser  Zeit  die  mit  den  niederländischen  Stan- 
den, von  deren  Geldbewilligungen  vorzüglich  der 
glückliche  Fortgang  der  kaiserlichen  IVafien  abhing, 
von  welchen  aber  in  der  That  damals  auch  ganz  unge- 
wöhnlich viel  gefordert  wurde.  Der  glücklich  zu  Ende 
geführte  Vertrag  mit  Dänemark  kam  dabei  dem  Kaiser 
in  Holland  zu  statten;  und  da  Karl  V.  in  Speier  auch 
den  Beistand  des  deutschen  Reiches  gegen  Frankreich 
gewann,  hatte  der  Heerzug  raschen  Erfolg.  Graf  Wil- 
helm von  Fürstenberg , der  den  französischen  Kriegs- 
dienst, in  welchem  er  früher  gestanden,  yerlassen  hat- 
te, belagerte  schon  vom  November  1543  an  über  sechs . 
Monate  lang  Luxemburg;’^)  mufste  dann  auf  kaiser- 
lichen Befehl  die  Belagerung  eine  Zeit  lang  abbrechen, 
erneuerte  diese  aber,  und  nun  ergab  sich  der  Vicomte 
d'Estangues  beim  ersten  Angriff.  Commercy  und 
Ligny  fielen  bald  nachher  den  Kaiserlichen  in  die  Hän- 
de. Statt  aber  gerade  gegen  Paris  fortzuziehen,  hielt 
sich  Karl  nun  vor  St.  Dizier  auf,  während  Heinrich  VIIL 
seine  Zeit  vor  Montreuil  und  Boulogne  verlor.  Wäh- 
rend der  Belagerung  von  St.  Dizier  wurde  der  Statt- 
halter von  Zeeland,  Holland,  Utrecht  und  Geldern, 
Renatus  von  Nassau  - Oranien  am  1 7 ten  Julius,  in  den 
Laufgräben  von  einem  Stein  so  hart  getroffen , dafs  er 
des  andern  Tages  starb.  Der  Dauphin  gewann  Ge- 

F.  Münch,  Geschichte  des  Hauses  und  Landes  Für- 
stenberg* B.  II.  .S.  81.  ff. 

**)  Da  er  erst  32  Jahr  alt  und  von.  seiner  Gemahlin  Anna 
von  Lothringen  ohne  Kinder  war,'  fielen  seine  Güter  an  den 
Sohn  seines  Oheims  Wilhelm  von  Nassau  Dilienburg,  der  eben- 
falls Wilhelm  (mit  dem  Beinamen:  der  Schweiger)  hie£s^  und 
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legenheit,  den  Kaiserlichen  eine  Zeit  lang  die  Zufuhr 
abzuscbneiden ; bei  den  daraus  sich  entwickelnden  Ge- 
fechten wurde  Fürstenberg  schwer  verwundet,  und  bei 
einer  der  folgenden  Unternehmungen  gefangen.  Als 
endlich. St.  Dizier  noch  durch  List  von  den  Kaiser- 
lichen gewonnen  wurde,  war  man  doch  allerseits  schon 
so  zum  Frieden  geneigt,  dafs  die  Unterhandlungen, 

die  man  zu  diesem  Ende  anknüpfte,  raschen  Fortgang 

% 

hatten,  und  der  Vertrag  am  ISten  September  zu  Cres- 
py  in  Laonnais  abgeschlossen  ward.  Für  uns  sind  von 
den  Bedingungen  dieses  Friedens  nur  die  von  Wich- 
tigkeit, welche  das  Wegfallen  des  Lehensnexus  zwi- 
schen'Frankreich  und  den  Fürstenthümem  von  Flandern 
und  Artois  anerkannten,  und  die,  deren  zu  Folge  Kö- 
nig Franz  allen  Ansprüchen  auf  Geldern  entsagte. 

Auch  nach  dem  Frieden  mufsten  die  niederlän- 
dischen Stande  noch  vielfach  Gelder  bewilligen;  und 
wäre  nicht  sichtbarlich  durch  den  gröfsern  innern 
Frieden  und  den  ausgedehnteren  Handel  der  Wohl- 
stand dieser  Provinzen  in  gleichem  Maafse  gewachsen, 
so  hätten  sie  schwerlich  die  Last  zu  tragen  vermocht. 
Da  alle  nachbarliche  Feinde  besiegt,  alle  wesentliche 
Angelegenheiten,  die  seine  Gegenwart  erheischt  batten. 
In  den  Niederlanden  erledigt  waren , ging  Karl  V.  end- 
Dch  in  der  Absicht  nach  Deutschland,  auch  hier  sein 
kaiserliches  Ansehen  in  höherem  Maafse  zu  befestigen. 
Wir 

damals  11  Jahr  all  war.  — An  der  Stelle  des  Henatns  wurde 
Statthalter  in  Holland,  Zeeland  und  Utrecht,  Lodewyk  van 
Vlaenderen,  Herr  van  Praet,  der  von  einem  natürlichen  Sohne 
des  Grafen  Louis  (van  Maele)  von  Flandern  stammte,  und  mit 
einer  Tochter  Karls  van  Praet,  mit  Josyne  van  Praet,  vermählt 
war,  die  ihm  die  Herrschaft  Moekerke  zubrachte. 
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Wir  übergeben  das  Detail  dieser  deutschen  Unterneh- 
mungen Karls,  die  zunächst  keine  andere  Beziehung 
zu  den  Niederlanden  hatten,  als  dafs  diese  Provinzen 
wieder  Gelder  dazu  herzugeben  und  Truppen  zu  un*) ** 
terhalten  hatten.  Die  Statthalterin  reiste  selbst  in  den 
einzelnen  Landschaften  herum,  um  die  Bewilligung  der 
Steuern  für  den  Kaiser  zu  betreiben.  Die  Truppen« 
die  zum  Kriege  aus  den  Niederlanden  aufgebracht 
wurden,  befehiigte  zum  Theil  Graf  Maximilian  yan 
Buuren.  Lamoral  Graf  yan  Egmond , Henrich  yan 
Brederode  und  andere  ausgezeichnete  niederländische 
Edelleute  dienten  in  diesem  Heere.  Einen  andern 
Heerhaufen  aus  den  Niederlanden  führte  ein  zeenwscher 
Edelmann,  Jobst  van  Kruiningen,  nach  Westphalem 
Das  Obsiegen  Karls  V.  gegen  die  protestantische  Par- 
tei in  Deutschland  hatte  endlich  während  der  Jahre 
1548  und  1549  zur  Folge  eine  ganz  neue  Anordnung 
der  Verhältnisse  der  Niederlande  zum  deutschen  Rei-: 
che , welche  wir  noch  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen 
haben. 

Die  burgundiseben  Niederlande  hatten  seit  der  fe- 
stem Ausbildung  des  deutschen  Reiches  unter  Otto  I. 
unbestritten  zu  Deutschland  gehört , piit  einziger  Aus- 
nahme von  Westflan^era  und  Artois,  welche  franzö- 
sische Lehen  gewesen  waren.  Bei  der  Einthcilung 
des  Reiches  in  yerschiedene  Kreise  zum  Behuf  der  Be- 
setzung und  Unterhaltung  des  Reichsregiments  im  Jah- 


*)  Dieser  wurde  nachher,  als  Lodewjk  yan  Vlaenderen  die 
holländbche  Statthalterschaft  niederlegte,  dessen  Nachfolger 
am  22sten  Februar  1647,  und  trat  das  Amt  an  im  Mai  dessel- 
ben Jahres.  Wagenaer  S.  496. 

Leo  niederl'and.  Geschichten.  II. 
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re  1500  waren  Geldern , Lutdch  and  Utrecht,  und 
überhaupt  die  Niederlande  östlich  der  Maas,  za  dem 
westphalischen  Kreise  gerechnet  worden ; die  ehemals 
niederlothringischen  Gegenden  jenseits  der  Maas  nebst 
Holland  und  Zeeland  wurden  dem  rheinischen  Kreise 
zugezählt;  *)  aus  ihnen  wurde  dann  aber  im  Jahre 
1512 , so  weit  sie  unter  habsburgischer  Hoheit  standen, 
der  burgundische  Kreis  gebildet.  In  Folge  dieser  E2n- 
theilung  erhoben  die  Reichsstände  mehrfach  Ansprü> 
che  an  die  burgundischen  Niederlande  wegen  Rddis- 
steuern,  denen  sich  diese  Gegenden  seit  dem  Ausster* 
ben  der  Herzoge  von  Brabant  allmählig  entzogen  hat> 

1543  ten.  Besonders  lebhaft  wurden  diese  Ansprüche  1543 
erneuert,  weil  die  Reichssteuern  zu  einer  drückenden 
Höhe  gestiegen  waren  und  nur  die  Vorstellungen  des 
niederländischen  geheimen  Rathes  Viglius  und  des 
Freiherm  Wirich  van  Krychingen,  die  deshalb  nach 
Nürnberg  gesendet  waren,  und  vorstellten,  wie  ohnehin 
die  Niederlande  mehr  als  irgend  ein  anderes  Reichs- 
land durch  ihren  Landesherrn,  nämlich  den  Kaiser, 
mit  Steuern  beschwert  seien , brachten  eine  Freispre- 
chung von  den  Reichssteuem  zu  Wege.  Bald  nachher 

1544  im  Jahre  1544  wurden  inzwischen  die  Ansprüche  der 
deutschen  Reichsstände  erneuert , und  Karl  V. , wel- 
cher fürchtete,  wenn  seine  Niederlande  Reichssteuem 
zahlen  müfsten , in  seinen  Steuererhebungen  daselbst  in 
engere  Schranken  gewiesen  zu  werden,  nahm  sich  non 
der  Niederlande  an,  sogar  Utrechts,  in  Beziehung 


*)  Corpus  J.  Publ.  S.  R.  Imperii  academicum , von  J.  J. 
Sehmaufs.  (Leipzig  1745.)  S.  46.47. 
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ftuf  welche  Lflndschaft  die  H-eicbssteuerforderungen  nie 
unterbrochen  worden  waren.  Auch  bei  diesen  Remon- 
strationen des  Kaisers  führte  besonders  Viglius  diese 

Sache,  die,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  durch  den  Krieg 

gegen  die  Schmalkaldner  unterbrochen  worden  war, 
endlich  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  im  Sommer 
1548  einen  Schlufs  erhielt,  indem  die  Reichsstande  1548 
auf  Beiziehung  des  burgiindischen  Kreises  zu  den 
Reichssteuern  drangen,  und  von  Utrecht  und  Geldern 
als  westphälischen  Kreisländern  sogar  die  rückstän- 
digen Steuern  forderten,  die  Niederlande  aber  durch 
Viglius  protesliren  und  erklären  liefsen,  für  die  bur- 
gundischen  Niederlande  fehle  der  Beweis,  dafs  sie  her- 
kömmlicher Weise  Reichssteuern  getragen;  dafs  auch 
Geldern  und  Utrecht  seit  sehr  langer  Zeit  keine  Reichs- 
steuern gezahlt  hätten , und  solche  zu  zahlen  unter  ob- 
waltenden Umständen  auch  nicht  schuldig  seien.  Der 
Kaiser  als  Reichsoberhaupt  entschied  hierauf  am  26sten 
Junius  als  unparteiischer  Richter,  dafs  die  burgun- 
dischen  Niederlande  nebst  Utrecht,  Geldern  und  Zut- 
phen  einen  Reichskreis,  nämlich  den  burgundischen, 
bilden,  so  viel  als  zwei  Kurfürsten  zu  Reichssteuern 
zahlen,  und  dafür  den  Schutz  des  Reiches  geniefsen 
sollten.  Auch  Flandern  und  Artois,  früher  franzö- 
sische Lehen , seit  einiger  Zeit  von  der  französischen 
Lehensherrlichkeit  frei,  wurden  diesem  burgundisch- 
deutschen  Kreise  ein  verleibt,  ♦)  so  wie  (wie  sich 


♦)  Wagenaer  S.  504  und  505.  Der  Römisch -Kaiser!.  Ma- 
jestät und  Churfürsten,  Fürsten  und  Stände  des  H.  R.  R.  Ver- 
trag wegen  der  bürg,  und  Nieder  - Erblande  zu  Augsburg  auf 
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Ton  selbst  versteht,  als  Appendices  von  Holland  and 
Utrecht)  Overyssel,  Drente  und  Groeningen,  und 
Friesland. 

Die  Verbindung  der  burgundiscben  Niederlande 
mit  dem  Reiche,  ivie  sie  durch  diese  Entscheidung 
des  Kaisers  angeordnet  wurde,  sollte  jedoch  keinesr- 
Weges  denselben  Charakter  tragen,  wie  die  der  an- 
deren Reichslande ; und  der  Erklärung,  durchweiche 
jene  babsburgischen  Besitzungen  steuerpflichtig  wurden 
oder  blieben,  waren  Bestimmungen  hinzugetiigt,  wel« 


d€m  Reichstage  a.  1548  aufgericht.  cf.  C.  J.  P.  v.  Schmaofs 
(ed.  eit.)  p.  131  and  S,  Darin  heifst  es  unter  anderm:  — 
,, Dafs  wir  als  rechter  Erb-  und  Oberherr  gemeldter  unserer 
Nieder- Erblanden  für  Uns,  Unsere  Erben  und  Nachkommen, 
sammt  denenselben  nachbenannten  unsem  Niederlanden  näm- 
lich:   r-  — hinfüro  zu  ewigen  Zeiten  in  der  Römischen 

Kaiser  und  Könige  und  des  heiligen  Reichs  Schutz,  Schirm, 
Vertheidigung  und  Hülfe  seyn , auch  sich  desselben  Freiheiten, 
Rechten  und  Gerechtigkeiten  freuen  und  gebrauchen  und  von 
geraeldten  Römischen  Kaisern,  Königen  und  des  heiligen  Reichs 
Ständen,  jederzeit  wie  andere  Fürsten,"  Stände  und  Glieder 
desselben  heiligen  Reichs,  geschützet,  geschirmet,  vertheidi- 
get  und  getreulich  geholfen,  und  dann  auch  zu  allen  Reichs- 
tagen und  Versammlungen  beschrieben  und  eifordert,  und  ob 
sie  wollen  dieselben  neben  anderen  Ständen  zu  besuchen  oder 
zu  beschicken  Macht  haben,  auch  ihnen  unsem  Erben  und 
Nachkommen  und  derselben  Gesandten  Session  und  Stimm 
von  wegen  obberührter  unsrer  Lande  als  eines  Herzogen  zu 
Oestreich  zugelassen  werden  soUen;  dagegen  wir  uns  von 
oberzählter  unser  Land  und  Leute  und  deren  Nachkommen 
wegen  bewilliget,  dals  alle  solche  unsere  Lande  in  vorste- 
hender Noth  zu  Handhabung  und  Wohlfalirl  des  heil.  Reichs 
auch  Unterhaltung  Friedens  und  Rechtens  uhd  allen  anderen 
gemeinen  des  heil.  Reichs  Anschlägen  so  durch  gemeine  Stän- 
de jederzeit  bewilliget  und  beschlossen  werden,  so  viel  als 
zween  Churfürsten  Anschläge  sich  erstrecken,  leisten  und 
coutribuiren  u.  s.  w. 


'S. 
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cbe  das  ganze  Verbindungsrerhaltnlfs  wieder  auf  die 
Steuerzahlung  reducirten. 

Offenbar  handelte  Kaiser  Karl , indem  er  in  dieser 
Weise  den  alten  Reicbsverband , statt  ihn  wieder  her- 
zustellen , vielmehr  zu  Gunsten  seines  Familieninteres- 
ses  loste,  gegen  seine  kaiserliche  Pflicht;  und  wenn  es 
irgend  eine  tröstliche  Ansicht  des  Zerwürfnisses , wel- 
ches nachher  zwischen  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
Philipp  H.  und  dessen  niederländischen  ünterthanen 
entstand,  giebt,  so  ist  es  nur  diese,  dafs  in  diesem 
Aufstande  und  Abfall  die  aus  der  Natur  der  Sache  flie- 
fsende,  also  eben  so  gerechte  als  von  menschlicher  Will- 
kühr  unabhängige  Strafe  für  jene  Verletzung  kaiser- 
licher Pflichten  über  das  Haus  Habsburg  kam;  denn 
batte  Karl  V.  — wie  er  seiner  Pflicht  zu  Folge  ge- 
mufst,  und  seiner  Lage  nach  wie  kein  Anderer  gekonnt 
— die  hergebrachten  Rechte  des  Reiches  in  den  Nieder- 
' landen  vollständig  erhalten , die  in  Abgang  gekomme- 
' nen  vollständig  hergestellt,  so  würde  er  einer  Seits  sei- 
nem Sohne  unmöglich  gemacht  haben,  jene  neuen  kirch- 
lichen Einrichtungen  und  jene  willkührlichen  Besteue- 


•)  „Es  sollen  anch  unsere  Nieder -Burgnndische  Erblande 
mit  ihrer  Zugehör  sonst  ganz  frei,  ohneeingezogen  Land 
lind  Fiirstenthomb  seyn  und  ewig  bleiben,  und  von  Uns,  als 
Römischer  Kaiser  und  allen  anderen  künftigen  Römischen  Kai- 
sern und  Königen,  auch  Churfürsten,  Fürsten  und  Ständen 
des  heiligen  Reichs  frey  und  ohneeingezogen  Land  und  Für- 
stenthumb,  Superiorität  und  Principal  erkannt  werden,  und 
nicht  weiter,  dann  zu  Einziehung  der  Anschläge,  wie  oben 
und  hernach  geschrieben  stehet,  zu  unser  und  des  H.  R.  Reichs 
Jurisdiction  gezogen  und  erfordert  werden,  nach  des  heil. 
Reiclis  Ordnungen,  Satzungen  und  Abschieden  ferner,  dann 
wie  oben  und  hernach  vermeldet,  mit  lebten  verbunden  seyn. 
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rangen , durch  welche  der  Aufstand  Kraft  und  Dauer 
bekam,  auch  nur  unternehmen  zu  wollen:  er  würde 
dadurch  weiter  auch  in  den  Niederländern  den  äufser- 
sten  Argwohn  und  gleich  Anfangs  die  Zukunft  weiterer 
Entwickelung  spanischer  Willkührherrschaft  abgehal- 
ten, und  so  durch  die  Rücksicht  auf  die  durch  das 
Reich  zu  leistende  Beschränkung  einer  Seits  und  Hülfe 
anderer  Seits  beide  Parteien,  sowohl  Philipp  als  die 
Niederländer,  von  den  äufsersten  Schritten  gleich  weit 
entfernt  gehalten  haben. 

Einen  Vorschmack  dieser  nachher  über  seinen  Sohn 
ausbrechenden  Gerichte  erhielt  Karl  V.  sofort,  als  er 

I 

im  Herbst  nach  dieser  Anordnung  nach  den  Nieder- 
landen zurückkam,  indem  die  Niederländer  es  mit 
Recht  wunderbar  fanden , dafs  in  der  kaiserlichen  Ent- 
Scheidung  zwar  von  den  Leistungen  der  Niederlande 
an  das  Reich,  nirgends  aber  von  der  Hülfe  die  Rede 
war,  welche  die  niederländischen  Unterthanen  Karls 
zum  Schutz  ihrer  Rechte  vom  Reiche  zu  fordern  be- 
rechtigt seien.  Sie  zuerst  empfanden , so  sehr  sie  sich 
. auch  sonst  schon  in  ihrem  Gefühl  den  übrigen  Deut- 
schen entfremdet  hatten,  die  Wunde,  die  durch  die 
erwähnten  Bestimmungen  ihnen,  wie  dem  Reiche,  ge- 
schlagen war.  Viglius  aber,  der  in  allen  diesen  Din- 
gen des  Kaisers  rechte  Hand,  und  nach  Lodewyks 
van  Schoore  Tode  seit  kurzem  Präsident  des  Geheim- 
1549ralhes  der  Statthalterin  war,  antwortete  im  Mära  1549 
den  Vorstellungen  ‘der  Stände  in  den  Niederlanden, 
indem  er  ihnen  (wovon  er  kurz  zuvor  in  Augsburg  das 
Gegenlhell  zu  erweisen  gesucht)  die,  ehemalige  grofse 
Abhängigkeit  von  Deutschland  vorhielt,  und  die  durch 


Karl  y. 


^9 

die  Anordnung  de£(  Kaisers  gewonnene  Selbstständig- 
keit als  ein  so  giofses  Gut  darzustellen  suchte,  dats 
einzelne  Nacbtheile,  die  sich  damit  verknüpften,  gar> 
nicht  in  Betrachtung  kämen.  *)  Zuerst  willigte  hier- 
auf Holland  am  21sten  März  in  den  Augsburgischen 
Vergleich ; am  spätesten  Geldern , wo  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Reiche  noch  am  lebhaftesten  in  Aller  Be-* 
wufstsein  war.  Doch  auch  diese  Landschaft  fügte  sich 
Anfangs  Junius. 

Was  sein  Vater  begonnen , setzte  Philipp  II.  später 
fort  Die  Niederländer  fühlten  recht  wohl,  welche 
Schranken  auch  der  geringe  Rest  ehemaliger  Verbin- 
dung mit  dem  Reiche  ihrem  Fürsten  auflegte,  und 
drangen  zehn  Jahre  später  (1559^  aufBrhaltung  we-1559 
nigstens  dieses  Restes , fanden  aber  an  Philipp  einen 
ihren  Ansichten  völlig  abgeneigten  Fürsten.**)  Bis’ 
1579  blieb  noch  zu  Wahrnehmung  der  geringen  Be- 1579 
Ziehung  der  burgundischen  Niederlande  zu  dem  Reichs- 
gericht ein  niederländischer  Beisitzer  beim  Kammer« 


♦)  ‘Wagenaer  S.  506.  „Die  Niederlande,  welche  itzo 
nur  dreitausend  Gulden  zu  den  Reichssteuem  beitragen  soll« 
ten,  h'ätten  in  vorigen  Zeiten,  da  sie  bei  weitem  nicht  so 
mächtig  gewesen  wären,  wohl  20,000  fl.  bezahlet;  weswegen 
es  ihm  auf  3 oder  4 Reichstagen  nach  einander  nicht  wenig 
Mühe  gekostet  hätte,  ehe  er  die  Stände  hätte  bewegen  kön- 
nen, sich  mit  einer  so  geringen  Summe  zu  begnügen. 

♦*)  Wagenaer  (S.  508.)  sagt  von  Philipp,  nachdem  er 
dessen  Streben,  die  Niederlande  dem  Reiche  ganz  zu  entfrem- 
den, und  die  Vorstellungen  der  niederländischen  Stände  da- 
gegen erwähnt,  „er  habe  diese  Verbindung  mit  dem  Reiche 
angesehen,  als  etwas,  das  nur  die  Absicht  hätte,  die  in  dem 
Reiche  in  Schwang  gehenden  Ketzereien  hier  zu  Lande  desto 
angescheuter  einzuiühreu. 
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gericht  Die  Stande  der  utrechtiseben  Union  erklär- 
ten noch  aosdrücklich,  dafa  sie  sich  dem  Reiche  nicht 
entziehen  wollten , allein  nachdem  die  Niederlande  be- 
reits so  entfremdet,  die  Verhältnisse  dortiger  Unter- 
thanen  schon  so  von  allen  deutschen  Analogieen  abwei- 
cdiend  ausgebildet  waren , nahm  sich  weder  das  Reich 
ihrer  an , noch  zahlten  nun  die  abgefallenen  Pro^nzen 
weiter  Steuern  zuni  Reiche.  Kaiser  Rudolf  IL  machte 
1607 1607  noch  einen  schwachen  Versuch,  die  alte  Lehens- 
Terbindung  des  Reidies  zu  den  vereinigten  Nieder- 
landen zu  behaupten,  doch  ohne  allen  Erfolg;  und  ob- 
wohl der  westphälische  Friede  festsetzte,  dafs  der  bur- 
gundische  Kreis  Pertinenz  des  Reiches  bleiben  solle, 
wurden  doch  <6e  vereinigten  Niederlande  auch  von  dem 
deutschen  Kaiser  Ferdinand  UL  in  diesen  Tractaten 
als  von  dem  burgundischen  Kreise  getrennte,  und 
selbstständige  Landschaften,  zwischen  denen  und  dem 
Reiche  keine  Beziehung  mehr  ohwalte,  behandelt 

In  Beziehung  auf  den  Rest  des  burgundischen  Krei- 
ses, d.  h.  auf  die  spanischen,  nachmals  österreichi- 
schen Niederlande  dauerte  jene  schwache  Verbindung 
mit  dem  Reiche,  die  sich  trotz  Philipps  11.  Bestreben 
erhalten  hatte,  fort  — mehr  ein  Name  als  eine  Sache. 

Die  Verfassung  der  einzelnen  niederländischen 
Landschaften  war  damals  durchaus  historisch  entwi- 
ckelt In  wiefern  alle  diese  Landschaften  ehemals 
dem  fränkischen  Reiche,  nachmals  die  meisten  dem 
niederlothringischen  Herzogthum  angehort  hatten,  war 
Gemeinsames  und  Analoges  in  allen  zu  ftnden.  tJeber- 
all  der  Hauptsache  nach  dieselbe  ständische  Gliederung, 
überall  durch  die  Bedürftigkeit  der  Fürsten  über  die 
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ehemals  vom  Reiche  mit  ihren  Furstenthumem  verbim- 
denen  Einkünfte  hinaus  dieselbe  Bedeutung  der  ange- 
sehenem Stande;  aber  die  Collegien  dieser  Stande 
waren  in  den  verschiedenen  Landen  sehr  verschieden 
organisirt,  und  diese  Verschiedenheit  war  besonders 
hervorgerufen  und  bedingt  durch  die  Entwickelung  der 
Zwischenzeit  von  den  Karolingern  bis  zu  den  Burgun- 
dern. Man  nannte  in  den  Niederlanden  diese  ständi- 
schen Collegien  Staaten,  und  sie  waren  successiv 
als  politisch  wichtige  Corporätionen  hier  früher,  dort 
spater  entstanden , und  hier  mit  mehr,  dort  mit  weniger 
Rechten  ausgestattet  worden,  wie  es  eben  die  Verlegen- 
heiten der,  Fürsten  mit  sich  gebracht  hatten,  ln  Hol- 
land waren  die  Staaten  lange  schon  vorhanden,  ehe  man 
sie  so  nannte,  und  ihre  Thätigkeit  früher  als  man  sie 
als  Corporation  dachte , weil  mit  den  Herren  und  Städ- 
ten immer  einzeln  unterhandelt  worden  war.  Auch  fizir- 
te  sich  die  Zahl  der  zu  den  Staaten  Zutritt  habenden 
^Städte  nicht  recht,  indem  Anfangs  vorzugsweise  die 
wichtigsten  gefragt  wurden , die  geringeren  noch  viel- 
fach von  dem  Adel  des  Landes  abhängig , manche  auch 
noch  völlig  geringfügig  waren,  die  spater  Bedeutung 
hatten.  Nachher  trat  ein  Zeitraum  ein,  wo  es  die 
Fürsten  vortheilhafl  achteten,  audi  mit  den  kleineren 
Städten  zu  unterhandeln.  Biese  suchten  sich  von  selbst 
wegen  der  Kosten  wieder  von  dem  Besuch  der  Land- 
tage freizumachen,  und  Karl  V.  begünstigte  später  dies 
Streben,  da  er  leichter  Wenige  als  Viele  gewinnen 
konnte.  Die  collegialischen  Formen  der  Staaten  von 
Holland  bildeten,  sich  besonders  im  letzten  Viertel  des 
15ten  Jahrhunderts  aus,  und  Dortrecht,  als  die  bedeo-' 
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tendste  Stadt  UoUaDds  noch  in  jener  Zelt,  stand  an  der 
Spitze  der  Städte ; die  erst  neuerlich  eingebürgerte, 
aber  durch  Maiimilians  Vertrauen  zu  Engelbert  geho- 
bene Familie  von  Nassau  stand  an  der  Spitze  den 
Adels,  und  sie  konnte  sich  um  so  leichter  in  dieser 
Stelle  behaupten , da  die  Erinnerungen  aus  den  hoe- 
kisch  - kabbeljauwischen  Kämpfen  sich  nicht  an  ihren 
Namen  ankingen,  wie  an  den  der  Egmonde,  Hoome« 
Brederode,  Gruithuben  unA  IVassenaer,  deren  Ge- 
schlechter seit  jener  Zeit  in  die  zweite  Stelle  traten. 
Der  Adel  hatte  zusammen  nur  Eine  Stimme , und  ver- 
trat damit  zugleich  alle  Eingesessene  seiner  Herrschaf- 
ten, auch  .viele  ihoi  unterthänige  kleine  Städte.  Da- 
gegen hatten  die  sechs  grofsen  Städte  jede  Eine 
Stimme ; und  wenn  die  kleinen  Städte  geladen  w urden 
und  kamen , führten  auch  sie  eine  jede  ihre  Unterhand- 
lung. Das  ständische  Collegium  hatte  zu  Vermitte- 
lung seiner  Geschäfte  einen  gemeinschaftlichen  Syn- 
dicus,  den  Advocaten  oder  Rathspensionarius 
von  Holland.  Der  geistliche  Stand  fehlte  unter 
den  Staaten  von  Holland  ganz. 

Aehnlich  war  die  Verfassung  in  Zeeland  , nur  dafs 
da  ein  Geistlicher  (der  Abt  von  Middelburg),  dage- 
gen aber  auch  nur  ein  Edler  (der  Herr  van  Vere  und 
Vlifsingen)  war,  neben  sechs  Städten.*^)  ImNieder- 


♦)  V.  Kämpen  S.  306,  W’elchem  wir  in  Folgendem  nach- 
gehen. 

Dortrecht,  Haeriem,  Delft,  Leyden,  Amsterdam  nnd 
Gouda. 

***)  Middelburg,  Veere,  Vlifsingen,.  Zierickzee,  Goes  und 
Tholen, 
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stiflt  Utrecht' waren  das  Stift  des  Domes,  der  stifti- 
sehe  Adel  und  fünf  Städte  Glieder  der  Staaten;  im 
Oberstift  (Overyssel)  waren  der  Adel  und  drei  Stad-* **) 
te.  ln  Geldern  waren  zwar  dieselben  ständischen 
Unterschiede,  aber  das  Staatencollegium  .war  nicht 
nach  diesen  Standen,  sondern  nach  den  vier  s.  g.  Quar- 
tieren des  Landes  geordnet,  und  an  der  Spitze  jedes 
Quartieres  stand  eine  Hauptstadt  In  Friesland 
waren  1 1 Städte  und  28 , später  30  Landgerichtsbe- 
zirke oder  Grieteneien,  je  durch  zwei  s.  g.  Voll- 
machten in  den  Staaten  vertreten  ; aufserdem  erschie- 
nen die  Aebte  der  Landesklöster.  In  Groeningen  hat- 
ten die  Ommelande  Stände,  in  welchen  die  Aebte,  der 
Adel  und  die  .Vollmachten  der  freien  Bauern  Platz 
hatten;  die  Stadt  und  deren  Gebiet  stand  für  sich 
unter  4 Bürgermeistern  und  12  Rathsberren,  denen 
29  Geschwome  zur  Seite  standen.  Eine  Art  Staaten- 
cx)rporation  führte  aber  doch  die  Staaten  der  Omme-' 
lande  und  städtische  Abgeordnete  zusammen. 

In  Brabant  war  eine  ähnliche  Einrichtung  der  Stän- 
de wie  in  Geldern;  es  waren  die  drei  Glieder:  die 
Geistlichkeit  (an  ihrer  Spitze  der  Abt  von  Tongerloo), 
der  Adel  (an  seiner  Spitze  erscheint  auch  hier  viel- 
fach das  Haus  Nassau  wegen  der  Herrschaft  Breda), 
und  die  Städte  und  Flecken,  unter  denen  Brüssel  und' 
Loewen  vor  allen,  politisch  bedeutend  waren.  i Aber 
aufser  dieser  Tbeilung-  in  die  drei  Stände  hatte  eine 
Theilung  aller  in  vier  Quartiere  Statt,  die  nach  Haupt- 


*)  Devenler,  Zwolle,  Karopen, 

**)  Oberquartier  (Roermonde);  Betuwe  (Njinegeii);  Velu- 
we  (Arnhem);  Zutphen  (Zutphen), 
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orten  bezeichnet  wurden,  als  Quartiere  von  Loewen, 
Brussel , Antwerpen  und  ’s  Hertogenbosch.  Die  Stan- 
de hatten  früher  in  Brabant,  wie  in  Holland,  das  Recdit 
erhalten,  dem  Fürsten  den  Gehorsam  zu  versagen,  ja, 
sidi  gegen  ihn  mit  Gewalt  der  Waffen  zu  setzen,  wenn 
er  ihre  Privilegien  nicht  achte.  Die  limburgischen 
Stande,  die  sich  den  brabantischen,  etwa  in  einer 
Weise  anschlossen  wie  die  zeeuwschen  den  hoUändi- 
sehen , bestanden  aus  Geistlichkeit  (auch  das  Stift  von 
Achen  hatte  hier  eine  Stelle),  Adel  und  Ortschaften, 
bildeten  aber  nur  Ein  Quartier. 

Die  Verfassung  Flanderns  haben  wir  bereits  in  den 
vielfachen  Unruhen  dieses  Landes  kennen  lernen.  Ei- 
ne Zeit  lang  waren  in  Deutschflandem  die  drei  Städte 
Gent,  Brügge  und  Ypern  die  einzigen  Standeglieder, 
welche  vis -ä- vis  der  Fürsten  das  ganze  übrige  Land 
reprasentirten  und  es  in  drei  hohe  Gerichtsbarkeiten 
theilten.  Das  Freie  von  Brügge,  in  ihm  also  eine 
Landgemeinde,  in  welcher  ein  grofser  Theil  des  Adels 
des  nordöstlichen  Flanderns  eine  bedeutende  Stellung 
hatte,  behauptete  allmählig  daneben  eine  gleiche  Be- 
rechdgung.  Dann  wurde  Brügge  gedemüthigt;  Gent 
verlor  seine  Gerichtsbarkeit  über  andere  kleinere  Städte 
und  Ortschaften,  die  sonst  seine  Yierschaar  gebildet 
hatten;  — was  es  seitdem  hinsichtlich  der  ehemals 
durch  Gent  vertretenen  Ortschaften  für  eine  ständische 
Bewandtnifs  habe,  hatte  sich  noch  nicht  entschieden. 
Karl  V.  mufste  seinem  sonstigen  Plane  zufolge  (nur 
die  gröfseren  Städte  hei  ständigen  Rechten  zu  erhal- 
ten) begünstigen,  dafs  Gent  auch  nach  dem  Verlust 
der  Gerichtsbarkeit  in  seiner  ständischen  Prärogative 
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blieb.  Das  südliche  Flandern  mit  den  llaaptorten  Lil« 
le  und  Doomick  hatte  seine  besondere  ständische  Ver« 
fassung;  und  zwar  war  die  Verfassung  in  Doomick, 
wo  die  Stadt  und  das  ehemals  strenger  unter  bischöf- 
lichem Regiment  (nun  gleich  Utrecht  unter  Karls  V.) 
stehende  Gebiet  verschieden  waren,  ähnlich  wie  in 
Groeningen  und  den  Ommelanden. 

Die  Stadt  Doomick  batte  die  Gerichtsbarkeit  über 
die  Vorstädte  und  über  drei  Kirchdörfer  und  drei  Wei- 
ler. Vertreten  wurde  sie  durch  den  Stadtrath,  der 
aber  in  allen  Steuersachen  an  das  Gutachten  der  36 
Banner  gebunden,  und  bei  neuen  Auflagen  genÖthigt 
war,  auch  die  Abgeordneten  der  Dörfer  zu  hören.  Die 
Stände  des  bischöflichen  Gebietes  bestanden  aus  einem 
Bevollmächtigten  des  Bischofs,  einem  des  Dechantes, 
dann  aus  dem  Kapitel,  aus  zwei  Aebten , und  vier  mit 
hoher  Gerichtsbarkeit  belehnten  Adeligen.  In  Steuer- 
sachen pflegten  auch  hier  die  Ortschaften  (die  bedeu- 
tendsten waren  St.  Amand  und  Mortagne)  um  Rath  ge- 
fragt zu  werden,  ln  dem  übrigen  französischen  Flan- 
dern, inCambray,  imAalster-  und  Waesland,  hatten  die 
Stände , weil  sie  zu  vereinzelte  Landestheile  isolirt  re- 
präsentirten,  wenig  zu  bedeuten.  Adel  und  Ortschaften 

— hie  und  da,  wie  in  Cambray,  auch  die  Geistlichkeit 

— bildeten  Tbeile  dieser  Stände ; allein  da  fast  jedes 
Glied  derselben  ganz  abgesondert  mit  dem  Fürsten  zu 
unterhandeln,  und  sich  dabei  bald  der  Vermittelung  die- 
ses, bald  jenes  mächflgern  flämischen  Standes  zu  be- 
dienen pflegte , kam  es  nicht  eigentlich  zu  Ausbildung 
ständischer  CoUegien , sondern  Alles  blieb  unausgebil- 
det,  und  bei  allgemein  flämischen  Angelegenheiten  zog 
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der  Purst  aufser  den  4 Gliedern  Flanderns  zu  Rathe, 
wer  ihm  eben  als  Rath  förderlich ' oder  nothwendig 
schien.*  Im  Artois  bestanden  die  Stände  aus  4 Gliedern, 
denn  die  Kapitel  bildeten  neben  den  Aebten  ein  eigenes ; 
der  Adel  und  die  Städte  Arras  und  St.  Omer  die  beiden 
übrigen.  Sobald  aber  die  bedeutenderen  Stände  Flan- 
derns einem  Wunsche  oder  Plane  des  Fürsten  nicht  ent- 
gegen waren , pflegten  die  Stände  des  Artois  so  wenig 
dagegen  zu  haben , wie  die  des  Cambresis.  In  Henne- 
gau bestanden  die  Stände  aus  fünf  Gliedern:  1)  die 
Geistlichkeit,  d.h.  Kapitel,  Aebte  und  Dechanten  der 
Kirchenbezirke,  2)  die  zwölf  Pairs  oder  grofsen  Baro- 
ne , 3)  der  übrige  Adel , 4)  die  grofsen  Städte  Mona 
und  Valenciennes,  5)  die  kleinen  Städte.  Die  Städte 
durften  niemanden  zu  Abgeordneten  wählen,  der  ein 
fürstliches  Amt  bekleidete.  In  Namur  waren  nur  drei 

I 

Stände:  die  Geistlichkeit,  wozu  aufser  den  Kapi- 
teln der  Stifter  einige  Aebte  und  die  Abgeordneten  der 
Pröpstin  von  Andenne  und  der  Aebtissin  von  Moustier 
gehörten;  der  Adel,  zu  welchem  auch  alle  Bailii*s 
des  Fürsten  gehörten  und  die  Deputirteii  der  Städte 
Fleurus,  Walcourt  und  Bouvigne;  und  endlich  die 
Stadt  Namur,  vertreten  durch  den  Stadtrath  und. 
die  Vorsteher  der  24  Zünfte.  Endlich  in  der  ardenni- 
schen  Landschaft  Luxemburg  waren  die  Verhältnisse 
noch  im  alterthümlichsten  Zuschnitt:  der  Adel  vor 

.**)  Guicciardini:  „retinent  isti  principes  veterem  illum 
raorem , quem  cum  clientibus  suis  natio  omnis  Gallonim  usur« 
pabat:  prout  e sexto  Jul.  Caesaris  commentario  diserte  colli- 
gitur  (dies  bezieht  sich  auf  die  Hörigkeitsverhältnisse , die  G. 
eben  beschrieben  hat).  Sed  in  reliqua  omni  vita  et  actione  se 
quam  integros  sane  ac  vere  geuerosos  esse  ostendunt  sunt 
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allen  mächtig;  nächst  ihm  die  Geistlichkeit,  in  deren 
Collegio  auch  der  Abt  von  St.  Maximin  seinen  Bevoll- 
mächtigten hatte ; endlich  die  Städte.  Der  Bauern- 
stand war  noch  grofsentheils  leibeigen. 

Diese  niederländischen  Provinzen , die,  wenn  auch 
sehr  mannichfaltig  - verschiedene,  doch  alle  in  ger- 
manischer Wei  se  freie  Verfassungen  hatten,  wur- 
den nun  in  Folge  der  oben  dargestellten  Verhältnisse 
Yom  Reiche  so  gut  als  losgerissen,  und  vis -ä- vis  ihrer 
neuen  Herrscher,  der  Könige  von  Spanien,  beinahe 
jeder  andern  Garantie  ihrer  Freiheiten  beraubt,  als 
welche  in  dem  persönlichen  Rechtlichkeitsgefühl  der 
Fürsten  oder  in  der  für  den  äufsersten  Nothfall  hie 
und  da  sogar  früher  zugestandenen  eignen  Abwehr 
der  Provinzen  lag. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  1548,  am 
23sten  Decerober,  starb  Graf  Maximilian  van  Buuren,  . 
dessen  Tochter  (und  Erbin  der  Herrschaften  Buuren, 
Leerdam,  Ysselstein  und  einiger  unbedeutenderen) 
im  Jahre  1551  Graf  Wilhelm  von  Nassau  - Oranien  hei- 1551 
rathete.  **)  Sie  hiefs  Anna.  Wenn  dies  für  die  Zu- 

enim  et  fuere  perpetuo  erga  principes  suos  fidelissimi  et  con- 
stantes.  splendide  et  magnifice  vivunt.  arniis  se  et  venatione 
exercent  familiäres  admodum  inter  se  et  coninnctissimi , sio 
ut  crebro  se  intervisant  in  arcibtis  sais , villis , sive  mavis  prae— 
toriis,  magna  invicem  libertate,  civilitateque  et  commitate, 
utentes,  matrimoiiia  etiam  et  afiinitates  contrahentes  absque 
nllo  vel  levissimo  avaritiae  signo,  ut  qui  qualitates  magis  quam 
faciiltates  generorum  spectare  solent  etc.  Guicciardini  führt 
das  Lob  noch  herrlich  ans. 

♦)  Es  waren  Luxemburg , Arlon , Bidborg,  Echternach,  Die- 
kirch,  Grerenmachem , Remich,  Bastogne,  Chiny,  Durbay, 
Houifalize,  la  Roche,  Marche,  Neufchateau  und  Virton. 

Wagenaer  3.510. 
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kunft  der  Grofse  und  Bedeutung  des  oraniscben  Hau* 
ses  vortbeiihaft  wurde,  so  war  dagegen  für  den  Augen- 
blick von  höherer  Wichtigkeit  die  Person  des  künftigen 
Herrschers  dieser  niederdeutsch  - burgundischen  Für- 
stenthümer,  der  Sohn  Karls  V.,  Philipp,  welchem 
der  Kaiser  bald  nach  seiner  Rückkunft  aus  Deutsch- 
land allenthalben  als  künftigem  obersten  Herrn  der  Nie» 
derlande  huldigen  liefs. 

So  nöthig  es  gewesen  wäre,  dafs  der  Fürst,  unter 
welchem  die  neuen  Verhältnisse  der  Niederlande  sich 
allmählig  einleben  sollten , es  verstanden  hätte,  in  inifs- 
lichen  Fällen  mit  einer  liebenswürdigen,  vertrauen- 
erregenden  Persönlichkeit  ins  Mittel  zu  treten,  so  wenig 
war  dies  der  Fall.  *)  „Während  der  Vater,  wenn  ihn  . 
'Reichsfürsten  nach  Hause  begleiteten,  umzukehr^, 
den  Hut  abzunehmen,  einem  Jeden  die  Hand  zu  rei- 
chen^ und  ihn  mit  freundlichem  Bezeigen  zu  entlassen 
pflegte,  bemerkte  man  mit  Mifsfallen,  dafs  der  Sohn, 
wenn  sie  ihm  das  Nämliche  gethan,  sich  mit  keinem 
Auge  nach  ihnen  umsah,  sondern,  den  Blick  gerade 
vor  sich  hin,  die  Treppe  zu  seinen  Gemächern  hinan- 
stieg. Er  hatte  keine  Freude  an  Jagd  und  Waffen ; er 
schlug  seihst  die  Einladungen  seines  Vaters  aus;  er 
liebte  zu  Hause  zu  bleiben  und  mit  seinen  Günstlingen 
des  Gesprächs  zu  warten/^  In  Summa,  er  war  mehr 
Spanier  als  sein  Vater,  und  sprach  weder  niederdeutsch, 
noch 

•)  Die  Mittel,  Philipps  Charakter  zu  verstehen  und  gerech- 
ter zu  würdigen,  hat  Ranke  in  dem  ersten  Bande  seines 
Werkes;  Fürsten  und  Völker  von  Südeuropa  (S.  114  ff.),  und 
in  seiner  vortrefDichen  Abhandlung  über  Don  Carlos  in  den 
Wiener  Jahrbüchern  gegeben. 
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Aoch  Versfandl  er  es,  so  wenig  als  die  Sitten  des 
Landes.  A¥ie  im  Allgemeinen  die  Reformation  den 
romanischen  Stämmen  ein  Fremderes  blieb , so  dafs  es 
scheint,  das  Bedurfnifs  derselben,  and  das  Gefiibl  des 
Widersprachs  der  katholischen  Kirchenlehre  mit  dem, 
was  über  Gnade  und  Werke  und  Rechtfertigung  in 
den  Schrillen  des  neuen  Bundes  enthalten  ist,  sei  in 
romanischen  Gemüthem  in  schwächerer  Anlage  toi*« 
handen  gewesen:  so  verhielt  sich  Philipp  auch  in 

dieser  Hinsicht  ganz  als  Spanier,  und  setzte  Allem, 
was  mit  der  Reformation  verwandt  war,  die  bestimm- 
teste Entschiedenheit  in  seinem  Wesen  entgegen. 

t 

Vielleicht  hatte  Karl  V.  es  eben  um  dieser  ihm  wohl- 
bekannten  Natur  seines  Sohnes  willen  für  nothig  eracht 
tet,  demselben  huldigen  zu  lassen.  Während  aber  die 
niederländischen  Provinzen',  wo  sich  der  junge  Fürst 
nur  zeigte , sich  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  beeiferten, 
ihm  Ergebenheit  und  Treue  in  Festen  aller  Art  zu  be- 
weisen, behielt  dieser  sdn  kaltes,  theilnahmloses  We- 
sen. Im  März  1549  erschien  Philipp  inNamur;  bis  1549 

« 

zum  Julius  blieb  er  in  Brabant;  dann'  zog  er  durch 
Flandern,  Artois,  Hennegau,  über  Mecbeln  nach 
Antwerpen.  Im  September  kam  er  nach  Zeeland,  und' 
von  da  nach  Holland,  Utrecht,  Overyssel,  Getdem. 

In  Friesland  und  Groeningen  liefs  er  einem  Stellverti'e- 
ter,  Jean  de  Ligue,  Grafen  von  Aremberg,  huldigen, 
welcher  Stellvertreter  damals  zugleich  in  diesen  Provin- 
zen und  Overyssel  Statthalter  war.  UeberaH  beschwor 
Philipp,  oder  er  liefs  es  durch  seinen  Stellvertreter 
beschwören,  dafs  er  die  Rechte  und  Freiheiten  des 
Landes  achten,  schützen  und  erhalten  wolle. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  24 
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, ’ Nachdem  diese  Huldigutig  überall  Statt  gefunden, 
Tcrordnete  Kaiser  Karl  mit  Einv^Illigung . der.  Stände 
die  Uiitrennbarkeit  dieser  niederländischen  Provinzen; 

1550  und  nachher,  im  Apipl  des  Jahres  1550,  ordnete  er  von 
Neuem  die  Inquisition  stenger  an.  Die  Yerfoigun- 
gen,  die  in  Folge  dieser  Anordnungen  .wieder  in  eini- 
gen Gegenden  Statt  hatten , mufsten  doch  in  Antwer- 
pen unterbleiben,  ^ weil,  der  Handel  dieser.  Stadt  vor- 
nehmlich auch  durch  den  Bedarf  protestantischer  Län- 
der gehalten  und  gehoben  wurde,  und  schon  durch 
die  blofsen  Edicte  zu  leiden  begann.  Die  Vorstellun- 
gen der  Bürger  von  Antwerpen , unterstützt  von  dem 
Geheimenrath  Yiglius  und  von  der  Königin  Oberstatt- 
halterin,  wurden  vom  Kaiser  beachtet;  und  hinsicht- 
lich der  fremden  Kaufleute  traten  im  September  mil- 
dernde Bestimmungen  ein,  wobei  zugleich,  um  die 
gehässige  Vergleichung  mit  der  spanischen  Inquisi- 
tion zu  vermeiden,  der  Ausdruck  „geistlicher  Richter 
an  die  Steile  des  Ausdrucks  „ Inquisitor  trat. 

Wichtig  war  in  dieser  letzten  Zeit  der  Regierung 
Karls  V.  in  den  Niederlanden  noch  der  Tod  des  nie- 
derländischen Geheimenrathsmitgliedes  Nicolas  Pere- 
not  de  Granreile,  der  im  August  1550  erfolgte,  da 


♦)  Wagenaer  8.  519.  „Der  Kaiser  lie£$  im  April  des  Jah- 
res 1550  in  Holland  und  anderwärts  in  den  Niederlanden  eine 
Verordnung  bekannt  machen,  durch  welche  alle  Beamtete  be- 
fehligt wurden,  den  Inquisitoren  behülflich  zu  sein,  damit  alle 
verdächtige  Personen  angegeben  w'iirden.  Dem  Angeber  waid 
auch  die  Hälfte  von  den  Gütern  der  verartheilteo  Versammel- 
ten zugesichert,  wofern  er  selbst  nicht  in  der  Versammlung 
gewesen  wäre,  oder  sonst  beweisen  könnte,  dafs  er  ein  Katho- 
lik wäre.  “ 
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dieser  Mann  in  den  letzten  Zeiten  fortwährend  den 
gröfsten  Einflufs  geübt  hatte,  und  gleich  Viglius  bei 
einer  Menge  auf  die  Niederlande  Bezug  habender  Un« 
terhandiungen  gebraucht  worden  war.  Er  hatte  noch 
vor  seinem  Tode  seinen  Sohn  Antoine  Perenot  de  Gran-* 
▼eile,  welcher  sich  dem  geistlichen  Stande  gewidmet 
hatte,  zu  hohen  geistlichen  Würden  emporsteigen  se- 
hen , und  hinterliefs  in  ihm  einen  Erben  auch  seiner 
Tbätigkeit  in  dem  Kabinet  des  Kaisers : einen  Erben, 
der  zu  noch  gröfserer  Bedeutung  berufen  war. 

Die  folgenden  Jahre  gingen  hin  unter  den  gewöhn-* 
liehen  Verhandlungen  mit  den  Ständen  um  Steuern, 
Amtleute  und  Anderes  dergleichen;  doch  stellte  sich 
in  ihnen  die  Politik  Karls  V. , die  kleineren  Städte  und* 
überhaupt  Stände  mehr  und  mehr  von  den  ständischen 

Verhandlungen  auszuscbliefsen  und  diese  dadurch  zu 

_ » 

Ycreinfachen,  fest.  Während  des  Krieges  mit  Frank- 
reich, welchen  Karl  in  dieser  Zeit  (seit  1552)  führte, 
belagerten  die  niederländischen  Truppen  unter  dem 

Grafen  von  Roeulx  im  Frühjahr  1553  die  Stadt  Te-1553 

% 

rouanne,  welche  die  Franzosen  im  Artois  besetzt  hatten, 
nahmen  sie  am  20sten  Junius,  und  verwüsteten  sie 
gänzlich.  Dann  eben  so  Hesdin.  GrafLamorat  van 
Egmond  drang  mit  seinen  Reitern  bis  gegen  Amiens 
vor,  und  batte  in  dieser  Gegend  noch  ein  hartes  Tref- 
fen mit  französischen  Truppen. 

Während  des  Krieges,  den  Karl  V.  mit  Frankreich 
führte,  knüpfte  er  Unterhandlungen  an  zu  Verheira- 
tbung  seines  Sohnes  Philipp  mit  Maria  von  England. 

Die  förmliche  Werbung  hatte  im  Jahre  1554  durch  eine  1554 
Gesandtschaft  Statt,  an  deren  Spitze  Lumoral,  Graf 

24* 
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▼on  Egmond  j stand.  Unter  den  Heirathsbedingmigen 
fand  sich  unter  anderen  die,  dafs  Carlos,  Philipps  Sohn 
aus  früherer  Ehe,  Spanien  und  dessen  Nebenlander  in 
Indien,  so  wie  Neapel  und  Sicilien,  Mailand  und  die 
anderen  italienischen  Besitzungen  erben , dagegen  der 
erstgeborene  Sohn  aus  der  Ehe  mit  Marien  die  Nieder- 
lande Tom  Vater,  von  der  Mutter  England  erhalten  soll- 
te: nur  wenn  Carlos  ohne  Nachkommen  stürbe,  sollte 
dieser  Letztere  auch  die  anderen  Reiche  erben.  Man 
sieht,  es  lag  dem  Kaiser  daran,  die  Niederlande  mit 
dem  Lande  Europa*s,  zu  dem  es  durch  Handel  und 
SchifiTahrt  die  nächste  politische  Beziehung  hat,  mit 
England  in  Verbindung  zu  bringen;  — die  Verbin- 
dung Spaniens  und  der  Niederlande  war  dagegen  eine 
durch  keine  natürliche  Interessenverbindung  motivirte, 
und  erschien  auch  dem  Kaiser  so. 

Die  Niederländer,  so  weit  sie  zu  der  deutschen 
Hanse  von  London  gehörten,  erhielten  in  Folge  der 
Verlobung  ihres  Prinzen  mit  der  Königin  Maria  bedeu- 
tende Handelsvortheile  in  England.  *')  Die  Heirath 


•)  Wagetiaer  S.  541.  „Die  Gesellschaft  der  deutschen 
und  niederländischen  Kaufleute  in  London,  Steel -Tard  and 
die  deutsche  Hanse  genannt,  war  gegen  das  Ende  der  R^ie- 
rung  Eduards  VI,  vernichtet  worden.  Man  hatte  dem  Könige 
▼oi^eitellt,  dafs  diese  Gesellschaft  allen  Handel  zum  Kach- 
theile  der  geborenen  Engländer  an  sich  zöge.  Unter  andern 
hatte  man  bewiesen,  dafs  sie  in  dem  vorhergehenden  Jahre 
44,000  St.  Tuch  aus  dem  Königreiche  geführt  hätten,  da  alle 
englische  Kaufleute  zusammen  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  alt 
1100  Stücke  hatten  verkaufen  können.  Die  Oberstatthalterin 
gab  sich  viele  Mühe,  diese  Gesellschaft  wieder  hersteilen  za 
lassen;  aber  vergebens.  Die  Gesellschaft  bekam  keine  Erlaub-- 
nifs  zu  handeln,  als  mittelst  der  Bezahlung  einer  schweren 
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selbst  wurde  am  25sten  Julius  in  Winchester,  wohin 
Philipp  gekommen  war,  vollzogen. 

Im  Junius  waren  drei  französische  Heere  in  die  Ni^ 
derlande  eingedrungen.  Das  eine  verwüstete  das  plat> 
te  Land  im  Artois ; das  andere,  unter  dem  Duo  de  Nü* 
vers , besetzte  das  luxemburgische  Gebiet ; das  dritte, 
unter  dem  Connetable  von  Montmorenci,  besetzte  Chi- 
mai  in  Hennegau,  und  eroberte  Marienbourg.  Am 
7ten  Julius  wurde  auch  Bouvines  erstürmt;  bis  Binch 
kamen  die  Franzosen.  An  der  Spitze  des  kaiserlichen 
Heeres  in  diesen  Gegenden  stand  Herzog  Emanuel  Phi- 
libert  von  Savoyen ; er  mufste  sich  nach  einem  Treffen 

bei  Renti  im  Artois  zurückziehen,  und  bald  nachher 

\ 

bezogen  beide  Heere  die  Winterquartiere«  Unterhand- 
lungen, welche  man  wegen  des  Friedens  anknüpfte, 
führten  noch  zu  nichts. 

Inzwischen  war  der  Kaiser  während  der  letzten  Jah<^ 
re  in  immer  gröfsere  Krankhaftigkeit  gerathen,  und  die 
körperliche  Gebundenheit  und  Schmerzhaftigkeit,  die 
ein  gleicbmäfsig  energisches  Eingreifen  in  Welthandel 
hinderte,  und  wohl  auch  die  mannichfachen  Widrig- 
keiten, welche  Karl  in  diesen  trafen,  mit  verschul- 


Abgabe  von  d«n  ein--  nnd  ausznfiilirenden  Waaren,  welche 
dnrch  einen  Parlamentsschlurs  bestimmt  wurde.  Im  Anfänge 
der  Regierung  der  Königin  Maria  wTird  dieser  Parlamentsschlufs 
wieder  erneuert.  Allein  die  Hansestädte  schickten  zu  der  Zeit, 
da  man  wegen  der  Heirath  der  Königin  in  Unterhandlung  war, 
eine  Gesandtschaft  nach  England,  nm  die  Yernichtung  dieses 
Farlamentsschlusses  auszuwirken.  Dieses  gelang  ihnen.  We- 
nige Tage  nach  dem  Schlüsse  dieser  Heirath  wurden  sie  von 
den  aufserordentlichen  Abgaben,  welche  sie  seit  einiger  Zeit 
hatten  bezahlen  müssen,  frei  erklärt.*^ 
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deten,  wiesen  ihn  mehr  und  mehr  auf  sich,  auf  die 
Betrachtung  seiner  früheren  Thaten  hin.  Handlungen 
gehen  hervor  aus  einem  Zusammentreffen  von  'Wirkun* 
gen  um  und  auf  uns,  zwischen  welchen  das  , was  uns 
in  unseren  Entschlüssen  ganz  allein  und  eigenst  ange- 
hört,  nur  ein  sehr  geringes  Gewicht  zu  haben  pflegt; 
— * dessenungeachtet  bringen  die  Menschen  in  der  He- 
gel die  ganze  Last  jener  anderweitigen  Wirkungen  in 
der  Erinnerung  weniger  in  Anschlag,  als  den  eigensten 
Inhalt  des  eigenen  Entschlusses,  weshalb  sie  Handlun- 
gen sich  zuschreiben  und  sich  Lasten  aufbürden , die  sic 
so  wenig  nun  zu  verantworten  vermögen,  als  sie  sie 
früher  in  der  That  getragen  haben,  ln  dieser  Seelen- 
pein hört  alle  Lust  an  positivem  Handeln  auf,  und  der 
geängstete  Mensch  wendet  sich  den  Regionen  stillerer 
Betrachtung  zu.  Eine  solche  Wendung  innerer  Stim- 
mungen mag  nun  allerdings  Karl  V,  am  meisten  dazu 
bestimmt  haben , sich  seiner  Regierungsthätigkeiten  zu 
entaufsem. 

1W5  September  1555  hielt  Prinz  Philipp,  den 

sein  Vater  der  Kaiser  aufgefordert  hatte,  aus  England 
nach  den  Niederlanden  zu  kommen , seinen  Einzug  in 
Brüssel.  Um  die  Mitte  Octobers  kamen  daselbst  die 
Generalstaaten  zusammen:  und  nachdem  der  Kaiser 
am  21sten  October  noch,  ehe  er  sich  seiner  Regie- 
rungsgewalt begab , die  Herrschaflen  Bossu  in  Henne- 
gau und  Kuilenburg  in  Geldern*)  zu  Grafschaften, 
die  Herrschaft  Vere  und  Vlissingen  in  Zeeland  zu  einer 


*)  Von  denen  jene  dem  Jean  de  Hennin,  diese  dem  Floris 
van  FoUand  gehörte,  Wagenaer  S,  656, 
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Markgrafschaft  erhobea. hatte,  hatte  die  feierliche  Re- 
agnatloa  des  Kaisers  auf  die  Fürstengewalt  in  den 
Niederlanden,  und  die  Uebertragung  derselben  an 
Philipp,  am  25sten  October  in  Gegenwart  der  Ritter 
des  goldenen  Yliefses  und  der  Generalstaateii  Statt 
Da  Philipp  Flämisch  gar  nicht,  und  Französisch  nicht 
so  fiel  verstand,  um  seinem  Vater  auf  die  bei  dieser 
Gelegenheit  gehaltene  Rede  antworten  und  danken  zu 
können,  führte  Antoine  Perenot  de  Granvelle,  Bischof 
Ton  Arras,  für  ihn  das  Wort.  Auch  die  verschiede- 
nen ständischen  Deputationen  der  Provinzen  äufserten 
ihre  Hoffnungen  und  Wünsche,  worauf  Philipp  den 
froher  bei  der  vorgangigen  Huldigung  geleisteten  Für- 
steneid wiederholte , und  die  diplomatische  Uebergabe 
der  Niederlande  folgte. 

Karl  V.  blieb  noch  bis  in  den  September  1556  in  ^555 
den  Niederlanden , trat  hier  auch  die  Regierung  Spa- 
niens an  Philipp,’  die  kaiserliche  Würde  aber  seinem 
Bruder,  dem  römischen  Könige  Ferdinand  1.  ab. 

Karls  letzte  Schicksale  sind  allbekannt 
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NEUNTES  Büch. 

Die  Geschichte  der  niederländisclien  Herr- 
schaften unter  dem  habsburgischen  Hause, 
und  in  der  Empörung  gegen  das  habsbur- 
gische Haus  bis  zu  dem  A^affenstill- 
stande  von  1609. 


ERSTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  Niederlande  von  dem  Be- 
ginn der  Herrschaft  Philipps  II.  bis  auf  die 
Ankunft  Alba’s  im  Jahre  1567. 

1.  Die  Regierung  Philipps  II.  bis  auf  den  Beginn 
ernstlicher  Bewegung  durch  Abschliefsung  des 

Bundes  der  Edelleute. 

Da  die  Königin  Statthalterin  nach  der  Uebertragung 
der  Regierung  in  den  Niederlanden  an  Philipp  IL  ihre 
statthalterliche  Gewalt  niedergelegt,  und  beschlossen 
hatte,  ihren  Bruder  nach  Spanien  zu  begleiten,  sehen 
wir  plötzlich  in  den  Niederlanden  gewissermafsen  eine 
ganz  neue  Generation  in  Besitz  der  höchsten  Stellen. 
Zunächst  ist  hier  zu  nennen  Herzog  Emanuel  Phi- 
libert  von  Satoyen,  der  Sohn  einer  Schwester 
Yon  Karls  V.  Gemahlin.  Sein  Vater  Karl  UL  und  er 
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selbst  batten  in  einer  Reihe  von  Feldzügen , welche  die 
Franzosen  gegen  sie  sowohl  in  ihrer  Eigenschall  als 
Verbündete  des  Kaisers,  als  auch  wegen  Erbansprü- 
chen y die  Franz  I.  von  Frankreich  auf  einen  Theil  der 
savoylschen  Territorien  erhob , führten , fast  alle  ihre 
angestammten  Territorien  verloren.  Emanuel  Philibert 
batte  schon  in  dem  letzten  Kriege  Karls  V.  mit  Frank- 
rdch  ihm  treffliche  Dienste  als  Feldherr  geleistet;  nun 
schien  er  sowohl  seiner  hohen  Geburt , als  seiner  aus- 
gezeichneten persönlichen  Eigenschaften  wegen  der 
geeignetste  Mann,  an  der  Königin  Maria  Stelle  Ober- 
statthalter der  Niederlande  zu  werden.  Nächst  ihm 
traten  durch  Reichthum,  hohe  Abkunll  und  persön- 
Hche  Tüchtigkeit  am  meisten  hervor : Lamoral,  Graf 
van  Egmond,  und  Wilhelm  von  Nassau,  Fürst  von 
Oranien. 

Aus  dem  Hause  der  alten  Vicegrafen  des  Klosters 
von  Egmond,  aus  welchem  wir  schon  zwei  bedeutende 
Seitenzweige  — den  der  Herzoge  in  Geldern  und  den 
der  Grafen  van  Buuren  und  Herren  van  Ysselstein  — 
haben  kennen  lernen,  stammte  Lamoral , dessen  Vater, 
Herr  Jan  van  Egmond , von  Maximilian  zum  Grafen  er- 
hoben worden,  Karls  V.  Kämmerer  und  Ritter  des 
goldenen  Vliefees  war.  Seine  Mutter  war  Francisca 
von  Luxemburg  - Ligny , Fürstin  (und  Erbin)  der’ 
Herrschaft  Gavre  in  Flandern.  *)  Sein  älterer  Bru- 
der starb  als  junger  Mann  in  Spanien:  so  erbten  die 
Güter  seines  Vaters  und  seiner  Mutter  auf  ihn  zusam- 


•)  Geschichte  des  Grafen  Egmont,  von  Aug.  Bercht  (Leip- 
zig 1810)  S.  4. 
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men.  Seine  Schwester  wurde  Gemahlin  des  Herzogs 
von  Lothringen,  und  brachte  auch  durch  diese  Ver- 
bindung demHause  Ansehen. 

Die  jugendliche  Unbefangenheit  Lamorals  machte 
ihn  Anfangs , als  er  an  Karls  V.  Hof  kam , zum  Ge- 
spött Sein  rascher,  gewmidter  Geist  wufste  sich  der- 
selben Waffen  zu  bemächtigen;  aber  jene  sorglose  Un- 
befangenheit behielt  er  bis 'auf  einen  gewissen  Grad 
durch  sein  ganzes  Leben.  Als  OlBzier  zeichnete  er 
sich  zuerst  auf  des  Kaisers  Zuge  in  Afrika  (er  war 
neunzehn  Jahre  alt)  aus.  Einige  Jahre  später  heira- 
thete  er  in  Speier  Sabina  von  Pfalz  - Simmern , Schwe- 
ster des  Churfiirsten  Friedrich  von  der  Pfalz.  Seine 
Ehe  war,  wie  durch  den  Glanz,  den  die  hohe  Geburt 
seiner  Gemahlin  derselben  verlieh,  so  durch  die  häus- 
lichen Tugenden  Beider,  ein  beneidenswerthes  Glück. 
Karl  V.  achtete  und  liebte  den  jungen  Egmond,  und 
ertheilte  ihm  1546  den  Orden  des  Vliefses.  Während 
der  letzten  Kriege  des  Kaisers  gegen  Frankreich,  und 
als  Gesandter  um  Maria  s von  England  Hand  für  Phi- 
lipp n.,  haben  wir  ihn  schon  zu  nennen  Gelegenheit 
gehabt 

Ueber  Wilhelms  von  Nassau  Verhältnisse  ist  hier 
Folgendes  zu  erwähnen.  *)  Die  erste  Erwerbung  ln 
dem  Bereiche  der  Niederlande  machte  diese  Linie  in 
der  Grafschaft  Vianden  im  Luxemburgischen,  welche 
in  Folge  der  Heirath  Otto’s  U.  von  Nassau -Dillenburg. 

S.  V.  Kämpen  S.  332.  Münch  Geschichte  des  Hau- 
ses Nassaii-Oranien,  B.  II.  S.  332.  Wir  fügen  hierhinsicht- 
lich der  früheren  Ahnen  die  auf  nebenstehender  Seite  folgen- 
de Stammtafel  bei; 
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» 

mit  Adelheid  von  Vlanden  an  das  Nassanische  Haus 
kam.  Ottos  II.  Enkel,  Engelbert  I.  von  Nassau,  er* 
heirathete  durch  eine  Erbtochter  des  Hauses  yon  Polae* 
nen  die  Herrschaft  Breda. Engelberts  Sohn,  Jo- 
hann, war  zur  Zeit  Karls  von  Burgund  Statthalter  in 
Brabant;  dessen  Sohn  Engelbert  II.  ist  uns  früher,  zur 
Zeit  Maximilians  und  Philipps  des  Schönen , als  in  jeder 
Weise  ausgezeichneter  Fürst  begegnet.  Engelberts  IL 
Besitzungen  kamen  nachher  auf  die  Söhne  seines  Bru- 
ders Johann , Wilhelm  und  Heinrich , von  denen  jener 
die  dillenburgischen  und  anderen  deutschen,  dieser  die 
niederländischen  Herrschaften  dieser  Linie  des  Hauses 
Nassau  erbte.  Heinrich  heirathete  Claudien  von  Cha- 

9 

Ions,  die  Schwester  Philiberts  von  Orange , und  sein 
Sohn. Renatus ‘ erbte  so  zuerst  auch  diese  französischen 
Fürstenthümer  zu  den  niederländischen  Herrschaft 
ten. **)  Als  Renatus  1544  vor  St  Dizier  starb,  folgte 
ihm  in  den  niederländischen  sowohl,  als  den  franzö- 
sischen Besitzungen  der  Sohn  Wilhelms  von  Dillen- 

Otto  I. 

Heinrich  I.  Emicho.  Johann. 

Stifter  der  Siegenschen  Linie. 

^ 

* Otto  II.  Heinrich  II. 

von  Billenbiirg ; 133  t verheirathet  von  Beilstein. 

mit  Adelheid  von  Vianden.  ' 

^ . 

Johann  I.  Heinrich 

V.  Dillenburg  *i*  I4l6.  das  Schneidleder« 

) 

Ueber  die  Art,  wie  diese  Herrschaft  in\die  von  Polaeueu 
gekommen,  s.  im  ersten  Baude  S.  605^ 

8.  oben  S,  308. 
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bürg,  sein  Vetter,  der  ebenfalls  Wilhelm  biefs,  aber 
erst  11  Jahre  alt  war.  Kaiser  Karl  V.  zog  diesen 
Prinzen  an  seinen  Hof,  und  gewann  ihn  sehr  11^ 
Wilhelm  war  als  Kind  im  protestantischen  Glauben  er- 
zogen worden , mufste  aber  am  Hofe  nach  katholischer 
Weise  leben.  Der  innere  Zwang,  den  er  sich  mannig- 
fach, wie  es  scheint,  anthun  mufste,  entwickelte  seine 
natürliche  Anlage  zu  in  sich  zusammengenommenem 
Wesen  und  verständiger,  berechneter  Haltung , so  dafs 
der  Beiname  „der  Schweiger (Tacitus)  wirklich  ei- 
nen Charakterzug  bezeichnet.  Er  bildete  auch  in  die- 
ser Hinsicht  zu  dem  Grafen  Lamoral  van  Egmond,  den 
man  eher  den  freundlichen  Koser  hätte  nennen 
können,  einen  Gegensatz.  KarlV.  hatte  noch  1551 
Wilhelm  von  Nassau,  der  damals  18  Jahr  alt  war,  mit 
der  Erbtochter  Maximilians  van  Egmond , Grafen  van 
Buuren  und  Herrn  van  Ysselstein,  verheirathet,  wel- 
che ihm  später  den  Besitz  reicher  Herrschaften  in  der 
Betuwe,  im  utrechtschen  Niederstift  und  in  Südlmlland 
verschaffte. 

Wenn  unter  dein  Adel  des  Landes  die  erwähnten 
beiden  Männer  als  die  bedeutendsten  genannt  werden 
< müssen,  so  darf  doch  auch  ein  dritter,  besonders 
Egmond  befreundeter  Mann , nicht  übersehen  werden : 
Philippe  vonMontmorenci,  Graf  van  Hoorn.  Dies 
war  ein  bis  zur  Tollkühnheit  muthlger,  damals  noch 
dem  Könige  sehr  ergebener,  und  vielfach  von  Egmond 


♦)  S.  oben  S.  35t. 

•*)  Histoire  des  troubes  des  pays  - bas  sous  Philippe  II.  par 
Van-der-Vjnckt;  ourrage  corrige,  qiiant  au  style  etc. 
par  J.  Tarte  cadet,  tome  II.  (Bruxelles  1822)  p.  39. 
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ia  seinen  Entschlüssen  bestimmter  Mensch,  .dessen 
Bruder  Floris  de  Montmorend,  Baron  von  Monti- 
gny,  war. 

Neben  diesen  Edelleuten  nahmen  aber  nicht  weni- 
ger einflnfsreiche  Platze  die  vertrautesten  Diener  Kö- 
nig Philipps  ein , namentlich  Antome  Perenot  de  Gran- 
▼eile,  der  Bischof  von  Arras,  und  der  Präsident  Vi- 
glioj  Ton  Aytta. 

Granrelle  war  ein  Mann,  der  mit  der  Gewandt“ 
beit  eines  Hofraannes  ungewöhnliche  Kenntnisse  und 
Geistesgaben  verband.  Seine  Familie  stammte  aus 
Burgund;  seinem  Vater  sind  wir  bereits  als  vertrautem 
Diener  Karls  V.,  ihm  selbst  in  hohem  Ansehen  begeg- 
net*) Dafs  er  in  der  Wahl  seiner  Mittel  nicht  immer 
ohne  Tadel  verfuhr,  wollen  wir  seinen  Gegnern  zu- 


•)  P.  C.  Hoofts  nederlandsche  histoorlen  sedert  de  oover- 
draght  der  heerschappye  van  kaizar  Karel  V.  op  kooning  Phi- 
hpi  zjnen  zoon  (Amsterdam  1642  fol.)  p.  6:  „zjn  groot- 
Tader,  zoo  men  zeit,  een  ambaghtsraan  tot  Nozerois  in  Bour- 
gonje;  zyn  vader  Niclaas  Perenot;  de  welke  ter  schoole  gehon- 
den  van  klerk  pleitbezorger  in  ’t  pleithof  van  Dole,  en,  door 
de  dapperheit  zyns  vernufts  geheimschryver  werd  van  wylen 
▼ronwe  Margriete  weduwe  van  Savoje,  Stadhouderesse  in  Ne- 
derland , waar  by  hy  zigh  zulx  wist  te  quyten , dat  kaizar 
karel  hem  endlyk  ook  voor  raadsman  van  Staate  en  tot  het 
beleidt  zyner  wightigslste  zaaken  gebeezigt  heeft.  Deeze  Niclaas, 
. hebbende  grool  goed  vergaaden  (gelyk  gunst  van  koningen 
toot  een  körten  wegh  daar  toe  dient)  kocht  de  heerlykheit,  en 
nam  den  bynaam  van  Granvelle,  daar  hy  op  yermaart  is., 
Hj  Uet  achter  den  Heer  van  Chantenay,  die  by  een  dochter 
▼an  Breederode  de  Graaven  van  Cantecroy  won;  den  Heer 
▼an  Champaigney,  die  vaaken  mede  in  't  spei  körnen  zal;  et- 
ijbe  doghters,  eene  derwelke  den  Graaf  van  Rochepot  in 
Boergonje,  Landvooghdl  van  Arthois,  en  voor  een  wyle 
▼anHoUandt,  troude;  voorts  deezen  Anthonis,  die,  geestelyk 
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geben;  sonst  aber  wissen  wir  nicht,  wanim-  man  die 
Treue,  -die  er  seinem  Herrn  und  der  Kirche,  deren 
Diener  und  Prälat  er  war,  bewies,  ihm  zum  Vorwurf 
machen,  und  ihm  zumuthen  kann,  er  solle  irgend  in 
ähnlicher  Weise  gehandelt  haben,  wie  der  Fürst  von 
Orange,  der  von  Herzen  Protestant  war,  und  als  nie- 

f 

derländlscher  Standesherr  ganz  andere  Interessen  zu 
vertreten  hatte,  als  Gran  veile.  Auch  Viglius  (van 

Zuichem)  von  Aytta,  den  wir  als  den  an  Karls  V.  Hofe 
am  höchsten  gestellten  Publlcisten  bereits  haben  ken^ 
nen  lernen , war  eifrig  katholisch ; er  hatte  den  Unsinn 
des  Wiedertauferwesens,  so  wie  die  Zerrüttungen  im 
deutschen  Reiche,  die  in  Folge  der  Religionsstreitig- 
kelten eintraten,  mit  eigenen  Augen  gesehen,  und  so- 
wohl diese  Gräuel  und  dieses  Unglück , die  den  Pro- 
testantismus äufserlich  nothwendig  zu  begleiten  schie- 
nen, als  das  schreiende  Unrecht,  was  offenbar  der 
katholischen  Kirche  durch  die  Bewegungen  der  Refor- 
mationspartei zugefügt  wurde,  sobald  man  die  Sache 
(wie  er  doch  wohl  that)  rein  vom  juristischen  Stand- 
punkte betrachtete,  bestärkten  ihn  in  seinem  katho- 
lischen Sinne.  ^Grofse  Gelehrsamkeit  und  treue  An- 
hänglichkeit an  seinen  Fürsten  zeichneten  auch  diesen 

I ehrwürdigen  Staatsmann  aus,  der  nun  Präsident  des 
geheimen  Rathes  war. 

Wie  man  neben  Wilhelm  von  Nassau  und  Lamoral 
' van  Egmond  lyoch  den  Grafen  Philippe  van  Hoorn  nen- 
nen kann , so  kann  man  *als  dritten  unter  Philipps  II. 

geworden,  en  geoelFent  in  zeevenderley  taalen  ran  ]Ongh*s 
af  een’  doortrapte  wereldkunde  uit  zyns  vadcri  onderwys  en 
harstenen  inzoogb. 
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höchsten  Beamteten  in  den 'Niederlanden  den  Grafen 
Charles  de  Barlalmoht  anfuhren,  der  Granveüe  nahe 
befreundet,  von  ihm  vielfach  bestimmt,  und  seinen  Ge- 
schäften im  -Finanzratbe  mit  dem  unermüdlichsten  Ei- 
fer zugetban  war.*)  . . - 

'Zu  Anfänge  des  Jahres  1557  wurde  der  Waffen- 1557 
Stillstand , welchen  Karl  V.  und  Philipp  II.  mit  Frank- 
reich im  Februar  1556  zu  Vaucelles  geschlossen  bat- 
ten , gebrochen , und  zwar  zunächst  in  Italien.  **)  In 
den  Niederlanden  begann  der  Feldzug  dadurch,  dafs 
der  Admiral  Coligni  sich  durch  einen  Ueberfall  der 
Stadt  Douai  zu  bemächtigen  suchte.  Als  dieser  An- 
schlag nicht  gelang,  nahm  Coligni  Lens  in  Artois. 
Schon  seit  dem  Frühjahre  1557  hatte  Philipp  11.  eiu 
mächtiges  Kriegsbeer,  gröfstentheils  Deutsche  und' 
Niederländer,  doch  auch  einige  Spanier,  bei  Charle- 
mont  sich  unter  dem  Oberbefehl  des  Herzogs  von  Sa-' 
voyen  sammeln  lassen.  Es  waren  auch  ohne  die  zehn- 
tausend Engländer,  welche  Philipps  Gemahlin  im 
Julius  zu  Hülfe  sandte,  50,000  zu  Fufs  und  13,000 

t 

zu  Rofs.  ***)  * Die  ausgezeichnetsten  Männer  des  nie- 
derländischen Adels  waren  alle  bei  diesem  Heere , von 
deutschen  Fürsten  aber  Herzog  Erich  von  Braun- 
schweig und  ein  Graf  von  Schwarzburg. 

Als  sich  der  Herzog  von  Savoyen  zuerst  im  August 
in  Bewegung  setzte,  schien  es,  als  wolle  er  Marien- 

•)  Va  Ii-d  er- Vynckt  1.  c.  p.  IS.  Fam.  Stradae  de 
bello  Belg,  decas  I.  (Romae  1648.  12®)  p.  139  et  al. 

**y  Leo  Gesch.  der  italienischen  Staaten,  Th.  5.  S.  467.  488. 

***)  Ponti  Ile  Uteri  Delfii  rerum  Austriacanim  lib.  XV. 
(Lovanii  1643  iol.)  p.  350. 
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l>oorg  bedrängen  i plötzlich  wendete  er  sich  gegen 
'Vervins  in  Picardie  und  brannte  den  Ort  nieder;  dann 
erscluen  er  unyermuthet  vor  St  Quinttn,  wolun  sich  Co- 
ligni  in  aller  Eile  nur  mit  einigen  Tmppen  werfen  konn- 
te. Der  Connetable  Anne  de  Montmorend  führte,  als 
er  St  Quintin  so  bedrängt  sah,  sein  Heer  herbd  zum 
Entsatz;  denn  wenn  diese  Veste  fiel,  hatte  der  Her-- 
zog  freie  Bahn  bis  Paris.  Am  lOten  August  wurde  das 
Entsatzheer  kräftig  zurück  gewiesen.  Da  der  Conne- 
table die  Unmöglichkeit  sah , der  Stadt  zu  helfen,  woll- 
te er  wenigstens  die  einzige  Barriere  auf  der  Strafse 
nach  Paris,  nämlich  das  Heer,  retten;  er  zog  also  ab. 
Es  folgte  ihm  aber  Graf  Lamoral  van  Egmond  mit  Rei- 
tergeschwadem  auf  dem  Fufse,  und  fügte  den  Fran- 
zosen vieles  Ungemach  za.  Als  sich  der  Herzog  über- 
zeugte, dafs  Egmonds  Truppen  zu  gering  an  Zahl 
seien,  um  die  Feinde  ganz  zu  schlagen,  übergab  er 
den  Grafen  van  Megen  und  von  Schwarzburg  den 
Oberbefehl  im  Lager  vor  der  Stadt,  und  rückte  eben- 
falls den  Franzosen  nach,  die  nun  eine  völlige  Nie- 
derlage erlitten.  Der  Connetable  selbst  w ar  unter  den 
Gefangenen.  Wenige  Tage  später  wurde  die  Stadt 
gestürmt,  und  auch  Coligni  gefangen.  Da  Philipp 
das  Heer  nicht  über  Winter  ernähren  wollte,  liefs  er 
den  gröfsten  Theil  auseinander  geben. 

Die  Holländer  batten  inzwischen  aufser  ihren  Bei- 
steuern zu  diesem  Landkriege  auch  manche  vermehr- 
te Ausgabe  durch  die  Nolhwendigkeit  gehabt,  ihren 
Handel  durch  kriegerische  Rüstungen  zur  See  zu 
schützen.  Theure  Zeiten  waren  hinzugekommen ; fast 
alle  niederländische  Landschaften  waren  schwer  ver- 

ß 

schul- 
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schuldet' — kurz,  trotz  des  giini^tigen  Verlaufes  des 
Feldzuges  sehnte  man  sich  nach  Frieden.  Die  drü» 
ckendsten  Steuerunterhandlungen  mit  Philipp  nahtpeu 
kein  Ende.  «; 

\ . Während  des  Winters  eroberten  die  Franzosen. die 
einzigen  noch  übrigen  Besitzungen  der  Engländer  in 
Frankreich:  Calais,  Guines  und  Harnes.  Gegen. die 
babsburgischen  Niederlande  hin  wendeten  sich  die  Fratt^^Ct  » 
zosen  erst  wieder  im  Junius  1558,  und  zwar  gegen  1558 
das  luxemburgische  Gebiet,  wo  sie  am. 22sten  Junius 
Thionville  einnahmen , dann  Arlon.  Nachher  erschien 
ein  anderes  französisches  Heer  unter  de  Therroes  vo^ 
Duynkerken,  und  nahm  diese  Küstenstadt  so  wie  Berr 
gues..  Fast  ganz.  Flandern  wurde  mit  Plünderui^en 
heimgesucht:  um  diese  Landschaft,  wo  er  selbst  be- 
deutende Herrschaften  hatte  und  Statthalter  war,, 
schützen , wurde  wieder  Lamoral  van  Egmond  mit  ei- 
nem Haufen  niederländischer  Reiter  abgesendet.  Ue- 
berall  schlofs  sich  ihm  das  zur  Verzweiflung  gebrachte 
flämische  Landvolk  an.  Am  13ten  Julius  kam  es  zwi- 
schen de  Thermes  und  Egmond  bei  Gravelingen  za 
einem  Treßen , in  welchem  der  Erstere  eine  gänzliche 
Niederlage  erlitt  und  selbst  gefangen  wurde.  Egpopd 
war  seitdem  der  gefeierteste  Ritter  der  Niederlande; 
das  Volk  sah  in  ihm  seinen  Kriegsruhm  pcrsonificiti.  ' 

Der  Gang,  den  der  Krieg  in  Italien  unter  Alba’^ 
Leitung  nahm;  bewog  den  Papst  Paul  bald  zlir  Reue 

f 

über  die  unbesonnen  angeregten  Feindseligkeiten;  und 
nicht  blofs  er  selbst  batte  schon  im  Jahre  vorher  einen 
Vertrag,  der  ihn  fürs  Erste  von  König  Philipps  Fein- 
den  trennte,  geschlossen,  sondern  er  hatte  auch  det\ 
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Cardinal  Carlo  Caraffa  nach  Brussel  an  Philipps  Hof 
gesendet,  um  hier  einen  weitern  Frieden  vermitteln 
lassen,  txl  dem  sich  der  König  Heiniich  von  Frank- 
reich, besonders  nach  der  Niederlage  von  'Gravelin- 
geneigt  zeigte,  wahrend  Philipp  aus  anderen 
Gründen,  und  namentlich  spater,  weil  er  durdi  den 
Todesfall  seiner  Gemahlin  Maria  von  England  (am 
1558  Itten  November  1558)  die  bisherige  Unterstützung 
’ * ^ von  dieser  Seite  verlor,  auch  nicht  zu  sehr  für  die 
Fortsetzung . des  Krieges  war. 

Der  Herzog  von  Guise,  der  die  Franzosen  im  Lu- 
xemburgischen befehligte,  hatte  sich  mit  dem  bedeu- 
tendsten Theile  seines  Heeres,  als  er  von  de  Ther- 
mes  Niederlage  hörte,  nicht  gegen  Namur  hin,  son- 
dern in  die  Picardie  bewegt,  wo  sich  bei  Pierrepont 
in  der  Nahe  von  Amiens  die  französische  Hauptmacht 
sammelte.  Auch  Philipp  vereinigte  hier  in  der  Nähe 
bei  Doulens  an  der  Authie,  wieder  unter  des  Herzogs 
von  Savoyen  Oberbefehl,  seine  Truppen.  Die  aus- 
gezeichnetesten italienischen , spanisclien,  niederländi- 
schen und  deutschen  Offiziere  dienten  ihm.  *)  Mehrere 


•)  Pontni  Heoleruf  1.  c.  p.  355.  „Ex  Italii:  Octarios 
Fsmesins,  Parmae  Dux;  Siminarae  Dux;  Carolus  Lanoius, 
Sulmonae  Princeps;  Atriae  Dux;  Comes  Policastri,  Baigiiü, 
Landl  et  Ascanius  Cornarius.  Ex  Hispanis:  Albamis;  Atro- 
chios;  FrancequeviUius ; Villehermosius ; Marchio  Barlangae; 
Comes  Aquilariui,  Fuensaldae  et  Melitosi.  E Germanis: 
Ericus  et  Henric«$  Brunsvicani;  Comes  SwarUenburgii , Mam- 
feldü,  Rennebergii.  Ex  Belgis:  Diix  Arschoti;  Prince^ 

Aurantitis;  Marchio  Berganim  ad  Scaldim  ac  Rentii;  Com« 
Egmondii,  Homao,.  Arenbergae,  Bossuti,  Megae , Lignaeii 
Reussü,  Hoochstratae,  Barlaimontii;  Baro  Montigni,  Glaio- 
nis  ac  coroplures  alü.**  ' ' 
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Monate  lagerten  sich  beide  Heere  in  festen  Lagern 
gegenüber. 

Inzwischen  hatte  sich  schon  seit  längerer  Zeit  aufser 
dem  Papst  auch  die  Herzogin  Christina  ?on  Lothrin- 
gen (eine  Tochter  von  Karls  V.  Schwester  Elisabeth) 
am  den  Frieden  bemüht;  und  mehr  und  mehr  waren 
alle  Theile  geneigt.  Der  Fürst  von  Orange  erhielt  von 
König  Philipp  AuHrag,  mit  dem  gefangenen  Conne- 
table  und  dem  ebenfalls  gefangenen  Marschall  de  St 
Andrd  zu  unterhandeln;  und  bald  war  man  so  weit 
dafs  eigentlich  diplomatische  Unterhandlungen  begon- 
nen werden  konnten.  Diese  begannen  im  October 
1558  durch  den  Fürzen  von  Orange,  den  Herzog  1558 
von  Alba  (Ferdinand  Alvares  de  Toledo),  den  Gra- 
fen von  Melita  (Ruy  Gomes  de  Silva) , durch  Gran- 
velle  und  Vigiius  einer  Seits;  durch  den  Cardinal  von 
Lothringen,  den  Connetable,  den  Marschall  de  St 
Andr^ , durch  den  Bischof  von  Orleans  (Jean  de  Mor- 
villers)  und  den  Staatssecretär  Claude  d’Aubespine  an-’ 
derer  Seits  in  der  Abtei  Cercamp  bei  St  Pol  im  Artois. 

Ein  Waflenstillstand  war  das  erste  Werk  des  Friedens- 
congresses.  Der  Congrefs  wurde  einmal  unterbro- 
chen, dann  aber  im  Februar  1559  zu  Chateau  Cam-1559 
bresis  wieder  eröffnet  Der  Friede  wurde  am  3ten 
April  geschlossen , und  liefs  die  Niederlande  in  ihrem 
Territorial  und  Rechtsbestand  ungeandert  Was  von 
den  Bedingungen  mittelbar  wichtig  für  die  niederlän- 
dischen Provinzen  wurde,  fügen  wir  in  der  Note 
mit  den  Worten  eines  früheren  Geschichtsschreibers 
bei.  0 

*)  Pont.  Hontetrus  p.  35Ö.  — > **  „üt  generale  Chri- 
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Nach  Abschlufs  des  Friedens  ging  Wilhelm  toa 
Nassau  - Oranlen  nebst  anderen  Magnaten  nach  Frank- 
reich als  Geifsel  für  die  richtige  Ueberliefenrag  der 
zu  restituirenden  Plätze  an  der  niederündisch  ^ fran^ 
ZÖsischen  Grenze.  Hier  soll  er  von  geheimem  Ver- 
handlnngen,  über  gewaltsame  Maafsregeln,  die  die 
beiden  Könige  gemeinschaftlich  gegen  die  protestan- 
tischen Ketzer  ergreifen  wollten » , erfahren  haben , und 
dadurch  zu  entschiedener  Entfernung  von  Granvelle 
bestimmt  worden  sein,  der  eben  bei  diesen  Verhand- 
lungen die  Hand  im  Spiele  hatte.  Diese  Bestrebun- 
gen, den  von  der  katholischen  Kirche  sich  abwen- 
denden protestantischen  Richtungen  mit  Gewalt  ein 


stianonim , sacrornm  profanorumque  procenim  convocetur  ha- 
beatiirque  concilium , ortaeque  in  religione  haeresis 
cxtin«  uantnr,  ralioque  infereiidi  Turcis  belli  ineatur,  uter- 
quc  Rex  laborato.  “ — »» Rex  PJiilippns  regi  Henrico  Fanum 

S.  Quintiiii,  Chastellettiini , ifamam,  quaeque  inde  depen- 
dent,  omniaque  alia  oppida,  arces  ac  munitiones  Francicae 
ditionis ) a se  aut  Caesare  Carolo  ab  anno  1551  nsque  ad  hoc 
lempus  occupatas  restituito.  Rex  Heiirictrs  regi  Philippe  l'heon- 
vUlam  y ' Mariaeburgum  y Ivosium,  DamviUenim , Mommedinoi 
cumiis,  qnae  huc  spectant,  reddito,  omniaque  oppida , arces, 
castella  ac  munitiones  qiiae  a dicto  anno  in  htinc  usqiie  diem 
rex  Henriens  ejusqne  legati  oeenpavere:  neque  licitum  sit  mu- 
nitiones  hinc  inde  factas  dimere  nec  miuuere,  sed  tantum  e 
singulis  commeatiim  apparatiiinque  belli  omnem  libere  aufer- 
re.  (Es  folgen  noch  andere  unwiclitige  Territorialbestiramun- 
gcn.)  — »R«x  Philippus  Eliveabetham , ■ regis  Henrici  filiam 
natu  maximam,  uxorem  ducito,  cum  ea  in  dotem  nomineqtie 
paternae  niaternaeque  haereditatis  seniel  accipito  quadringenla 
millia  aureorum  liliorum : e (piibus  tertiain  parteni  nuptiarum 
die  numerato , alteram  post  üuem  anul*  a dictis  nnptiis , ter- 
tiam  partem  post  sex  dicli  anni  sequentes  menses  etc.  — — 
qna  persoiiita  summa,  dicta  sponsa  Elizabetha  patema  mater- 
naque  omni  haereditate  (collatcrali  excepta)  remmtiato*‘  etc. 
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ßnde  zu  machen , sind  zu  oft  ein  Thema  Tdllig  irriger 
und‘  leerer  Declamationen  geworden,  als  dafs  wir  es 
nicht 'für  unsere  Pflicht  hielten,  in  dieser  Beziehung 
das  Richtigere  zu  Tertheidigen , auf  die  Gefahr  hin, 
Ton  dem  gebildeten  Pöbel  selbst  verketzert  zu  werden. 

Jeder  gesellschaftliche  Zustand,  welchen  Namen 
er  auch ''haben  mag,  hat  eine  religiöse  Grundlage. 
Selbst  da,  wo  es  nicht  blofs  (was  leicht  ist)  ausge- 
sprochen wäre , dafs  diese  religiöse  Grundlage  nicht 
vorhanden  sein  sollte,  sondern  wo  diese  beabsichtigte 
Entblößung  eines  gesellschaftlichen  Zustandes  von  re- 
ligiösen Grundlagen  auch  auf  das  Strengste  und 
Abstrakteste  diirchgefiihrt  wäre,  würde  man 
doch  dos  Gegentheil  von  dem  erreichen,  was  man 
wollte;  und  statt  nun  wirklich  einen  Zustand  herzu- 
stellen ohne  religiöse  Beziehung,  würde  man  vielmehr 
einen  Zustand  hersteilen,  der  ganz  durchdrungen  und 
enüllt  wäre  von  der  grauenhaftesten  Religion,  vom 
Atheismus. 

Wenn  sich  nun  kein  gesellschaftlicher  Zustand  der 
Menschen  denken  läfst,  der  nicht  eine  ihm  analoge 
ligiöse  Erfüllung  hätte,  so  ist  klar,  dafs  jede  Aen- 
derung  in  Ilinsicht  auf  diese  Erfüllung  auch  Aende- 
rungen  zur  Folge  haben  raufs,  hinsichtlich  der  recht- 
lichen Gestidtung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse, 
die  als  der  äufsere  Ausdruck  dieser  Erfüllung  anzuse- 
hen sind. 

Es  gehört  nun  der  ganz  seichten,  losgerissenen 
Ansicht  unserer  Zeit  von  dem , was  Recht  und  Unrecht 
ist,  an,  wenn  man  Rechte' nur  .in  ihrer  einzelnen  Be- 
stimmtheit als  verletzbar  aosieht,  und  nur  solche  Ver- 
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letzungen  straft , aber  Attentate  auf  die  Rechtsgestal* 
tung  überhaupt  für  unsträfliche  Handlungen  ansiebt. 
Wir  wollen  uns  durch  ein  Beispiel  deutlicher  machen« 
Diejenige  Menschenklasse , welche  man  das  gebildete 
Publikum  zu  nennen  pflegt,  und  welche  eben  gegen- 
wärtig in  ihrer  Totalität  (abgesehen  Yon  einzelnen 
Ausnahmen)  zu  betrachten  ist  als  der  Träger  jener 
eben  so  schauerlichen  als  niederträchtigen  und  seichten 
Revolutionstheorie,  — dieses  gebildete  Publikum  wird 
bei  uns  wenig  Einwendungen  zu  machen  haben , wenn 
jemand,  der  einem  Majoratsherrn  einen  Theil  seiner  fah- 
renden Habe  stiehlt,  zu  einer  verhältnifsmäfsigen  Zucht- 
hausstrafe verurtheilt  würde;  allein  es  würde  es  als 
eine  himmelschreiende  Grausamkeit  betrachten,  wenn 
jemand  defswegen , weil  er  in  einem  allgemein  verbrm- 
teten  Schriftwerke  und  mit  Gründen,  die  geeignet 
wären,  den  platten  Verstand  der  Menge  zu 
verführen,  forderte,  man  müsse  ohne  viel  Rücksicht 
auf  die  durch  Majoratsinstitute  Bevorrechtigten  diese 
Institute  aufheben  — man  würde  es  als  eine  himmel- 
schreiende Grausamkeit  ansehen,  sagen  wir,  wenn  ei- 
nem solchen  defshalb  ein  Haar  gekrümmt  würde:  <— • 
und  doch  ist  die  rechtliche  Beeinträchtigung  durdi 
eine  solche  Lehre,  welche  den  geistigen  Grundlagen 
bestehender  Institute  Hohn  spricht  und  sie  dadurch 
in  ihrer  Wirkung  schwächt,  welche  die  diese  Grund- 
lagen Vertretenden  zwingt,  sich  zu  einer  Vertheidi- 
gung  in  demselben  der  plattverständigen  Menge  zu- 
kommenden Sinne  (die  oft  gar  nicht  möglich  ist,  ohne 
die  richtigen  Gesichtspunkte  zu  verrücken,  also  neue 
Angrifte  berbeizufuhren)  herabzulassen;  und  doch  ist 
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diese  Art  rechtlicher  Beeinträchtigung  «- 
oe  solche,  welche  sich  weder  io  ihrem  Umfange  noch 
in  der  schleichenden  Gewalt  der  Mittel  irgendwie  mit 
eioem  blofsen  Diebstahl  vergleichen  läfst'  Man  hat 
aof  diese  Weise  nicht  nur  jene  grofse  so  schön  auS'^ 
gebildete  wirthschaftliche  Grundlage  des  germanischen' 
Volkslebens,  das  Lehenssystem,  gewissermafsen  im 
Wetteifer  zerbrochen,  sondern  den  Anführern  und 
Sprechern  bei  diesem  Werke  der  Zerstörung  und  dea 
Gräuels  Kränze  des  Ruhmes  über  Kränze  zngetheilt, 
ohne  nur  im  Entferntesten  im  Stande  zu  sein,  etwas 

Anderes  an  die  Stelle  jenes  untergegangenen  Pfeilers 

* 

des  frühem  gesellschaftlichen  Zustandes  zu  setzen, 
— etwas  Anderes,  sagen  wir,  als  eine  wirthschaftliche 
Anarchie,  deren  einzelne  Gebilde  dem  Hauclie  jeder 
Theorie,  jedes  Schwankens  in  den  Preisen , jeder  sub- 
jecüven  Auffassung,  jeder  neuen  Landstrafse,  Eisen* 
bahn  oder  Dampfmaschine  nachgeben  müssen.  Statt 
den  Menschen  in  seiner  Domination  über  äufsere  Din- 
ge zu  halten , hat  man  ihn  diesen  äufsern  Dingen  un- 
teijocht  Statt  im  hÖhern  Sinne  geschaffene  und  er- 
logene Institute  zu  erhalten , hat  man  in  dem  Bestre^, 
hen,  sie  vor  dem  Pöbelverstande  zu  rechtfertigen, 
selbst  an  ihrem  Untergange  gearbeitet,  indem  man  sie 
dadurch  erst  recht  den  Angriffen  der  Menge  und  ih-. 
res  Verstandes  blofsgab. 

Wenn  nun  der  Wechsel  ln  den  Ansichten  über 
wirthschallliche  Verhältnisse  (und  über  die  nothwendi— 
geu  Anforderungen  der  Individuen  an  deren  allgemeine 
Gestaltung),  wenn  .dieser  schon  solche  Veränderungen- 
hervorbringen  konnte , wie  mulste  nicht  erst  jene  gänz- 
liche Umgestaltung  in  kirchlichen  Beziehungen, 
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jene  Umgestaltung  des  religiösen  Sinnes  polidsch  wir- 
ken? ^ir  wiederholen  es  nochmals.,  dafs  die  Refor- 
mation unserer  Ueberzeugung  nach«  allerdings  eine 
Bedeutung  hat,  die  zu  trösten  und  auszusöbnen  ver- 
möchte  mit  noch  gröfserem  Unglück  und  noch  grö- 
fseren. Gräueln,  als  welche  sich  an  die  Fersen  der- 
selben wirklich  angeheftet  haben.  — Aber  umhin  kön- 
nen wir  nicht  auszusprechen : einmal,  dafs  von  Tau- 
s^den,  die  sich  neuerdings  Protestanten  nennen, “und 
die  in  den  Übeln  Nachreden,  welche  sie  gegen  die 
katholische  Kirche  in  Cours  setzen,  sich  wie  honnete 
Leute  gebehrden,  die  meisten  von  jener  Bedeutung 
der  Reformation  kein  Wörtlein  wissen,  und  der  prote- 
stantischen Richtung  nur  defshalb  das  Wort  reden, 
weil  in  deren  Geleite  die  atomistische  Richtung,  wel- 
che der  subjectiven  Willkühr  freie  Bahn  giebt,  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Religion  zur  Domination  gekom- 
men ist  — dafs  diese  also  eigentlich  Protestantismus 
und  Verwüstung  aller  kirchlichen  Grundlagen  identi- 
fidren;  sodann  *dafs  die  Menschen,  welche  nun 
eben  ihrer  Bildung  und  Natur  wegen  nicht  auf  die- 
sen innern  Fortschritt,  welchen  die  Reformation  be- 
zeichnete,  ein  gehen  konnten,  und  welche  also  von  ih- 
rem Standpunkte  aus  auch  gar  keinen  Trost  und  gar 
keine  Versöhnung  bilden  konnten  über  jene  revolutio- 
nären Einbrüche  in  den  ganzen  gesellschafllichen  Zu- 
stand, dem  sie  angehörten,  in  weichem  sie  geboren 
waren,  und  auf  dessen  Genufs  sie  ein  so  wohl  be- 
gründetes Recht  hatten,  als  es  nur  irgend  ein  Recht 
auf  dieser  Erde  giebt  — dafs  diese  Menschen 
nicht  nur  nicht  zu  tadeln  seien,  wenn  sie 

e 
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alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  ge- 
brauchten, jenen  Einbrüchen  überall  — - 
und  also  auch  in  ihrer  Quelle  — Einhalt 
ZU’  thun,  sondern  dafs  sie  defshalb  Lob,  und  in  Ver- 
gleichung mit  diesen  neuen,  die  Kirche  und  alle  allge- 
meineren Grundlagen  verwüstenden , und  alles  Höchste 
der  subjectiven  Auffassung  Preis  gebenden  sogenann- 
ten Protestanten  wahre  Verehrung  verdienen. 

Das  Einzige,  was  man  den  Gegnern  der  Maafs- 
regeln,  welche  von  den  Höfen  in  Spanien  und  Frank- 
reich gegen  die  w'eitere  Ausbreitung  revolutionären 
Wesens,  wie  es  sich  an  die  Reformation  anhing,  er- 
grifTen  wurden,  zugeben  kann  und  mufs,  ist  dies,  dafs 
auch  diese  Höfe  sich  dabei  nicht  auf  dem  Stand-' 
punkte  des  Rechts  allein  hielten,  und  also  die 
Revolution,  die  sie  bekämpften,  in  ihren  späteren  Aeu- 
fsemngen  selbst  berechtigten.  Daraus  folgt  aber  nur 
eine  neue  Bestätigung  des  alten  Satzes,  dafs  Sünde 
Sünde  gebiert,  dafs  ein  Wort  der  Zerstörung  das  an- 
dere hervorruft,  und  nicht  dafs  die  Zerstörenden  in 
der  einen  Richtung  Lob  und  Verehrung,  die  in  der 
andern  Richtung  Schmach  und  V'erunehrung  verdienen: 
es  folgt  vielmehr  nur,  dafs 'wenn  man  schmähen  will, 
was  allerdings  nahe  genug  liegt,  man  dann  auf 
beide  Theile  zu  schmähen  Ursache  habe;  dafs  man 
sich  aber  dadurch  nicht  abhalten  lassen  darf,  das 
Recht,  wo  es  sich  auch  finde,  anzuerkennen,  und 
dafs  man  Leute , die  im  Bewufstsein  ihres  Rechts  und 
zu  dessen  Schutz  zu  dem  Aeufsersten  griffen,  nicht 
schon  defswegen  tadele , weil  sie  überhaupt  voii  ihrem 
Rechte  nicht  lassen  wollten. 
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Wer  die  geistige,  bestehende  Sabstanr.,  - aus  der. 
ein  Rechtszustand  geboren  worden  ist,  nicht  dem  ihm 
einwohnenden  Begriffe  gemäfs  weiterbildet,  sondern 
dieser  >y^eiterbildung  störend  entgegentritt  — ist  ein 
wirklicher  äufserer  Feind  dieses  Zustandes,  gegen  wel* 
eben  also  offener  Krieg  geführt  wird;  oder  er  ist  mn 
strafwürdigerer  Verbrecher  denn  ein  Dieb  oder  Mör- 
der. ln  der  Reformation  war  nun  allerdings  der 
Grundgedanke  deijenige,  einer  Weiterbildung  der 
Kirche,  dem  Begriffe  des  Christenthums  und  dem  In- 
halte des  Evangelii  gemals  — und  das  ist  die  ho- 
he und  unyerwerfliche  Rechtfertigung  der 
Reformation  in  der  Weltgeschichte.  — Aber 
sehr  früh  rermischten  sich,  wie  es  gar  keines  Bewd- 
ses  bedarf,  mit  ihr  revolutionäre  Interessen  und  Ele- 
mente an  mehr  als  Einem  Orte , und  namentlich  in  den 
Niederlanden ; — Interessen  und  Elemente,  für  deren 
Einführung  ins  Leben  Feuer  und  Rad  noch  viel  zu  ge- 
linde Strafen  waren ; — Interessen  und  Elemente,  de- 
ren weitere  Entwickelung  in  vielen  Gegenden  der  pro- 
testantischen Welt  eine  solche  Verwüstung  zugleich  des 
Christenthums  herbeigefübrt  haben,  dafs  nicht  nur  von 
einem  Fortschritt  religiöser  BUdung  da  nicht  die  Re- 
de sein  kann,  sondern  dafs,  wo  die  Wahl  nur  gestellt 
wäre  zwischen  diesem  s.  g.  Protestantismus , der  in 
der  That  aller  verbindenden  Eigenschaften  mit  dem 
Christenthum  ermangelt,  und  der  katholischen  Kir- 
che in  ihrer  ärgsten  mittelalterlichen , von  Katholiken 
selbst  zugestandenen  Verunstaltung,  man  doch  nur  die 
letztere,  welche  doch  wenigstens  immer  und  jederzeit 
die  Grundlagen  christlicher  Lehren  bewahrte,  wollen 
könnte. 
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Wenn  nun  GranTelle  glaubte , diese  reToIutionaren 
Elemente , welche  sich  der  Reformation*  bereits  ang^ 
schlossen  batten,  mit  äofserer  Gewalt  in  Fesseln  J[ei 
gen  zu  können,  so  sehen  wir  darin  nicht  das  n^ind^? 
ste, Tadelnswürdige,  so  wenig >als  wir,  wenn  der  Fürst 
Ton  Orange  dem  Könige  Ton  Frankreich  das  Geheim<^ 
nifs  der  Verhandlungen  mit  Gran  veile  gewissermafsen 
abhorchte  und  abschlich,,  dies  irgendwie  zu 
loben  wissen. 

Sobald  der  Friede  mit  Frankreich  geschlossen  war, 
dachte  König  Philipp  an  seine  Reise  nach  Spanien, 
wohin  ihn  nach  so  langer  Abwesenheit  mehr  als  Ein 
Verhältnifs  dringend  rief.  Die  Abreise  aber  machte 
für  die  Niederlande  selbst  manche  Vorbereitung  nö> 
thig;  denn  da  der  Friede  von  Chateau  Cambresis 
den  Herzog  von  Savoyen  wieder  in  seine  Staaten  ein> 
setzte,  gab  er  nun  die  Generalstatthalterschaft  in  den 
Niederlanden  auf,  und  auch  die  Stattbalterschafl  in 
Holland,  Zeeland  und  Utrecht,  welche  bis  vor  Kur« 
zem  Maximilian  von  Burgund,  Herr  van  Beveren, 
Markgraf  von  Vere  und  Vlissingen  verwaltet  hatte, 
war  durch  dieses  Mannes  Tod  erledigt  worden. 

Aufserdem  waren  die  hohen  Collegien  der  Nieder« 
lande,  die  sich  unter  Karl  V.  besonders  bestimmt  aus« 
gebildet  hatten,  der  Geheimerath,*)  der  Staats- 
rath und  der  Finanzrath,  sorgfältiger  zu  ordnen  für 
die  Zeit,  wo  der  Fürst  selbst  abwesend  war.  Der 
Staats rath  hatte  zu  Karls  V.  Zeiten  während  seiner 
langen  Entfernungen  aus  den  Niederlanden  der  Statt^ 
halterin  für  die  Kriegsangelegenheiten  und  für  di# 


S.  oben  S.  292. 
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Maafsregeln  zu  Sicherung  aller  niederländischen  Pro- 
vinzen zur  Seite  gestanden;  es  war  natürlich,  dafs  in 
ihm  die  Statthalter  der  durch  ihre  Lage  am  meisten 
schntzhedurftigen  Provinzen  Sitz  und 'Stimme  hatten, 
wozu  noch  die  Männer  kamen,  die  als  Mitglieder  des 
Geheimenrathes  ohnehin  sowohl  das  Vertranen  des 
Fürsten  am  meisten  genossen,  als  auch' am  meisten  die 
allgemeinen  Landes  - und  Regierungsverhältnisse  kann- 
ten. So  lange  Philipp  persönlich  gegenwärtig  war, 
war  dieses  Collegium  gar  nicht  zusammen  gerufen  wor- 
den, da  er  mit  jedem  einzelnen,  ihm  wichtigen  Manne 
sprechen  und  danach  Anordnungen  in  höchster  Instanz 
ohne  weiteres  treffen  konnte.  Seine  Entfernung  mach- 
te von  neuem  die  Anordnung  dieses  Collegii  noth- 
wendig. 

Der  Finanzrath  hatte  früher  als  Oberfechenkammer 
in  Mecheln  unter  Karl  dem  Kühnen  schon  bestanden ; 
nach  seinem  Tode  waren  zwar  Holland  und  Zeeland 
davon  eximirt  worden,  inzwischen  hatte  er  sich  doch  ’ 
alle  später  erworbenen  Provinzen  beigezogen;  und 
da  auch  die  Provinzen  Holland  und  Zeeland  besonders 
in  Folge  • der  vielen  Feindseligkeiten  mit  Geldern  und 
Frankreich  oft  in  allgemeinen  Finanzangelegenheiten 
der  Niederlande  verwickelt  wurden,  so  hatte  unter 
Karl  V.  ebenfalls  wohl  zu  Erleichterung  der  Geschäfte 
der  Statthalterinnen  sieb  die  Stellung  des  Flnanzrathes 
als  einer  allgemein  niederländischen  Behörde  daraus 
entwickelt,  indem  diese  Behörde,  welcher  die  Verwal- 
tung der  herrschaftlichen  Domänen,  Regalien  und  über- 
haupt Einkünfte  anvertraut  war,  durch  die  Zeitnmstan- 

♦)  5.  oben  S.  175.  176. 
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de  selbst  ja  allgememere  Beziehnngen  gesetzt  wurde, 
wie  ja  auch  die  Generalstaaten  nie  vorher  so  oft  als  un« 
ter  Karl  V.  berufen  worden  waren , und  sich  recht  ei* 
gentlich  durch  die  Zeit . selbst  als  Collegium  ausbil* 
deten. 

Was  nun  zuerst,  die  Anordnung  der  Generalstatt* 
halterscbaft  anbetrifll,  so  war  es  natürlich,  dafs  Kö- 
nig Philipp  die  damit  verbundene  Gewalt  weder  ei- 
nem der  vornehmsten  Edelleute  des  Landes,  die  sie 
etwa  wünschen  mochten  (wie  Lamoral  van  Egmond 
oder  Wilhelm  von  Nassau) , noch  einer  Person  über- 
tragen mochte,  von  der  in  voraus  anzunehroen  gewe- 
sen wäre,  dafs  diese  Edelleute  oder  einer  von  ihnen 
besondere  Einflufs  üben  könnten,  wie  dies  hei  der 
Herzogin  Christine  von  Lothringen,  deren  Tgchter 
Dorothea  Wilhelm  von  Nassau  überdies  nach  dem  l^ode 
seiner  ersten  Gemahlin  zu  heirathen  wünschte,  sicher 
der  Fall  gewesen  wäre.  Man  braucht  nicht  auf  Wil* 
heims  Eigenschaft;  als  Sohn  eines  Ketzers  (obwohl 
auch  dies  und  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht 
mit  Unrecht  mitwirken  mochte)  zu  recurriren,  um  Phi- 
lipps und  seiner  treuesten  Diener  Abneigung  gegen 
eine  solche  Disposition  über  die  oberste  Gewalt  in  den 
Niederlanden  zu  erklären.  Es  hätte  im  Gegentheil 
ein  sehr  grofser  Grad  von  Urtheilslosigkeit  oder  Leicht- 
sinn dazu  gehört,  wenn  Philipp  über  die  Oberstatthal- 
terwürde in  dem  Sinne  der  ersten  und  reichsten  Edel- 
leute verfügt  hätte,  da  diese,  so  sehr  sie  auch  selbst 
noch  an  ihre  Treue  gegen  Philipp  glauben  mochten,' 

doch  immer  ein  Interesse  haben  mufsten , die  allgemeir! 

• *****  * ^ 

nen  Regieningsge walten  zu  ihren  Gunsten  zu  schwä- 
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eben.  Leute  V wie  Gran  veile  und  Vigüus,  theilten  ein 
solches  Interesse  nicht,  wie  es  der  hohe  Adel  hatte; 
dafs  also  eine  Statthalterschaft  bergestellt  wurde,  wo 
der  wesentliche  Einflufs  ganz  solchen*  Leuten,  wie 
Viglius  und  Granveile,  zukäme:  — dies  und  dies 
allein  lag  in  Philipps  Interesse. 

Der  König  ertheilte  also  die  Oberstatthalterschaft 
seiner  natürlichen  Schwester,*)  der  Herzogin  von 
Parma,  welche  eine  Niederländerin  war,  und  welche 
an  den  Rath  Granvelle’s,  Viglius*s  und  BarIaimont*s 
sehr  verständiger  Weise  gewiesen  wurde,  obwohl  sie 

• *)  Strada  1.  c.  I.  p.  36.  ,, Margarita , prima  Caroli  V, 

proles,  quadriennio  ante  genita  quam  ille  iixorem  duceret, 
inatrem  habuit  ejusdem  nominis  Margaritam  Vangestiam  (Van 
Geest),  qiiod  qiiidem  sero  inuotiiit,  Joanne  Vangestio  ac 
Maria>  Cocqiiamba  Nobilibus  Flandris.  Aldenardae  ortam. 
Quibus  pestilentia  sublatis,  Margaritam  qninttim  anniim  ägen» 
tem , qiioniam  Joannes  pater  percarus  fuerat  Antonio  Lalinio 
Comiti  Hochstratano , domi  siiae  Comes  pateme  suscepit,  ejos- 
que  conjux  Elisabetha  Calemburgica  uti  iiliam  educavit.  Adul- 
ta,  ut  erat  excellenti  tum  forma,  tum  quae  forraam  consecrabat 
hoitestate , compluribus  expedita  certatim  ad  nuptias,  horum 
spes  omnium  diu  frustrata  est  objectu  castitatis  intra  religiosa 
claustra  propediem  dedicandae.  Donec  ad  convirale  tripu« 
diantium  oblectamentum , inter  nobiliiim  femlnanim  choros 
adhibita , in  eo  nocturitae  licentiae  laxamento , sero  iitique  sen- 
sit, quam  prope  se  consequantur,  proponi  formam  et  expo- 
ni  pudlcitiam,  si  praeserlim  loruples  emtor  praesto  sit.  Ete- 
nim  cum  festae  huic  saltationi  Aldenardam  praetervehens  infer- 
esset  Carolus  Imperator,  Margaritam,  quam  Calemburgica  se— 
cum  addiixerat,  specie  inter  omnes  pulcherrimam  conspica- 
tus,  decorem  ejus  impense  laudavit  apiid  comites,  visusque  eli- 
gere  dum  laudavit.  Inde  asseclarum  unns^  ex  illo  videlicet 
aulicorum  genere,  qui  ad  principnm  gratiam  non  nisi  malis 
artibus  aditum  habent,  puellam  per  tenebras  dolo  subreptam 
induxit  ad  Caesarem,  ex  eaque  haec  qua  de  loquimnr  Mar- 
garita procreata  est**  etc. 
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selbst  eine  sehr  kräftige  Frao  war,  die  durch  ihre  fru« 
hereu'  Lebensverhaltnisse  in  Italien  hinlänglich  Gele* 
genheit  gehabt  hatte  ^ sich  Erfahrung  und  die  einer 
Fürstin  in  ihrer  Stellung*  nöthige  Haltung  zu  erwer-^ 
ben.  Eine  verständigere  Wahl  liefs  sich  gar  nicht 
denken.  Ol 

Die  Statthalterschaft  über  Holland,  Zeeland  und 
Utrecht  erhielt  Wilhelm  von  Nassau ; die  übrigen  Statt- 
halterschaften blieben  besetzt  wie  früher;  Lamoral 
Graf  van  Egmond  hatte  in  Deutschflandem  und  Ar- 
tois; Jean  de  Ligne,  Graf  von  Aremberg,  in  Fries-* 
land,  G r Oeningen  und  Overyssel  (mitDrente);  Cbar-^ 
les  de  Briineu , Graf  van  Megen , in  Geldern  und  Zut- 
phen;  Peter  Ernst,  Graf  von  Mansfeld,  in  Luxem-* 
bürg;  Johann,  Graf  von  Ostfriesland,  in  Limburg; 
Jan , Markgraf  van  Berghen  • op  - Zoom , in  Hennegau 
die  Statthalterschaft  Der  Letztere  war  Anfangs  neben 
dem  Grofsbailli,  Jean  de  Lannoi,  erhielt  aber  bei  des- 
sen Tode  im  folgenden  Jahre  auch  dessen  Amt  Der 
Baron  de  Barlaimont  übte  in  Namur;  Jean  de  Montmo- 
renci  Herr  de  Courrieres  über  Wälscbflandern  (Lille, 
Douai  und  Orchies) ; Florent  oder  Floris  de  Montmo- 
rend,  Baron  von  Montigni,  in  dem  Gebiet  von  Door^ 
nik  statthalterliche  Gewalt,  d.  h.  sie  hatten  die  An- 
führung des  Kriegsvolks  in  der  Provinz,  die  Leitung 
der  Verwaltung  und  der  Justiz.  Nor  in  Flandern  wah- 
ren die  Gerichtshöfe  der  Aufsicht  und  Gewalt  des  Statt- 
halters entzogen.  *)  Die  Statthalterschaft  von  Bra- 
bant war  mit  der  Generalstattbalterschaft  verbunden« 


*)  Wagenaer  8.  21. 
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Die  Würde . dnes  Admirals  der  niederlaadisdiea  See- 
macht, welche  neben  diesen  statthalterlichen  Würden 

als  besonders  hochstellend  bezeidmet  werden  kann, 

' # 

erhielt  der  Graf  yan  Hoorn. 

Der  Staatsrath  wurde  durch  I^bilipps  Anordnun- 
gen eine  Behörde,  in  welcher  sich  im  Grunde  alle 
Notabein  der  Niederlande  vereinigt  fanden,  denn  er 
gab  darin  allen  Rittern  des  Yliefses,  allen  Gliedern  des 
Geheimen  - und  allen  Gliedern  des  Finanzrathes , end- 
lich auch  allen  Gliedern  des  grofseu  Käthes  von  Me- 
cheln  in  sofern  eine  Stelle,  als  es  der  Statthalterin 
frei  stand,  diese  Männer  nach  ihrem  Ermessen  zu  den 
Sitzungen  einzuladen , wenn  sie  in  Brüssel  waren. 
Ordentliche  Räthe  aber  wurden  Gran  veile,  Wil- 
heim  von  Nassau,  Lamoral  van  Egmond,  Philips 
van  Staade,  Herr  de  Glaion,  Charles  de  Barlaimont 
und  Viglius.  Zwischen  Granvelle  und  Wilhelm  von 
Nassau  .war,  weil  Ersterer  des  Letztem  lothringische 
Heirath  durch  seinen  Rath  hintertrieben , nun  der  Hafs 
schon  so  grofs,  dafs  Wilhelm  kaum  zur  Annahme  ei- 
per  Stelle  im  Staatsrathe  zu  bewegen  war.  Später  er- 
hielten noch  der  Admiral  Graf  van  Hoorn  und  Char- 
les de  Croy,  Herzog  vonAerschot,  ebenfalls  Stellen 

als  ordentliche  Räthe. 

* * ' « • « • 

Der  Geheime-  und  Finanzrath  bedurften  keiner 
« • 

neuen  Anordnung  ; sie  bestanden  in  gewohnter  .Weise 
unter  ihi'en’  Präsidenten  Viglius,  und-  Barlaimont  fort. 

Als  Philipp^auf  idiese  YVeise  seine  niederländischen 
Herrschaften  wohl  geordnet  sah,,  begab  er  sich  nach 

Zee- 

♦)  Hooft  1.  c.  p.  23.  '*  ’ * " 
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ZeeUmd^  wo  sohoii  die  Flotte,  die  ihn  nach  Spanien 
fuhren  sollte,  in  Bereitschaft  gesetzt  war.  Am  20sten 
August  1559  schifile  er  sich  in  Vlieftingen  ein,  0 1559 

nie  sahen  seine  Augen  diese  Landschaften  wieder,  de- 
ren Art  ihm.  selbst  so  fremd  war. 

1 Wenn  die  Anwesenheit  Philipps  noch  manche  nn^ 
befriedigte  Hoffnung  gespannt,  noch  manches  beun- 
ruhigende Interesse  zuriickgehalten  hatte,  so  war  da- 
gegen nach  seiner  Abreise  der  Eindruck , den  er  hin- 
terliefs,  nach  keiner  Seite  Trost  gebend.**)  Der 
reichere,  höhere  Adel,  wenn  er  auch  in  Statthalter- 
stellen Ansehen,  Einflnfs  und  Einkünfte  durch  des 
Königs  Gnade  gefunden  hatte,  batte  doch  lieber  die 
ganze  Regierung  unter  seinem  Einflnfs  gesehen ; ***) 
und  dafs  Philipp  Verstand  genug  gehabt,  sich  den 
Interessen  dieser  Herren  nicht  Preis  zu  geben;  konn- 
ten sie  ihm  innerlich  nicht  verzeihen.  Noch  Karl  V. 
hatte  immer  eine  grofse  Anzahl  niederländischer  Edel- 
leote  ln  seinem  Gefolge  gehabt;  in  Hof-  und  Staats- 


*)  Fontus  Henterns  p.  357.  Van  - der  - Vynckt  II. 

p.  28. 

**)’  Ein  Theil  des  Übeln  Eindmcks  kömmt  blofii  anf  Rechnnng 
der  nach  der  Abreise  des  Königes  natürlich  eintretenden  Leer- 
heit. Van-der-Vynkt  p.  43:  ,,  le  pays  etoit  depuis  long- 
teraps  plein  de  tronpes  et  d*etrangers:  le  roi  aroit  emraene 
avec  lui  une  snite  nombreuse.  On  vit  donc  nn  vide  affrenx 
k la  cour  et  dans  les  villes:  On  y apper^nt  aussi  un  decon- 
ragement,  une  iuaction  et  une  indolence  extraordinaires : une 
Sorte  d*engourdissement  avoit  Isaisi  tous  les  ordres  de  Tetat; 
tons  avoient  Toeil  snr  l’avenir“  etc.  — 

***)  Strada  p.  68.  — ,,  qui  praeteriti  erant  accepisse  se  in- 
juriam  et  qui  lecti  non  magno  se  munere  donatos  existimabant, 
quia  sibi  majora  spoponderant. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II. 
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amtern  liatte  er  ihnen  noch  anfser  den  Niederlanden 
Efitsdiädigungen  finden  lassen  far  die  grofsen  Ans^- 
( ben , zu  welchen  das  Interesse  ehrenvoller  aofserer  Br- 
scheiming*  den  niederländischen  Adel  wegen  grö^ 
fsen  Reichthums  des  Burgerstandes  in  der.Hotnatli, 
wegen  des  prachtvollen  Auftretens  des  spanischen  und 
itaiieniscben  Adels,  neben  dem  man  nicht  zuruiAstelieil 
wollte,  nothigte.  Viele  mochten  nun  In  Philipps' Dienst 
einen  Weg  aas  ihren  Schulden  zu  kommen  gehofil, 
' Andere  nm  des  zu  erlangenden  Dienstes  willen  sich  läa* 
ger,  als  ihrem  Vermögen  zuträglich  war,  am  Hoflager 
aufgehalten  und  Schulden  gemacht  haben.  Alle  fast 
waren  verstimmt;  des  Königs  unläugbar  unpopnläre 
Maniereil,  die  Anstellung  einiger  Ausländer  (der  von 
Oranimi  so  verhafste  Granvelle  war  aus  der  Freigraf> 
Schaft  gebürfig,  aber  als  Bischof  von  Arras  nun  ein 
Niederländer)  und  dergl.  gab  Anlafs  zu  Klagen  in  Men* 
ge,  während  man  doch  eigentlich  nur  darüber  unzufrie- 
den war,  dafs  man  nicht  fortwährend  in. der  Nähe  die- 
ses kalten  gemessenen  Mannes  sein , dafs  man  nicht  an- 
deren Unterthanen , und  namentlich  den  Spaniern,  die 
gleiche  Veranlassung  zur  Klage  Ober  angestellte  Aus- 
länder geben  könnte.  Dem  Bürgerstande  theilte  nch 
die  iible  Stimmung  mit,  weil  Philipp  bei  seiner  Ab- 
reise 3000  spanische  Soldaten  hinterlassen  hatte,  die 
iiian  als  untfOthige  Mitesser  anräh , von  denen  man 


nicht  die  geringste  Unbequemlichkeit*)  ertragen  woll- 


. ■ I — 

*)  Allerdings  waren  damals  Beethaüren  noch  niigeschlach- 
tere  hlässiin',  'als  iti  unseren  ‘gezähmten  Seiten;  doch  ist 
nibht  zu  übersehen,  daf)i  sich  die  niederländischen  Scriptoren 
darin  gefallen,  diese  Truppen  za  einem  schwereren  Klage- 
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fe.  GranveDe  Törzugltch  halte  zb  Bdbehaltnng  dieser 
Truppen  gerathen,  wdl  nr  den  reTolbtionaren  Zünd- 
stoff ^ wohl  erkannte  und  • die  Regierung  dem  hohen 
Adel . und  den  Städten  gegenüber  nicht  ohne  äufsere 
Macht  zu  sehen  wünschte«  Allein  zür  ernsten  Wirkung 
war  es  zu  »wenige  zur  blolsen  Drohung  zu  viel$  und 
der  wohlgemeinte  Rath *  * v6rgH>fsertef  nur  den  Zünd- 
stoff^ den  er  niederhalten  sollte« 

Um  die - Maafsregel 'dieser  Truppenhinterlassung 
Weniger  gehässig  werden  Zu  lassen  | sollten  Wilhelm 
ton  Nassau  oder  Egmond  den  Oberbefehl  übernehmen* 
Sie  aber  liefaen  in  dies^iSaicbe  ihren 'König  im  Stiche, 
und  lehnten  den  Anü^eg  ab.  '.Endlich  kurz  vor  seiner 
Abreise  in  derliVenlainnilung  der  Generalstaaten  zu 
Gent,  wo  did  Klagen' über  die  Ausländer. so  ungebühr«r 
Hdi  wurden  4 dafs; Philipp  fragte«  ob  man  denn  etwa 
ihn  auch  als  tsineU  Ausländer  y^rtreiben  Wolle«  — ver- 
sprach er  doch  in  4 Monaten  seine  Spanier  ans  dem 
Lande  zu  ziehen«  Philipp  kannte  damals,  als  er  die 
Niederlande  verliefs,  recht  wohl  seinen  Feind«  und 
wufste,  dafs  Oraniens  storriges  Gemüth  ihm  und  seiner 
Regierung  überall  entgegen  sei.  Er  sprach  es  ihm 

aus  — und  wie  der  ganze  weitere  Verlauf  der  Sa- 

* * # * 

che  zeigte«  • ohne  sich  in  seinem  Manne  geirrt  zu  haben« 


pnnkt  zn  machen«  als  sie  wirklich  abgeben.  Strada  t .0* 
p.  50  gesteht  zu ; «« ex  altera  parte  milites  Hispani  licejitia , ri- 
xisqiie  (ut,  fit)  in  limitaneis  praesertim  urbibus « per  quas  dis-« 
positi  erant«  ,non  parum  irritaverant  animos  .popularium. 

— .Pas  ist  AulaTs  zu  Bestrafung  Einzelnet«  nicht  zu  AeOde-. 
rung  von  Regierungsmaafsregeln« 

*)  -Tkni  Kämpen  iS«  345«  Not.  I«  ^ ««.Oer  Franzose 
Auberjr  Ud  Meniier  ersählt  in  seinen  Memoires.^pour  servir  n 

26* 
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'Wahrend  nun  nicht  zu  llugnen^  dafi  Sdininon^p 
des  Adels,  und  Tomehrolich  die* Gesinnung  Oraniens« 
die  Regierung  der  Niederlande  dem  Könige  Philipp  und 
seinen  treuen  Dienern  sehr  erschwerte,  ging  von  dieser 
Seite  eine  Maafsregel  aus,  welche >^er.. unzufriedenen 
Partei  nicht  nur  auch  die.  Geistlichkml,  /den  Stand, 
der  alle  anderen*  am  leichtesten  zu  gleichen  Zwecken 
aufregen  konnte,  zuföhrte,  sondern  . durch  Abände- 
rungen und  Umge^ltungen  in  Kirchenaachen  auch 
überhaupt  an  den  Gedanken  der  Umwälzung  g€»- 
wohnte. 

Die  beiden  Diocesen  Löttich  und  Utredit  umfafs« 
ten  etwa  vier  Funflheile  des  ganzen'  burgundischen 
Kreises;  der  Bischof  von' 'Lüttich  selbst  war  eia  von 
dem  Herrn  der  burgundischen  Niederlande. ganz  unab« 
hängiger  deutscher  Reichsfurst,  und  beide  gdstliche 
Herren,  sowohl  der -Bischof  von  Luttidi  als  der  von 


rhistoire  de  la  Hollande , auf  dem  Munde  seines  Vaters , fran- 
zösbchen  Gesandten  im  Haag,  der  es  von  einem  Vertrauten 
des  Prinzen , der  dabei  zugegen  war , will  gehört  haben , dafs 
der  König  bei  seiner  Abreise  von  Vlielkingen  dem  Prinzen  von 
Oranien  die  Störung  seiner  Entwürfe  vorgeworfen,  worauf 
der  Prinz  sich  auf  die  Staaten  berief;  doch*  der  König  hätte 
ihn  bei  der  Hand  ergriffen,  diese  geschüttelt, ..und  in  drohen- 
dem Tone  die  Worte  gesprochen:  No  los  estados,  nte-vos, 
vos,  vos!“  — Wenn  Herr  von  Kämpen  hinzufügt:  „Ein  sol- 
ches Auffahren  gegen^einen  Mann , - den'  man'  verderben  will, 
und  doch  lehrt  aUf  seiner  Hut  zu  sein,  scheint  nicht  in  Phi- 
lipps Charakter  zu  liegen  **  * — so  sieht  man  in  der  That  nicht, 
woher  er  weift , dafs  Philipp  Oranien  habe  verder- 
ben wollen.  Damals  wollte  er  gewift  nichts,  als  Oranien 
wissen  lassen,  wessen  rachsüchtiger  und  eigensüchtiger  Natur 
er  vor  allen  Anderen  die  dchwierigkeittli  au  dankcm  habe,  die 
seine  Regierung  schon»  damals  hr  dmk  Biederlandsn  fand.  . 
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Utrfedil,'.)ltaiidea  unter  dem  Cfaurer^kanzier  ?on  Kdlo« 
bIb  ibrem  Metropolitan.  \ Diese  Abhin^gkeit  aeiner 
Niederlande  in  kircblicher  Hinskiit  ron  anderen  dent- 
acheo  Furstefi  nuMdite  Philipp  schmendlch  empfinden; 
es  mochten  «ch  Tiele  Grunde  ^fur  <nn  Aufhoren  die« 
ser  Verhältnis^  und  lur  piß  kirchliches  Abtrennen  von 
Deutschland  anführen. lassen;  — .allein  wie  wir  frii- 
her  die  I^sreifsung  des  burgundischen  Kreises  aus  dem 
sonst  üblichen  ReichsYerban<)e  haben  kennen  lemmi  ab 
mnen  Ifeuptgrund  der  Möglichkeit  überhaupt  der  spar 
tem* Umwälzung  in  den  Niederlanden:  so  müssen  wif 
dies  weitere  Bestreiken,  ^ die  Niederlande  auidi  aus  dem 
kirchlichen  Verbände  mit  Deutsddand  zu  reifsen,  wcsl 
es  sich  mit  . tausenderlei  j[^yerletzungen  der  Interessen 
der,  niederländischen  Gebtlichkeit  «und  dmr  historisch 
hergebrachten  ,,jSelbst  der  ständischen  Verhältnisse  rer- 
band,  fals  den^am  luiraittelbarsten  zur  ReToluUon.wify 
kenden  « Hebel  wbezHchnen.;  ’^?.  Auch  diesen  Hebel  in 
Gang  zu  bringen , w^würde  Phiüpp  nicht, eingefallen  sein, 
hätte’)Karl  die  Niederlande  * nicht  f schon  in  allen 
anderen  B^iehungen  so  abgetrennt  bingestellt:  — 
und  so  bt  auch  nach  dieser  Seite  jene  Impietat  gegen 
das  Rmph  ^ps  gewuie^ , welche  sich  die  ,^eiie  Stra- 
fe bei^eil^  . ?j  I i ^ > •». 

Von  der  rechtlichen  Seite  liefs  sich  fr^ich,  sobald 
Papst  und  Kaiser  und  die,  dermaligen  Bisdi^e  in  ,den 
l^ederlanden  in  eine  neue  Vertheilung  der  Diocesen 
willigten,  nichts  mnwenden,  — und  PhiUpp  mochte 
für  die  Durchführung  dimfer^rerolofioi^ren  Maafsregel 
Entschuldigungen  genug  darin  finden,  dafs  die  vor- 
handenen  Diocesen  zu  grofs  seien,  ab  4ab  es  den 
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Bischöfen  möglich  sein  dSrfte,  überall  nothlge 
Aufsicht  auszuuben.  Ueberdies  war  diese  Maafsregel 
schon  von  Karl  V.  Beschlossen , und  seinem  Sohne  ge> 
wlssermafsen  als  eine'  hdlige  PfKcht  zur  Ausführung; 
hinterlassen  worden:*)  . u : ■ . f ♦ 

Am  meisten  Aufregendes’  lag  zunächst  in  der  Vor^ 
iUellung , dafs  die  neu  zu  errichtenden  Bistbumer  hidi^ 
wohl’  anders  dotirt,  die  Erzbischöfe  Ton  Köln  und 
Rheims  und  der  Bischof  Von‘ ‘Lüttich  für  die  Lostren- 
nung der  Niederlande  von  ihren  respectiven  Archidio- 
ceseii  und  Diöcesen  nicht  ’ wohl  anders  entschädigt 
werden  könnten','  als  auf  Kosten  der  Klostergeistlich- 
keit  und  der  Prabendarien/^  Dies  trug  von  einer  neuen 
Seite  her  Unruhe  in  viele  adelige  Faroifieh , rerbrei- 
tete  sich  aber  auch  überfeinen  Tbeil  des  Volkes,  ’ wah- 
rend ein  anderer  Theil  des  Volkes  (der  nämlich,  wel- 
cher der  einen  oder  andern  Ketzer^!  zuneigte)  durch 

» • j 

• die  Aussicht  auf  vcrrielfaHigte  Giaubensgerichte  und 
. I strengere  Aufsicht  in  Schrecken  gerieth,  * 

^ Als  Hauptbeforderer  dieser  ganzen  Maafsregel 
wurde  (und  nicht  mit  Unrecht)  Granveite  genannt, 
‘ — aber  Alles , was  er  noch  von  einem  allgemein  ’nie- 
derla hdischen*  Standpunkte  aus ' hatte ' anfohreti  können, 
qm  die  Maafsregel  populär  zu  machen  t * wurde  vernich- 
tet dadurch,  dafs  diese  Maafsregel  zugleich  erschien 

als  vornehmlich  seinen, ' des  vmdiafsten’ Auslanders,  egoi- 

• • « ♦ 

stischen  Absichten  dienend,  Drei  Erebistbiimer  soll- 

*ten  nandich'ane'kirchirchen  Diöcesen 'der  Niederlande 
^ » 

umfassen;  das  aine  im 'Süden  und  für  den  Süden  in 

► 

V)  V.  Kämpen '8.  845,  'i  -J 


407 


PhiUpp  U. 

4DamlHray ; das  andere  (or  deo’  Norden  in  Utrecht ; das 
/^faitte  für  den  niHÜem  Th^il  in  Mechdn.  Oer  £rz- 
J^jac^of  -Ton  Mechein  sollte  zugleich  Primas  der  Nie- 
jderlande  sein , und  sobald  Philipps  Abgeordneter  nach 
Jtom,  Or*  Sonnins«  noch  yor  des  Königes  Abreise  ' 
nach  Spanien  surückgekommen  war,  .und  .die  Nacbr 
rieht  Ton  den  neuen  Einrichtungen  sich  zuerst  mit  mehr 
Bestinimtheit  und  Oetail  Tmrbreitete,  wurde  auch  schon 
Granrelle  als  designirter  Primas  und  Erzbischof  ton 
Mechein  genannt  In  Brabant,  so  Terlautete,  soll- 
ten aufserdem  noch  zwri  Bisthumer  in  Antwerpen  .und 
in  !s  Hertogenbosch  errichtet  .werden ; und ' erregte 
^e  Constituirung  eines  Bisthums  in  Antwerpen  dort 
schon  1 unter  der  Kaufmannschaft  Schrecken , so  war 
durch  .die  Aussicht  auf  die  Errichtung  so  rieler  neuer 
hoher  geistlicher, Stellen  in  Brabant  die  .Ordeiasgeist- 
lichkrit,  dieser  Provinz  :auf  das  h^gste  in  Unruhe 
gMtzt  Was  war  natürlicher,»  als  dafs  sich  der  Hais 
Aller  gegen  €|ranvelle  wendete,  und  so  Oraniens  Pla- 
nen in  .die  Hände  lafbeitete*  ‘ 

Zu  der  Arebidioees.von  Mechein^ sollten. aufser  den 
Bischöfen  von  Antwerpen  »und  *s  Hertogeoboseh  (letz- 
teres für  Nordbrabaot)  inoch  die  neuen . flämischen 
Bisthumer  von  - Gent,  Brügge  .und  Ypern  gehören, 
sodann  das  geldrische  von.^Iioermonde.  iUnter  dem 
Erzbischof  von  Cambrai  sollten  die  Bischöfe  von  Ooor- 
nlck  nnd  Arras,  die  schon  länger  bestanden,  und  die 
neuen  Bisthumer  von  St  Omor  und  Namqr  stehen. 
Unter  Utrecht  sollten  als  .Oiöcesen . von  Suflraganen 
die  von  Haeriem,  Middelburg,  Oeventer,  Leeuwaei- 
den  und  Groeiüngen  sieben. 
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Die  Herzogin  Stätthalterin  hofite  alle  Stoffe  der 
Unzufriedenheit  durch  eine  gleichma&ige,  eifrig 'den 
Geschäften  zugewendete  Haltung  besiegen  zu  kön- 
nen; aber  in  dem  Staatsrathe  waren  doch  zu  feindse^ 
lige  Elemente  vereinigt.  Als  nach  vier  Monaten  die 
spanischen  > Truppen  nicht  abgerufen  waren,  wendete 
sich  alle  Anstrengung  'der  Unzufriedenen  auf  dies» 
Klagepunkt.  Man  hörte  bald  laut,  die ‘Stande  wor- 
den den  Unterhalt' des  fremden  Kriegsvolkes  verw^ 
gern.  • Die  Statthalterin  glaubte  am  Ende  zu  Beru- 
higung des  Landes  Schritte  tbun  zu  müssen,*  und  ver- 
legte diese  Truppen,  als  stände  ihre  Einschldbag 
nächst  bevor,  von  den  flämischen' Gränzen  nach^Zee- 
land,  während  sie  zugleich  dem  Könige  Vorstellungeii 
über  Vorstellungen  sendete,  um  die  wirkliche*» Eiir> 
schiffung  zugestanden  zu  erhalten.  *')  Vielleicht  aber 
bewirkte  * sie  eben  dadurch  das  - Gegentheil  von  - deni, 
was  sie*  wollte.  Man- mochte- in  ihren  ACufserungen 
so  sehr  die  Wirkung  der  Umtriebe  der  dem  Könige 
und  seinen  Ministern  feindseligeh  Partei  ^ sehen,  und 
gerade  dadurch  aufgefordert  werden^  kalte  Unnachgie- 
bigkeit  zu*entwickeln ; ohne  zu  bedenken,  dafs  diese 
nur  dann  Erfolg  hat,  wenn  der,  welcher  sie  unnuf- 
telbar  repräsentirt,  bekanntest  als  ein  Mann  mit  ^ 
semer  Seele.  • Ohne  einen  solchen  Repräsentanten  ist 
jede  strenge  Anordnung  nur  eine  Herausfbrdehing  des 
Trotzes;  und  so  war  es  hier.  Als  des  Königs  Befehl 
anlangte,  die  Truppen  wieder  nach>  ihren  früheren 
Standquartieren^  zuröckzuschicken,  fürchtete  man^  es 


Van-dcr- Vynkt  n.  p.44. 
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• • 


9 f • • • « » 

möge  olme  'Blatrergiefseii  nicht  möglich"  idn.  ' In 

» • 

Zedand'aber  rerliefhen  die 'Arbeiter  die  Deiche , and 
der  Ststthdlterin  wurde' von  da  aus  erklärt,  die  Eünwoi/- 

t « 

Ber  woUten  die  Proyinz  lieber  von  der  See  verschliit- 
• ^ 

gen  lassen ) ab  langer  die  Spanier  dulden. *  * ‘Man  kennt 
&‘Takdk"'^Yon  Volksparteien;  aber  selbst  wenn  dUb 
alles,  wie  es  der  Statthalterin  lohend  vorgesteUt  wui'- 

. • . t • f • ■ « 

de,  bnchsäblich  'wahr  gewesen  wäre , wäre  die  Ach- 
tang  ^ir’der'  Regierungsgewalt  unA*  die  ordnungsmd- 

1 * t • 

feige  Beugung  * der  Unterthanen  unter  ihren  Pursten 
« ^ 

not  orär  Anzahl  zerstörter  Ortschaften  oder  ein  Painr 


nntergegangehen  Inseln  nicht  zu  theiier'  erkauft  gewe- 
sen hatte  sich' nicht  dadurch , dafs  Philipp' früher  selbst 
^ königliches  'W’ort'fur  die  Abbtirufung  der  Spanier 
b bestmunter  Zelt  gegeben  hatte  v'  dtich  etwas  Widri- 
ges, nttlich'  V^letzendes  in  <Üe  Handlungsweise' der 
Regimmg  gemischt ' Chranvelle  allein  hatte  den  Mutht 
^das'iu  thon^,  ‘was  nun  trotz  jener  bösen  Beimischung, 
nachdem*^  'Bache'  einmal  so'  wdit  gdLommen  war, 
dits  Zwedanäfsigste  war,*  nämlich  des* Königs 'BefcAh 
bansfähren,  was  auch  daraus  entstehen 'konnte,  bb 
fflo  der  Aabiidr  der  Personen , von  denen  so  energische 
Haitfnisjgelii^eleltet  werden  'sollten ; überzeugen  moeX- 


te,,  — dafs  doch  Alles  nur  zur  Hälfte  gedeihen  könnte. 

Da  gab  er  nach , *)  und  die  Statthalterin  berichtete 
am  25sten  October  1560  nach  Spanien,  es  sei  un- 1560 


• « 

*)  StradaL  c.  p.  89,  „cum  diu,  ^a  «rat  auctoritate 
ac  facundia  restitisiet  ad  extremum  rationum  numero  mo- 
ineotu<}ue.  victuf : nUi  forte  timuit  ne  ali^id  In  Senatu  con- 
fioeretur  inrito,  Granvellano ; in  eandem  cum  caeteru  senten- 
tiam  et  quidem,  ut  videri  voluit,  haud  gravate  GonceMit.,'*,^ 


410 


Buch  IX.  Kapitel  1. 


laoglidi«  die  Trappen  langer  m dea  Mederiandea  za 
Mlten;  noch  onmo^cher,  sie  in  ihre  Quar- 

tiere zaruckzufuhren.  Durch  ein  Schreiben  toq» 
December  gab  nun  auch  Philipp  seine  IpSnwiiligiing 
so  der  von  der  Statthalterin  gewünschten  JE^nschifflH^ 
und  diese  batte  Statt,  sobald  es  die ^abre^^  im^narfi- 
sten  Jahre  erlanbte**} 

Bald  zrigte  sich,  wie  sehr  die  Statthaitnin  aic|i 
.Terrechnet  hatte,  wenn  sie  alle  Verlegenheiten  dorob 
die  Entfernung  der  Spamer  geendet  glaubte.  Orankn 
drang  im  Staatsrathe  darauf,  auch  Brabant  ininpe  ei- 
nen besondern  Statthalter  haben.  Er  wufste  wphl, 
dafs  man  weder  einen  Spanier,  .noch  einen  4nderu, 
als  einen  Mann  von  gutem  Adel , dazu  machen  kopne, 
und  .hofiUe  so  auch  die  einzige  Pröriau  9 WO  .Statt- 
halterin oder  rieJmehr  GranTeUe  •unmittelbar  an  di^po- 
nireo  hatte,  dieser  Disposition  der  Regierung  zu  ent- 
,rei(sen.  Sodann  forderte  die  unzufriedene. Pa^  aiff 
,das  dringendste  die  Berufung  der  Genernlataate|i«..law 
4Se  Herzogin  erklärte,  es  sm  ihr  vom  Könige  nittec- 
wgt»  eine  solche  Versammlung  Sil  berufen ; ~ .danti 
'Uber  wieder  eine  halbe  Maafsregel. ergriff,  rund  auf  ilpe 
^Verantwortung  bin  eine  Versammlung  deic^.Vlinfiritlfr 


« . • 

So  erzählt  Strada»  Doch  aind  allerdings  Gründe  rorhan- 
den,  Tan'der-yjnckfs  Darstellung  für  richtiger  zu  halten, 
>;  dafs  Philipp  nicht  in  die*  Einschiffung  gewilligt,  idafa  sie  ge- 
gen seinen  Willen  Statt  gehabt  habe,  und  dafs  die  Einwilli- 
gung nachträglich  nur  (um  die  Autorität  der  Regierung  nicht 
ganz  zu  untergraben),  als  habe  sie  Statt  gehinden,  gewahrt 
worden  sei.  Philipp  mufste  Ton  der  Zeit  an  allerdings  die 
Statthalterin  für  unfähig  halten,  eine  Regierung  zu  vertreten, 
wie  er  sie  seiner  Natur  und  den  Umständen  nach  allein  füh- 
ren konnte. 


Digitized  by  Google 


Philipp  n« 


\ 


44t 


in  BrSuel  ‘hielt,  bei  vrdcher  der  Adel  -des  Landce 
die  beste  Gelegenheit  hatte  zu  conspiriren  Und  Schritte 
zu  berathen  zu  der  Entfernung 'Grmrelle’s,  ^ der  dem 
Könige  fortwährend  sehr  genau  die  eigentlich  krank«*, 
kalten  Punkte  In  den  Ni^erlanden  sohilderte,  und 
der  Anmafsung  des  Tomehmem  Adels  nicht  Yiel  Ldb> 
Spruche  ertheilen  konnte.  * : ’ ' *5 

Die  Statthalterin,  damals  noch  bemüht,  Gran«- 
Telle  für  sich  zu  gewinnen,  und  wenn  me  seinen  Rath 
ZU'  befolgen  mcht  immer ‘Kraft  genug  hatten  doch 
wenigstens  besorgt,  ihn  sich  ab  Freund  zu  wissen, 
hatte  während  der  Verhandlungen  um  die  ‘Einschif* 
füng  der  Truppen , wo  sie  Granvelle^s  Ansichten  ent> 
gegen  war,  sich  an  den  Papst  gewendet,  um  einen 
Cardinaishot  für  ihren  ersten  Minister.  ' Der  > Papst  1561 
ertbeilte  ihn  am  26sten  Februar  1561*,  allmn  Grmih 
Telle selbst  hielt  diese  Promotion  gehmm,  bb  Phi- 
lipp IL  ihm  die  Annahme  der  neuen  Würde  erlaubt 
hatte.  ^Die  Erlaubnifs  blieb  nicht  aus;  «aber  Gran- 
Telle  wurde' non  nur  um  so  mehr  Gegnnstand!  des 
Hasses  des ‘ weltlichen  Adels,*  den  er  so  sehr  an  Rang 
überftügelte  ,'  dafs*  er  auch  den  Vornehmsten  darnnter 
in  fürstlicher  Stellung  toranging.  glaubte  seine 

— ^ . ; ' * . . - 4 

j 

•)  Van-der-Vynckt  p.  51.' 

.*^).,6rauTeUe  allerdings  auch  manche  jener  Schwäche^ 
gehabt  haben,  welche  Männern  eigen  zu  sein  pfi^en,  die* 
au  hohen  Stellen  kommen  und  nun  Yon  Anderen  mit  Gewalt 
ähnliche  l^^ecUäursening  Tor  diesen  Stellen  erzwingen  wol- 
len, wie  ^ie  sie  früher  in  .ihrer  niedern  Stellung  sphuldig  zu 
jein  glaubt)^»  Van-,  der-Vynckt  giebt  folgende  Charak- 
Itristtk:  ,,Il  (nämlich  der  Cardinal  GranTelle).clail  oigeilleiix 
et  procorait  gräces,  charges,  benelxoe^  n ^s  .parens  et  ä ses 
amis:  il  protegeait  quelquefois  sans  aiitre  inter^t  et  Sans  «utre 
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iiohe  Stellung  noch  durch  au fsein'* Luxus, • idnrch 
sahireiche  Dienerschaft,  praohtige  Lm*een,  glanxen« 
de  Equipage  bemeiidich  machen  zu  müssen,  und’ gab 
sich  «dadurch  dem  Hohne  preis;  ■ in!  der  That  aber 
luUte.  er  audi.  das  Gegentheil  thun  künnen,  und  man 
xrSrde  i‘es  bei:  der  einmal  gegen  ihn  Statt  findenden 

I 

Stimmung  ebenfalls  zum  Gegenstände  des  Spottes  ge- 
macht haben.  < Männer,  die  das  Unglück  haben,  bei 
solchem^iElnflufsv  wie  er  besafs,  > solchmi  Hafs/auf 
inch  zu  laden , ' müssen  immer,  naich  irgend  einer  Seite 
hin  der  offentlidien  Meinung  Trotz  bieten;  denn* die- 
ne! ist*  ihre  .onrersohnliche  Feindin. 

\ » Wahrend  nun^Egmond  und  sein  Anhangs  offen  Ulh 
ren  Widerwillen  gegen  Granvelle  ;zur>  Schau  trugen, 
I 1 r , und  I dadurch  die  minder  gefährlichen  waren  ^ wühhe 
und«  grub!. der  zurückhaltende  Oramen  .in  aller  Stille, 
und  suchte  den  Boden  ,au  nntmrhöhlen,' ' aßf  welchem 
Granvelle  fStand.  i *' 

* — »r  Zu  den  ersten j öffentlichen  Schritt^ , »:fre]cbe  die 
»Feindschaft  des  Adels  gegen  den  Cardinal  .signalinr- 
ten,  kam  es  durch  die  egmon<fische  Parten.].  Bei  ei- 
nem Gastmahl  im  Hause  des  Herrn  van  Qrobbendonk, 
wo  man  den  Prachtanfwand  ; der:  Livreen  im  Hause 
Granyelle*s  persifflirte,  machte  man  den  Vorschlag, 

TO0  qae  de  croiier  U prdtention  on  la  reoommaadation  d*aii  au- 
tre  protectear.  Non  content  de  posseder  la‘  confiance  de  aoti 
uattre,  ü en  fit  nne  vaine  parade,  qni  choqna  la  conr  et  la 
Tille.  Rarement  on  jamats  il  ne  faisah  la  conr  k la  dachesse. 
11  etait  en  royage  ‘avec  eile,  ou  löge  dan«  le  m^me  palais 
•an«  la  roir.  On  savait  pourtant  qu'ils  ecrivoient  des  billeU 
presqti'  k tonte  henre:  le  Cardinal  se  serrait  qiielquefois  du 
style  imperieux  et  il  n’etait  pas  Cäche  que  cette  correepondau- 
ce  KU  coiinue.“ 
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sich  Im  Gegensatz  Yon  solchem  Luxus  gerade  durch 
auffallende.  Einfachheit  auszuzdcbnen.  Egmond  .er« 
hielt  von  der  Gesellschaft  die  Aufforderung,. in  dieser 
Hinsicht  den  Ton  anzugeben : und  sofort  liefs  er  si»^ 
ner  Dienerschaft  ganz  scbwarzgraue  Kleidungen  an- 
fertigen , die  nur  an  den  hängenden  Aermeln,  welche 
man  damals  an  den  Oberkleidem  trug,  einige  Ver- 
zierungen erhielten.  Fast  der  ganze  Adel  folgte,  dem 
Beispiel  Die  Schneider  in  Brüssel  .konnten,  die  Art 
beit  nicht  beschaffen;,  zu  den  erwähnten  Verziemn« 
gen  aber  wählte  man  Kopfe  mit  rothen  Mützen,  .od^ 
ganz  rothe  Kopfe,,  um  so  des  Cardinals  geistliche 
Würde  zu  veibohnen. . IMe  Statthalterin  überliefs  üch 
Anfangs  ihrem  weiblichen. Humor,  -und  lachte,  übtef 
die  .Küchenintrigue;  als  aber  Granvelle  .die  Sache 
ernsthaft  nahm,  wurde  sie  bange  und. verbot. diese 
anzügliche  Art  der  Verzierung.  Man  wählte  hiereui 
eine  andere,  zwar  persönlich  minder, verletzende,^. aber 
bedrohlichere:  — . den  Bündel  Pfeile,,  mit  dein  WabL 
Spruche:  concordia  res  parvae.cresciint., , ^ | 

Der  egmondischen  Partm  des. Adels, stand, entge«. 
gen  eine  andere  kleinere  Partd  nnter  ■ Fübrang  des 
Herzogs  von  Aerschot,  Philippe  .de  Croy,  der  seinem 
Könige  nnd  der  Kirche,  .in  welcher  er  aofg^gen 
war,  bis  dahin  sich  treu  ergeben, gezeigt  hatte  auch 
in  solchen  Dingen,  in  welchen  es  möglich  war,  der 
Regierung  feindselige  Plane  ohne  formelle  Verletzung 
der  ünterthanenpffichten.zu  verfolgen.  Als  nun  dpr 
übnge  Adel  unter  Egmonds  und  Oranlens,  Führung 
W^er,  ging  und  , Granvelle|s  Entfernung  betreibea 
wollte,  .sagte  sich  d^  Herzog  von  Aerschot  davoi^ 


414 


Buoh  IX.  Kapitel  1. 


Im:  er  wolle  seinem  Könige  nicht  rorschreiben  wen 
er  za  seinen  Dienern  za  wählen  habe.  Die  Uneinig« 
kelt  des  Adels’  liefs  dessen  Plane  TerofTentlichen;  und 
bald  bliebt  demselben  nichts  mehr  übrig,  aia  direct 
am  Hofe  gegen  den  Cardinal  Beschwerde  zu  führen. 
Nach  vielen  Berathschlagungen  war  man  endlich  za 
Genehmigung  einer  Beschwerdeschrift  gekommen ; am 
1562  Ilten  Marz  1562  wurde  sie  Ton  Wilhelm  von  Nassau« 
Oranien,  von  Lamoral  van  Egmond  und  von  Philippe 
de  Montmorenci Grafen  > van  Hoorn , unterzeichhet 
Der  Inhalt  war  im  Wesentlichen,  „dafs  sie  nur  ihren 
dringendsten  Pflichten  nachkamen,  wenn  sie  Se.  Ma- 
jestät durch  ihr  Schreiben  störten , denn  es  seien  alle 
Edeln  des  Landes  reinig,  > dafs  Granvelie’s  Administra« 
flon  den  ’Niederianden*  tinr  zum  Schaden  gereiche; 
denn  dieser  Mann  allein  bestimme  Alles,  und  bestimme 
nach  seinen  snbjectiven  Ansichten.  Der  König  möge 
also  den  Cardinal  entfernen ; denn  darin  allein  sei  eine 
Hülfe  nodi 'möglich«  Das  Yoik  sei  überall  der  Ke« 
tzerei  ergeben*,  und  des  Cardinab  Anwesenheit  diene 
kdneswegs  dazu,  die  Stimmung  der  Kirche  fretmdli« 
eher  za  machen.^ 

' ]ßnem  anbefangenen  Beobachter  kann  es  nicht 
ievborgen  bkiben,  dafs  der  eigentliche  Hebel  der 
Unznfriedenheit  in  den  Niederlanden  und  der  eigent« 
liehe  Grund  des  Mangels  an  Erfolg  auf  Seiten  der 
Regierung  keinesweges  Granvelle  war,  sondern  eben, 
nur  die  Partei , die  sich  über  ihn  -beklagte.  Freilich 
waren  auch  manche  andere  Rubriken  von  Beschwer- 
den im  Gange;  — * aber  w6  sind  diese  nicht?*  * lind 
dafs  diese  Beschwerden  za  bürgerlichen  Bewegungen 
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anwuchsen',  verariachte  docb^  oar  das  BenelmieD  des 
Adels. 

Der  König  liefs  fürs  Erste  die  Beschwerdesdirift 
unbeantwortet;  und  als/ er  am  6ten  Juniu»  15631563 
sich  XU  einer  Antwort  entschlols,  gab  er  den  filerrea 
Ihre  leeren  Versicherungen  der  Ergebenheit  ui^  Treue 
in  eben  so  leeren  Lobeserhebungen  fbr  ihren  Eifer 
sum  Besten  des  Landes  euriiek ; fugte  dann  hinxu , er 
werde  selbst , sobald  es  ihm  möglich  sei,  nach  den 
Niederlanden  kommen,  wünsche  aber,*  dafs  einer*  der 
drei  Unterzeichneten  persönlich  an  den  Hof  kommen 
möge,'  damit  er  Näheres  erfahren  könne;  d^n  ohne 
triftige  Grunde  flipi  es  n*cht  seine  Gewohnheit,  seine 
Minister  Sbel  xu  stellen. 

Wahrend  der  ganzen  Zeit,  wo  man  des  Königs 
Antwort  entgegen  sah,  wurde  der  Zustand  der  Ge- 
sinnung in  den  Niederlanden  täglich  beunruhigender, 
denn  der  minder  reiche  und  hochgebome  Adel  schlofk 
sich  nach  Oraniens,  Egmonds  uhd  Hoorns  entsdiie- 
denem  Schritte  grofsentheils  diesen  Häuptlingen  innn 
ger  an,  und  das  widerstandslose  Zogem  des  Königs 
fiefs  dieser  Partei  Hoffnungen  eine  immer  sang^iim*^ 
schere  Wendung  nehmen,  während  die  Regierung, 
durch  die  widerwärtigen  Gesinnungen  sdes  Adeb  in 
Schach  gehalten,  auch  gegen  die  geringeren  Klassen 
nicht  alle  die  Energie  entwickeln  konnte,  die  das  Fort- 
schreiten ketzerischer  Ueberzeugungen  (das  hiels  aber 
damab  bei  der  innigen  Verbindung  kirchlicher  und 
politischer  Interessen  und  Maafsregeln  so  viel  ab:  das 
Fortschreiten  revolutionären  Geistes)  zu 'hemmen  ihi 
Stonde  gewesen-  wäre.  • Nur  so  viel  that  man  als  W- 
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' biflerle  imd  empi^e,  nkht  aber  so  fiel,  um  lo  ter- 
brechen.  Bel  diesem  Zustande  war  es  kein  Wunder, 
wenn  der  Widerwille  gegen  Granfelle'  sidi  .täglich 
1‘  lauter  ausspracb ; wenn  Satyren  auf  Satyren  einsn- 
der  folgten,*  deren  bitterste  man  dnem  früher  von 

dem  Cardinal  und  seinem  Vater  bocberbobenen  Manne 

/ 

snscbrieb,  Namens  Renard,  aus  der  Francbeeomt^ 
der  sieb  nun  mit  Granvelie  veruneinigt  batte,  und  des- 
sen beifsende  Feder  man  zu  erkennen  glaubte.  Wih* 
read  sidi  der  Unwille  boberer  Kreise  auf  diese  Wdse 
Luft  zu  machen  suchte,  fand  das  Volk  eia  Organ,  sd- 
ne  ’Anuchten  auszusprechen  in  iea  Kamera  van  Rhe- 
toryke.  ; „ ^ 

Gleich  den  Schutzengilden  wären  diese  Verdm- 
gnngen  seit  dem  15ten , Jahrbuedert.  in  allen  Theilen 
der  Niederlande  in  Gang  gekommen.  Sie  hatten  ihre 
Analoga  an  den  französischen  Rbetoriciens , wie  an  den 
deutschen  Vereinigungen  der  Meistersanger.  Diese 
bürgerlichen  Dichter,  deren  Periode  den  Verfall  der 
Ritterdichtung  bezeichnet  und  das  freiere. ’Aufhliiliai 
städtischer  Bildung,  behielt  immer. einen  Beigeschmack 
der  niederen,  handwerkerischen  Umgebungen , in  de- 
nen sie  gepflegt  wurde,  und  hatte  besonders  zwei 
Richtungen:  einmal  gewisse  breite  Dramatisirungea 
religionsgeschichtlicher  Themata,  sodann  gewisse  tw 
flonalistisch  • ironische  Verhöhnungen  der  allgemrinen 
Verhältnisse,  welche  der  Bürgerstand  als  druckend 
empfand  und  nach  der  Weise  seiner  Reflexion  gern 
als  mifsbrauchUch  und  in  der  Welt  übrig  betrachtete. 
Die  Lust  an  diesen  Vereinigungen,  ward  allgemetni 
upd  in  den  germgsten  DSifem  bildeten -sich  zum  Tbeü 

der- 
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dergleicheii ; *)  da  aber  Dinge,  an  denen  die  Men^ 
ge  werkthätigen , und  nicht  blofs  beschauenden  Antheil 
nimmt,  immer  in  Kurzem  der  Plattheit  anheim  fal< 
len,  bestanden  auch  die  dichterischen  Leistungen  bald 
in  den  geistlosesten  formellen  Künsteleien.  Trotz  dem 
waren  diese  Vereinigungen  ein  mächtiges  politisches 
Moment  der  damaligen  Zeit ; denn  sie  gaben  dem  Bür« 
ger-,  und  selbst  hie  und  da  dem  Bauerstande,  einen 
gesellschaftlichen  Zusammenhalt:  und  da  Philipp  der 
Schone  1493  alle  Kammern  der  deutschen  Zunge|1493 
also  alle  flämischen  und  holländischen,  vereinigte  und 
eine  Oherkammer  (Jesus  mit  der  Balsamblu« 
me)  einsetzte,  deren  Vorsteher  souveraines  Haupt 
dieser  Kunstvereine  wurde,  war  schon  die  äufsere 
Gestaltung  dieser  Verhältnisse  bedeutend  genug.  Ner 
ben  den  freien  Kammern  (wie  man  sie  nannte),  wel« 
che  die  Regierung  als  Corporationen  anerkannte,  gab 
es  aber  auch  eine  grofse  Anzahl  solcher  Kammern, 
die  nur  den  Charakter  geschlossener  Privatzirkel  tru- 
gen, und  unfreie  hiefsen.  In  diesen  natüriich  war 
der  Spott  über  das,  was  als  Mifsbrauch  der  Regierung 
und  der  Kirche  erschien,  recht  eigentlich  zu  Hause, 
ohne  dafs  sich  gegen  diese  Quellen  der  in  das  Volk 
dann  allgemein  übergehenden  Ansichten,  Witze  und 
Verhöhnungen  irgend  etwas  Bedeutendes  thun  lieft;  so 
lange  man  nicht  diese  Vereine  überhaupt  untersagte. 

Dafs  Granvelle  in  diesen  Kreisen  nicht  eben  geschont, 
dafs  durch  die  Verhöhnung  der  Kirche  In  diesen  Krei- 
aen  auch  ketzerischen^  Meinungen  aller  möglicie  Vor- 


“•)  y.  Kämpen  S.  316.  317. 
Leo  niedcrländ.  Geschichten.  II. 
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scbub  gethan  ward,  yerateht  sich  ?on  selbst  ' 'Man 
sachte  durch  Untersagung  gewisser  Themata,  durch 
Unterordnung  dieser  Gesellschaften  unter  die  Aufsicht 
der  Ortsgeistlichen;  endlich  auch  durch  Unterdrü- 
ckung dieser  Vereinigungen  überhaupt  zu  helfen;  — 
aber  Alles  konnte  sich  doch  nur  vornehmlich  auf  die 
freien  Kammern  beziehen ; und  sodann  erbittehen  al- 
le diese  einzelnen,  in  ihrer  Einzelnhdt  unfruditbaren 
Maafsregeln  nur  täglich  mehr. 

Es  entstand  aus  diesem  erfolglosen  Kampfe  mit 
dem  Adel  und  dem  Volke,  in  welchen  die  Statthalte- 
rin (die  man  daneben  immer  lobte  und  erhob)  schein- 
bar nur  wegen  Granvelle*s  Persönlichkeit  und  wegen 
dieses  Mannes  Interessen  verwickelt  worden  war,  in 
ihr  selbst  allmälilig  der  Wunsch,  den  Cardinal  zu  ent- 
fernen. Si®  sah  nicht  ein,  dafs  ihre  Lage  eine  weit 
schwierigere  sein' würde,  sobald  dieser  Ableiter  der 
der  Regierung  feindlichen  Gesinnung  des  Volkes  weg- 
fiele, und  konnte  sich  nicht  überzeugen,  dafs  es  die 
Regierung  mit  unverbesserlichen  Grofsen  und  einem 
revolutlonslustigen  Volke  zu  thun  habe,  bei  welchen 
Gegnern,  so  lange  die  Welt  steht,  nur  zwei  Maafs- 
regeln  zu  einem  Ziele  führten:  nämlich  entweder 

sie  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  völlig  zu  brechen, 
oder  aber  sie  vöVig  gewähren  und  in  dem  Ueberraaa- 
fse  ihrer  egoistiMicn  ■ kiteressen  selbst  ihre  Strafe 
finden  zu  lassen.  ’ 

Der  Cardinal'  mochte  überdies  auch  oft  seine  Ver- 
Stimmung  darüber,  dafs  die  Statthalterin  niciit  so  ener- 
gisch verfuhr,  als  er  es  wünschte,  fühlen  lassen ; — 
kurz,  die  Herzogin  ging  auf  die  Ansichten  des  Adels 
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drii,n«nd  «fing  .an^  am  Hofe  selbst  Grdnyel^’s’Ab- 
berdfungitu'Jbetmben.  Von  dem  Adel  erschienen  nor 
Trenige  nothüm  Staatsrathe;  die  andern,  und  nameiit- 
fiohOranieii,  Egmond  und  Hoorn,  sprachen  geradOs^ 
dafs  sie  nicht  wieder  an  dessen  Sitzungen  Thell 
Webmen  würden,  so  lange  Granvelle  darin  sei.'*)  Da 
sandte  die  Statthalterin  endlich  ihren  Vertrauten  S^cre« 
tSeure,  .Thomas  d’Armenti^res , mit  ausführlichen  In- 
structioilen  und  Belegen  an  den  Hof  des  Komges, 
der  ihn  ausführlich  horte,  anfangs  sidl  allen  TorsteK 
Jungen 'Unzugänglich  zeigte,  und  inzwischen  fortiVab- 
rend  durch  die  Briefe  des  Cardinais  Tertranliche  Mit^’ ' 
theilungen  über  den  Zustand  der  Niederlande  erhielt 
AtU'  Ende  scheint  der  Cardinal  selbst  der  StattbatIteiJh 
den  Beweis  fuhren  gewollt  zu  haben,  wie  .schlecht  sie 
ohne  ihn ' aiiskommen  würde,* -und  i scheint’  eich»  dar* 
über« mit  dem  Könige  verständigt  zu.haben.**)  . £änef 
Tages  erschien  er  sehr  heiter  bei' der  Herzogin,  und 
zeigte*  ihr  an,  der  König  habe  ihm  Urlaub  gegeben, 
auf  einige  Monate  nach  der  Freigrafschafl  zu  gehen, 
um  mit  einem  seiner  Brüder  seine  alte,  sieche  IVKit« 
ter  zu  besuchen.  Er  wies  das  Schreiben  vor,  wel« 
ches  ihm  den  Urlaub  ertheilte.  Unter  allgemeiner 

•)  Van  - der  - Vyuckt  p.  59. 

Van  - der  — Vynckt  sagt  p.  60.:  L5  cardinaf  tres- 
bien  inforxne  de  tonte  rintrigue,  contmnait<d*dcrire  fain Biere- 
ment  an  roi.  Ses  amis  dimlguerent  qn'il'  demandoit  son  coH- 
g^:  'pent-5tre  mt-il  Teritablement  fatignd  de  tons  cds  em- 
barras,  ou  intimide  par  des  bniits  sourds  qni  le  mena9aient 
de  poirton  et  alsassinat.  *^' — Das  klingt  sehr  unwahrscheinlich. 
Leute  yon  sdloher  innem  Entschlossenheit  und  von  so  vorwal- 
tend politischem  Verstände  pflegen  weder  durch  solche  Mittel 
mürbe,  noch  euigeschüchtert  zu  werden. 
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jpreod€^!ferbrfeitete  sich  die'  Nachricht.  „‘/Nur  von  he- 
fler  eiostweiligen ;>  t wenigstens  . scheinbar:;  frhiriirigen 
j^tfernung  des  Cardinais  i^nifste  auch ! d’Armentw« 
berichten,  . als  er  zariickkam..'.  Allein ' das )Yq|: 
|iahin< seine  dauernde 'Ent/ernung  als.^gewifs  an,,u|i4 
4^r  icalBnirtere' Adel  wünschte . ihm  , einen ; so ; ubeh 
.J^indruck  auf  den  Weg  zu  geben,'  dafs  er/ die  laut 
.zur  Rückkehr  .verlöre..  War,  die  VerbÖhnimg  yorl^ 
^arg^t.'so  steigerte  sie; sieh,  nun  in  Maskeraden,; Safe- 
ren , kurz  in  / aller  • Weise^  • auf  )das.„Ungezogeoste 

und -Unglaublichste,  ;bis  der  Cardinal  endlich: am  lOtea 
1564 Marz  1564  von  Brüssel  nach  Besan^on'  abreiste  nod 
.immittelbar  nachher  die  aus  dem;  Staatsrathe  wegge- 

Uiebenen ’Edelleute  wieder  in  demselben' ersebieneiL* 

' / ...  ' ” . 

1 ; .GrahvelleV  Abreise  brachte  im  Grunde  seinen  Feb' 

den  in  den 'Niederlanden  keine  anderen  ' Fruchte,  ab 
dals  ahnen ^ der  Anblick  seiner  Person  ^erspart' wurde; 
denn  nicht  blofs  ivön^der  Franchecomte,  sondern  auch 
;ron*  Rom  aus,  wo  er  sich  .nachher  aufluelt,’.' war 'er 
der- vomehmlichike*  Rathgeber  PhUipps  11.  in  allen  die 
Niederlande  betreffenden*  Angelegenheiten.  *) 

' Wir  haben  oben  schon  von  dem  Plane  der  Erricb- 
fühg  neuer  Bisthümer  in  den  Niederlanden  gesproebeo. 

' ■■■'  ■ " s 

♦)  Wie  sehr  Granvdle,  und  mit  Kecht,  Philipps  Achtung 
behielt,  sieht  man  «daraus,  daTs  ihn  der  König  1571  zmn  Ti* 
cekönig  von  Neapel'  ernannte,  in  welchem  hoben  Amte  er 
bis  .1580  blieb,  Wo  ihn  der  König  an  seinen  Hof  nach  Spa- 
nien lief,  gewissermaXsen  um  Spanien  zu  regieren,  während 
Philipp  in  Portugal  abwesend  war.  GranveUe  starb  endlich  in 
seinem  72sten  Lebensjahre  am  22sten  September  1586  an  ei* 
nem  sclileichenden  Fieber  r.u  Madrid.  VergL  über  alles  dies 
v a n - d c r - V y n c k t 1.  <c.  p.  62.  und  vorhergehend. 
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Ehe  'tnr  Gi*anTeUe’  ganz  ans  den  Augen  Terlieren,  ist 
der  weitere  Verlauf' dieser  Angelegenh«t  zu  beHcblellj 
Der  K^g  selbst  hatte  die  Ausführung  des  Flan4s  «dtlit 
l«t€n  könnet,  > da ’’^e' Nachricht  von  d^  papstlkibeif 
Oenehmigang  erst  kurz.  iror  . seiner  Abrnse  ankaml 
Drl'Somiios^ ' der  dies  Geschäft  in  Rom  betrieben  liat'^ 


te^  ••sollte  nachmals  zwei  Bisthomer,  ..das  töni's^Her«^ 


togenbösch  und' das  ron  Antwerpen, als  Lohn >s^er 
Mühen  J haben.  1 • Wir ’hnben.  bereits*  erwähnt  ^iwiet  das 

_ » I 

Bekanbtwerden'^dieMr,  Plane:  sifesentlidi  bpitnig^liifi« 
Unzufriedenheit  in  den*Niederianden!  nach  des  Kohigs 
Ahreise  über,  gf)5n|ere;Krebe  zu  yerbrejtenvf  ^Besbn- 
4era/  glaubten usich  überall  die  ständischen . .CorpprethH 

l>en*  der;  .einzelpen  Landschaften  durch  diese  neue 

« 

fltaltung,  detf;  Iqrchlichen  Diocesen , in  ihrer^  bishengen 

Zusammensetzung  , bedroht,  . un<l  .überall,  suchte  ;man 

bei.  den;  Universitäten  auch  bei  einzelnen . berüfamtea 

Canunisteu  Rath  ^vnd  Hülfe,  ln  Rom  aber;  vertrat 

das , Interesse  dieser Rath  > und  B ülfe  - irachenden ' . <elii 

tüchüger5  besonders  durch  Rechtskeraitiusse  .ausge« 

zeichneter . Niederländer^  Bumotdin  y . ;d^ . früher : bei 

Heim , Jan,  jvan  Glim^,  Markg^^pi^  vqp,  Bjerghen  .pp 

^ > 

Zpuna^ii j^ebrer  gewesen,',  und  -pup  mit^Eippfchhiogp»^ 

scVciibepj^jialU'irgei^.  bedeu^pdeilVhioper  In  .Rom, 

so  wie  mit  Geld,  hinlänglich  versehen  war.  FrcUfck 


kam  seine  Thatiflk eit  zu  spät  , um  die  päpstliche  Ge- 
n^migUDg, des  ganzen  Planes .r*pc|(g^gig  zu  machen; 
allein  es,,  liefs  sich  dach  den  *^eitero^|  Ausfertigungen 
eine  Schwierigkeit  nach  der  andern  in  den  Weg  le- 
gten, besonders  da  de  Va^g^.,  der ^ iranische  Ge> 
sandte  in*  Rom , ohne  allen  persönlichen  Einftufs  :war. 
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So  gewannen  die  Stände  Ton  Brabants  Zeit  i lim  Na^ 
man*  aller  .niederländischen  Herrschaften  zwdi  BepuT 
ürte«  /Serclaea  und  Nyll,  nach  Madrid  m ifenden  und 
Gegenvorstellongen  machen  zu  lassen , , die  vi  mobti 
fohlten.  • Die  Stadt  Antwerpen,!  die, ihren  HahdeU«- 
Torkehr.  durch  den  neuen,  die  ^tten  und  deriiGlauben 
V beaufsichtigeBden  Bischof  gefährdet  glaubte,'.«  madu> 
la.  einen  {Zweiten.  Versuch,  und  erlangte  wirklidi  so 
▼iel,-  dafs'der  neue  Bischof  nicht  eher. in  Antwerpen 
wirklidi  eingesetzt  werden  solle , bis  Se.  Mi^estat  selbst 
nach"»  den  Niederlanden  komme.  ^ • 

"Die  übrigen  Bisthümer  wurden  (bis  auf  <Üe  yoh 
Roeremonde',  Deyenter,  Groeningen  und  Leeuwaer- 
den)  bald 'mH  mehr,  bald  mit  weniger  Schwierigkeiten, 
nachdem  endlich  doch  die  (vom  4.1d.’  Ma]l  1559  aus« 
gefertigte)  Bulle  ausgegeben  und  in  den  Niederlanden 
angekommen  war,  besetzt.  Als  Granyelle  im  Jahre 
15611561  in  Mecheln  eingezogen  war,  um  yon  sdnem 
Erzbisthum  Besitz  zu  nehmen,  war  er  yon  niemand 
als  von  der  Geistlichkeit  eingeholt  worden.  Auch 
Sonnius  war  in  ’s  Hertogenbosch  wenig  geachtet  Die 
übrigen  neuen  Bbchofe  wufsten  durch  Reinheit  der 
Sitten  und  Fülle  der  Gelehrsamkdt  ihre  Diocesan- 
eingesessenen  bald  nut  der  neuen  Einrichtung  zu'  ver- 
söhnen. 

Das,  was  besonders  das  Volk  in  den  Niederlan- 
den der  neuen  Einrichtung  der  Bisthümer  abgenei^ 
machte,  'war  dib  Meinung,  dafs  diese  vielen  Bischü- 

'Van  •>  der  • 'Vjockt  (nach  Hopperiis)  a.  i.  O. 

S#  73#  74#  .,*1  ‘i  • i I • 
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fe  nur  ein  Surrogat  der  spanischen  Inquisition  sein  s<dl> 
ten,>  welche  man  längere  Zeit  gelürchtet  hatte,  und 
an  deren  Nichtmnfuhning  man  kaum  glaubte,  als  der 
Baron  Ton  Montigny,  der  1563  an  den  Hof  gesendet  1563 
worden  war  and  mehrfach  bei  Philipp  H.  selbst  Au« 
dienz  erhalten  hatte,  des  Königs  bestimmte  Versiebe« 
ning'  referirte,  er  habe  noch  nicht  an  die  Uebertra« 
gung  dieses  spanischen  Stäatsinstituts  auf  die  Nieder« 
lande  gedacht  *) 

. . Bs  sch^t . hierbei  inzwischen  mn  Mifiirerstandnifs 
von  Seiten  der  Niederländer  obgewaltet,  und  sie  schei« 
nen  Versioherungen  dieser  Art  so  gedeutet  zu  haben, 


• *)  Diese  Versicherang  mag  allerdings  nicht  für  buchstäblich 
wahr  Z11  halten  sein;  allein  wenn  man  nur  den  feinen,  mifs- 
trauenden  Verstand , und  nicht  auch  die  perfide  Verstellung 
in  Oraniens  Benehmen  gegen  Montigny,  als  dieser  im  Staats-- 
rathe  über  die  Aeufserungen  des  Königes  berichtete,  sehen  will, 
ist  man  wenigstens  eben  so  parteiisch,  als  Philipp  II.  es  war. 
Oranten  nämlich  lachte  Montignj  ins  Gesicht,  und  sagt«,  er 
habe  sich  von  den  Spaniern  gewinnen  lassen.  Montigoy  warf 
Oranien  auf  der  Stelle  vor,  dafs  ihn  die  Hugonotlen  in  Frank- 
reich, während  er  sich  io  den  Niederlanden  als  eifrigen  Ka- 
tholiken anstelle,  als  einen  Halt  ihrer  Partei,  als  eines  ihrer 
Häupter  bezeichneten«  Oranien  fiel  durch  diese  Beschuldigung 
(zum  besten  Beweis , wie  sehr  er  sich  getrofien  fühlte)  ganz 
aus  seiner . gewöluilichen  Art , Stiels  Drohungen  gegen  Mou- 
tignj  am,  beklagte  sich  aiifs  bitterste  gegen  diese  grundlose 
Besch uldignng,  und  konnte  mit  Mühe  beruhigt  werden.  Wer 
war  nun  in  der  widrigsten  Lüge  begriffen?  Der  König,  der 
einen  Plan  ganz  *<abläugnete , der,  wenn  audi  daran  gedacht 
worden,  doch  schwerlich  bis  dahin  einmal  fest  beschlossen  wor- 
den war  und  der  ihn  abläugnete,  tUm  seine  Onterthanen 
zu, beruhigen?  oder  der  Prinz,  der  sein  Halten  zu  den  Pro- 
testanten,. denen  er  durch  Jugenderinnerungen  imd  durch  alle 
Interessen  des  Augenblicks  aiigeliörte,  Terläugnele,  um  unge» 
liiuderler  seine  Rolle  ab  Ruliestörer  spielen  zu  können? 


I 
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als  solltea  überhaupt  keine  Todesstrafen  wegen  des 
Glaubens  mehr  Statt  haben;  denn  als  Egmond  bdi 
1564ieiner  Anwesenheit  am  Hofe  im  Jahre  1564  ähnliche 
Versicherungen,  wie  früher  Montigny,  i erhalten  hatte, 
bddagte  er  sich  hitter,  als  nach  seiner  Rückkehr  von 
Bestrafung  gewisser  Ketzer  und  Anabaptisten  die  Re- 
de war;  er  erklärte,  der  König  halte  sein  .Wort  nicht, 
und  gofs  damit  neues  Oel  in  das  Feuer  der  Unzufrie- 
denheit seiner  Partei.  . • ' ! 

Um  gerecht  zu  sein  gegen  Philipp , mufs  man  nun 
übrigens  das  Treiben  dieser  oranisch  - egmondisch  - 
hoomischen  Partei  ins  Auge  fassen  nach  Granvelle's 
Abherufung,  als  die  Häupter  derselben  ihre  Stellen  im 
Staatsrath  wieder  eingenommen  hatten.  Ihre  Herrsch- 
sucht wurde  sofort  auf  das  Entschiedenste  offenbar: 


» 

*)  Etwas  dem  Aehnliches , wie  Anfgeben  der  Terfolgniig  der 
Ketzer  (die  ja  zu  allen  Zeiten  Statt  gehabt  hatte)  konnte  Phi- 
lipp U.  nie  wollen;  und  als  die  Statthalterin  über  Egmondt 
Klagen  berichtete,  erhielt  sie  yom>2ten  Junius  1565  aus  Val- 
ladolid den  bestimmten  Befehl,  die  Verordnungen  gegen  die 
Ketzer  auf  das  Strengste  zu  execiitiren.  Van-der-Vynckt 
p.  93.  Ais  Egmond  am  Hofe  war , hielt  der  König  Rath  über 
Egmonds  Forderung,  dafs  man  jedem  Niederländer  Religions- 
freiheit in  seinem  Hause  zugestehen  möge:  und  die  Theolo- 
gen riethen  zur  Duldung.  Da  ist  es  rührend,  im  höchsten  Gra- 
de rührend,  wie  Philipp  seine  Kniee  vor  dem  Gekreuzigten 
beugt,  und  ausruft:  „O  Gott!  erhalte  mir  stets  den  Willen, 
kein  Herr  zu  sein  derjenigen;  die  dich,  Herr!  verwerfen!“  •— 
Das  Verkennen  des  innersten  Wesens  des  Protestantismus 
liegt  freilich  dieser  Aeufierung  zu  Grunde;  aber  dies  Verken- 
nen ist  in  Philipps  Lage  in  jeder  Weise  zu  entschuldigen , und 
erhaben  und  wahrhaft  königlich  dann  der  Gedanke , lieber  gar 
niclits  zu  regieren  zu  haben,  als  Lander,  die  durch  Unchrist- 
licJies  Wesen,  was  die  Regierung  anerkeimt,  beschmutzt  sind. 
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jeden  treuen  Diener  des  Königs,  (nicht  etwa  blofii  den 
fremdgebomen  Granvelie)  suchten  sie  zu  hindern  oder 
zn  ;Terdrangen , und  , gaben  allen  Beamteten , die  es 
nicht  . mit  Urnen  hielten*  den  Ekelnamen  Cardinalisten, 
Da  an  der  Spitze  des, Geheimen*  nnd  des  Finanzrathes 
Freunde  des  Cardinais,  aber  in  ihren  Fächern  ohne 
allen  Streit  höchst  ausgezeichnete,  tüchtige  Männer 
standen,,  nämlich  Viglius  und  Barlmmont,  trat  der 
Staatsrath  diesen  anderen  Collegien  überall  hinderlich 
in  den  Weg.  Oranische,,  eginondiscbe,  hoornische 
Crnatoren,  drängten  sich,,  ,^o  sie  konnten,,  in  die 
Stellen,  und  , konnten  darauf  rechnen,  weder  yon  den 
Justiz 7,,  noch  von  den  Finanzbehorden  eine  wesentli* 
che  Controle  zu  erfahren,  da  der^  Staatsrath  überaU 
den  höchsten  Justiz*  und*  Finanzbehörden  feindlich 

^ f ♦ * 0 • , 

war.  Sogar  Verbredier  rechn^en  ai^  Strafloagkeit 
^Würden  und  geistlicherAemter  waren  den, 
Meistbietendon  feil:  und  der  Adel,- der  in 


•)  Wir  lasseii  hier  den  für  die  protestantische  Seite  par- 

teiischesten Manp  reden,  nämlich  van  Meteren  1.  c.  fol^ 
23.  ,,-^want  alsoo  daer  misverstant  gherees  tosschen  de  drj 
radeO)  te  weteh,  den  raet  ran  state,  ’ den  Secreten  ende  den 
raet  ran  Financien,  soo  pretendeerde  den  raet  van  State  (meest 
bestaende  van  de  grootste  ende.wyste  heeren  van  de  Landen) 
te  hebben  bet  bewint  vant  principaelste  gouvernement , als 
van  pays^ende  oorloghe.  Item  over  *t  krychsvolck  der  Lan- 
den, de  correspondentie  ^met  die  naebuerige  Landen,  ende 
alles  in  niste  ende  vrede  te  houden , mitsgaders  de  Superinten- 
dentie  over  d’ändere  raden.  Den  Secreten  raet  daer  Dr.  Viglios 
Suichemius  president  over  was , ende  meest  van  gheleerde  was 
bestaende  ende  die  de  Saken  van  Justitie,  Privilegien,  gratien, 
ordinantien  ende  rechten  verhandelde,  metten  raet  van  finan- 
tie,  daer  ineii  alleen  van  gelUaken  handelde,  hebben  dat  nie! 
willen  lyden.**  ctc. 
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Staätiiratlte ' eine  St&tse  fand,!:  erlaobU 
sieh  »Alles. .) 

1665  '-Als  'der  KSnlg  'im  Laufe -.des  Jahres  1565  ni» 
mehrfach  drangte,  dem  Verfahren  gegen  die  nieder- 

* — „ * t 

ländischen  Ketzer  sdneii  Gang  in  aHer  Strmige  in 

sen,  war' das  Benehmen' 'Oraniens  wieder  so,' däft  es 

• • ^ 

in  aller  Weise  feindselig 'auf  das  Volk  wirken  roof^ 
Binerseits ' erklärte  er  im  Staatsrathe  mit  Egmond  tmd 
Boom,  wo  so  bestimmte  Befehle  des  Königs' vor- 
ISg  en,  kSnnte  er  nicht  der  Statthalterin  noch  Rath 
ertheilen'  wollen.  Andererseits  erklärte  er  mit  dem 

d . 

' » _ 

Markgrafen  Tan  Berghen  - 6p  - Zoom , * mit  den  Gra- 
fen von  Mansfeld  und  Meghem  und  dem  Herrn  tob 
Mondgny,  an  eine  Execution  dieser  Befehle  sei  in  ih- 
ren Statthalterschaften  nicht  zu  denken ; und  falls  die- 

ie  Anordnungen  nicht  zuruckgenommen  wurden,- ha- 

* * * 
ten  sie,  'dafs  man  sie  ihrer  Stellen  entlasse. 

^ • I , 

Viglius  war  nun  der 'Meinung,  des  Königs  Be- 
fehle zunächst  noch  unbefolgt  zu  lassen  und  zuvorderst 
eine  dringende  Yorsteilung  dagegen  noch  einmal  an 
den  Hof  zu  senden.  Die  Statthalterin,  wie  immer  im 

übelsten  Justemilieu,  that  weder  dies,  noch  hatte  ne 

♦ » 

den  Math,  die  Anordnungen  des  Königs  auf  rine  im- 
posante Art  zur  Ausführung  zu  bringen.  Sie  erfiels 
1565  gegen  Ende  des  Jahres  1565  .Circulare,  worin  se 
den  einzelnen  Provinzialbehörden  die  Intentionen  des 
, Königs  anzeigte,  worin  sie  durch  die  Aufnahme  der 


•)  Wir  führen  hier  van  Kampe  ns  eigene  Worte  an,  um 
an  beweisen,  dab  selbst  Niederländer,  die  sonst  gro£ie  Ver- 
ehrer des  Priaaen  von  Oranien  > sind , dieses  Unwesen  nicht 
abläuguen  können. 
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strengeti  Ausdrücke  des.Komgst4Hes,.reUz|e;^;—  md 
daua  • machte  sie  ’ wieder  den  'Provinsialbeborden  i aobon 
im. Januar  IddcO^die  bittersten, Vorwürfe ^ «dafs. ne d#h  1566 
Inhalt  jen^rlGircidare  . hatten  ofiTentlich  werden  und  an 
grofseii:  UnwiUeA  entstehen  Jassen.  u /t  ...  ;i  d 
’ liitwischto  sorgte; die  iuizurrfedhnuTarteirnhr,fdip 
gehässigsten  Eindrücke.  Man  brachte.  überüll'  dtlB 
grausame  Verfahren  der  spanischen  f Priester  gegen  die 
amerikanischen *  * Indianer , der . spanischen  IiH|uidtiio^ 
in  Indien in'  Erinnerung.  Man  bermtete  durch'  Reden 
Ton  Att&tandiund  fremder’ Hülfe,:  vOU  deiV'^^dhrÜ* 
chigkeit  des  Fürsten  und  der  Q^lorsamsentbmdliQg 
der  ünterthanen  in  solchen.  FäUen  diei.Gemütber  auf 
gewaltsamere  V organge  vor.  • Die  Stajtthsdtenu  i ,eo|« 
pfänd  ’dle  Rückwirkung  dieser  ^ verschlimmerten  Sdm« 
mung  täglich,  und  suchte  sie  weiter an.den  spanisclMii 
Hof  gelangen  xu  lassen,  wo  man'inxwisohen.  in  tuC* 
ans  init  diesen  Erscheinungen  ahgefunden  warV%  und 
keine  Nodz  davon  nahm , aufser  in ! wie ; weit.  •.  ^ . doUh 
die  Form  erheischte,*)  • : . j.r 

Den  übelsten  Eindruck,  machte  auf  das  Volk  dies, 
dafs  non;  wo  der  König  entscheidcoide  Entschlüsse  „ ; 
gefalst  hatte.,  alle  früheren  mehr/  nachgiebigen  ki&ssr 
fseningen  blofs  als  Lüge  und  Maske  dargestellt  wur- 
den von  der ’ahznfriedenen  Partei Sie  nahm  keine 
' .1  . . 

Rücksicht  damuf,  dafs  auch,  ein  König  seine  Ueber- 

• ’-.:t  r 4 f 

' I > I 

*)  Van  - der  - Vynckt  p.  98.  „ ordinairement  les  repon- 
ses  venaieot  tard  et  ne  decidaient  rien : on  ordonnait  de  noa- 

• t . , 

veaux  exameni,  des , consultes ; on  invitsU  qaeJqu’un  a vs- 
nir  informer  verbalement  le  roi,  .et  ^ la  fin  on  remettait  a 
terminer  le  tout  au  prochain  voyagft  de.sa  majeste.^^  , 
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tettgüngim  In  Beziehatig  aof  das\  Waii  er  fk  dninihät» 
•erst  nach  and  nach*  aosbildet  mid  fiitirt;  dafs  auch  ein 

t ’M C I ‘KSidg, ' * «dine  ‘ xd  lugen  V früher  sidi (diilder  aos^re- 
chen,>  niid  ''ipater  streng  verfahren  k'ädn;  > >10811 

nahm  hierauf  keine 'Rücksicht^ ' und' steUte  das  >Be> 
'liebmen  des  spanischen  Bofes' als* eine  niedehraditige 
Pdrfidie  dar.  •••  ’ ' ' ' ► - 1 .*•' 

" Die  Diener  des 'Königes,  die  .die > meiste  Auf- 
'ferdenmg  hätten  in  sich  fühlen  niüssen,  solchen  Auf- 
fassungen • entgegenzu  wirken , nämlich  * die  Statthalter, 
waren 'xum  Theil  wirklich«  zu  perfidev«  um  dem 
.Koni^'diesen  lKenst  der  Treue  zu« leisten,  so  leicht 
^er  war;  dehn«  in  der  That  war  von*  der' spaniscfaf» 
Inquisidöfi  so  wenig  die  Rede  .wie  früher,  und.geist- 
Ikhe  Gerichte  -hatten  « durch  das  ganze.  Mittelalter 
-exisdrt««iind  * neue  Behörden - dieser- Art  -waren  .unter 
Karl  -V.  ohne  • Widerrede  in  Gang-  gdrommen.  i > - i 
Zo<den'Bunkten;  welche  in  den  Niederlanden  in 
Beiiehong ''auft  die  Kirche  die^Gemüther  beunruhig- 
ten, gehörte  aufser  den  erwähnten  auch  noch  die  fast 

TOi^ehaltslose  Annahme-' des  • tridentinischen  Conciles 

«• 

1665'duirch- Philipp  U.  . im  Jahre  1565.  Alle  »Gegen  Vorstel- 
lungen, dafs  die-  unbedingte  Annahme  seine,  eignen 


, •)  >Van -.der - Vynckt  p.  99-ff.-  fuhrt  aüS'd^3  nieder- 
ländUchen  Rathes  Hopperus  Schriften  den  wesentlichen  In- 
hiilt  zu  die.sem  Erweis  ah.  Was'  dagegen 'er^hn^'wnird  ^(in 
Beziehung  auf  die  Städte  und  den  Rath  von  Brabant)  bildet 
keinen  Gegenbeweis.  Die  Behauptung  der  brabantischen  und 
änderen  Provinzialstände;  ihre  Landschaften  ‘Wären’ keiner  In- 
quisition unterworfen  ',  wiirde  sich  bei  redlicher ‘und  ruhiger 
Verhandlung  von  beiden  Seiten  bald  als'ein  blofser  Wortslreil 
erwiesen  haben,  deiiii  die  Thätigkeit  und  Befdgnif^  geistlicher 
Gerichte  Hcfs  sich  nicht  #eglaügnen,‘  * - *« 
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fürstlichen  Rechte  oM  Prarogatire  in, den  Niederlaa* 
d^n  in  mancher  Hinsicht  beschränke,  -waren  fmcht^ 
los;  und. nur  hmichtbeb  der  Bestimmungen  in. kirdt*^ 
liehen  HiscipUnarsachen  .wurde. die  Klausel,  hinzuge* 
fugt „ vorbehaltlich  der  Hoheiten , Rechte , Vorzn«. 
ge  ! und  Gerichtsbarkeiten  Sr.  Majestät  undider^  Va^ 
seilen,  Stände  und  Unterthanen  u.  s.  w.“*) 

.>,.^Dle;  entschiedene sYerurtheilung  ketzerischer  >Leh-i  aM 
' ren',  in  Beziehung  auf- weiche  man- noch  einige- kirch* 

Ikhe  Nachgiebigkeit  gehoül  hatte;  die  feste  Abschlie-» 

' isung  des  römisch -rkkcblicben  Lehrbegriffs:  — dieser 
Theil  des  Inhaltes  der  > tridentinischen  Schlüsse  war 
es:  .vorzüglich,  . der  in  .den  Niederlanden  die  Gemü- 
aufregte ; , denn  die  Rüf^sichten , . welche . die 
the. . des  Handels  hier  . bisher  aufgelegt  hatte ; hatte 
nicht  blofs  eine  grofse  Menge  abenteuerlichen , ^ g6i> 
winnsüchtigen  Gesindels,  isondehi  auch  -Viele v denen 
es  nur  um  . ein  freieres  geistiges  Gehaben  zu  thnn  war^ 
nach  don  reichen  Städten*  der  Niederlande,  besonders 
nach' Antwerpen  gelockt,  welches  nun  der 'Foyer  fiSr 
einen ; grofsen  Theil , der ! demagogisch'  - kirchlichen  Um- 
triebe in  .diesem  Thelle.  von  -Europa  imrde. 
j Als  sich  nun  aller 'dieser  von  uns  aufgezählte  Stoff 
poUdsohor, -Trübung  uhd  Auflösung^  bi#  zum  Jahr  1566 1566 
angehäuffhettte,  mochte  Oranien,  der  inzwischen  nach 
aUen  Seiten^' ; von > wo  sich  gegen  den  eifrig  römisch « 
lurchlichentKönig  Hülfe  erwarten  liefst  >also  nainent- 
iieh  I mit  I den : Protestanten . in  Deutschland , England 
und  Frankreich  Corre^ondenzen.  entweder  selbst  uni 


*)  Van  7.der* - Vynckt  p.  120.  121. 
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terftalteri  hatte, jloder  durch  Aad^e  Uatt^  unterhaltä 
laäaen;  glauben  v'dafs  es  Zeit 's»,*  dneu' festen  Schritt 
•tttbuB  zu  Amiäh^iing  an  das  Ziel  der>BnipöruDg.' 

-t.  : Eint rertrauter »Freund  Oraniens,  obwohl  roa  ge* 

**>■ 

fingerem  Adel  als  »er  (abW  spater,  wo  sich' von' Ge- 
wähdtheit  und  Gelehrsamkeit  «irgend  Gebräoch  machen 
liefs,  seine* rechte. Hand)  Philipps  van  Mamix,  Hgr 
1566  ^n’ St  Aldegende,  Februar  1566  in  Ora- 

nlens  nordbrabandscher  Henrscbaft  in  der  Stadt  Breda 
mit  neun  Freunden  zasammen,  offenbar  (da  die  zusam- 
mentreffenden  nicht  aus  dem  Orte  waren)  einer  Ver- 

^ i ^ 

abredung  zu  Folge.  Sie  schlossen  ^e  Eidsgenos- 
senschaft .zu^gemmnschaftlicher  Vertbeidigong  d^  nie- 
derländischen Freiheit  gegen  fremde  Unterdruekoog. 

. Mamix  dntwarf  entweder  auf  der  Stelle,  oder  hatte 
(was, wahrscheinHcber  *^)>  schon  in  Bereitschall  eine 
ActeV  w^che  die  Artikel  dieser  Verbindung  enthielt, 
|Mitd  weiche  nachmals  unter  dem  Nameii  des  Com- 
p-rbmisses  bekannt  worden — eine  Acte,  ‘^e  Meh 
iß  I der  ..leideosohallUchaten  Weisei  gegen  die  InqmsH 
tion'  (dip  'docÜ  -kt  Imrgebrachter,^  nicht  - spanischer 
Weise  sich  imoier  nnt ' den  »Frahelten  der  • Niederlan- 
de .rertingen  hatte),  gegen  die  Etemch-  und  Habsucht 
] der  Fretnden^.^:  widcjherdeh  »KSnig  TerfuhrteU, '^seinem 
Eide  zuwider  itfa,  bandelu  und  die  Inquisition  einsufub- 
ren  ausspri^h^  und  erkürte:  der  niederländische  Adel 
in  seiner. Qualität  als.) Schutz  und  Schirm  des  Landes 
habe  Yerpflichlimg,  ^cb' der^ftlquisition  und  dem 
Könige,'  der  diese  einfuhren  wolle,  ehtgegenzosetzen.*) 

•)  In  Zeiten,  wo  kirchliche  Motive  so  viel  galten  wie  im 
16ten  Jahrhundert,  ist  natürlich  jede  politische  Partei  schon 
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Sie  also,  die  Verbündeten,  hatten  eidlidi  gelobt, 

nie  die  Inquisition , unter  welchem  Namen  es  auch  sein 

% 

mochte,  in  den  Niederlanden  zu  dulden,  und  sie  nah«* * 
men  Gott  zum  Zeugen,  dafs  sie  alles  das  nur  zu  sei- 
ner Ehre,  zu  des  Königs  Diensten  und  zu  ihres  Va- 
terlandes Nutzen  beschlossen  hatten,  und  baten  ihn 
Zu  diesem  Ende  um  seinen  Beistand.*) 


halb  im  Siege,  wenn  sie  ihre  Sache  mit  einem  kirchlichen 
Interesse  zu  verknüpfen  weifs.  Eine  andere  Bedeutung  hat 
dies  Breitaiistreten  des  Inqiiisitionsinteresses  durchaus  nicht; 
denn  von  der  spanischen  Inquisition  war  noch  nicht, die 
Bede' gewesen.  Aber  die  Leute,  denen  man  Sand  in  dhe  Aü4 
gen  streuen  wollte,  hatten  an  dem  blotsen  Worte  „Inquisition** 
genug , um  in  den  gewünschten  Zustand  des  Nichtweiterhörens 
zu  gerathen.  Zu  welchen  Mitteln  diese  Partei,  die  sich  vom 
protestantisch  - religiösen  Standpunkt  so  glänzend  darzastellea 
sucht,  nachmals  ihre  Zuflucht  nahm,  siebt  man  besonders  ans 
gewissen  in  Köln  und  in  anderen  rheinischen  Orten  gedruck- 
ten Flugblättern,  die  sie  während  des  Unabhängigkeitskrieges 
oder  besser:  während  des  Aufruhrs,  nach  Deutschland 
erlieCs,  und  wo  dem  protestantischen  Pöbel,  damit  er  geneigt 
würde,  sich  für  die  Anraafsungen  des  niederländischen  Adels 
üiid  für  die  Absichten  Oraniens  schlachten  zu  lassen,  Wun- 
der der  brutalsten  Art  aufgelpgen  ^rden,  z.  B.  dafs  der  liebe 
Gott  bei  einem  Gefecht  den  Wind  zu  gleicher  Zeit  von  zwei 
^iten  habe  wehen  lassen,  um  den  spanischen  Kavalleristen 
allen  Staub  in  die  Augen  .zu  treiben,  ‘ und  den  niederländl^ 
sehen  Truppen  beizustehen. 

•)  Hooft  p.  71;  „Entljk  riepen  zy  Godt  aan,'  om  wysheit 

en  bescbejdenheit,  zu^x  hunne  toelegh  tot  zjner  eere,  ■ dieus|e 
des.koninx,  rüste  des^lands  en  zaalighelt  der  zielen  gedjfs 
moghte.  **  Was  man  unter  solchen  Yerslcheningen  zu  suchen 
hat^  belehrt  man  sich  .am  besten  durch  folgende  Zusammen- 
stellung van  Kampens  S.,  351:  „Oie  Revolution,  durch 
die  Grofsen  des  Landes  vorbereitet  (wir  setzen , hinzu : .und  . 
fortwährend  geleitet)  erreichte  jetzt  ihre  zweite  S^iife sie 
kam  in  die  Hände  des  niedem  Adels,  der  durch  pomphafte 
Vergeudung  .-seiner  Besitzungen  während  Philipps  Aufenthalte 
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2,'Bie  Gcichichtc  der  niederländischen,  ünftt- - 
' *hen  bis  zur  Ankunft  des  Herzogs  von  Alba. 

. . Die  verständige  Maafsregel , das  Interesse  der  Op- 
Position,  nicht  durch  Aufzählung  vieler  Klagepunkte  zu 
zerstreuen,  sondern  vielmehr  den  populärsten  allein 
hervorzuheben,*),  trug  ihre  reichen  Früchte;  denn 
Mancher  würde  schon  sich  nicht  entschlossen  haben, 
gegen  die  neuen  Bisthümer  mit  zu  protestiren,  der 
sich  der  Protestation  gegen  die  Inquisition  noch  un- 

4 

bedenklich  anschlofs.  . 

' Bedenkt  man , dafs  diesem  allgemeinen  Hasse  ge- 
gen die  Inquisition  doch  nur  immer  das  zum  Grunde 
lag,  dafs  man  meinte,  es  könne  sich  in  irgend  ei- 
ner Weise  die  niederländische  Inquisition  in  ein  der 
spanischen  ähnliches  Institut  umwandeln;  so  wird  man 
hier  von  neuem  die  Bemerkung  zu  machen  Gelegenheit 
haben,  dafs  es  weit  weniger  die  Wirkung  des  wirk- 
lich Geschehenden  ist,  worin  Rebellionen  ihre  Wurzeln 
schlagen,  als  vielmehr  die  Furcht  vor  dem  Künftigen; 
— : nichts  ist  also  auch  geeigneter,  revolutionäre  Zu- 
stände zu  bekämpfen , als  das  offenste  Heraustreten 
der  Regierung  mit  den  aufsersten  Consequenzen  des- 
sen, was  in  ihren  Absichten: liegt,  einerseits,  und  die 

• • un- 

1.  ■ ■■ 

' • * 

ln  drückende  Schulden  gerathen  war,  und  deshalb  wohl  znm 
Theil  Veränderung  wünschen  mochte.  Auch  nieder- 
ländische protestantische  Schriftsteller  läugnen  dies  nicht.  Der 
ehrliche  Bor  führt  es  als  die  allgemeine  Sage  an,  und  fügt 
hinzu,  dafs  er  dies  nicht  entscheiden  könne,'  da  Gott  al- 
lein die  Herzen  kenne.“ 

' Als  der  Compromifs  im  Auslande  gedruckt  erschien, 
führte  er  den  Titel:  „Traite  des  grands  et  nobles  des  Payi- 
Bas,  contre  rinquisition  d’Kspagne.“  Van-der- 
Vynckt  p.  134.  Strada  p.  174. 
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unnaclislchtigste,  fürchterlichste  Bestrafung  aller  de- 
rer, die  durch  unmotivirten  Argwohn  die  Stimmung 
des  Volkes  zu  vergiften  suchen,*)  andererseits. 

Beides  geschah  damals  nicht,  denn  das  Erstere 
war  unmöglich,  weil  die  Statthalterin  selbst  nicht 
recht  in  Philipps  II.  Sinnesart  eingehen,  also  auch 
von  ihm  nicht  erfahren  konnte,  was  er  in  letzter  In- 
stanz  beabsichtigte;  — das  Letztere  aber  war  nicht 
möglich,  weil  die  Gesinnung  der  Provinzial  - Statt- 
halter jeder  wahrhaft  energischen  Maafsregel  die  Spi- 
tze  abbrach.  Die  Verbindung  des  Adels  hingegen 
wuchs  von  Tag  zu  Tage.  Die  vornehmsten  Glieder 
<lerselben  waren:  Oraniens  Bruder,  Graf  Ludwig  von 
Nassau;  sodann:  Hendrik  van  Brederode,  Vicegraf 
von  Utrecht;  Floris  f^alland,  Graf  van  Kuilenburg; 
üVillem,  der  Graf  von  Berg  aus  Geldern;  die  Herren 
d’Argenteau  und  d^Hermal,  und  viele  Andere.  Als 

*)  In  welch  üiirKerstem  Maafse  damals,  als  das  Biindnifs  der 
EH»*lleute  Torbereifet  wurde,  das  niederländische  Volk  mit 
Fltig<rhrif»eu  ge*:en  die  Inqui.<ifion  überschüttet  wurde,  zeigt 
Hooft  l.  r.  p.  70,,  und  bestätigt  so  Strada's  Ausspruch 
p.  172.:  „ lliiec  aniem  et.-i  ad  finem  usque  anni  1565  roiro  si- 
lentio  aglia«a  sunt,  inirio  tarnen  1566  promulgatis  quae  dicebam 
edicti«  de  .«acris' quaesiforibiis , de  Caroli  V,  placitis,  de  Tri- 
dentini  Concilii  derretis  exritalisque  ob  eam  causam  multoruxn 
querelis;  tmic  enimvero  qui  conjiirationem  moliebantur,  na- 
cti  speciem  tuendae  patriae  liberlatis , sparsis  incredibili  celeri» 
täte  per  provincias  libellis  (eos  ad  5000  fuisse  scripsit  ad  re-* 
gern  postea  gnbernatrix)  hispanicam  inqiiireodi  de  religione 
cen.snram  ludilirii»,  execrafionlbtis , maledictis  Omnibus  lacera- 
re:  monere  populos,  ne  ei  sese  tyrannidi  siipponerent,  cui  ubi- 
qiie  gentium,  ac  veliili  quodam  consensu  generis  humani  re- 
pugnatnm  sil,  ne  Romae  quidem  sine  tumultu  initia  ejus  ex- 
titisse:  quid  agendum  esse  Belgio  tot  privilegiis  adversus  nova 
haec  omnia  communito.^**  etc. 

Leo  süederländ«  Geschichten»  II. 
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Hanpt  der  Verbindang  trat  durch  * kühnen  Eifer  be- 
Bonders  Brederode  hervor « dessen  Familie  früher 
schon  immer  die  Hoeks  gegen  die  Grafen  geführt 
hatte « und  der  sich  seiner  Abkunft  von  den  alten 
Grafen  von  Holland  rühmte,  dadurch  aber  zugleich 
der  ganzen  Opposition  gegen  die  Absichten  des  spa- 
nischen Kabinettes  eine  eigenthümliche  Beimischung 
gab.  Am  freiesten  von  persönlichen  Interessen  und 
am  meisten  wirklich  von  achtbarem  religiösem  Eüfer 
getrieben,  erscheinen  immer  noch  unter  den  verbün- 
deten Edelleuten  Philipps  van  Mamit  und  Ludwig 
Ton  Nassau,  Beide  Schüler , Calvins , Beide  aber 
auch  von  dem  eigenthümlichen  republikanisch  • demo- 
kradscben  Elemente,  welches  sich  bei  der  calvinisti- 
sehen  Richtung  in  kirchlichen  Gesellschaflsverhaltnis- 
sen  entwickelte,  angesteckt,  und  so  mehr  oder  we- 
niger einer  Richtung  hingegeben,,  die  durch  die  eng- 
lischen Puritaner,  Independenten,  Staatsphilosopben 
und  Deisten,  durch  Montesquieu  und  Rousseau  hin- 
durch bis  zur  französischen  Revolution  und  zu  unse- 
ren Tagen  eine  sündenbehaflete  Gedankengeneration 
in  Beziehung  auf  den  Staat  hinterlassen  und  in  fast 
ganz  Europa  die  socialen  Grundlagen  untergraben 
hat 

Ungeachtet  schon  aus  eigner  Neigung  der  nie- 
derländische Adel  auf  allen  Seiten  sich  dem  Bunde  an- 
schlofs,*)  sorgten  die  Verbündeten  doch,  diese  Nei- 

*)  Van  - der- Vjnckt  p.  135.:  „Dans  rintervalle  le 
compromis  avan^a  rapidement  dans  tontes  les  provinces  et  se 
fortifia  de  jonr  en  joor.  Ceux  qui  voulaient  souscrire  promet- 
taient  une  somme  et  ajoutaient  qneIqueiois>  et  ma  person* 
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guog  noeh  ’ durch  günstige  Gerüchte  zu  yerstarken. 
Da  sollten  die  Königin  yon  England,  der  Pfalzgraf, 
•der  Herzog  von  Cleve,  Coligny,  Graf  Günther  der 
Streitbare  von  Schwarzburg,*)  — kurz,  alle,  nur 
Mnigermafsen  in  Betracht  kommende  Personen  des 
ikuslandes  als  Helfer  bereit  sein,  einen  Rückhalt  zu 
bilden : — und  in  der  That  wirkte  die  Erinnerung  des 
Zusammengehorens  mit  dem  Reiche  noch  so  nach, 
dafs  die  Verbündeten  wirklich  an  nähere  Beziehungen 
XU  den  deutschen,  protestantischen  Fürsten  dachten. 

Die  Unterschriften  des  Compromisses  sollen  sich, 
unter  diesen  Umstanden  bald  auf  mehr  als  2000  Na« 
men  belaufen  haben;  **)  denn  auch  viele  reiche  Kauf« 
leute  und  andere  angesehene  Männer  Unterzeichneten. 
Jagdpartieen  und  andere  adelige  Belustigungen  bil« 
deten  die  Vorwände,  unter  denen  man  sich  öfter 
sah,  und  am  Ende  verabredete  man,  sich  in  Brüs« 
sei  zusammenfinden  und  mit  den  vornehmsten  Glie« 


, • 

ne,  comme  on  le  voit  dans  un  compromis  d*une  seconde  union, 

conclu  durant  les  cniautes  du  duc  d'Albe,  oü  Brederode  pro« 

met  12,000  floriiis.** 

•)  Dieser  Graf  Günther  von  Schwarzburg,  der  uns  schon 
einigemal  in  dem  Kriege  Philipps  II.  gegen  Frankreich  begeg- 
net i.st,  war  Oraniens  Schwager,  indem  seine  Gemahlin  eine 
leibliche  Schwester  desselben  war.  Er  war  am  28s ten  Sep- 
tember 1529, zu  Arnstadt  geboren,  und  einer  der  ausgezeich« 
netsten  CondoUieren  des  I6ten  Jahrhunderts.  Er  hatte  in  Er- 
furt studirt,  und  zeichnete  sich  als  Kriegsmann  gegen  Fran- 
zosen, Schweden  und  Türken  aus.  Er  starb  am  23sten  Mai 
1583  in  Antwerpen  Man  vergleiche  das  Rudolstadter  Nach- 
richtsblatt, 1833.  No.  8. 

••)  Strada  p.  174.  175.:  „ Harnes  qiiidem  habere  se  indicem 
Aobiliiim  snpra  2000  gloriatot  est  apud  Anderlechiom  **  ' 
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derh  des  Bandes  an  der  Spitze  eine  Bittscbrift  übe^ 
reichen  zu  wollen. 

Die  erste  Nachricht  von  der  Bedeutung  dieser 
Verbindung  erhielt  die  Statthalterin  durch  den  Grafen 
von  Meghem,  aber  erst  als  die  Edelleute  schon  im 
Begriff  waren , sich  in  Brüssel  zusammenzufindeD. 
Auch  Egmond  gab  Nachricht  davon.  Im  Staatsratbe 
war  man  verschiedener  Meinung.  Wahrend  Aerschot 
und  Barlalmont  verlangten,  dafs  man  eine  Bittscbriß 
80  vorbereitet  und  so  von  einem  Haufen  bewaffneter 
Edelleute  überreicht,  wie  es  die  Absicht  war,  zu* 
rückweisen , ' und  den  so  Bittenden  den  Eintritt  in  das 
Schlofs  versagen  müsse,  setzte  sich  Oranien  mit  sei- 
nem  Anhänge  dem  entgegen , und  vertheidigte  thdis 
.das  Verfahren  der  Unzufriedenen,  theils  suchte  er 
durch  Aufzählung  möglicher  Folgen  vor  dem  Verfah- 
ren, was  gerathen  war,  zurückzuschrecken.  Ora- 
niens  Meinung  siegte,  weil  die  Statthalterin,  wie 
stets,  vor  eigentlich  strengen  Maafsregeln  zurück- 
bebte. 

Am  3ten  April  gegen  Abend  kamen  fast  zu  der- 
selben Stunde  zu  den  verschiedenen  Thoren  von 
Brüssel  etwa  250  Edelleute,  jeder  mit  seiner  ihm 
gewöhnlichen  Begleitung,  eingeritten.  Ludwig  von 
Nassau  und  Brederode  nahmen  ihr  Absteigequartier 
bei  Oranien,  wo’ sie  sofort  den  Besuch  der  Grafen 
van  Hoorn  und  von  Mansfeld  erhielten.  Mehrere 
kamen  noch  später  nach,  namentlich  die  Grafen  van 
Kuilenburg  und  van  ’s  Heerenbergh.  Am  4ten  hiel- 
ten sie  eine  Versammlung  im  Kuilenburgschen  Hause, 
und  verlangten  dann  von  da  aus  eine  Audienz  bei  der 
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Statthalterin,  welche  ihnen  dieselbe  far  den  5ten 
^pril  zur  Mittagsstunde  zusagte. 

Zu  der  bestimmten  Zeit  zogen  die  Verbünde« 
ten  ans  dem  Kuilenburgschen  Hanse  paarweise  nach 
Hofe,  so  dafs  immer  die  Tornehmeren  hinter  den 
geringeren,  Ludwig  ron  Nassau  und  Hendrik  van 
Brederode  zuletzt  gingen.  Die  Herzogin  sprach  eben 
nach  beendigtem  Staatsrathe  mit  einigen  Grofsen,  als 
der.  Zug  stillschweigend  an  ihr  yorüberging  und  sich 
im  Saale  ordnete ; *)  dann  näherte  sich  Brederode, 
übergab  das  Gesuch  der  Edelleute,  und  erklärte,  die, 
welche  gegenwärtig  mit  ihm  erschienen  seien,  und 
Andere,  die  sie  noch  erwarteten,  hätten  ihrer  Hoheit 
nichts  vorzutragen,  sondern  nur  die  Interessen,  wel> 
che  bereits  in  der  überreichten  Schrill  ausgesprochen 
seien,  durch  ihre  persönliche  Gegenwart  zu  unterstü- 
tzen und . dringender  zu  empfehlen.  Nur  die  Ehre 
des  Königes  und  .das  Wohl  des  Landes  liege  ihnen 
dabei  am  Herzen, 

Die  Statthalterin  antwortete  sehr  gewandt,  ehe 
sie  die  Schrift  noch  gelesen,  sie  werde  den  Inhalt 
derselben  in  Betracht  nehmen;  und  da  ihr  versichert 
werde,  dafs  man  nur  des  Königes  Ehre  und  des 
Landes  Wohl  dabei  im  Auge  habe,  zweifle  sie  nicht, 
ihre  Wünsche  befriedigen  zu  können.  Die  Schrift 
selbst  aber  enthielt  im  Wesentlichen  dasselbe,  was 
auch  der  Coropromiss  enthielt:  Protestationen  gegen 
die  Inquisition,  die  Strenge  der  Religions  « 

Edicte;  Bitten  endlich,  dafs  den  Lebeln  und  der 


•)  Van  - der  - Vynckl  p.  138. 
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unruhigen  Sdnunung  Im  Lande  bald  < abgeholfen  wer- 
den möge,  wozu  eine  Botschaft  an  den  König,  Sus-. 
pension  aller  Religionsverfolgungen  und  baldige  Be- 
rufung der  Generalataaten  empfohlen  wurden.* *} 

Als  am  andern  Tage  die  Procession  wieder  nach* 
Hofe  kam,  um  sich  eine  Antwort  zu  holen,  erhielten 
die  Edelleute  ihr  Schreiben  mit  Randbemerkung^ 
zurück,  in  welchen  die  Statthalterin  Hoffnungen  ans-' 
'sprach,  dafs  es  möglich  sein  durfle,  die  Religtons- 
processe  zu  sistiren  und  die  Edicte  zn  mildem;  doch' 
müsse  sie  vorher  an  den  König  berichten.  Die  Edel- 
leute waren,  als  sie  über  die  Antwort  zusammen  be- 
riethen,  überzeugt,  nicht  eben  viel  erreicht  zu  haben. 
Herr  de  Fiennes  hielt  die  Danksagung^rede,  versicher- 
te nochmals,  man  habe  nichts  im  Sinne  gehabt,  als 
dem  Könige  zu  dienen;  und  die  Statthalterin  entliefs 
sie  mit  der  Bemerkung,  die  Zeit  werde  das  lehren. 

Bis  auf  einige  wenige  verliefsen  alle  diese  Edel- 
leute in  den  nächsten  Tagen  Brüssel;  jene  zurückblei- 
benden drangen  durch  neue  Unterhandlungen  in  die 

« 

^ ^ wm  I 

*)  Der  Schlufii  der  Schrift,  klang  vis  - a - vis  der  Landesre- 
gierung impertinent  genug,  selbst  für  damalige  Zeiten.  Me- 
teren  foL  26.  d.:  — ,,  expresselyck  protesterende  dat  sy  by 
waerschouHinghe  hen  hadden  ghequeten  voor  soo  veel  als 
het  haer  mochte  raken,  haer  daer  af  van  nu  af  voor  Godt 
ende  den  menschen  outlastende,  ende  datmen  haer  hier  nae- 
roaels  niet  en  sonde  connen  opieggen , van  suicken  quaet  ver- 
s wegen  te  hebben,  soo  daer  eenige  onruste,  oproer  ende  bloet- 
stortinghe  toequame  by  gebreke  van  in  tyls  daer  jegens  reme- 
die  te  gebruycken.“  Man  raiifs  damit  besonders  Brede- 
rode’s  Ausspruch  vergleichen , als  er  in  Brüssel  einritt : ,,  Opi- 
nabantur  aliqui,  non  ausurum  me  Bruxellas  accedere:  en 

lirbi  sucoedo,  eamque  sed  alia  ratione  mo^  revisam«^* 
S.trad,a  p,  IdJ, 


DIgitized  by  Google 


439 


Philipp  n. 

Statthalterin,  die  Religionsprocesse  zn  sistiren,  die 
Edicte  za  mildem;  sie  entschuldigte  sich  mit  dem 
Mangel  an  Vollmacht,  versprach  aber,  den  Behörden 
sorgfältigere  Rücksichtsnahme  zu  empfehlen , wenn  der 
verbündete  Adel  ebenfalls  Rücksicht  nähme.  Dies 
war  Alles,  was  positiv  erreicht  worden  war;  also  im 
Grunde:  Nichts. 

Allein  das  Zusammentreffen  des  Adels  aus  allen  Ge-* * 

> 

genden  in  Brussel,  die  Einigkeit  und  Festlichkeit  des 
Zusammenseins  wirkten  mächtig  auf  die  Stimmung  des- 
selben , auf  die  Ansicht  des  Volkes  in  Brussel  und  in 
den  ganzen  Niederlanden.*)  Barlaimont  hatte,  als 
diese  Edelleute  zuerst  vor  der  Statthalterin  ersclue- 
nen , und  sie  doch  über  deren  Anzahl  und  feste  Hal- 
tung erschrocken  schien,  ihr,  um  sie  zu  ermuthigen, 
zugeflustert:  Ce  n*est  qu’un  tas  de  gueux! 
Das  Wort  war  gehört  worden,  und  als  Brederode 
dem  Adel  in  Brüssel  am  Abend  des  zweiten  Audienz- 
tages  ein  glänzendes  Fest  gab,  wurde  dieser  Name 
,,  gueux  so  zum  Gegenstände  von  Scherzen , dafs  man 
ihn  sich  bald  als  Ehrentitel  beilegte;  und  als  zufällig 
einer  zu  seinem  Nachbar  beim  Anstofsen  sagte:  vi- 
vent  les  gueux!  tonte  der  Ruf  laut  durch  den  Saal 
wieder.  Brederode  liefs  einen  leinenen  Quersack  kom- 
men, nahm  ihn  wie  einen  Bettelsack  um,  und  trank 
aus  einem  hölzernen  Becher  der  Gesellschaft  noch 
einmal  ein:  vivent  les  gueux!  zu,  worauf  Becher 

• 

*)  Strada  p,  191.:  „Suspensa  interea  civitas  erat,  ac  ser- 
luonum  pleoa : plerisque  iovalescente  conjuratione  laetis . ape- 
rantibusqae  per  eas  turbas  cojaatumqus  nobiliom  se  ab  ioqai- 
sttiouts  melu  liberatum  iri*^  etc« 
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und  Sack  die  Runde  machten,  - und  der  Name.„  guenx^ 
oder  Geusen  zu  Bezelcbung  der  Adelspartei  Fac- 
tionsname  wurde. 

Die  Grafen  van  Hoogstraaten , van.Egmond,  van 
Hoorn , so  wie  der  Prinz  .von  Oranien , batten  an  dem 
Gastraahl  selbst  keinen  Antbeil' genommen , .weil  sie 
den  Schein  entschiedener  Theilnahme  an  dem  Bunde 
überall  sorgfältig  mieden,  so  sehr  sie  auch  die  Hän> 
de  im  Spiele  hatten;  aber  es  war  gewifs  mehr  als 
blofser  Zufall,  dafs  sie  alle  nach  beendigter  Tafel 
. noch  zur  Gesellschaft  kamen,  und  unter  dem  Zuruf: 
vivent  les  gueux!  jubelnd  empfangen  wurden.  Ap* 
fser  dem  Namen  wurden  nun  auch  Bettlergeräthe  al* 

1er  Art , der  leinene  Quersack , der  Bettlerstab  u.  s.  w. 

* ♦ ♦ 

zu  Parteizeichen,*)  und  die  der  Partei  Angehörigen 
trugen  bald  Medaillen  an  den  Hüten  oder  auf  der 
Brust,  welche  auf  einer  Seite  das  Bild  des  Königes, 
auf  der  andern  Seite  zwei  zusammengefügte  Hände 
mit  dem  Quersack  führten  und  mit  der  Inschrift  auf 
der  Portraitseite:  „fidele  au  roi‘‘  — auf  der  Hand- 
Seite:  „jusqu’  ä la  besace.‘^ 

Da  an  der. Spitze  der  kleinen  Gegenpartei,  die 
sich  unter  dem  niederländischen  Adel  hielt,  Philipp 
de  Croy  stand,  der  Herzog  von  Aerschot,  dessen 

'*)  Strada  p.  191.:  „per  dies  inseqnentes  tota  iirbe  appa- 
rent  coiijurati  vestibos  e panno  cineracei  coloris  indnti:  alit 
ligneas  lagunculas  scutellasque  et  calictilos  pileb  a^nnt : post 
eKciisiun  ex  auro  argentove  instar  bnliae  siispendnnt  e col- 
lo,  iu  cujus  altera  parte  Philippi  regis  caelata  erat  eflfigies“  etc. 
— Auch  der  Bart  wurde  Parleizeicheh , indem  die  Geusen 
sich  ganz  rasirten,  bis  auf  den  Bart  auf  der  Oberlippe,  den  man 
So  lang  wie  möglich  zu  ziehen  imd  nach  Türkenart  zu  .drehen 
suchte. 
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Familie  aber  immer  , das  Gnadenbild  Unirfrr* *  Frauen^ 
▼on  Hall  in  Hennegau  besonders  verehrt  batte,  rwinr-* 
de  diese  auf  Silber-  und  Goldmünzen  * gepragt : 
das  Wahrzeichen  der  Gegner  der  Geusen.  *)  f 

’ Wie  es  gewöhnlich  zu  geschehen« pflegt,  wenn' 
politische  Parteien  in  sich  wieder  in  verschiedene  Krei- 
se zerfallen,,  dafs  der  eine  Kreis  von  dem  andern 
das  Gerücht  in  .Umlauf  bringt,  es  sei.. in  demselben* 
etwas  geschehen,,  was  man  doch  nur  wünscht,  da(s^ 
es  geschehen  Inoge:  so  r!setztea*  wahrscheinlich  die- 
Geusen  damalsiin  Umlauf,:-  die. »Vliefsrittcr  hatten>  am 
8ten  April  sich  dürch  schriftlichen -Vertrag  (von  dem* 
man  sogar  Abschriften  curcüliren  liefs)  .^rbunden;  die 
Aufhebung  der  Glaubensgeriohte.  und  der>£kiicte  znl 
bewirken.  Sie  drückten  dadurdi!  nur  den  Wunsdi^ 
aus,  der  höhere  Adel  möge  in  diesem  Sinne  handeln ; ' 
allein  es  geschah  nichts,  was  diesem  Wunsche  ent- 
sprochen hatte.  . ^ 

Dann  kam  der  geusischei  Adel  im  Julius  wieder' 
in  St.  Trojeh  zusammen.  Diesmal  waren' es  «wohl* 
2000  Edeiieute:  so  hatten  die  Brüsseler*^  Scenen 

• .1  / j.  , .i 

•)  Strada.  p..  192.  - : 

und  di«  in  andren  Städten  nachfolgenden;  deini  über-- 
all  waren  die  Häupter  der  Geusen  Männer  des  Volkes  gewor-. 
den : und  dies  gewährte  durch  sein  Zudrängen  ihnen  Gelegen- 
heit» es  weiter  aufzuregen.'..  SD'Srzählt  Str'ada»  daft  Bre- 
derode,  als  er  durch  Antwerpen  kam»  und  sich  Tausende  bei 
dem  Gasthau.se,  wo  er  abtrat»  sammelten,  mit  einem  Unge- 
heuern Becher  an  das-  Fenster  getreten  'sei  nnd  in  folgendem 
Sinne  zu  der  Menge  geredet  habe  (p.  194);.  »» Antverpiani, 
adsiim  hio  ego,  ut  ros  vel  cum  fortanamm'mearam  vitaeque 
discrimine  tegam , liberosque  asseram  ab  inquisitionis  edicto- 
rumque  tyraunidt.  Yos»  si  meoum  in  hoc  praeclaro  opere  con- 
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iiacbgewirkt;  und  alle  waren  bewaffnet  und  nach  Ver- 
mögen .yon  Dienerschaft  begleitet  Zum  Theil  mufsten 
sie  unter  freiem  Himmel  Lager  halten,  und  da  un- 
ruhige Köpfe  aller  Art 4 protestantische  Prediger,  und 
wen  aus  dem  Volke  eben  ein  ähnliches  Interesse  zog, 
sich  auch  .einfanden,  war  es  eine  höchst  tomultuari- 
sche,  Besorgnifs  erregende  Versammlung.  Die  Statt- 
halterin wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dafs 
sie  Oranien*  und  Egmond,  deren  Einflufs  auf  diese 
Art  Leute  sie  kannte,  nach  St.  Tnijen  schickte,  wo 
sie*  überall  mit:  yiyent  les  gueux!  empfangen  wur- 
den v und  nun  die  Forderungen  einer  unbedingten 
Keligionsfreiheit,  oder  wenigstens  die  froher  der  Statt- 
balterift  überreichten,  auf  das  ungestümste  wiederholt 
hörten."  Man  * yerlangte  durchaus  Bürgschaften  für 
die  Gewährung  dieser  Forderungen;  und  da  sich  die 
Dauer  der  Versammlung  in  die  Lange  zog,  kam  die 
Herzogin  in.  die  gröfste  Verlegenheit.  Um  nur  eini- 
germafsen.  ruhiger  unterhandeln  zu  können,  hatte  man 
Ludwig  yon  Nassau,  Brederode  und  einige  andere 
Häupter  des  Geusenbundes  nach  Düffel  bei  Lier  kom- 
men lassen.  Graf  Ludwig  war  sogar  mit  einigen 
nach  Brüssel  selbst  gekommen;*  aber  auch  hier  führ- 
ten sie  dieselbe  trotzige  Sprache,  wie  der  Haufein  St. 
Tnijen , und  setzten  der  Statthalterin  geradezu  einen 
Termin,  bis  wie  lange  sie  ruhig  bleiben  wollten;  blei- 

• I« 

’ ' . " 1t. 

sentitU  agite,  et  qni  yeatrum  salyam  libertatem  me  dace  yo- 
lent,  propioatum  hoo  stbi  pocaliim  .beneyolentiae  meae  signi- 
ficationem  genialiter  accipiant,  idque  manns  iudicio  contestan- 
tur.^*  — Ganse  Haufen  begleiteten  ihn,  ab  er  die  Stadt  ver- 
lieb« 
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be  daim  env^nschte  Antwort  ans  Spanien  noch  lan- 
gerTauSy  'so  stünden  sie  für  nidits. 

. Die  Statthalterin  hatte  bereits  im«  April  den  Gra«‘ 
fen  van  Berghen  - op  - Zoom , Jan  van  Glimes,  nebst- 
dem  Baroh  .von’ Montighy  zu  einer  Botschaft  an  den 
König  ^ bestinunt.  Wahrend*  sie  durch  vertraute  an*' 
dere  Boten  den  König  schon  hatte  von  . der  Lage  der 
Uihge  unterrichten -lassen  y sollten  diese  Männer  dazo^ 
dienen,  durch  die  persönliche  Relation  über  die  Ge-^ 
sinnungen  am  Hofe  wenn  nicht  die  Geroüther  zu  be-'; 
ruhigen , doch  ^ wenigstens  von  dem  Andringen ^ an  die 
niederländische  Regiehing  abzuleiten.  Jan*  van  Gli-> 
mes' wurde  kurz  vor  der  Abreise  durch  , eine  hölzeme> 

Spielkogel  hart  an  das  Bein  getrofieo,  und  erhielt  so: 

* 

.einen  »gewünschten  Vorwand  zuriickzubleiben,.  wah- 
rend Montignyfitrotz  alles  Widerstrebensi  sich  endlich' 
allein  zur' Abreise /hatte  entscdiliersen.  müssen.  Un^’ 
die  Mitte  Junins  hatte  er  Au<üenz  erhalten. , Zu  gleU 
eher  Zmt  aber  war  der'  römische* Hof  in  aller  Weisd* 
bemüht,  . theils  den  König  selbst,  theils  die.  Statthai-/ 
terin  von  jeder  Milderung  kirchlicher  Maalsregeln  ktr 
den  Niederlanden  abzuhalten. 

Als  nun  im  Julius  die  neuen  Ereignisse  in  den 
Nederlanden  hinzukamen,  als* auf  allen  Seiten  ketze- 

* ’ • j « I < , 

rische  . Prediger,  vor  dem  Volke  auftraten , drängte 
Margaretha  Herrn  Jan  vah  Glimes  auf  das  heftigste,  er 
solle  an  den  Hof  eilen,  um  dem  Könige  Alles  als  Au- 
genzeuge  zu  schildern.  Er  aber  hatte  eine  entschie-t 
dene  Apprehension , wurde  zu  Poitiers  von  neuem  < 
krank,  und  liefs  seinen  Haushofmeister  allein  nach^ 
Spanien  gehen,  um  die  Bri^e  der  Statthalterin  zu< 
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uberbringen.  Ueberdies  gingen  fast  täglich  Oouiiere 
▼on  Brussel  nach  Spanien  ab;  .allein  Philipp  liela 
sich  «durch  alles  dies  ^ nicht  ^ aus  .seiner  gemessenen 
Kühe  bringen.  • • . ' ‘ 

p ' Ludwig  yon  Nassau  und  seine  Begleiter . (das  lY olk . 
nannte  sie  scherzweise  die  «zwölf  Apostel)  erhielten- 
endlich  zUr.  Antwort  ^ die  Herzogin  ..werde  gegen  En- 
de August  eine^Vm'sanunlung  der  Vliefsritter  in  Brus-, 
sei  halten;  Oranien  aber  batte  die  Yerlegenhmt  Mar- 
garethens« in -welcher  sie  Alles«  .was  wie  .ein  Ausweg 
aus  dem  aufgeregten  Zustande  aussab«.'  genehmigte« 
bermts  benutzt « sich  in  Besitz  .des  eigentlichen  Heer- 
des der . unruhigen  Stimmung«  Antwerpens- namhch«  r 
* 

zu  setzen.  * . • 

Antwerpmk  *war«  als  die -von  Fremden  »am  meisten 
besuchte  rund**. mit  'Religionsaufsicht  am  m^ten*  ycr- 
schonte  -Stadt«  voller  Ketzer.  In  derselben  Zeit  aber« 
und  etwas  • vorher«  *wb  ketzerische  . Prediger  aus 
Deutschland  sich- zu'’ der  grofsen  Versammlung  nach. 
St.  Trujen’  wagten,  kamen  andere  aus  Deutschland 
und  Frankreich  in-  die  Nähe -von  Antwerpen  und  nach 
Westflandem«  *)  und  hielten  hier  unter,  fireiem  Hun-* 

- ♦ ♦ ' 

.♦)  Van-der- Vynckt  p.  150.;  „ On  a deja  expose  «ja« 
dopois  quelques  annees  il  s’elait  forme  sur  les  frontieres  une 
•spMe  de  colonie  de  vagabonds.  Des  mendiäni«  des  faineans« 
des  gens  sans  aveu  %*j  etaient  glisses  furlivement,  des  libertint 
de  toules  les  nations  s’y  etaient  refiigies  peu-a-peu,  et  presqu' 
insemiblement.“  Dafi  sich  viele  des  Glaubens  wegen  Ver- 
folgte darunter  befanden,-  dafe  sich  auch  die  Anderen  gern  dies 
i^>blere  Ansehen  gaben,  dafs  allen  an  Beunruhigung  und  Auf- 
regung des  Landes  gelegen  war,  versteht  sich  von  selbst.  Von 
diesem  Gesindel  an'  der  Gränze  aus  wurde  eine  Menge  ke- 
tzerischer Flugschriften  verbreitet,  p.  151* : »>  B y avait  4 a 5 
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inel  vor  Tausenden  von  Men^hen,  die  herbeistroin- 
ten  and  grofsentheils  zum  Schatze  ihrer  Versammlnn« 
gen  bewaffnet  waren,*)  Predigten,  welche  das  Volk 
immer  mehr  gegen  das  bestehende  Staats  und  Kiiv 
chenregiment  aufregten.  Die  lange  Winterkalte  1564  1564 
auf  1565,  die  Theumng  im  Jahr  1565  und  das  Sto*>1565 
cken  des  Tuchhandels  hatten  so  manche  Haushaltung 
im  Antwerpenschen , in  Brabant  und  Flandern  in  Ver> 
legenheit  gebracht , so  dafs  auch  dies  als  ein  Motiv  der 
sich  verbreitenden  Unruhe  angeführt  werden  mufs.  **) 

Der  Rath  von  Antwerpen  benachrichtigte  die  Statt- 
halterin von  den  Predigten  in  der  Nähe  der  Stadt,  . 


de  ces  bandes  qui  rodaient  sur  les  frontieres:  des  ramas 
d’anabaptistes  s'etaient  reunis  en  Frise  et  a Groningue;  des 
liitheriens  et  des  swingliens  vers  la  Hollande  et  rOver-Ys- 
sei ; mais  il  n’etait  rien  en  comparaison  des  calvinistes  venus 
de  la  France. Diese  waren  in  zwei  Haufen.  Der  Eine  an 
der  obem  Lejej  der  andere  bei  Yalenciennes.  Jener  zog  im 
Junins  nach  Westiiandern^  dieser  nach  Oudenaerde.  Endo 
Junius  trafen  sie  bei  Gent  zusammen. 

t 

•)  H o o f t p.  83. : „D’eerste  vergaaderingen  geschieden  zon- 
der  waapenen.  Maar  toen  men  hen  dreighde  oft  steurde,  zj 
aan*t  draghen  van  rappieren , van  zinkroers , endtljk  ran  has- 
sen , hellebaarden  en  ander  halsgeweer.  Dit  begon'  in  West- 
Tiaandren,  sloegh  van  daar  voorts  in  Brabandt,.  Walsiandt, 
HoUaudt,  Zeelandt,  Uitrecht  en  andere  gewesten.**  DaUf 
diese  Versammlungen  in  irgend  ^einem  Zusammenhänge  mit 
dem  Geusenbunde  gestanden  haben,  deutet  auch-Hooft  an: 
entweder,  meint  er,  sei  das  Volk,  durch  das  Benehmen  des 
Adels  ermuthigt,  zu  solchen  Dingen  fortgeschritten,  oder  der 
Adel,  durch  das  Benehmen  der  Statthalterin  unbefriedigt,  habe 
ihr  zeigen  wollen,  dafs  die  gröfste  Noth  folgen  müsse,  wenn 
sie  seinen  Beistand  abweise:  aus  solchem  £thinde  habe  er  dann 
das  Vo^  aufgeregt. 

Hooft  p.61.  82. 
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und  Margaretha  verlangte,  man  Belite  dergteichen  mt 
jGewalt  hindern. . * ' Der  Rath  entschnidigte  sich  aber 
mit  |der  UnmSglichkeit,  bd  den  vorhandeiieB  Mitteln 
gegen  4 — 5000  bewaffnete  Menschen  etwas  • unter- 
nehmen a;o  können.  Die  Statthalterin  darüber  erzürnt 
, Ursache  hatte , an  dem , guten  Willen  der 

t 

Antwerpener  zu  zweifeln)  wies  hierauf  durch  dn  Man- 
dat vom  26sten  Junius  alle  Fremden  aus  dem  Lande, 
die  nicht  in  kaufmännischen  oder  anderen  bürgerlichen 
Geschäften  eine  Entschuldigung  ihrer  Anwesenheit  hit' 
ten.  Der  Schout  von  Antwerpen  erklärte,  es  sei  un- 
möglich, ein  solches  Mandat  anszufuhren,  und  die 
Ketzer  besetzten  Laar,  einen  Theil  der  Antwerpen- 
Bchen  Feldmark,  führten  Wagenburgen  dort  auf,  und 
predigten  an  drei  Orten  trotz  des  Mandates.  Der 
grofse  (breede)  Rath,  mit  welchem  sich  der  Stadt- 
rath von  Antwerpen  berieth,  enthielt  selbst  zu  viel 
den  Ketzern  zuneigende  Elemente,  als  dafs  er  nicht 
vollends  alle  Widerstandsmittel  hätte  unbrauchbar  ma- 
chen sollen.  Er  rieth  zur  Milde,  zu  Ermahnungen. 
Inzwischen  drängte  Margaretha  auf  Ausführung  ih- 
res Mandates,  .und  die  Ketzer  hatten  die  Kühnbdt, 
dem  Rath  eine  Schrift  einhändigen  zu  lassen , in  wel- 
cher sie  Duldung  ihres  Gottesdienstes  in  der  Stadt 
verlangten.  Da  endlich  mufste  der  Magistrat  einige 
durchgreifendere  polizeiliche  Maafsregeln  anordnen; 
und  zugleich  drang  er  in  die  Statthalterin,  sie  möge 
selbst  nach  Antwerpen  kommen,  oder  einen  der  an- 
gesehensten Männer  des  Landes  senden.  Sie  selbst 
war  nun  leicht  überzeugt,  dafs  sie  sich  nicht  persön- 
lich dem  Andringen  des  Volkes  -in  Antwerpen  aus- 
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setzen  dSHe,  and  die  Abgeordneten  des  Magistrats 
erklärten  Oranien  für  den,  Geschicktesten,  an  ihrer 
Stelle  aufzutreten.  *)  Die  Statthalterin  ging  darauf 
m;  Oranien  aber,  der,  da  sich  ihm  die  Gelegenh^t 
80  8choa  bot,  nichts  halb  erreichen  wollte,  machte 
Schwierigkeiten.  **)  ln  Antwerpen  worden  inzwischen 
durch  Glieder  des  Geusenbundes  Gerüchte  in  Umlauf 
gesetzt,  der  König  lasse  in  Holland,  nach  Anderen  in 
der  Kampine,  Anstalten  treffen,  um  Antwerpen  mili- 

tirisch  zu  besetzen.  Natürlich-  wuchs  dadurch  die 

« 

Spannung;'  die  fremden  Kaufleute  sandten  ihre  Fa^ 
milien  aus  der  Stadt,  trafen  Anstalten  ihre  Habe  in 

' • I»  • f , * ’ I . 

Sicherheit  zu  bringen.  — Da  stürmte  Alles  auf  den 
Rath  ein:  wenn  Oranien  nicht  nach  Antwerpen  kom- 
me, sei  es  um  die  Stadt  geschehen.  Alle  Bürger 
waren  in  den  Waffen;  die  Unruhe  wuchs  stündlich. 
Endlich  gab  Oranien  nach,  und  kam  am  13ten  nach 
Antwerpen.  An  30,000  Menschen  waren  ihm  ent^ 
gegengezogen.  Brederode  und  seine  Genossen  hol- 
ten ihn  feierlich  zu  Pferde  ein,  unter  Abfeuem  von 


*)  H o o f t p.  86. : „ Dat  het  beleidt  van  een  persoonaadje 
daer  de  burgeiy  toe  gezint  waare , en  op  betrouwde  best  be- 
djf>hen  zouvr;  en  de  Prins  van  Oranje  we]  in  *t  hart  der  ge- 
meente,  ook,  als  haar  Erfburggraaf,  in  oiiderlingen  eedt 
met  de  stadl,  stond:  dervoeghe,  dat  zoo  wel  de  wethouders 
als  *t  Tolk  zjne  Doorluchtigheit  daar  wenschten. 

••)  Wenn  man  Oraniens  ‘W’eigening  auf  ihre  wahre  Beden- 
tang  zurück  fuhren  will,  miifs  man  wissen,  dafs  Brederode  da- 
mals (Anfangs  Julius)  in  Antwerpen  war,  und  dafs  sich  Ora- 
nien also  daratiP  verlassen  konnte,  dafs  die  Unordnungen  in 
dieser  Stadt  ohne  Aufhören  zunehmen  würden,  bis  Margaretha 
ihn  unter  jeder  Bedingung,  die  er  Torzuschreiben  gutfände, 
dahin  senden  wurde. 

/ ‘ 
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Feoergewelir  und  dem  Rufe;  Tivent  les  giieox!  der 
aat  allem. Volke  tonte.*) 

t 

Oranien  berichtete  nun  über  den  aufgeregten  Zu- 
stand der  Stadt:  so  lange  die  CaWinisten  bewaffnet 
auflraten,  sei  an  Ruhe  nicht  zu  denken.  Man  solle 
•ie  durch  Nachgeben  zu  Niederlegung  der  Waffen 
bewegen;  ihm  seihst  aber  solle  die  Statthalterin 
erlauben,  Truppen  zu  werben.  **)  Diese  willigte  in 
Alles. 

Bis  zu  der  Zeit,  wo  Oranien  in  Antwerpen  als 
Gouverneur  auflrat,  hatten  sich  inzwischen  die  Unord- 
nungen in  Flandern  , von  wo  auch  die  kühnsten  Predi- 
ger und  Unruhestifter  nach  Antwerpen  gekommen 
waren,  gesteigert.  Ein  Haufe  von  tlieiis  fanatisirtcm, 
theils  räuberischem  Pöbel , dessen  Stock  früher  zu  dem 
grofsen  westflämischen  Haufen,  der  bei  St  Omer, 
Cassel,  Bailleul  sich  gesammelt  und  dann  Leje  ab- 
wärts sich  bewegt  hatte,  gehörte,  drang  einen  Mo- 
nat, nachdem  Oranien  in  Antwerpen  cingezogen  war 
und  sich  festgesetzt  hätte,  am  I4ten  August  in  die  Ci- 
stercienser  - Abtei  von  Wevelghem  zwischen  Menin 
und  Kortryk,  und  zernssen  die  Bilder,  zerschlugen 
die  gemalten  Fenster  und  die  Sculpturen,  stürzten 
die  Altäre  um,  und  rauhten  Alles,  was  in  der  Kirche 
des  Raubes  werth  war.  Von  Wevelghem  zogen  sie 
auf 

•)  Zum  sichern  Beweis,  daPs  Bredetode  nur  in  Antwerpen 
war,  um  für  Oranien  zu  arbeiten,  mag  dienen,  dafs  er  sofort, 
als  Oranien  erreicht  hatte,  ivas  er  wollte,  die  Stadt  verliefs. 
Brederode’s  längere  Anwesenheit  würde  nun  Oranien  nur  Ver- 
legenheiten bereitet  haben;  und  Oranien  soll  ihm  dies  nalio 
genug  gelegt  haben. 

**)  Hooft  p.  68.  Strada  p.  206. 
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auf  Bailleiii;^Uer'tiiid  »'allen  aof  dem  Wöge  berühr- 
ten Orten'dasaeibe  Schauspiel.' < Eben  so  bald  in  Ypern^ 
In  Menin,  Commiites,  in  der  Abtei  Marquette  und  in 
den  offenen  Ortschaflen  zwischen  Lille  und  DouaL 
Da  brachten  endlich  zwei  Edelleute  dieser  Gegend, 

empört  über  den  wilden,  frevelhaften  Gräuel,  einen 

0 ♦ 

Haufen  bewaffneter  Landleute  zusammen,  stellten  /lich 
mit  Ihren  Dieneni  an  die  Spitze,  und  griffen  die  BIL 
dersturmer  bei  Seclin  an.  Ein  grofser  Theil  des  räu- 
berischen Gesindels  wurde  niedergehauen  , ein  ändert 
ln  den  Flufs  getrieben  oder  zerstreut,  zum  sichtbaren 
Beweise,  dafs  wenigstens  in  den  grofsern  Orten  nur 
der  böse  Wille  oder  die  Unentschlossen- 
heit der  Behörden  diesem  Unwesen  einen  freien 
Fortgang  verschafit  hatte. 


♦ « 

•)  Man  braucht  nicht  imtner  selbst  Hand  anznlegen,  um 
einen  Frevel  zu  begehen;  — man  kann  auch  dadurch  dafür 
thatig  sein,  dafs- man  ihn  einen  Andern  thun  lafst,  den  man 
hätte  hindern  können,  von  Kämpen  sagt:  ,, Keii;i  recht- 
licher niederländischer  Protestant  nahm  Theil  an  diesem  Van- 
dalismus. Daft  jedoch  Mehrere  sich  darüber,  als 'über  einen 
Terlust  für  den  abgöttischen  Bilderdienst,  im  Stillen  freuteni 
da/^  sogar  der  treffliche  Aldegonde  die  That  zu  entschuldigen 
sachte,  lag  in  dem  Geiste  der  Zrit. **  — Auf  diese  Weise 
läfst  sich  freilich  Alles  entschuldigen.  Wenn  man  dus* *,  was 
geschieht,  überaU  nur  als  ein  Naturproduct  der  Zeit  ansieht, 
dann  haben  Sittlichkeit  und  Ehre  ein  Ende.  Al- 
lerdings ist  nach  einer  Seite  hin  Alles  ein 'Product  der 
Katar,  was  sich  natürlich  nnd  nach  natürlichen. Gesetzen  ent- 
wickelt; und  man  soll  dies  in  der  Geschichte  nicht  verges- 
sen: — ^aber  aof  der  andern  Seite  ist  das  eine  triviale  Wahr- 
heit denn*  dieweil  Charakter ' natürlicher 'Entwickelung  theilt 
mach  der  EntschkiCi  un4i<^>c  'f'hat  des  Mörders  und  Diebes, 
nnd  der  Mensch  nimmt  zn  seiner  eigenen  Ehre  an,  dafs  noch 
etwas  Anderes  als'Natur  in  ihm  sei. 

Leo  niederläod.  Geschichten.  II. 
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Auch  in  Gent  waren  Abthdluogen;  dieser  bnadr 
sehen  Hänfen;  hier  Yon  ihren.  Predigern,  geleitet 
Nur  io  Brügge  gelang  es  ihnen  ni^ht«  Eingang  su 
gewinnen.  Am  19ten  August  brachen  die  Protestant 
ten  in  Gent  zwei  Altäre  bei  den  Augustinern,  und 
machten  dadurch  den  Anfang  zu  einer  Reihe  , Plünde- 
rungen und  Zerstörungen  in  den  Kirchen,;  die, bis 
zum  24sten  August  fortdanerten.  Auch*  die  Abteien 
in  der  Nähe  der  Stadt  wurden  nicht  Yerschont,  und 
die  Kathedrale  des  hdligen  BaYO  wurde '»sogar  um 

Mitternacht  überfallen  und  bei  Fackelschein  Yerwü- 

« 

stet  Yalendennes,  Doomick,  Oudenaerde,  Renaix 
wui*den  bald  gleichermafsen  Schauplätze  der  Wuth; 
aber  ganz  Aehnliches  geschah  um  dieselbe  Zeit,  oder 
wurde  doch  Yersucht  zu  Amsterdam , Deld,  Leyden, 
Utrecht,  Middelburg,  Lier,  ’s  Hertogen busch  und 
Mecheln.  Es  waren  die  Früchte,  welche  sich  aus 
der  von  Oranien  gepflegten  Saat  entwickelten.  Die 
Milde,  die  man  in  Antwerpen  gezeigt,  erhielt  hierin 
den  verdienten  Lohn. 

So  lange  Oranien  in  Antwerpen  persönlich  gegen- 
wärtig w'ar,  durfte  hier  natürlich  nichts  Aehnliches  vor- 
V gehen.  Aber  kaum  hatte  ihn  die  Statthalterin  am 
15ten  August  einmal  zu  einer  Berathung  nach  Brüs« 
sei  gerufen,  als  der  Pöbel  bei  Gelegenheit  einer 
Procession,  wo  das  Bild  Unserer  Frauen  herumge- 
tragen wurde,  schon  höhnend  auftrat  Die  Proces- 
sion konnte  nicht  zu  Ende  geführt  werden;  bis  zum 
21sten  Abends  steigerte  sich  nun  aber  diese  dem  ka- 
tholischen Coitus  feindselige  Stimmung  so,  dafs  end- 
lich auch  in  Antwerpen  der  Pöbel  in  die  Kathedrale 


Digitized  by  Google 


Philipp  IL  451 

1 

brach  9 und  am  folgeoden  Tage  auch  die  anderen 
Kirchen  und  die  Klöster  räuberisch  angritf. 

, Als  die  Statthalterin  die  erste  Nachricht  von  den 
.in  Flandern  ausgebrochenen  Unruhen  erhielt,  und, 
Egmond  bittere  Vorwürfe  machend,  auf  Gewaltmittel 
dachte,  dem  Lumpengesindel  Einhalt  zu  thun,  stell- 
te ihr  Egmond  jeden  Gebrauch  der  Gewalt  als  etwas 
Entsetzliches  in  diesem  Falle  dar:  man  werde 

Ober  200,000  Menschen  umbringen  müssen,  wenn 
man  mit  Gewalt  verfahren  wolle.  Sie  gerieth  darüber 
ao  in  Angst,  dafs  sie  Brüssel  verlassen  und  sich 
nach  Mons  zurückziehen  wollte;  solchen  Eindruck 
machte  die  Taktik  der  Leiter  der  Revolution  auf  ihr 
vrmbliches  Gemüth ! Man  erreichte  Alles , was  man 
gewollt- batte:  wie  hatte  auch  ein  Weib  wie  Marga- 
retha (trotz  ihrer  vielfach  wieder  erwähnten  Jagdlost, 
ihres  Bärtchens  und  ihres  Podagra’s)  so  vielen  und 
so  kühnen  Machinationen  widerstehen  können!  Sie 
beaullragte  Oranien,  Egmond  und  Hoorn  mit  den 
bei  St  Tru}en  noch  immer  Versammelten  einen  Ver- 
trag abzDscbliefsen. 

•)  Van  - der- Vjnckt  p.  158.  — Man  begreift  nicht 
Wohl,  wie  von  Kämpen  Ä.  355  sagen  kann:  „So  hatte 
die  immer  mehr  drohende  Revolution  ihre  dritte  Stufe  erreicht. 
Die  fast  gezwungene  Abmfiing  Granvelle’s,  das  Werk  der 
Grofsen , war  die  erste , der  Geusenbnnd  die  zweite  gewesen, 
die  öffentliche  Predigt  die  dritte.  “ — * Denn  man  mit 

der  revolutionären  Taktik  weniger  bekannt  sein,  als  man  in 
unserer  Zeit  bekannt  zn  werden  Veranlassung  und  Gelegenheit 
hat ',  wenn  man  nicht  einseheh  wollte , daJDi  die  Grofsen  Gran- 
velle  vertrieben  — und  den  Gensenbund  veranlafst  — nnd 
das  Volk  aufgenihrt  hätten*  Wie  ein  Baum  in  immer  tiefere 
bedecktere  Regionen  seine  Wurzeln  schlägt,  waren  diese  Edel- 
lente  immer  weiter  mit  ihren  Blachinationen  herabgestiegen. 

29  ♦ 
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Die  Verhandlungen  mit  den  Gieusen  zu  St  IViijen 
waren  bald  beendigt,  da  ihre  Forderungen  bekannt 
waren  und  non  ziemlich  rund  zugeatanden  wurden 
in  drei  Artikeln,  über  welche  man  am  23sten  August 
abschlofs,  und  welche  Ludwig' rbn  Nassau  am  25sten 
nebst  noch  12  Edelleuten  beschwor.  Die  Inquisition 
wurde  ganz  abgeschafil;  .die  Edicte  wurden  wider> 
rufen ; die  freie  Predigt  wurde  überall  zugestanden, 
wo  sie*  bis  dabin  usurpirt  war;  nur  sollten  die  Ver- 
sammlungen dabei  ohne  Waffen  und  in  ruhiger  Ord« 
nung  Statt  haben , und  die  Geusen  sollten  ihren  Bund 
auflösen  und  Alles  thnn,  was  in  ihren  Kräften  war, 
um  die  unruhige  Stimmung  aufboren  zu  machen  und 
die  frerleriscben  Kirchenschander  zur  Strafe  zu  zie^ 
hen.*)  — Was  war  natürlidher,  als  'dafs  die  Statt» 
haltenn,  wahrend  sie  einerseits  ihrer  Furcht  nach- 
gab , andererseits  das  mit  Gewalt  ihr  so  Abgenothigte 
selbst  nicht  achtete  (zumal  sie  dabm  aHe  • Vollmach- 
ten überschritten  batte),  und  am  28sten  August  an 
den  Hof  schrieb,'  der  König  möge  d6ch  das  ihr  Ab^ 
gezwungene  in  keiner  Weise  anerkennen.**)  ‘Allein 

• * 

' ♦)  Van  - der  - .Vynckt  p.  159.  ▼.  Kämpen  S.  3^: 
„Die  Herzogin,  jetzt  ganz  ohne  Kraft  ,upd.  den  Bundesgenos« 
len  dahingegeben,  muTste  endlich  die  volle  Religionifreiheit, 
ja  sogar  die  Abtretung  einiger  Kirchen  an  die  Protestanten 
und  den  Ban  anderer . für.  ihre  beiden  Refigipnspartei^  gntheir 
fsen;  doch  sie  that  es  gewi&  nicht,  ohne  4cimh‘chea  »Vorbei 
halt.  Mit  unglaublichem  .Eifer  indessen  ; machten  R^formirte 
und  Lutheraner  davon  Gebrauch;  Alle  brachten  Steine. herbei, 
und  Weiber  opferten  ihren  Schmuck,  , _ . - , . 

Strada  p.  225.*  Die  Statthalteriil  schlteibt  ihrem 'Bm* 
der:  . „obsessa  domi,  aegra  animo,  corpore. decutnbeiit,. 
▼ocatis  ad  me  Orangio,  Egmontio  atqne  Hontno^  (testete 
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wie  konnte  dies  nachträgliche  Zurncknehmen  nun  wie* 
der  ungeschehen  machen  ^ dafs  sich  nicht  doch  in- 
zwischen eine  grofse  Anzahl  früher  behutsamerer  Män- 
ner frmer  aufseiten , und  dadurch  coinpromltdrten ; 
dafs  die  noch  grofsere  Zahl  der  gedankenlos  sich  den 
Stimmungen  der  Zeit  Hingebenden  mehr  und  mehr 
ganz  für  die  revolutionäre  Bewegung  gewonnen  ^ dafs 
ketzerische  Polemik  immer  mächtiger,  die  bestehen- 
de Kirche  immer  mehr  geschwächt  wurde?  *—  Mar- 
garetha*8  Schwäche,  kann  man  sagen,  hat  der  Em- 
pörung der  Niederlande  eine  breitere  Basis  geschaffen, 
als  Oranien  jemals  mit  seinen  polidschen  Hebeln  allein 
yermocht  hätte. 

,Zum  deutlichen  Beweis,  wie  alle  jene  kirchlichen 
Aufregungen  des  gemeinsten  Pöbels  nur  von  den 
Grofsen  des  Landes  ausgegangen  waren,  mag  man 
weniger  solche  Zuge  anfiihren,  wie  jenes  Schreiben 
Ludwigs  von  Nassau  an  die  Prediger  und  Führer  der 
reformirten  Haufen  in  Gent,  welches  der  Advocat  Le- 
dere aus  Doornick  überbrachte,  und  welches  anbe- 
fahl, nun  nach  Sicherung  der  Freiheit  des  reformir- 
ten Gottesdienstes  die  Anhänger  derselben  zur  Ruhe 
zurückzufiihren , *)  als  vielmehr  den  Umstand,  dafs 

consensum  illam  vi  extorqueri;  veniam  sectiritatemque  foe- 
deratis  assenii  reliquis  vero  potestatem  feci  suorum  concionas 
andieodi , in  iis  tantummodo  locis , in  queis  habitae  fuerant 
ad  eum  diem:  modo  inermes,  nec  infesti  Catholicis  conve<' 
nirent,  addidiqne  haeo  duo  tamdiu  permitti,  qtiamdiu  rex, 
assentientibus  Belgicis  ordinibuj,  pennissa  Toluerit.  Utnim- 
qne  antem  non  Majestatis  tnae  conceisi  nomine,  sed  meo: 
nt  liceat  tibi  enm  libuerit,  illa  resoindere,  Integra  fide:  nem- 
pe  quam  nec  ipse  obligasti  et  male  obligatam  a me  tuen  non 
debea,  et  uti  spero  noles.**  — 

•)  Tan  - der  - Vjnckt  p.  164. 
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wirklich , 80  wie  die  Geusen  bei  St  Tnijen  crreidil 
hatten,  was  sie  wollten,  der  Unfug  wie  mit  einem 
Zauberschlage  auf  allen  Seiten  ein  Ende  nahm.  *) 

Von  den  Geusen  selbst  aber  waren  durch  die  Kir- 
chengrauel  alle  die,  denen  es  nur  um  gewisse,  tbdls 
wirkliche,  theils  vermeinte  Freiheiten  des  Landes  zn 
thun  war,  phne  dafs  sie  die  Feindschaft  gegen  die 
katholische  Kirche  getbeilt  hatten , zur  Besinnung  ge- 
kommen. Sie  sagten  sich  non  theils  entschieden  und 
ofTentlich  von  dem  Compromifs  los,  theils  entfernten 
sie  sich  doch  eben  so  entschieden  in  aller  Stille  von 
ihren  zeitherigen  Verbündeten;  und  es  war  offenbar, 
dafs  man,  um  zum  Ziel  zn  kommen,  zuletzt  ein  IMüttd 
ergriffen  batte,  was  die  früheren  Mittel  zum  Theil 
• vernichtete ; — indefs , man  war  doch  an  das  Ziel  ge- 
kommen. Unter  denen,  welche  vor  der  Wendung, 
welche  die  Sache  zuletzt  genommen  hatte,  innerlich 
erschrocken  waren,  und  welche  non,  nachdem  ein 
gewisser  Standpunkt  gewonnen  war,  stehen  zu  blei- 
ben wünschten,  welche  deshalb  sich  von  der  Revo- 
lutionspartei trennten,  war  auch  Egmond,  der  mehr 
oder  weniger  auch  Hoorn  nachzog  und  Oranien  non 
entschieden  und  allein  an  der  Spitze  der  weitem  Revo- 
lution liefs.  Egmond  und  die,  welche  ähnlich  dach- 
ten und  handelten,  wufsten  nicht,  dafs  jede  Revolu- 
tion einen  Innern  geistigen  Verlauf  bat,  und  dafs 

*)  Nur  «inige  kleine  Haufen,  die  aber  rasch  zu  Paaren 
getrieben  wurden,  und  die  Städte  Doomick  und' Yalencien- 
net  luchten  sich  in  geusischer  Weise  zu  halten*  Doomick 
ölTnete  die  Thore , als  der  Baron  de  Noircarmes  einige  Tnip^ 
pen  dagegen  führte.  Yalencieimes  mutste  im  Frühjahr  1567 
noch  (öriultch  belagert  werden. 
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mtn  die  Riehtang«  io  welcher  «e^iich  bewegt , «ul- 
weder  gans  bredien  oder  ndt  ihr  foitgehen  raoft; 
dafa  aber  alle* *  die,  denen  zu  Eratenn  Kräfte  oder 
Wille  fehlen,  ond  eben  ao  zn-Letztenn  die  Genagt-, 
heit  — die'alao  auf  mittleren  Stufen  des  Veriattfea* 
Rast  machen  möchten,  ~ unfehlbar  dem  Verderben, 
■elbst  verachrieben  sind. 

In  der  Zwiachenzeit,  bla  die  Antwort  dea  Könige 
ankam,  wurde  der  abgeachloaaene  Vertrag  leidlich 
beobachtet;  dabei  überlieraen  nun  die  Geusen  ihr4 
Werkzeuge,  die  Kirchensturmer,  ihrem  SchickaaL 
Der  niederlin<Kache  Abgeordnete  in  Spanien,  Baron 
▼on  Montigny,  wurde  Tom  König  vielfach  gehört, 
und  trug  ihm  die  Lage  der  Dinge  ganz  von  dem  ge- 
mafaigt  geusiachen  Standpunkte  vor,  auf  welchem 
man  als  Bedingongen  • der  Landesberuhigung  die  Ab* 
schafTung  der  Inquisition,  die -Milderung  der  Edicte 
und  eine  allgemeine  Amnestie  ansah.  Nach  mannidi* 
fachen  Berathungen  stellte  der  König  Bedingungen, 
die  zwar  keinesweges  den  Forderungen  der  Geusen 
entsprachen,  aber  doch  von* seiner  Sdte  den  Willen 

blicken -lielsen,  ao  w^,  als  seine  Würde  und  Pflicht 

* ' . . 

als  König  ihm  irgend  gestatte,  auf  friedlichem  Wege 

I « ^ 

*)  y,  On  restanrait  pen  a paa  les  egliies  ct  les  monastvreir 
partout  on  appräiendait  les  iconodastes'et  lea  pUlards,  et  oa 
les,  exi^tait  publiqnemmt  dans  les.  commnuea , ot\  let  pr^chet 
araient  ete  en  titage.  Lea  religioimaires  eurent  des  lieux  as~ 
Signes : a qoelque  distance  de  la  vüle  de  Gand , ils  construi- 
airent  ,qiie  löge  de  böia,  cpii  .lewr  aervit.de  tainple;.  k Tprea 
et  k Andenarde,  ils  earent  de  semblables  loges,  qni  ne  siib- 
siaterent  qne  cinq  ou  aiz  mois , depuis  november  1566  )ua<pi' 
tir  niois  d^sTril  r»nnke  snivante.  — Vaa-der-  Tynckl 

p.  165.  166.  l 

§ 
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diei  inJiirer  Ruhet  gegtorten  »piederiandiacfaen  proTla- 
zea<iOur<  OrdouDg  zurückzufiihreii..-  Sb  BoUte  in  deu 
Niederlanden  von  keiner  .Inquisition,  .ab^yon  der  der» 
Bischöfe,  die  Rede  8da;t  die  Edidte  soUtm  so  gean-' 
dert« werden,  da(a;  sieider  kathoilschen  Kirche  weni* 
ger* ungünstig  wirkten,  i- und  die  AitmeBtie . sollte  .den 
Geusen  und  einigen  anderen  Empörern  bewilligt  wer- 
den. o Es  war.in  der  That  das  AeuDserste,  was  man 
von  Philipp  »erwarten  konnte,  wenn  man  sich  nicht 
selbst  schon  von  dem  Standpunkte . eines  treuen  Un- 
tehbans<  ganz:  entfernt  hatte.  * Allein,'  so  hat  sich 
in<>  neuerer  Zeit . der*  Sinn  für  Recht  und  königliche 
'Wurde  verloren,  und  so  ist  die  Ansicht  der 'Menschen 
in  liberalen  Abgeschmacktheiten  verdorben  worden, 
dafs  inan  auch  solche  Beschlösse  des  Königes  für 
uozweckmäfsig  hält,  wdü  sie  der  Stimmung  ..in  den 
Niederlanden  nicht . genug  gethan  hätten!  Als  wenn 
Könige  nur  politische  Thermometer  wären,  die  durch 
ihre  Entschliefsungen  nichts  zu  erreichen,  als  den 
Stande  der  öffentlichen  Meinung  anzudeuten,;  hatten! 

Von  der' Trennung  der  Politik  Egmonds  und  Ora- 
niens  (nach  den’ Zugeständnissen"Margarethens)  an, 
gingen  diese  beiden  Männer  entschieden  andere  Wege. 
Egmond,  der  durch  die.yorgegangenen  Gräuel  belehrt 
wurde,  wohin  :dieKBahnen  Oraniens  führten,  blieh 
trotz  aller  Abmähnungen  * LüdÜigs  von  Nassau  auf 

* I . f l'  • > * I * * *4  t 

der  Seite,  der. Re^erung*0  verbot  allen  berufs- 
losen Fremdlingen  den  Aufenthalt*  in  Flandern,  < be« 

• , ' . ^ ; U . * ‘ • . ■«/  * 

*)  Nicolai  Qiirgundi  hiMoria  Uelgica,  (Halae  Magd. 
t/08^  Pi  13d«  ‘ 
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raUgte  Genti  und- ordnete  die  Verhaltnlsfe  des  refor^ 
mirtcn  Gottesdienstes^  der  dnstwdlen.;bewilligt  wor-r 

den  war.* *).** 

Dagegen  Oranien  soU  der  Herzogin  sogar  ange-* 
mothet  haben,,  in  Holland,  wo  Oranmns  Einflofs  fest< 
stand,  Brederode  zum  Unterstatthalter  zu  bestellen: 
einen  Mann,  der,  wenn  er  auch  nicht  in  Vianen  selbst 
dieBllderstamier  geführt  hätte,  berüchtigt  genug  war 
dS|^ Haupt  der  Uonihestifter,  und  der  offenbar  mit 
ner  Empörung  umging.  Die>  Statthalterin  gab  hierin 
nicht  nach,  sondern  liefs  dem  Prinzen  von  Oranien 
Holland,  wo  die  Hauptstädte  Dortrecht  und  Amster^ 
dam  (wenn  auch  in  letaterm  Orte  mnige  Unruhen  vor« 
kamen)  doch  zuverlässig  genug  schienen,  nahm  ihm 
Im  October,  nach  der'sofort  zu  erwähnen^ 
den  Zusammenkunft  in  Dendermonde,  die  Sorge  für  . 
Antwerpen  (wo  Oranien  gern  geblieben  wäre)  ab, 
und  ernannte  hier  den  Grafen  von  Hooghstraaten  zu 
seinem  Unterstatthalter.  Zugleidi  störte  sie  ihn  am 
schwersten  in  seinen.  Planen  durch  ein  Verbot,  das 
sie  beim  Kaiser  auswirkte,  und  welches  den  dent« 
sehen  Fürsten  untersagte,  Truppen  gegen  den  Kö^ 
nig  Philipp  nach  den  Niederlanden  zu  fuhren.  **)  Da 

f 

*)  .ibid.  p.  139*  ),Sectariis  denique  has  conditiones  posuits 
ne  intra  inaros  concioharehtnr.  Contend  essent  loco,  qaem 
praescriberet;  Nemini  ,qnam  ^ calvinbtis  concionandi  jus  fore. 
Magistratui  morem  gererent,  ln  templa  furentibus  se  oppo- 
nerent.  Operarnque-  commodarent  ad  expetenda  supplicia  ab 
iconomachis. , Ducenti'ex.  aeotariorum  praeapnis  tabulae  snb>i 
scriberent«  ** 

♦♦)  Strada  p.,231;  „qnod  quam  aegre  tolerit  loteV  onmes 
Orangius,..q^sm▼is  caetera  callidos  tectusque,  apemitmper 
mansa,  denudant«  KiUoat.Tino  aoimi  seuia.  laritatus  aaim  s 
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mehrere  der  benachbarten'  dedtschW^  Landesherren, 
und  namentlidi^die  Churfursten  Ton  Mainz  und  Trier,' 
in  ihren  Territorien  für  König  Philipp  werben*  liefsen 
and  sonst  sieb  der  Statthalterin  zur  Hälfe  genei^  er- 
wiesen, entstand  äihnahlig  unter  den* 'durch  ibreh 
frühem  Eifer  gegen  die  Regierung  oompronuttirteren 
Niederländern  neue  Besorgnifs  und  'Angst,  und  Ora- 
liien  forderte  seine  bisherigen  Genossen  Egmond  und 
Hoorn  zu  einer  Zusammenkunft  in  Dendermonde  auf^ 
im  October,  wohin  audi  Antoine  de  Lalmng,  Graf 
Ton  Hooghstraaten,  und  Oraniens  Bruder  Ludwig 
kamen«  Oranien  fühlte,  wie  ihm  an  Egmonds 
Mithandeln  gelegen  sein  müssen  und  er  versuchte, 
wie  wmt  er  diesen  durch  Furcht  von  der  Bahn  des 
Rechts  wieder  abziehen  könne. 

Zu  diesem  Ende  wurde  eine  Anzahl  Briefe  in 
Dendermonde  zum  Vorschein  gebracht,  thrils  von 
Niederländern,  die  sich  in  Spanien  aufhielten,  und 
welche  darin  ubereinkamen , dafs  der  König  durch 
die  letzten  Vorfälle  hdohlich  erzürnt  sei,  und  diesel- 
ben besonders  auf  Rechnung  des  Adels  bringe,  tbeiJs 
Abschriften  angeblich  aofgefangener  Briefe  des  spa- 
nischen Gesandten  in  Paris,  d'Alava. 

Den  Inhalt  der  Briefcopieen,  welche  Oranien  sei- 
nen Freunden  in  Dendermonde  verwies,  giebt  Bor 
wörtlich,  aber  freilich  nur  in  einer  holländischen  Ue- 

Gnsserio  raginae  Anglonim  procimtore,  poatquam  mm  inca- 
luit,  invehi  magno  ooepit*  impetn  in  imperatorium* «dictum: 
fallt  Caesarem  regemque,  fallt  qnotqnot  pro  rege  pro  Caesare 
sentirent:  non  solos  Germanos  arma  ütdtiere,  «ste  mtütas  «fu'x- 
tn.fioes  imperii  nationes:  non  dofntnros  Danof  ,'.non  Snecos, 
aoa;aUot  qni  foedsratis  Btlgis  opem  farre  postabt  ac  voUenf.^ 
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bersetzniig  an.* *)  In  welcher  Sprache«  ob  apaniscb 
oder  frani^osisoh«  die  Copieen  Oraniens  waren,  wird 
Ton  den  uns  zugänglichen  Scbriftstellem  nicht  ange- 
geben ; doch  ist  der  erste  der  beiden  Briefe  so  plump, 
dafs  ihn  unmöglich  ein  Mann  wie  d'Alava  geschriebeii 
haben  kann;  und -Oraniens  Art  und  Weise  erlaubt 
wohl  die  Annahme , dafs  er  diesen  Brief,  um  von 
neuem  zu  alarmiren , untergeschoben  haben  kann, 
wenn  er  nicht  selbst  damit  betrogen  worden  ist  Auch 
der  zweite,  allerdings  in  bedachteren  Ausdrücken  ge- 
schriebene, enthalt  doch  so  manches  TÖilig  Unnötbi- 
ge  und  dabei  Gefährliche  (wie  z.  B.*  die  Stelle  über 
den  Markgrafen  van  Berghen-op-Zoom  und  den  Ba- 
ron de  Montigny,  **))  dafs  auch  da  der  Gedanke,  es 

i « 

•)  Nederlantsche  oorloghen,  beroerten  ende  borgerljcte 
oneenichejden  — beschreven  door  Pieter  Bor  Cludstiaensz 
(1631  t*  Amsterdam)  fol.  77.  sqq. 

**)  ~ ,)  maer  oock  roerende  die  twee  die  nac  sjn  Majestejrt 
ghere/st  ayn,  mitten  welcken  men  niet  en  heeft  Tersujmt, 
hen  te  houden  seer  looseljck  ende  behendelyck,  hen  doende 
300  goeden  onthael,  dat  sy  niet  en  sweeren  dan  by  der  ghe- 
trouwigheydt  die  ij  hären  meester  schuldigh  zjn,  maer  aen 
de  andere  zjde  heeftmen  soo  goede  ordre  gestelt,  ende  stü- 
cken listen  gebesicbt  onder  hen  volck,  dat  yolghende  daec 
owe  Hooghejdt  adyys  af  gaf,  sjlieden  niet  en  suUen  kiiunen 
segghen  oft  doen,  men  en  sal  daer  af  wel  gewaerschout  wesen. 
Daer-en- tiisschen  heeftmen  wel  yoor  hem  ghenomen  ran  hen 
te  doen  bljven  honden  goed  residenüe  ne£fens  sjn  Majeste/t, 
ende  ran  hen  niet  te  laten  rertrecken,  niet  meer  dan  den 
H^re  van  Ibermont  (dies  ist  jener  Renard,  von  welchem 
8.  416  die  Rede  war),  die  ook  wel  meynde  terstont  weder- 
omme  te  keeren  etc.^^  So  unvorsichtig  druckt  sich  allenfalls 
ein  Student  über  seine  Absichten,  Mittel  und  Wege  aus,  nicht 
aber  ein  Gesandter  über  die  Absichten  und  Maafsnahmen  sei- 
nes Hofes,  zumal  da  ein  Theil  des  Mitgetheilten  von  der  Art 
ist,  da£i  die  Statthalterin  auch  nicht  entfernt  davon  informirt 
zu  sein  brauchte. 
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sei  der  ganze  Brief  in  den  Niederlanden  nach  aller*, 
hand  Informationen  (die  Oraiüen  wohl  haben  konnte) 
und  nach  damals  gern  geglaubten  Yennntbangen  fa* 
bricirt,  nicht  dl>en  so  ungereimt  genannt  werd^  darf 
Auch  bat  Strada  schon  sdnen  Unglauben  an  die  Aeckt* 
heit  dieser  Copieen  ansgedrückt  *)  Dafs  er  die  Ori- 
ginale gesehen«  hat  selbst  Oranien  nie  behauptet  • 
So  sehr  auch  Ludwig  von  Nassau  nch  als  ^ Er* 
gnmmter  über  den  Inhalt  dieser  Briefe  geberdete, 
für  Egmond«  scheint  es,  war  die  Falle  zu  grob;**) 
er  ging  auf  den« Wunsch  der  Nassauer,*  das  Verhalt- 
nifs  zu  dem  Könige  zu  einem  unheilbaren  Bruche  hin- 
zntreiben,*  mcht  ein,  und  das  Einzige,  wozu  er  und 
Hoorn  sich  geneigt  bewiesen,  war,  weiter  kiiMg 
betreiben  zu  helfen,  dafs  entweder  ^e  Generalstaa- 
ten berufen  würden,  oder  der  König  seine  Reise  Dach 
den  Niederlanden  beschleunigte.  Als  Egmond  die 
Briefe  zum  Ueberflufs  der  Statthalterin  mittheilte,  er- 


♦)  1.  c.  p.  234.  Strada  muft  ü'berdiei  jjan*  andere  Nach- 
richten über  den  Inhalt  der  Briefe,  die  in  Dendermonde,  all 
von  d'Alava  herrührend,  zur  Sprache  kamen,  gehabt  haben, 
als  Hooft  und  Bor,  da  er  den  Inhalt  anders  angiebt;  denn, 
sagt  er : Quae  fictane  caUide  sint  a conjuratis  ad  soUicitandos 
popnlos , vcniae  desperatione  irritatos , an  vere  ab  Alava  at- 
que  ab  Hispania  perscripta,  in  medio  ego  qoidem  relinqoo; 
certe  hoc  regi  significans  gubematrü  negat  de  litteris  ab  Ala- 
va missis  interceptisre,  ubi  dicebatur,  adhuc  se  quidqnam 
certi  comperisse. 

♦•)  Egmond  wagte  zwar , Oranien  den  Betrug  mit  den  Brie- 
fen nicht  Schuld  zu  geben,  aber  er  erklärte,  wahrscheinlich 
sei  Oranien  betrogen  worden;  und  selbst  wenn  die  Briefe  von 
d'Alava  herrührten,  glaube  er  dann  nicht,  dafs  dieser  Hann 
zum  besten  die  Yerhältniue  am  Hofe  kenne«  Hooft  L c. 
p.ll4. 
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klarte  rfc  dieselben  für  nntergeschoben;  er  aber  that 
ihr,  wie  schon  erwähnt,  in  der  nächstfolgenden  Z«t 
die  wichtigsten  IMenste  an  Bestrafung  oder  ünterdru- 
^ung  der  hie  und  da  sich  noch  einzeln  regenden  Bil*  .. 
derstunner. 

’üm  zunächst  für  die  Beruhigung  der  Niederlan- 
de doch  etwas  zu  thun,  wurden  yom  spanischen  Ho- 
fe alle  Vorbereitungen  zu  einer  Reise  des  Königes 
nach'  seinen  beunruhigten  Provinzen  auf  das  Osten* 
sibelste  getroffen.  Wenn  man  dabei  auch  schon  wufs- 
te,  dafs  .der  König  nicht  reisen  wurde,  war.  diese 
Maa&regel  ' als  Lein  * in  n Schranken . zurückwdsendes, 
viele  Einzelne  zu  ihrer  Pflicht  zurückrufendes  Mittel 
doch  ganz  in  der  Ordnung  ;>  überdies . aber  scheint 
eine  Partei  am  Hofe  wirklich  für  diese  Reise  gewe- 
sen zu  i sein,  die*  der  König  mcht  sofort  billigte 
(auch  nicht  sofort  antreten  konnte,  da  er  .von  einem 
Fieber  befallen  war) , die  er  aber  doch  für  den  FaU, 
dafs  -sie  noch  seinen  Beifall  erhalten  könnte,  anord- 
nen, und  um  . so  lieber  anordnen  .liefs,  als  er  sich 
überzeugt  hdten  konnte,  dafs  diese  Anordnung  elr 
neu  Th^  der  l¥irkung  der  Reise  selbst, haben. wür- 
de. Auch  hatten  diese  Vorbereitungen  in  so  ernster 
Weise  Statt,  dafs  der  niederländische  Staatsrath  Hop- 
perus, der  am,  spanischen  Hofe  lebte,  fest  an  die 
baldige  Abreise  Philipps  glaubte.*) 

Theils  um  die  treuen  Anhänger  des  Königes  deut- 

. •)  Van- der- Vynckt  p.  177:  „Hopperns,  qui  ätait 
snr  les  lianx,  y fiU  trompe  comme  nn.autre:  ü annon9a  k 
sei  compatriotei,  ta  termei  positUi,'  le  depart  prochain  du 
roi“  etc; 
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lieber«  henronsulieb^,  thdls  am  .die  .minder  trenoi 
durch  formelle  Verpflichtungeii  zu  ihrer  Scbuldigk^ 
anzubalten,  forderte  .die  Statthalterin  in  dem.;Fröh- 
1567  ling  1567  eine  eidliche  Verricherang  aller  Beamteten« 
dafs  sie  dem  Könige  treu  gegen  alle  Majestätsverbre* 
4dier  ohne  Ausnahme  dienen  würden/^  Da  sich  vor- 
ausseben  liefs.  dafs  viele  entschieden  den  Aufrühreni 
geneigte  Beamtete  diesen  Eid  verweigern  würden« 
gewann  man  vis  - ä - vis  von  diesen  dadurch  zugleich 
den  besten.  Vorwand,  sie  zu  entlassen. 

' ' Die  Grafen  Mansfeld , Egmond,  Bariaimont,  Me* 
ghem , *)  und  der  Herzog  von  iAersch«^  leisteten  den 
Eid  ohne  Bedenken.  Hoorn  und  Hoogstraaten  be* 
riefen  sich  auf  ihren  frühem  Diensteid,  der  hinrei- 
chend sei.  Brederode,  der  Rittmeister  war,  zoger- 
einen  Augenblick:  dann  gab  er,*  um  den  Eid  nicht 
zu  leisten  *,  sein  Amt  auC 

Als  Oranien  die  ersten  Eröffnungen  wegen  dieses 
Eides  «gemacht! wurden,  erklärte  er,  er  sehe  wohl« 
wie*  man  ihn  durch  solche  für  seine  Ehre- beleidigende 
2umuthungen'  von 'seinen  Aemtern  zu  treiben  suche. 
Da  es  zu  gefährlich'  war,  wenn  Oranien  mit  einem 

^ Dieser  hatte  in  Geldern  eich  nach  den  letzten  Unruhen 
noch  treuer  bewiesen  als  Egmond  in  Flandern : y.  Contra  spem 
omninm,  non  invidiam  non  odium  pavens,  gratiae  nihil  con- 
cessit  Ministros  omnes  Geldra  ejecit.  Sectariortim  praeci« 
puos  exilio  muletavit.  Prorsus  nt  appareret,  fatorum  culpam 
esse,  quae  reliquis  proceribus  animnm  ademerant.  Quibus 
rebus  Calenburgius  et  Brederodlus  pennoti,  scripserunt  ad 
Keomagenses  coD)nratorum  nomine,  ac,  ni  eznles  reciperent, 
ultionem  minabantur»  Quorum  iräs  Megemns  geueroee  despe« 
xit,  totamque  Geldriam  Studio  partium  in  fide  condouit.*' 
Burgundi  hist.  p.  143. 
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Schein  des  Rechts,  m . den  Aogen  des  Volkes  sdne 
Stellen  ni^erlegtCf  . so.  versuchte  die  Statthalterin  ' 
ne  weitere  Unterhandlui^.  Er  erklärte  hierauf«  in» 
dem  er  eine  in  der  That  etwas  alberne  Ausflucht  wähl- 
te«  er  sei  deutscher  Reichsfürst«  und  als  solcher  dem 

• 4 

Kaiser  «eher  als  dem  Könige  zur  Treue  verbunden ; er 
könne  sich  also  doch  unmöglich  gegen  jedermann  dem 

• f ♦ M * * 

Könige  verpflichten.  Natürlich  wurde  ihm  sofort  be- 
merkt,^ so  begründete  Klauseln  könne  er  dem  Eide  zu» 
fugen,  .wie  es  ihm  beliebe.  Als  nun  Oranien  sah« 
dafs  ihm  . auch  dies  nichts  half«  wurde  er  aufgebracht« 
und  sagte:  „wenn  er. den  Eid  so  Iriste«  wie  er  vorlie- 
ge« werde  er  am  Ende  seine  eigne  Gemahlin.«  die 
eine  Lutheranerin  sei«  auf  den  Scheiterhaufen  (tihreii 
müssen.  ^ Auch  war  er  zu  keiner  Erklärung  mehr  sa 
bewegen. 

Brederode«  der  in  dieser  2^  seine  Verte  Vianen 

unter  dem  Vorwände«  sie  vor  dem  landläuferischen 

• * » ' 

Pack  sicherzustellen « mit  .^Mannschaft  besetzte  und  ke- 

* t » . 

tzerische  Bücher  daselbst  zu  drucken  erlaubte«  such- 
te  von  Antwerpen  aus  (wohin  er  wieder  kam)  die 
Erlaubnifs«  sich  der  Statthalterin  vorstellen  und  bm 
ihr  vertheidigen  zu  dürfen.  Sie  aber  lehnte  die  Be- 
gegnung ab;  „was  er  suche,  möge  er  schriftlich  an- 
zeigen.'^  Auch  hatte  sie  Mannschaft  nach  Brüssel 
genommen,  und  streng  untersagt,  din  Mitglied  des 
Geusenbundes  ohne  ihre  ausdrückliche  -Erlaubnifs  in 
die  Stadt  zu  lassen.  Brederode  reichte  nun  eine  Be- 
schwerdeschrift ein«  dafs  die  Bnndesglieder  alle  den 
Vertrag  vollständig  erfüllt  hätten«  so  weit  als  ihre 
Macht  reichte;  allein  von  der  andern  Seite  gewähre 
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• 99  # • • ♦ • f , 

man  hinslclitl!cb  des  GottesdlenMes  nidlit  d)u^  Verspro« 
ebene;*)  sie  bateti  also  um  nocfatnalige  Bestätigung 
‘des  Vertrages  und  um  Sicherstellung. ' 'Die  Statthal- 
terin behandelte' ihn  in  ihrer  Antwort  als  unberufenen 
Sprecher;  und  in  so 'entschiedener  Weise , 'dals 'wie- 
der vi^le  von  'Brederode’s  Anhängern  irre  wurden. 
Der  Graf  von  Bwg  aus  Geldern  suchte  ‘durch  Vi- 
^ius  Vermittelung  die  Gnade  der  Statthalterin,  und 
gelobte  gute  Dienste.  ' Auch  Brederöde  und  seine 
culetxt  anshaltenden  Freunde  suchten  durch  Egmond 
Verzeihung  zu  gewinnen;  allein  die  Forderung,  dafs 
sie  sich  unbedingt  des  Königes  Gnade ‘anheimgeben 
sollten,  scheuchte  sie  von  dieser  Bahn  des  Friedens 
zuruck.'  Der  Argwohn  'gegen  die  Regierung  des 
Königes,  den  sie  früher' durch  absichtliche  Verlaum- 

düngen  unter  dem  Volke  hervorgerufen  und'grofsge- 

♦ ■ 

togen,  der  dann  sich  aller  sichb  ietenden  Elemente 
bemöchtigt  und  ein*  eigenes  Leben  gewonnen  hatte^ 

t « 

wurde  nun  zum  strafenden  Schreckbild  für  sie  selbst 
Sie  beschlossen'  Truppen  *zu  werben  und  sich  wo 

• r • • 

mog- 


• I 


Ho  oft  p.  127:  „manr  de  oeffeoing  yan  den  godsdienst 
die  doch  der  preeke  aankleefte,  had  men  van  d’andere  zjde, 
teeghens  de  gegeere  zeekerheit,  verhindert**  etc.  v.  Käm- 
pen 'S.'  363:  , ,,Die  Statthalterin  gab  dem  Toleranzedict  eine 
Erklärung , die  blofs  Freiheit  des  Predigens,  und  nicht  des  Coi- 
tus , auch  nicht  der  Controversen  der  Protestanten  vergönnte.** 
Bot  fol.  106:  „Den  heerc  van  Breederode,  de  hin- 
deren .^van  Batenburgh,  den  h^frevan  Tholoose  (Aldegondens 
Bruder)  ende  andere  van  hen  - luyder  verbont  namen  veel 
volck  aen,  ende  deden  heymelyck  ende’  openbaerlyck  al  om- 
ne  volck  in  sehryven/>  hadden’aenslaeghen  op  verscheyde  ste^ 
den»  en^e.,bMond»  het  ooge  pp,  Antwerpen,  Amsterdam, 
Utrecht, "'s  Hertogen  - Bossche  ende  andere  van  de  voornaem- 
ste  Steden  van  den  lande.** 
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iMgücIi  einer  der  Hauptotadte  des  Landes  zu  be- 
mächtigen. 

Damals  mehrte  sich  die  Zahl  der  Protestanten  in 
’s  Hertogenbosch  täglich,  und  es  kam  zu  neuen  kir- 
cbeostarmerischon  Excessen.  Per  Kanzler  Ton  Bra- 
bant, dn  Baron  van  Meerode -Petershem,  wandte  sich 
umKriegsvoik  an  den  Statthalter  in  Geldern,  den  Gra- 
fen faoMeghem,  der  die  erbetene  Hülfe  leisten  wollte. 
Aber  eine  IVeibsperson , mit  der  er  in  verbotener 
Liebe  lebte,  entdeckte  seine  Absichten  ihrem  Bruder, 
der  die  Protestanten  in  ’s  Hertogenbosch  benachrich- 
tigte, und  sie  bewog.  Härmen  de  Ruiter  an  Brede- 
rode  um  schleunige  Hülfe  zu  senden.  Brederode  gab 
der  Stadt  den  Anthonis  van  Bomberghen  zum  Haupt- 
mann,  der  sich  längere  Zeit  hielt,  dann  aber  nach 
Abscbiufs  einer  Capitulalion  abzog.  Meghem  und  Bre- 
derode führten  in  den  Utrechtisch  - holländisch  - geldri- 
schen  Gränzlanden  einen  kleinen  Krieg. 

Inzwischen,  weil  sich  fortwährend  alle  anderen 
niederländischen  Orte,  wenn  sie  religiöse  Duldung 
von  der  Regierung  forderten,  auf  Antwerpen  berie- 
fen,' wurde  dem  Magistrat  von,  Antwerpen  Angst» 
wenn  der  König  mit  einem  Heere  komme,  möge 
Antwerpen  die  Schuld  Aller  tragen,  und  er  begann 
also  mit  der  Statthalterin  selbst  Unterhandlungen, 
in  Antwerpen  die  neuen  kirchlichen  Uebungen  wie- 
der zu  unterdrücken.  Oranien,  wahrscheinlich  um 
Brederode  freiere  Hand  zu  lassen,  ohne  sich  doch 
selbst  zu  compromittiren , und  um  dem  Magistrat  in 
Antwerpen  zugleich  bedeutendere  Schwierigkeiten  er- 
regen zu  können,  war  in  dieser  Zeit  unter  dem  Vor- 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  30 
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wände,  in  seiner  Statthalterschaft  überall  selbst  auf 
Ruhe  und  Ordnung  sehen  zu  wollen,  durch  Zeeland 
nach  Antwerpen  gekommen.  Er  benutzte  die  Be« 
sorgnifs  vor  Unruhen,  ;die  man  in  Antwerpen  bei 
Gelegenheit  eines  Brandes  befürchtete,  alle  Auslan« 
der  ohne  bestimmtes  Geschäft  aus  der  Stadt  (wo  sie 
zerstreut  doch  nichts  gegen  die  wohlhabenderen  Bor- 
ger ausgenchtet  batten)  zu  weisen.  Diese  Leute  wor- 
den dadurch  genötbigt , sich  zu  eigenem  Schutz  mehr 
zu  einigen,  als  bis  dahin  der  Fall  gewesen  war,  und 
bildeten  ein  Corps  in  Dambrugge.  Unter  dem  Vor- 
wände, dafs  diese  Leute  einen  Anschlag  auf  Zee- 
land hätten,  erliefs  Oranien  hierauf  an  seine  zeeuw- 
schen  Beamteten  den  Befehl,  ohne  seiu  Wissen  keine 
Besatzung  in  die  Ortschaften  einzulassen,  wodurch  er 
aber  eigentlich  nur  der  Einlegung  von  Besatzungen 
durch  die  Herzogin  einen  Riegel  vorschob.  Die  von 
Dambrugge,  geführt  durch  den  Herrn  van  Tholouse, 
den  nahen  Freund  Ludwigs  von  Nassau  und  Bruder 
Aldegondens,  und  durch  einen  zweiten  Befehl  Ora- 
niens  auch  von  Dambrugge  vertrieben,  von  den  Ein- 
wohnern Walcherens,  denen  sie  sich  als  Bundesge- 
nossen Brederode’s  ankündigten , nicht  aufgenommen, 
kamen  in  die  Nähe  von  Antwerpen  zurück,  wo  sie 
sich  bei  Oosterweel  setzten. 

Der  Ober-  und  der  Unterstatthalter  von  Antwer- 
pen, Oranien  nämlich  und  Hoogstraaten , konnten, 
als  die  Nachricht  von  der  Festsetzung  des  Kriegsvol- 
kes in  Oosterweel,  eine  Stunde  etwa  von  der  Stadt 
Antwerpen,  in  die  Stadt  kam,  nicht  umhin,  wenn 
sie  nicht  selbst  die  Fahne  der  Empörung  erheben 


Digitized  by  Google 


467 


. - Philipp  II» 

wollten,  idem  Andringen  des  Käthes  von  Antwerpen 
gemäfs,  den  Herrn  van  Tholouse  wissen  zu  lassen, 
wenn  sein  Haufe  sieh  nicht  binnen  drei  Stunden  aus 
dem  Gebiete  Antwerpens  entferne,  werde  man  Ge- 
walt gegen  denselben  brauchen.  Hierauf  zogen 
die  Aufruhrer  nach  dem  benachbarten  Flämischen  ab, 
kehrten  aber  des  nächsten  Tages  nach  Oosterweele 
zurück  , schon  gar  sehr  durch  Zulauf  von  allen  Sei- 
ten, .sogar  durch  zwei  kriegerisch  bemannte  Fahr- 
zeuge .verstärkt  > Nun  verlangte  der  Rath  von  Ant- 
werpen . in  einer  dreistündigen  Conferenz  bei  Oranien, 
Ton  diesem  und  Hooghstraaten,  man  solle  Gewalt 
gegen. Tholousens  Haufen  brauchen,  aber  die  beiden 
Statthalter  wufsten  Gegengründe  aufzufinden;  nament- 
lich machten  sie. gelten,  die  Aufrührer  m Oosterweel 
würden  schwerlich  so  keck  sein,  wenn  sie  nicht  auf 
zahlreichen  Anhang  in  der  Stadt  selbst  rechneten. 
Immer  anwachsend  zog  der  Haufe  von  Osterweel 
nach  Eeckeren,  von  Eeckeren  nach  Merxhem,  end- 
lich nach  Beuren,  überall  Waffen  und  Munition  neh- 
mend und  plündernd.  Am  Ilten  März,  um  zehn  Uhr 
Abends,  kamen  sie  wieder  nach  Oosterweel  zurück. 
Da  endlich  wendete  sich  der  Magistrat, ' weil  Ora- 
nien und  Hooghstraaten  nichts  thaten,  an  die  Statt- 
halterin Herzogin.•) **) 


•)  Bor  t c.  fol.  110. 

**)  Bor  1.  c.  — „daervan  di«  van  Antwerpen  de  Goa- 
vemante  al  veradyerteert  hebben,  ooc  mede  dat  sekeren  hoop 
van  hen  - luyden  hadden  ghehaelt  uyt  den  dorpe  van  Kiel 
seeckere  qnantiteyt'  spieDien  die  aldaer  laghen  in  sekere 
achueie«  ** 


30* 


468 


Buch  IX.  Kapitell. 


Die  Herxogln  zog  sogleich  einige  Trappen  aos 
Flandern  und  Brabant  zusammen , und  steUte  Philipp 
de  Lannoy,  Herrn  yon  Beäuyais  und  den  Drost  tod 
Brabant,  an  deren  Spitze  (es  waren  500  Pferde  ood 
4 — 500  Fufsknecbte).  Der  kleine  Haufe  zog^die 
ganze  Nacht  yom  12ten  zum  ISten  März  lundorciH 
und  erschien  am  letztgenannten  Tage  früh  gegen  8 
Uhr  Angesichts  Antwerpens,  den  reformirten  Hb- 
wohnern  ganz  unerwartet  Diese  bewaffneten  ach 
sofort,  und  eilten  den  Aufrührern  zu  Hülfen  wu 
jedoch,  da  der  Magistrat  alle  Thore  hatte  sperren, 
alle  hölzernen  Brücken  in  der  Richtung  nach  dem 
Haufen  der  Empörer  bin  hatte  abwerfen  lassen,  nicht 
so  schnell  von  statten  ging,  dafs  nickt  inzwischen  Lau* 
Boy  und  der  Drost  von  Brabant  Tholousens  Haufen 
hätten  überfalle,  und  ehe  noch  irgend  eine  Ord« 
nung  der  Gegenwehr  sich  'bildete,  zerstreuen  kön- 
nen. Tholouse  selbst  und  der  gröfsCe  Tkeil  des  ei- 
gentlich soldatischen  Kernes  seines  Haufens  worden 
auf  der  Steile  niedergehauen;  Andere,  die  sich  durch 
Schwimmen  retten  wollten  wurden  in  der  Schelde 
erschossen;  noch  Andere,  die  sich  in  HauseiH  Ver- 
steckten, wurden  mit  diesen  niedergebrannt  Was 
lebendig  gefangen  wurde,  starb  nachher  dordi  den 
Strang. 

Während  dieses  Ereignifs,  von  welchem.  Oranien 
und  Hoogstraaten , wie  es^  scheint,  wohlweislich  nicht 
Yorher  unterrichtet  waren  (^r  schleichende  Schwd- 
ger  würde  sonst  doch  Lannoy  irgend  ein  Hindemils 
in  den  Weg  gelegt  haben)  — wahrend  dieses  Er- 
eignifs  bei  Oosterweel  Statt  hatte,  sprengten 
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reforndrten  Antwerpener  die  Roode«poorte,  und  dro- 
heten  Oranien  und  Hoogstraaten  / wo  sie  dch  bli« 
cken  Ikfsen,  ab  Yerräther  niederzuschieften.  Ora- 
nien nahm  allen  Schimpf,  den  man  ihm  damals  an- 
that,  still  hin,  gab  gute  Worte,  und  liefs  endlich 
unter  der  Verwahrung,  da(s  ihm  offenbar  Gewalt 
angethan  werde,  fünfhundert  aus  der  Stadt  ziehen. 
Ab  diese  aber  sahen,  dafs  nichts  mehr  zu  retten  war, 
bildeten  sie  den  Stock  för  eine  aufrührerische  Macht, 
die'  sich  auf  der  Meere  setzte,  sich  einiges  Ge- 
schütz yerschafile,  und  die  Stadt  Antwerpen  selbst 
in  ihre  Gewalt  bringen  wollte.  Die  besoldeten  Trup- 
pen in  der  Stadt  trauten  den  bestellten  Stätthaltem, 
die  überall  den  Reformirten  nacbgaben,  selbst  so  we- 
nig, dafs  sie  sich  yerrathen  glaubten,  und  die  Ge- 
wehre auf  Hooghstraaten  anlegten,  wahrend  ande- 
rer Seits  ein  grofser  Theil  der  Reformirten  mit  den 
Bedingungen,  die  man  inzwischen  unterhandelte,  un- 
zufrieden, in  die  Stadt  dringen  und  die  Pfaffen  yer- 

*)  Diese  müssen  also  doch  sich  so  benommen  haben,  dal^ 
die  Reformirten  die  feste  Zuversicht  zu  ihnen  haben  konnten, 
sie  würden  den  Aufrührern  in  Oosterweel  nichts  Uebles  zu- 
fügen lassen  — das  heifst  also,  sich  so  benommen  haben, 
dafs  die  Reformirten  sie  für  meineidige  Diener  ihres 
Herrn,  des  Königes  yon  Spanien,  halten  konnten.  Das  To- 
ben gegen  dje  Statthalter,  namentlich  aber  gegen  Oranten, 
war  unbeschreiblich.  Bor  fol.  111.:  daer  is  onder  anderen 
een  droogh  - scheerder  gheweest,  dewelcke  den  Prince  yan 
Orangien  een  geladen  Ciocroer  op  sjn  borst  stellende  sejde, 
ghy  eerlose  ende  schelmsche  yerrader,  zjt  oorsake  yan  dit 
spei,  ende  dat  onse  broeders  daer  bujrten  werden  gemassa- 
creert  ende  vermoort. Ueber  Oranienf  !|$weideutigkeit  bei 
Gelegenheit  der  Bekämpfung  von  Tholoojens  Haufen  s.  auch 
S trad a p.  254. 
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jagen  wollten.  Endlich , am  1 4ten  Mans  des  Abends,' 
kam  eine  Capitnlaüon  mit  den  Reformirten  za  Stande, 
welche  zwar  formell  dem  Könige  Treue  aller  Einwoh- 
ner zusagte,  aber  zugleich  die  Macht  seiner  Beam- 
teten in  der  Stadt  Antwerpen  gänzlich  schwädite.  Als 
auch  diese  am  löten  yon  den  Reformirten  zum  ThdI 
yerworfen  wurde,  gewannen  die  Behörden  anfser  den 
Katholiken  auch  die  Lutheraner  und  überhaupt  alle 
Osterleute  (Kaufleute  der  deutschen  Hanse),  so  wie 
die  ^englischen , spanischen,  portugiesischen  und  ita- 
lienischen Kaufleute,  und  erlangten  so  endlich  Ru- 
he.*) In  dem  Bericht  an  die  Herzogin  erklärte  der 
Magistrat,  es  sei  Alles  zur  Ehre  seiner  Majestät  des 
Königes  gethan  worden. 

Inzwischen  hatte  Oränien  früher,  schon  am  18ten 
Januar,  ln  Amsterdam,  wo  der  Magistrat  gut  katho- 
lisch und  durchaus  königlich  gesinnt  war,  hinsicht- 
lich der  Streitigkeiten  desselben  mit  den  ketzerischen 
Gemeindegenossen  ein  Abkommen  aufgerichtet,**)  und 
dann  Abgeordnete  des  Magistrats  und  der  Gemeinde- 
genossen an  die  Statthalterin  nach  Brüssel  gehen  las- 
sen. Der  Magistrat  scheint  dem  Einflufs  des  Prin- 
zen zu  Gunsten  der  Ketzer  nur  ungern  nachgegeben 
zu  haben,  und  seine  Abgeordneten  yerhandelten  nun 
allein  mit  der  Herzogin,  ohne  die  Abgeordneten  der 
Protestanten  zuzuziehen,  reisten  auch  plötzlich  ab 
und  durch  Antwerpen  (wo  inzwischen  Oranien  ange- 


*)  Hooft  p.  122, 

Diese  Amsterdamer  Angelegenheiten  nach  Bor  fol. 
U2,  113.  und  Hooft  S.  122.  ff. 
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kommen  war)  ohne  dem  Prinzen  ihren  Besnch  zu 
machen.  Nor  12  Stunden,  nachdem  sie. nach  Am- 
sterdam zuriickgekehrt  waren,  kamen  auch  die  an- 
deren Abgeordneten  an,  und  währrad*jene  dem  Ra- 

« . 

the  rapporürten,  machten  diese  den  Häuptern  der 
Protestanten  Mittheiiungen.  Man  erfuhr,  dafs  der 
Magistrat  onterdefs  in  aller  Stille  Kriegsknechte  in 
seloen  Sold  genommen  hatte,  und  in  gröfster  Auf- 
regung sammelten  sich  die  Protestanten  yor  dem 
Stadthause,  indem  sie  einander  klagten,  sie  seien 
Terrathen  worden.  Der  Bürgermeister  Joost  Buyck 
gab  zwar  Anfangs  zur  Antwort,'^)  der  Rath  habe 
keine  Sölduer  angenommen,  und  habe  das  Abkom- 
men Tom  ISten  Januar  nirgends  yerletzt,  mufste 
dann  aber  doch  zugeben,  dafs  Kriegsknechte  auf 
Befehl  der  Statthalterin  geworben  worden  seien,  um 

die  Stadt  in  Ruhe  und  den  Rath  bei  Ansehen  zu  er- 

\ 

kalten.  Die  Unruhe  wuchs  ^ » überall  ertönte  der 
Hof:  rivent  les  gueux!  und  die  Protestanten  blie- 
ben die  ganze  Nacht  in  den  Waffen.  Andern  Tages, 
den  24sten  Februar,  besetzten  die  katholischen  Bür- 
ger und  die  Rathssöldner  den  Platz  vor  dem  Stadt- 
haose;  es  waren  bis  früh  9 Uhr  gegen  2000  zusam^ 
men  gekommen;  die  Protestanten,  an  6000  Mann 
stark,  standen  bei  der  neuen  Brilcke,  besetzten  nun 
alle  Zugänge  zum  Stadthause  und  das  Stadtbüchsen- 

•)  Hooft  sagt  sogar;  „Buik  zwaer,  by  zyn  deel  hemel- 

ryy,  daar  was  gcen  nieow  rolk  angenoomen**  etc.  Die  Dar- 
BteUirag  dieser  Einzelheiten  ist  bei  Hooft  sehr  anschaulich,  und 
man  mnfs  dies  bei  ihm  selbst  nachlesen.  Da  Hoofts  Vater 
in  Amsterdam  Dürgermeister  war,  sind  seine  Nachrichten  über' 
Amsterdam  eine  llanptquelle. 
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haus.  * *}  Nun  wurde  der  Bdrgermeiater  Synum  Cops 
an  die  Protestanten  gesandt,  mit  ihnen  zu  unterhan- 
deln und  sie  in  Güte  zum  Nachhausegehen  zn  bewe- 
gen , wahrend«der  Schout  Pieter  Pieterszon  und  Albert 
Marcuszon  mit  300  Söldnern  das  Buchsenhans  wieder 
einnehmen  sollten.  Das  Letztere  war  nicht  möglich, 
und  hatte  nur  die  Folge,  dafs  die  Protestanten  auch 
von  Cops  nichts  hören  wollten.  Dann  sandten  M 
aber  doch  Abgeordnete  an  den  Rath,  und  bis  Abends 
den  25sten  Februar  kam  eine  Capitulation  zu  Stan- 
de, wodurch  Oraniens  Abkommen  wieder  bestätigt 
und  eine  Berufung  eingeleitet  wurde  an  den  Prin- 
zen, der  dann  ebenfalls  den  Vertrag  vom  ISten  Ja- 
nuar bestadgte. 

Wahrend  aber  Abgeordnete  beider  Theile  aus 
Amsterdam  an  den  niederländischen  Marius  nach  Ant- 
werpen reisten,  kam. dessen  Satuminus,  Brederode, 
vor  dem  Grafen  van  Meghem  aus  dem  Utrechtischra 
weichend,  am  27sten  Februar  nach  Amsterdam,  an- 
geblich in  particularen  Angelegenheiten.  Zu  glei- 
cher Zeit  kam  eine  Menge  verdächtiges  Volk  aus 
Friesland,  aus  dem  Utrechdschen  und  anderwärts 
her  nach  Amsterdam,  um  die  Reformirten  zu  ver- 
stärken. Die  Statthalterin  schrieb  sofort  an  ihren 


*)  Eine  Anekdote  bei  Hooft  zeigt,  wie  die  Parteiong  da- 
mals Alles  zerrils.  Zwei  Brüder,  Jan  und  Cornelis  Pieters- 
zon  aus  Deventer,  halfen,  als  der  Rriegslärm  losging , einan- 

der in  den  Harnisch.  Der  eine  fragte  den  andern,  wo  er  hin- 
gehet  ,,  Znm  Stadlhause  für  den  alten  Gottesdienst!  — Da 
sagte  der  Frager:  „Ich  gehe  zur  neuen  Brücke  für  den  aUer- 

ältesten  Gottesdienst ! wenn's  zum  Kampfe  kommt,  schone 
mich  nicht,  ich  schone  dich  auch  nicht*** 
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Secretair  Jacopo  della  Torre,  der  in  Utredit  eben 
war,  er  »olle  nach  Amsterdam  gehen,  und  sorgen» 
dafs  Brederode  aus  der  Stadt  geschafft  wurde. 

Am  Ilten  Mars  kam  della  Torre  in  Amsterdam 
an,  und  referirte  andern  Tages  früh  am  Morgen  hin- 
nchtllch  seiner  Aufträge  an  den  Magistrat,  der  eine 
grobe  Schwierigkeit  darin  fand,  dafs  sich  der  Statt- 
halterin Briefe  nicht  der  Vroetschafl,  d.  h.  dem  Kä- 
the der  Sechsunddreifsig,  mittheilen  lieisen,  weil  dar- 
unter Geusen  und  Protestanten  seien,  und  die  Folge 
einAnfnihr  des  reformirten  Volkes  sein  würde.  End- 
lich wagte  man  es  doch;  aber  Brederode  erklärte 
^n,  er  w'erde  nicht  aus  der  Stadt  geben,  wollte 
aach  della  Torre  nicht  nur  mcht  allein  hören,  und' 
behielt  Guillaume  de  Blois  (mit  dem  Beinamen: 
Treslong),  den  Junker  Rosenberger,  seinen  Drosten 
in  Vianen,  und  andere  reformirte  Edelleute  bei  sich, 
sondern  liefs  ihn  auch  mcht  einmal  ausreden.  Nach 
doem  heftigen  Wortwechsel  trennten  sie  sich , und 
Brederode's  Wohnung  wurde  des  Nachts  ?on  mehre- 
ren Hundert  bewaffneten  Reformirten  bewacht  Als 
inan  dann  weiter  della  Torre  mit  dem  Rathspensio- 
oarins,  Magister  Adriaen  Sandelyn,  verkehren  sah, 
überfiel  Treslong  mit  einigen  Brederode  verwandten 
fnenschen  Edelleuten  seine  Wohnung  und  nahm  seine 
Papiere.  Die  Unruhe  in  der  Stadt  wuchs;  della 
Torre  wurde  nicht  mehr  aus  seinem  Hause  gelassen, 
und  endUch  hinten  die  Reformirten  die  Frechheit,  au 
klangen,  man  solle  Brederode  an  die  Spitze  der  be-r 
waffneten  Macht  in  Amsterdam  stellen.  Der  Magistrat, 
der  sich  bald  nicht  mehr  zu  helfen  wufste,  wendete 
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sich  an  Oranien,  der  am  26sten  Marz  antwortete 
und  von  den  Forderungen  beider  Thdie  Einiges  gel- 
ten liefs,  im  Wesentlichen  den  Vertrag  rom  18ten 
Januar  aufrecht  halten  und  an  B rederode  einen  beson- 
dem  Boten  senden  wollte,  ihm  seine  Willensmdnang 
wissen  zu  lassen.  Dabei  beruhigte  man  sich  fur’s  Erste. 
Als  aber  nun  aus  den  südlichen  Provinzen  Nachrichten 
kamen , wie  die  'Statthalterin  nach  der  UnterdrndLong 
der  Rebellen  von  Oosterweel  täglich  in  Ansehen  sdeg, 
glaubten  sich  die  Refonnirten  in  Amsterdam  durch  ei- 
ne eigene  Capitulation  sicherstellen  zu  müssen,  erhiel- 
ten aber  zur  Antwort:  Se.  Majestät  von  Spanien  ha- 

* • 

be  ausdrücklich  verboten,  irgend  eine  Art  Capltula- 
tion  mit  einzelnen  Städten  zu  schliefsen. 

Wäre  in  oder  bei  Antwerpen  den  Rebellen 
Hauptschlag  geglückt,  hätten  sie  die  Stadt  in  ihre 
Gewalt  gebracht,  ohne  dafs  Oranien  seine  Karte  zu 
ihren  Gunsten  offen  hinzulegen  brauchte,  so  würde 
Brederoden  in  Amsterdam  ein  Gleiches  leicht  gelun- 
gen sein,  und  Oranien  würde,  zumal  wenn  sich  Va- 
lenciennes  länger  gehalten,  sich  zwischen  beide  Par- 
teien stellend,  den  Vermittler  mit  dem  Könige  in  der 
Art  haben  spielen  können,  dafs  er  (wenn  die  Person 
des  Königes  eine  andere  gewesen  wäre^  gewisser- 
mafsen  über  die  Einrichtung  der  Statthalterschaft  bat- 
te verfügen,  oder,  wenn  dies  (eben  durch  den  Cha- 
rakter Philipps}  unmöglich  war,  sich  nun  mit  einem 
grofsen  Schein  des  Rechts  an  die  Spitze  der  nieder- 
ländischen Herrschaften  hätte  stellen  können. 

Er  scheint  seine  Karten  aber  noch  nicht,  um 
die  Rebellen  zu  unterstützen,  offen  bingelegt  zu  ha- 
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ben , um  zn  sehen , ob ' diese  Partei  überhaupt  dnes 
ernsten  IVidei^ndes  fähig  sei,  und  um,  falls  dies 
nicht  wäre,  nicht  auch  seine  niederländischen  Guter 
zu  verlieren,  die  er  von  Deutschland  aus,  falls  man 
ihm  nicht  in  aller  Form  Rechtens  den  Procefs  als 
Rebell  machen  konnte,  durch  die  Reichsgerichte  für 
sich,  oder  doch  wenigstens  für  seine  Familie,  zu 
schützen  im  Stande  war.  ^ 

Nun , als  sich  zeigte , dafs  die  entschiedensten  Re- 
formirten  doch  nicht  zahlreich  und  machdg  genug 
waren,  um  einem  offenen  ^Widerstände  Nachhalt  zu  ge- 
ben , sah  Oranien  wohl , dafs  er  durch  seine  Umtriebe 
und  durch  seine  Zweideutigkeit  zu  weit  gegangen  sei, 
um  auf  die  Beibehaltung  seiner  Aemter,  ja,  auch  nur 
auf  persönliche  Sicherheit  in  den  Niederlanden  langer 
rechnen  zu  können,  als  bis  zn  Ankunft  neuer  könig- 
licher Truppen.  Er  fafste  also  den  Beschlufs,  die 
Niederlande,  nachdem  er  sie  durch  die  Verfolgung 
seiner  Rache  gegen  Granrelle  und  durch  die  Verfol- 
gung seiner  Plane,  die  Statthalterin  als  zur  Regent- 
schaft unfähig  erscheinen  zu  lassen,*)  in  Aufregung 
und  tief  in  das  gröfste  sittliche  Unglück,  in  bürgerliche 
Parteiung  und  Zwist  mit  der  Regierung,  gestürzt  hat- 
te — er  fafste  den  Beschlufs,  diese  Niederlande  zn 
verlassen,  um  sich  persönlich  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Egmond,  den  Oranien  nicht  nur  am 
**  3ten  April  noch  einmal  in  Willebroek  bei  einer  Con- 
ferenz  mit  Mansfeld  und  mit  dem  Secretarius  der  Statt' 
# 

> *)  Um  sich  eben  dafür  zu  rächen,  dafs  über  diese  Regent- 
schaft nicht  in  der  Weise,  wie  er  es  wollte,  disponirt  wor- 
den war.  S.  oben  S.  397.  ff. 
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halterin,  Berti,  sprach,  sondern  noch  spater  in  V3- 
Yorde,  and  xoletzt  kun  vor  Oraniens  Abreise  in  Beo- 
dermonde,  wo  ihn  Oranieo  ebenfalls  sor  Aoswandenrng 
SU  bereden  suchte,  lehnte  Alles  unter  der  Anlohning 
ab:  „er  habe  aufser  den  Niederlanden  keine  Gat«’, 
nm  anständiger  Weise  davon  au  leben  Bt6 

sich  ein  edleres  Motiv  hinter  dieser  plebejischen  Antwort 
verbarg,  wollen  wir  zu  seiner  Ehre  glauben.  STie 
schieden,  indem  sie  mnander  zugerufen  haben  sollen: 
„Prinz  ohne  Habe!‘*  „„Graf  ohne  Kopf!““ 

Bis  zu  der  Zeit,  wo  sidi  Oranien  und  Egmond 
zuletzt  sahen,  waren  nun  nach  und  nach  Nachrichteo 
angekommen,  dafs  der  König  nicht  allein  kommen, 
sondern  dafs  ihm  mne  bedeutende  Kriegsmacht  vor- 
angehen  würde;  dals  diese  Kriegsmacht  vom  H«- 
zog  von  Alba  geführt  sein  werde,  welcher  Auftrag 
habe,  vor  der  Ankunft  des  Königes  rinige  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen  und  die  vorhandenen  Zwistigkei- 
ten beizulegen,  damit  der  König  nur  die  letzte  Hand 
anzulegen  brauche.*)  Ferdinand  Alvarez  de  Tole- 
4o,  Herzog  von  Alba,  so  hiefs  es  noch,  sollte  den 
Oberbefehl  über  £e  Trappen  haben,  aber  der  Statt- 
halterin untergeordnet  sein. 

Die  Nachricht,  so  vorriditig  sie  Yon  der  Henso- 

gin  mitgetheilt  wurde,  verbreitete  Schrecken  nach 

allen  Seiten.  **)  Nur  Wenige  unter  den  Compromit- 

tirteren  trösteten  sich,  es  werde  so  schümm  nicW 

« 

Van  - der  - Vynckt  p.  191. 

Burgundi  hist,  p,  162:  fcrebatur  enhn,  cacdes  i»- 
minere  a principe  proccribus  infesto.  In  Auriacmn,  Egmon- 
danum  et  Homannm  gladio  anünadverauruin  caeteris  judic« 
daturum  et  supplicia**  etc. 
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gehen;  die  kühneren  Gemüther  dachten  znerst  an  Wi* 
deratand«  an  Erzwin^ng  einer  Capitoladon;  aber 
nirgends  war  ^n  Vertrauen  einflofiiender  Anhalt.  Hie 
Meisten  dachten  sofort  «i  Flucht  Damals  eben  war 
es,  wo  Oranien  und  Egmond  sich  das  letztemal  in 
Dendermonde  sahen,  im  Anfänge  Apiils  1567. 

Unmittelbar  hernach  reiste  Oranien  mit  seiner  Ge* 
mahlin,  seinen  Brüdern  und  sdiner  ganzen  Familie 
(mit  Ausnahme  des  ältesten  Sohnes,  Philipp  WiUielm* 
Grafen  ran  Buuren,  der  auf  der  Uniyersitat  in  Loe* 
wen  blieb)  nach  seiner  Herrschaft  Breda,  und  yon  da 
gegen  das  Ende  des  Monats  nach  Cleye  und  Dillen* 
bürg.*)  Aus  Breda  schrieb  er  noch  an  die  Statt* 

■ balterin,  der  er  alle  seine  Aemter  und  Stellen  zurück* 
gab.  Die  Grafen  Antoine  de  Lalaing^yan  Hoogh- 
straaten,  Floris  Palland  yan  Kuilenburg , 'Willem  yon 
Berg  waren  schon  über  die  Gränze , als  Oranien 
die  Niederlande  yerliefs.  Alle  trafen  sich  in  Deutsch* 
land  wieder.  Brederode  blieb  noch  bis  zum  27sten 
April  in  Amsterdam;  dann  zog  auch  er  nach  Ost* 
fnesland.  Die  Flucht  dieser  Häupter  des  unza* 
inedenen  Adels  war  aber  nur  ein  Signal  für  alle  ln* 

♦)  S trada  p.  272. 

••)  Van  - der- Vjnckt  p.  197.;  „Depuis  longtemps 
toos  ces  teignenrs  araient  vendu  une  partie  de  leürs  biens  et 
greyes  les  autres  d^hjpotheques : quand  on  füt  ioforme  de  leur 
retraite , ü 7 eut  une  emotion  terrible  dans  tous  le  pajs  etc. 

Bor  fol.  119;  hj  ii  naer  Embden  ghereyst  ende  ran 
daer  Toorts  inde  heerlickheydt  yan  Graef  Joost  ran  Schon- 
wenburgh,  ende  is  daerna  opten  XY.  Februar  int  naenrol- 
gende  jaer  1668  opten  huyse  yan  Hamhof,  of  soo’t  de  som- 
mighe  noemen  Harenburgh  inde  yest  yan  Keekelinghuysen 
gestoryen,  ende  leydt  tot  Gemen  begrayen.**  — Er  i^tte 
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dividuen  niedern  Standes,  das  Gleiche  zu  thun,  im 
Fall  sie  in  religiöser  oder  poUüscher  Hinsicht  com- 
promittirt  erschienen.  Die  ' Statthaitenn  berichtete 
dem  Könige  kurz  nachher,  mehr  als  100,000  Men- 
schen hatten  seine  niederländischen  Staaten  rerlassen. 

/ 

Nor  etwa  Maastricht,  ron  einem  reformirten  Predi- 
ger aus  Antwerpen  verfuhrt,  und  's  Hertogenbosch 
wagten  in  dieser  Zeit  noch  stattgehabte  bilderstürme- 
rische Unordnungen  mit  den  Waffen  zu  schützen.- 
Schon  am  1 Osten  April  rückte  der  Graf  von  Mans- 
feld mit  16  Fähnlein  Kriegsvolk  in  Antwerpen  ein, 
um  die  Stadt  in  Ordnung  zu  halten.  Yianen  war.  am 
5ten  Mai  von  Erich  von  Braunschweig  im  Namen  der 
Statthalterin  besetzt  worden;  am  9ten  Mai  zog  der 
Herr  von  Noircarmes  - (der  eben  am  Palmsonntage 
vorher  Yalenciennes  eingenommen  und  dann  Maastricht 
zum  Gehorsam  zurückgeführt  hatte)  mit  einigen  Fähn- 
lein in  Amsterdam  ein;  um  dem  Magistrat  die  nö- 
thige  Stütze  zu  gewähren.  Auch  's  Hertogenbosch 
hatte  sich  unterworfen.  Noch  war  kein  Monat  ver- 
gangen, seit  Oranien  das  Land  verlassen  batte,  und 
überall  war  schon  der  frühere  Gehorsam  wiederge- 
kehrt; denn  auch  in  Friesland  war  es  Aremberg 
gelungen,  Ruhe  und  Ordnung  herzustellen  und  die 
meisten  holländischen  und  utrechtischen  Städte  er- 
sieh zu  Tode  getnuiken.  — Das  Kriegsvolk  Brederode*s , was 
er  in  Vianen  gesammelt  hatte,  yerliefs  (bis  auf 'drei  Fähn- 
lein} zur  Zeit  von.  Brederode*s  Abreise  aus  Amsterdam  Vianen, 
kam  in  die  Nähe  von  Amsterdam,  zog  dann  nach  der  Abtei 
Egmond , und  plünderte  sie , und  schiffte  sich  dann  theils  zu 
Medemblick,  theUs  bei  Jaep  Haneasen  zwischen  Amsterdam 
und  Muiden,  ein.  Vianen  wurde  bald  nachher  emgenoxnixicn» 
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hielten  von  Noircarmes  oder  Meghem  Besatzung,  • 
Ueberall  in  den  Niederlanden,  in  Flandern  wie  in 
Friesland,  wurden  die. Aufruhr  predigenden  öder  zu 
Unordnungen  führenden  ketzerischen  Religionslehrer 
mit  .d«n  Strange,  die  Anführer  der  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  Gefangenen  (theils  Widerstand  Leisten- 
den, theils  Flucht  und  Entkommen  Suchenden)  mit 
dem  Schwerte  hingerichtet 

Die  Niederlande  waren  beruhigt;  — aber  der 
König  durfte  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben, 
nicht  den  erschrockenen  Gemüthem  Zeit  lassen,  sich 
wieder  zu  besinnen,  nicht  einem  schwachen  Weibe 
fernerhin  Provinzen  überlassen , die  so  viel  Stoffe 
der  Aufregung  gezeigt  hatten.  Alba  kam  also  den- 
noch. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  Niederlande  von  Alba’s  An- 
kunft bis  zum  Genter  Frieden  im 
Jahre  1576. 

1.  Die  Zeit  von  Alba*i  Statthalterschaft. 

Als  am  spanischen  Hofe  zuerst,  von  einer  Par- 
tei wohl  im  Ernst,  der  Plan  betrieben  worden  war 
einer  Reise  des  Königes  Philipp  von  seinen  italieni- 
schen Staaten  aus,  durch  Savoyen,  durch  die  Fran- 
checomtü  und  Lothringen,  nach  den  Niederlanden 
(wo  Philipp  der  ersten  Berechnung  zu  Folge  im 
Februar  1567  schon  ankommen  sollte),  zeigten  sich  1567 
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bald  Difßcaftaten  der  verschledeDsteB  Art , Widche 
von  Partei,  die  dieses  Reiseproject  nar  als  Vor- 
spiegelung behandelt  wissen  wollte,  theils  hervorge- 
rofen,  theils  benntzt  worden.  Dies  hielt  aber  mcht 
ab,  d’  Ybarra  in  die  Gegenden  zu  senden,  durch  wd* 
che  das  spanische  Heer  ziehen  sollte,  am  im  yoraos 
Lebensmittel  herbeizoschaffen  und,  wo  an  bequemer 
Stelle  Brücken  fehlten , Schiffbrücken.  £s  hielt 
nicht  ab,  alles  Andere. auch  für  den  Zug  des  beglei- 
tenden Heeres  ordnen  zu  lassen.  Als  nun  im  Apiil 
1567  1567  (denn  bis  so  lange  batte  sich  immer  noch  der 
Aufbruch  yerzogert)  die  Benchte  der  Statthalteiin 
yon  der  &ch  wiederherstellenden  Ruhe  in  den  Nie- 
derlanden ankamen,  als  sie  yon  dem  Übeln  fSndruck 
schrieb,  den  eine  fremde  einrückende  Kriegsmacht 
hervorbringen  würde,  von  der  Möglichkeit,  auch  oh- 
ne eine  solche  Alles  zu  völliger  Ordnung  zurückzufüh- 
ren, machte  Ruy  Gomez  de  Silva,  Hei'zog  von  Eboli, 
Alba’s  Gegner  im  Rath,**)  noch  einen  Versuch,  den 
König  selbst  zur  Reise,  und  zur  Reise  ohne  Heer,  zu 
bewegen.  Der  Befehlshaber  der  Leibwache,  Gomez 
Suarez  de  Figueroa,  Graf  von  Feria,  der  Secretir 
Antonio  Perez  und  der  Beichtvater  des  Königs , Ber- 

nar- 


•)  Burg.  p.  162. 

**)  Die  vortreffliche  Zeichnung  des  Gegensatzes  dieser  bei- 
den Männer  sehe  inan  bei  Runke  Fürsten  und  Völker  von 
Südeuropa,  Band  1.  S.  156.  ff.,  besonders  S.  161.:  — „Man 
sagt,  in  den  flandrischen  Sachen  habe  der  König  zuweilen 
eine  Sitzung  in  der  Gegenwart  bloDi  des  Ruj,  eine  andere  in 
Gegenwart  blolä  des  Alba  halten  lassen,  um  sich  dann  ans 
beiderlei  Gutachten  zn  belehren.'*  — Die  Verhandlungen 
des  Staatsrathes  in  VerhältniCi  zu  den  Niederlanden  bei  Stra- 
da  p.  286.  ff. 
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närdo  Fresneda«  unterstützten  ihn  dabei.  Allein  Al- 
ba konnte  mit; Recht  geltend  machen^  dafs  die  Wie- 
derkehr der' Ordnung  in  den  Niederlanden  nur* * eine 
Wirkung  des  .Schreckens  ■ sei  vor  der  Ankunft  einer 
Kriegsmacht;  dafs  !die  Ketzer,*  dafs  der  verratherische 
Adel  bald, neue. Verbindungen  anknüpfen,  sich  von  ih- 
rem Schrecken  erholen  und  zum  zweitenmale  schwer- 
lich so. leicht  einzuschüchtern  sein  würden,  wenn  ein 
Heer  gar  nicht  erschiene,  wenn  keine  von  ihren  Be- 
fürchtungen in  Erftillung. ginge.  *)  Zu  gldcher  Zeit 
fiel  wohl* auch. Alba*s  Gegnern  in  den  Sinn,  dafs  wenn 
der  König  allein  rebe,  es  schwieriger  sein  werde,' 
ihren  Eindufs  gleichmäfsig  fort  zu  üben,  wahrend, 
wenn,  der  König  zurückbliebe,  und  Alba  allein  nach 
den  Niederlanden  ziehe,  dessen  Einflufs  am  Hofe  da- 
durch einen  wesentlichen  Bruch  erleide.  Diego  Spi- 
nosa,  der'Grofsinquisitor,  erklärte  sich  zuerst  von  Ruya 
Anhängern  im  Staatsrathe  für  Alba’s  Ansicht;  bald 
gnb  Rüy  selbst  nach,  und  wo  alle  seine  Günstlinge 
einig  waren , pflegte  der  König  sich  nach  ihren  Wün>; 
sehen  zu*  entscheiden.  • Er  beschlofs,  Alba  mit  dem 
Heere  nach  den  Niederlanden  zu  senden  und  nicht 
selbst  zu  kommen.  **) 

Nachdem  Alba,  der  sich  in  Barcelona  einschiflle, 
in  Genua  gelandet  war  mit  spanischen  Truppen,  und 

» 

*)  „ Nachgiebigkeit  habe  nur  gesteigerte  Wath  der  Meuterer 
erzeugt,  bis  sie  endlich  das  Heiligste  mit  Filüsen  getreten. 
Der  Aufstand  möge  für  jetzt  ruhen,  aber  um  bald  mit  er- 
neuerten Kräften,  wenn  er  ungestraft  bliebe,  hervorzu treten. 
Auch  die  Schlange  scheine. im  Winter  imschädlich;  doch  be- 
halte sie. ihr  Gift.^^  .v.  Kämpen  S*  369. 

**)  Strada  p.  291. 
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nachdem  er  andere  aus  den  Besitzungen  Philipps  in 
Italien  zusammengebrachte  (zürn  Theil  auch  Spanier) 
mit  den  seinigen  yereinigt  hatte,  nöthigte  ihn  ein 
Fieberanfall , in  Mailand  Halt  zu  machen.  Noch  wag- 
te es  die  Statthalterin  zu  remonstriren ; aber  in  Auf- 
trag Philipps  antwortete  ihr  Ruy  Gomez  ablehnend,  * 
und  meldete  zugleich  den  Tod  des  einen  der  beiden 
niederländischen  Gesandten  in  Spanien,  des  Jan  de 
Glimes,  Markgrafen  von  Bergben  - op  - Zoom,  der 
nach  langem  Zögern  auf  der  Reise  endlich  doch  kei- 
nen Vorwand  , mehr  gehabt  hatte,  sich  Tom  Hofe 
fern  zu  halten.  Da  er  non  plötzlich  gestorben  war, 
sah  das  argwöhnische  Auge  der  Niederländer  nichts 
als  Vergiftung.  Wie  war  es  möglich,  dafs  yis-ä-ris 
so  aufgenommener  Begebenheiten  und  des  weitem 
Betreibens  von  Alba's  Heerzuge  die  Versicherungen 
der  Gnade  des  Königes,  welche  die  Statthalterin  den 
Ausgewanderten,  die  zuriickkehren  wollten,  in  der 
Zeit,  wo  sie  noch  hoffte  Alba  entfernt  halten  zu  kön- 
l^en,  gab,*)  irgend  eine  bedeutende  Wirkung  hat- 
ten? Und  in  der  That  war  es  gut,  dafs  sie  die- 
se bedeutende  Wirkung  nicht  hatten,  denn  für  das 
Land  konnte  es  natürlich  nicht  anders  als  gleichbedeu- 
tend sein,  ob  sie  völlig  ausgewandert  9der  ob  sie  todt 
wären;  sie  aber  in  der  Weise,  wie  die  Statthalterin 


*)  Es  scheint,  die  Nachricht  von  Alba's  Aufenthalt  in  Mai- 
land machte  die  Statthalterin  glauben,  ihre  Yoratellungen 
hätten  gewirkt:  Alba  komme  nicht.  Wenigstens  ist  das  Mis- 
siv  an  alle  niederländischen  Städte,  welches  die  im  Text  be- 
rührten Gnadenversichenmgen  enthält,  • vom  3ten  Jnlhu.  cf. 
Bor  fol.  121.  122. 
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69  yersprochen  hatte,  ungekrankt  zn  lassen,  konnte 
daem  Manne,  der  Ansichten  mitbrachte  wje  Alba, 
nicht  in  den  Sinn  kommen.  Die  wenigen  Zurück«  | 
kehrenden  wurden  ein  Opfer  ihres  Vertrauens  auf  die  l 
Worte  eines  Weibes,  welches  sich  einen  grofsem 
Einflufs  zutraute,  als  es  den  Umstanden  nach  haben 
durfte. 

Als  Alba  sich  von  seinem  Fieber  erholt  hatte, 
inusterte  er  bei  Asti  sein  Heer  im  Junius  1567,  und  1567 
brach  unmittelbar  nachher  auf,  zog  über  den  Mont« 
cenis  durch  Savoyen  nach  der  Franchecomtd,  nach 
Lothringen;  — Anfangs  August  kam  dies  Heer  in 
Thionville  an.  Als  sich  die  in  Deutschland  geworbenen 
Truppen , als  sich  die  Garnisonen  aus  der  Franchecom« 
td  und  die  niederländischen  damit  rereinigt  hatten,  wa« 
ren  es  noch  nicht  20,000  Mann. *  *)  Die  Unruhen  und 
Anstalten  der  reformirten  Schweitzer  und  der  Franzo« 
sen  wahrend  der  Dauer  des  Zuges  sind  in  Beziehung 
auf  den  Zweck  unserer  Darstellung  irrelevant  Alba 
war  glücklich  auf  luxemburgischem  Gebiete  angekom« 
men,  wo  ihn  Barlaimont  und  Noircarmes  Namens  der 
Statthalterin  bewÜlkommten , und  für  diese  nun  einige 
nähere  Angaben  der  Vollmachten  erhielten,  durch  wel« 
che  des  Feldherrn  Stellung  bestimmt  ward.  Er  soll« 
te  an  der  Spitze  der  Militärmacht  in  den  Niederlan« 
den  stehen  und  Margaretha  die  bürgerliche  Regie« 

I 

I 

•)  So  berechnet  Van-der-Vynckt  p.  21Ö.  Den  Be«, 

stand  des  Heeres  bei  der  Musterung  zu  Asti  giebt  Strada 
an  p.  298:  „apud  Astam  lustravit  exercitum;  qoi  rirtnle 
quam  nmnero  major  peditnm  8700  eqnitnm  Vero  1200  con« 
itabat«  ** 
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rung  mit  Ausnahme  der  wegen  Hochvenrath  und 
Ketzerei  zu  verhängenden  Strafen  behalten.  Am 
28sten  August  wurde  Alba  von  der  Herzogin  feier- 
lich in  Brüssel  eingeholt,  und  überlieferte  ihr  nun 
ein  Schreiben  Sr.  Majestät , worin  er , als  mit  partiku- 
lären Commissionen  unmittelbar  beauftragt,  angewie- 
sen wurde,  ihr  die  nöthigen  Eröffnungen  darüber  zu 
der  Zeit  und  an  dem  Orte,  - wo  er  es  für  forderüch 
hielte,  mündlich  zu  machen.’^*) 

Ehe  wir  nun  weiter  Alba’s  Wirksamkeit  in  den 
Niederlanden  zum  Gegenstände  unserer  Darstellung 
machen,  wird  es  nöthig  sein,  einige  Worte  voraus- 
zusenden über  den  Standpunkt,  von  welchem  wir 
glauben,  dafs  dieselbe  zu  beurtheilen  sei. 


♦)  Van  Kämpen  S.  370.  Egmond , der  ebenfalls  Alba 
entgegengegangen  war,  begegnete  ihm  zw'ischen  Namur  und 
Brüssel,  und  hörte,  wie  der  Herzog,  al*  er  seiner  ansichtig 
wurde,  sagte:  „Da  kommt  der  Erzketzer!“  — aber  er 

blieb  ungewarnt. 

*♦)  Bor  fol.  128.  „De  Ilertoghe  van  Alba  te  Brussel  ghe- 
comen  ende  ontfanghen  zynde,  heeft  aende  Ilertoginne  van 
Parma  gelevert  des  Conincx  brieven  aen  haer,  ende  onder 
andere  eene  gheschreven  by  de  eygen  hant  van  den  Coninck, 
inhoudende  in  substantie  dat  hy  den  Hertoghe  bevel  gegeven 
hadde  eenighe  particuliere  saken  uyt  te  rechten , daer  van  hy 
met  haer  soude  adviseren  ter  gclegender  tyt  ende  plaetse,  en- 
de by  haer  aen  den  Hertoghe  ghevraecht  zynde,  wat  parti- 
culiere saecken  dat  mochten  syn : antwoorde  hy  haer  dat  sulcx 
noch  geen  pas  en  gaf  te  verclaeren : maer  dat  hy  hem  ghe- 
rust  hebbende  *t  selve  haer  ter  gheleghener  tyt  soude  te  ken- 
nen geven.  “ Ho  oft  1.  c.  p.  149.  bemerkt  auch  noch,  dafs 
Alba  durch  ein  besonderes  Schreiben  befugt  war,  wo  über  die 
Erklärung  seiner  Vollmachten  sich  zwischen  ihm  und  Marga- 
rethen ein  Zweifel  erhob,  seine  Erldärung  als  die  allein  rich- 
tige zu  betrachten. 
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Es  besteht  eia  ewiger  Krieg  zwischen  den  sub- 
jectiven  und  momentanen  Regungen  der  Menschen 
und  zwischen  den  allgemeinen  dauernden  Verhältnis- 
sen , denen  dieselben  sich  unterordnen  sollen ; — des- 
senungeachtet knüpft  sich  alle  Bildung  an  diese  Unter- 
ordnung, und  alle  Taterliche,  wie  obrigkeitliche  Ge- 
walt hat  den  Sinn  und  Zweck,  das  Allgemeinere, 
der  innera  Anlage  nach  Dauerndere,  auch  äu- 
fserlich  zu  erhalten  und  zu  schützen,  den 
momentanen  Empörungen  gegen  die  vorhandene  Zucht 
zum  Trotze.  Nun  wird  sich  aber  kein  allgemeine- 
res Verhältnifs  schützen  lassen,  wenn  die,  welche 
cs  schützen  sollen,  der  suhjectiven  Regung  eine  An- 
erkennung auch  da  noch  gewähren,  wo  sie  sich  eben 
im  Kriege  mit  dem  Allgemeinen,  mit  dem  Gesetz,  be- 
findet . Ein  Vater,  der  nicht  auf  den  unbedingten  Ge- 
horsam des  Kindes  halt,  und  der,  wenn  dieses  dem  vä- 
terlichen Worte  trotzt,  sich,  statt  vor  allen  Dingen 
den  Trotz  zu  beugen  oder  zu  brechen,  auf  das  sub- 
jective  üeberzeugen  und  Beschwichtigen  des  Kindes 
legt,  und  der  Meinung  ist,  er  könne  nur  dann  stra- 
fen^ wenn  das  Kind  subjectiv  überzeugt  sei,  dafs  es 
die  Strafe  verdient  habe,  verräth  dadurch  überhaupt 
die  Gewalt,  die  ihm  Gott  auf  Erden  anvertraut  hat, 
und  hat  nur  sein  verdientes  Schicksal,  wenn  ihn  das 
Kind  einst,  wo  dem  Trotze  die  höheren  Kräfte  zu 
Hülfe  kommen,  selbst  mit  Füfsen  tritt.  Was  aber 
der  Vater  im  Kleinen  zu  erfahren  und  zu  üben  hat, 
hat  jede  wahre  Obrigkeit  in  weit  gröfserem  Maafse  zu 
erfahren  und  zu  üben,  — und  sie  wird  in  weit  hö- 
herem Maafse  Verrätherin  an  Gottes  heiliger  Ordnung, 
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wenn  sie  aus  irgend  ein^r  Feigheit  oder  aus  irgend 
einer  liberalen  Zärtlichkeit  gegen  den  Trotz  der  Suh> 
Jede , die  ihr  gegenüberstehen , Milde  zur  Unzeit  übt. 

In  unserer  Zeit  freilich,  wo  so  viele  Menschen 
von  dem  göttlichen  Rechte  der  Obrigkdt  nichts  wis- 
sen, sondern  deren  Recht  auf  menschliches  Räsonne- 
ment gründen,  wo  dann  jeder  Begründung  eine  an- 
dere Begründung,  und  dem  obrigkeitlichen  Verfah- 
ren ein  anderes,  nicht  obrigkeitliches  Verfahren,  auf 
derselben  Basis  endlicher  Reflexion,  und  also  mit 
demselben  Recht  entgegentreten  kann  — in  unse> 
rer  Zeit  ist  es  kein  Wunder  , wenn  selbst  Obrigkei- 
ten an  ihren  Rechten  und  Pflichten  zweifelhaft  wer- 
den, und  in  diesem  Zweifel,  von  dem  Geschrei  des 
gebildeten  und  ungebildeten  Pöbels  übertäubt,  Leu- 
te mit  Nachsicht,  mit  Zärtlichkeit,  ja,  mit  geisti- 
ger Achtung  behandeln,  die  nirgends  ihren  ver- 
dienten  Standpunkt  haben,  als  im  Galgen.  Allein  im 
16ten  Jahrhundert  war  man  zu  dieser  innern  Zer« 
Setzung  des  Bewufstseins  vom  Recht  und  von  der 
Pflicht  der  Obrigkeit  iin  Allgemeinen  noch  gar  nicht 
gekommen ; nur  einzelne  Individuen  eilten  dem  Jahr- 
hundert in  dieser  Niederträchtigkeit  voran,  und  im 
Uebrigen  wufste  man  und  glaubte  man  noch  fest, 
dafs  die  principgemäfse  Gestaltung  der  vorhandenen 
und  festgestellten  politischen  und  kirchlichen  Corpo- 
rationen  eine  Sache  von  so  hohem  Werthe  sei,  dafs 
Ihr  alle  absichtlich  sie  störenden,  in  ihrem  eigensten 
* Leben  sie  bedrohenden  Individuen,  wenn  die  Störung 
auf  einem  andern  Wege  nicht  beseitigt  werden  konn« 
te,  sum  Opfer  fallen  müfsten« 
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Diese  Strenge  gegen  Momente,  die  der  einmal 
rechtlich  festgestellten  Ordnung  widerstreben , ist  kei- 
nesweges  eine  Unmenschlichkeit  und  Lieblosigkeit; 
im  Gegentheil  es  wäre  eine  Unmenschlichkeit  und 
Lieblosigkeit,  die  nun  wirklich  der  rechtlich  festste- 
henden Ordnung  Anhängenden  diesem  regellosen , sub- 
jectiven  Treiben  anheimgeben  zu  wollen;  und  selbst 
Luther,  so  sehr  er  gegen  persönliche  Hoffart  der  Für- 
sten eifert  — ihr  obrigkeitliches  Recht  erkennt  er 
in  ganzer  Strenge  an,  und  sagt:  „Bist  du  ein  Re- 
gent, Obrigkeit,  Hausvater  u.  s.  w.,  so  mufst  Du 
viel  thun,  das  den  Unterthanen,  Deinen  eigenen 
Rindern,  nicht  gefällt,  welche  Dir  Alles,  was  Du 
Gutes  thust,  übel  auslegen  und  grofse  Gebrechen  Dir  , 

hoch  aufmotzen.  Es  ist  wohl  sehr  schwer,  solche 

« 

böse  Worte  und  Undank  einzunehmen.  Wie  sollst 
Du  ihm  aber  thun?  Alle  böse  Reden  und  Zungen 

in  der  Welt  kannst  Du  doch  nicht  alle  stillen,  noch 

% 

wehren:  darum  thue  Ohren  und  Augen  zu,  und  thue 
in  Deinem  Amt,  was  Du  kannst und  an  einer 
andern  Stelle  sagt  er:  „Das  Zürnen  gebühret  der 

I 

Obrigkeit , und  ist  ihr  befohlen  ; und  noch  an  einer 
andern:  „Wo  wir  im  Amt  und  Obrigkeit  gehen,  da 
sollen  und  müssen  wir  scharf  und  strenge  sein , zür- 
nen und  strafen,  denn  hier  müssen  wir  thun,  was 
uns  Gott  von  seinetwegen  heilket^^;  und  endlich 
■ noch  wo  anders  sägt  er:  „Der  Fürsten  und  Herren 
Obrigkeit  ist  nicht  eine  liebliche,  sondern  erschreck- 
liche Obrigkeit;  denn  sie  sind  unseres  Herren  Gottes 
Stockmeister,  Richter  und  Henker,  mit  denen  er  die 
bösen  Buben  strafet^ 
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’ Wie  wir  aber  in  Luther  das  Bewufstsein  von  dem 
Rechte  und  von  der  Pflicht  der  Obrigkeit  lebendig 
ausgebildet  sehen , so  findet  es  sich,  trotz  vieifälflger  * 
Bewegungen  gegen  die  Obrigkeit  doch  im  Allgemei- 
nen noch  im  löten  Jahrhundert:  ein  Umstand,  den 
unsere  sentimentale  Zeit  als  eine  Barbarei  ansehen 
mag,  der  aber  in  der  That  ein  Segen  war:  ein  Se- 
gen , der  sich  besonders  in  den  höheren  Ständen  durch 
die  ganze  Erziehung  entwickelte,  indem  diese, Stande 
ihren  Beruf  in  obrigkeitlichen  Aemtem  und  Stellen, 
die  bestehenden  Verhältnisse  zu  schützen,  im  Durch- 
schnitt wohl  erkannten.  Insonderheit  hatte  der  Adel, 
weil  ihm  selbst  so  vielfach  hohe  und  niedere  Gerichts- 
herrlichkeiten eigen  waren,  die  beste  Gelegenheit, 
sich  jenes  über  subjeclive  Schwächlichkeit  hinausfüh- 
rende obrigkeitliche  Pflichtgefühl  zu  erwerben;  und 
nirgends  fehlte  es  in  dem  Grade,  wie  so  oft  in  neuerer 
Zeit,  den  Fürsten  an  dem , was  man  als  ihren  gröfs- 
ten  Schatz  betrachten  mufs:  an  muthigen,  vor 
innerer  Verantwortüchkeit  nicht  zurückschreckenden 
Dienern. 

Als  einen  solchen  Diener  aber,  als  ein  durch  je- 
nes ameisenarfig  - subjective  Wühlen  unter  dem  Vol- 
ke in  den  Niederlanden  verletztes,  angeekeltes  edles 
Gemüth , was  dabei  für  die  Strenge  des  Rechts  und 
des  Dienstes  begeistert  ist,  und  was  denen,  die  sich 
geberden,  als  könnten  sie  kein  strenges  Recht  tra- 
gen, als  Strafe  die  ganze  Last  des  Unrechts  zu  tra- 
gen giebt  — als  einer  jener  stolzen  baumeisterlichen 
Geister,  wie  die  Geschichte  ihrer  wenig  hervorge- 


Digitized  by  Google 


Philipp  II.  ' 489 

I 

bracht,  erscheint  uns  Alba  in  seinem  ‘Wirken*  in  den 
Niederlanden. 

Natürlich  freilich  ist,  dafs  ein  solcher  Mann,  da 
er  nicht  in  eigner  Person  alle  Thätigkeit  von  Unter- 
behorden  vereinen  kann,  und  da  er  (in  der  Unmög- 
lichkeit, den  Menschen  me  ein  Gott  in  die  Herzen  zu 
sehen)  bei  Besetzung  dieser  Hülfs  - und  Unterbehörden 
mehr  aaf  Energie  als  auf  alle  anderen  Eigenschaften 
sehen  mufs,  zu  Werkzeugen  seiner  Sträfacte  viel- 
fach Menschen  wählt  (und,  durch  die  Natur  der  Hin- 
ge geführt,  wählen  mufs},  die  die  Strafe  wdter 
ausdehnen  als  noth wendig  ist,  die  ihr  Aeufserungen 
und  Schnödigkeiten  zu  Begleiterinnen  geben,  welche 
zugleich  die  Herzen  empören. 

Man  kann  dies  als  ein  aus  der  Schwäche  und  Ge- 
brechlichkeit menschlicher  Natur  tiiefsendes  Unglück 
beklagen,  wie  wir  gern  anerkennen;  und  es  betrübt 
uns,  zugestehen  zu  müssen , dafs  auch  Alba*s  Verfah- 
ren in  den  Niederlanden  sich  nicht  streng  in  den 
Granzen  der  Nothwendigkeit  hielt  und  vielfach  bittere 
Beimischungen  bekam , die  nicht  blofs  aus  dem  unver- 
meidlichen Contrast  spanischen  und  niederländischen 
Wesens,  sondern  auch  aus  der  Procedur  seiner  Werk- 
zeuge flössen;  allein  andererseits  mufs  man  ber> 
denken,  daih  ohne  solche  Beimischungen  ein  VerfaK- 
reo,  wie  es  in  Alba’s  Aufgabe  lag,  nur  halbe  Wir- 
koDg  hervorbringt.  So  lange  sich  Alles  ruhig  in  stren- 
gen abgemessenen  Formen  bewegt,  so  lange  lassen 
»ch  in  diesen  Formen  auch  noch  Schlupfwinkel  fin- 
deo;  so  lange  diese  Formen  noch  angewendet  wer- 
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.den,  blofs  von  Männern,  deren  edle  Natur* sich  wie 
im  Kampfe  tu  dieser  Anwendung  entschliefst:  so  lan- 
ge hört  auch  die  Hoffnung  des  Schlechtesten  nicht 
auf,  darauf  zu  rechnen , einen  Ausweg  durch  subjec- 
tive  Rührungen  oder  andere  sittliche  Schleichpfade  zu 
finden ; — erst  wenn  die  Ueberzeugung  sich  verbrei- 
tet, dafs  die  Strafe  wählt,  wie  der  Zufall  des  Blitzes 
— aber  den  Gewählten  so  unabwendbar  trifil,  als 
wären  nur  steinerne  Herzen  in  den  Richtern  zu  finden: 
erst  dann  ergreift  jenes  Zittern  des  Schreckens  alle, 
und  auch  die  wichtigsten  Theile  der  Gesellschaft, 
nämlich  die  reichen,  angesehenen,  verständig'  ge- 
wandten, — ergreift  jenes  Zittern  der  Hühner  vor 
dem  stofsenden  Habicht,  des  empörten  Pöbelhaufens 
vor  den  säuern  Trauben  der  Kartätschen  — jenes 
Schrecken,  welches  am  Ende  doch  das  einzige  übrig 
bleibende  Mittel  ist,  den  Trotz  eines  ungezogenen 
Volkes  zu  bändigen. 

Der  Herzog  von  Alba  fand  sich  anfangs  dadurch, 
dafs  er  als  CiTÜstatthalterin  eine  Prinzessin  neben  sich 
hatte,  die  dem  Könige  so  nahe  verwandt  war,  die 
durch  ihren  mehrjährigen,  eintiufsreichen  Aufenthalt 
in  den  Niederlanden  eine  in  der  That  grofse  Kennt- 
nifs  der  Verhältnisse  erlangt  hatte,  in  nicht  geringer 
Verlegenheit;  denn  während  seine  Absichten  und  Auf- 
träge ein  unumwundenes , rücksichtsloses  Handeln 
heischten,  nahmen  sowohl  Höflichkeit  als  Klughdt 
doch  für  die  Herzogin  gewisse  Rücksichten  dringend 
in  Anspruch.  Auf  der  andern  Seite  freilich  erldch- 
terte  ihm  diese  anfangs  gebundenere  Lage,  in  wel- 
cher er  sich  befand,  das  Verfahren  gegen  die  Gro- 
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fsen  des  Landes.  Egmond  zwar  bildete  nch  ein , weil 
er  anf  halbem  Wege  stehen  geblieben  war,  man  wer- 
de ihm  die  erste  Elalfte  desselben  vergessen;  allein 
das  Eingreifen  des  Adels , die  Umtriebe  Oraniens  hat- 
ten ja  doch  in  einer  Art  Statt  gefunden,  die,  wenn 
sie  ohne  Strafe  blieben,  jedes  Jahr  Erneuerungen 

furchten  liefsen.  Unter  dem  Adel  vornehmlich  waren 

% 

die  Urheber  aller  Verwirrung  zu  suchen,  und  diese 
' Urheber  sollte  man  straflos  hiugehen  lassen,  weil  sie 
früher  in  Zeiten,  wo  ähnliche  Verhältnisse  der  Nie- 
derlande nicht  im  mindesten  vorauszusehen  waren , er- 
theilte  Privilegien  zum  Theil  als  formelle  Schutzmit- 
tel aitwenden  konnten,  um  ihre  verbrecherischen  Ab- 
sichten nun,  da  sie  fehlgeschlagen  waren,  damit  zu 
decken.  Das  war  unmöglich ; — auf  jeden  Fall  mu(s- 
te,  wenn  man  überhaupt  weiter  regieren  wollte,  dem 
Adel  fühlbar  gemacht  werden,  dafs  für  das  materielle'^ 
Vergehen  Strafe  herbeigeschaÜt  werden  könne,  möch- 
ten dabei  noch  so  viel  formelle  Rechte  im  Wege  ste- 
hen. Dafs  man  nun  diese  formellen  Rechte  zum  Theil 
direct  mit  Füfsen  trat,  war  allerdings  ein  Fehler, 
den  wir  keinesweges  in  Schutz  nehmen  wollen,  weil 
wir  für  das  Recht,  selbst' in  seiner  todtesten  Form, 
die  Achtung  in  Anspruch  nehmen,  die  dem  Rechte 
gebührt;  — allein  dafs  gegen  einen  Menschen,  der, 
auf  formelles  Recht  gestützt,  Unrecht  begeht,  das 
Umgehen  jenes  formellen  Rechts  auch  Seitens  der 
Regierung  (nur  nicht  das  Nichtachten  desselben)  voll- 
kommen recht  sei ; dafs  hier  eine  Art  jus  talionis  ge- 
wissermafsen  als  natürliches  Recht  eintreten  müsse; 
sind  wir  fest  überzeugt 
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Egmohd  hingegen  scheint  sich  ganz  auf  seine  Pri- 
Tilegien  als  Vliefsritter  und  auf  anderes  dem  Aehnli- 
ches  verlassen  zu  haben ; und  da  er  in  der  Ueberzeu- 
gung,  die  er  einmal  hatte,  Alba’s  anfangs  höchst  vor- 
sichtiges Benehmen  ganz  anders  deutete,  verleitete 
er  auch  Hoorn,  nach  Brüssel  an  den  Hof  zu  kom- 
men. Alba  iiefs  diese  beiden  Herren,  da  er,  wenn 
er  nicht  Alles  verderben  wollte,  die  Ausführung  sei- 
ner Aufträge  noch  aufschieben  mufste,  einstweilen  in 
ihrer  Stellung  gelten.  Sie  nahmen  Theil  an  den 
Berathungen  über  den  Bau  der  beabsichtigten  neuen 
Citadellen  von  Valendennes,  Antwerpen  und  Groe- 
ningen;  zum  9ten  September  sollte  über  diese  und 
andere  Maafsregeln  zu  Yertheidigung  des  Landes  ein 
Endbeschlufs  gefafst  werden.’^*) 

An  dieser  Berathung  Alba*s  nahmen  aufser  Eg- 
mond  und  Hoorn  auch  noch  Aerschot,  Mansfeld,  Bar- 
laimont, Aremberg,  Alba*s  ehelicher  Sohn  Friedrich 
von  Toledo,  und  sein  unehelicher,  der  Malteser  Prior 


' ♦)  Auch  konnte  er  ja  die  Absicht  haben,  sich  überhaupt 
nur  erst  an  Ort  und  Stelle  zu  informiren  und  eine  moralische 
üeberzeugung  darüber  zu  gewinnen,  ob  Egmond  und  Hoorn 
•wirklich  aus  inneren  Beweggründen  oder  nur  äufserer  Ver- 
hältnisse wegen  auf  der  Bahn  der  Revolution  umgekehrt  — 
ob  sie  also  ein  dem  ruhigen  Zustande  des  Landes  gedeihliches 
Elemeut  geworden  — » oder  aber  eine  geladene  Mine  geblieben 
seien,  die  nur  auf  den  günstigem  Augenblick  w'arte,  um 
zu  springen.  Von  Heuchelei  kann  in  solchen  Dingen  nicht 
xlie  Rede  sein;  ein  Herzog  von  Alba  würde  vollkommen  als 
Dummkopf  in  der  Geschichte  erscheinen,  “wenn  er  überall  sei- 
ne Absichten  durch  Offenheit  seinen  und  der  Regierung  Fein- 
den hätte  bloßgeben -wollen. 

•»)  Van  - der- Vynckt  p.  2?2.  223. 
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von  CastSlien , <Don  Peirante , Theil ; endlich  auch  die 
italienischen  Generale  Chiapino  de!  Vitelli*  (Marchese 
di  Cetona)  und  Gabriele  de’  Serbellonl,  so  .wie  der 
spanische  Francesco  d’Ybarra.  i * 

Während  der  Dauer  der  Berathung  liefs  Alba  Eg- 
monds  'Geheimschreiber,  den  Herrn  van  Backerzeele, 
und  den  einen  der  Revolutionspartei  forderlich  gewe- 
senen Bürgermeister  von  Antwerpen,  den  Anton  van 
Straelen,  in  aller  Stille  arretlreii,  und  sobald  er  von 
dem  glücklichen  Erfolge  dieser  Maafsregeln  benach- 
richtigt war,  scblofs  er  um  5 Uhr  nach  Mittag  die 
Berathung,  und  führte  Egmond,  ihn  durch  militäri- 
sche Gespräche,  während  die  Anderen  gegangen  wa- 
ren, festhaltend,  in  ein  Zimmer,  wo  mehrere  spani- 
sche Offiziere  waren,  und  er  Ihm  selbst  im  Namen  des 
Königes  den  Degen  abforderte.  Egmond  bestürzt, 
übergab  Ihn  mit  der  Aeufserung,  dafs  er  ihn  nie  als 
zum  Dienste  des  Königes  gezogen.  Hoorn  war  beim 
Fortgehen  vom  Prior  van  CastUien  begleitet,  . und 
dann  ebenfalls  arretirt  worden.  Beide  wurden  ln  ver- 
schiedenen Zimmern  bewacht.’^) 

Nachdem  Egmond , Hoorn , van  Straelen  und  Jan 
Kasembroodt , Herr  van  Backerzeele , verhaftet  waren,' 
gab  Alba  der  Statthalterin  durch  Mansfeld  und  Bar- 
lalmont  Nachricht  davon,  indem  er  zugleich  zu  sei- 
ner Entschuldigung  beifügen  llefs,  der  König  habe 

1 

Als  Granveile  ln  Rom  hörte,  dafs  Egmond  nnd  Hoorn 
gefangen  seien,  fragte  er:  „ ob  Alba  auch  den  Schweiger  (Ora- 
nien)  habe?“  — AlsJman  ihm  verneinend  antwortete,  änfserte 
er:  ,,Wenn  er  diesen  Fisch  nicht  in  seinen  Netzen  hat,  ist 
sein  Fang  nichts  werth!“  Strada  p.  305. 
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aus  Schonung  dies  Vorhaben  vor  ihr  geheimzuhalten 
geboten  9 um  sic^  die  durch  die  Liebe  des  Volkes 
weiter  wirken  müsse  ^ nicht  als  verwick^t  m eine  Sa- 
che erscheinen  zu  lassen  ^ die  nicht  anders  als  widrig 
empfunden  werden  könne. 

Am  1 Iten  September  erhielt  der  Commandant  von 
Gent,  Don  Alonzo  de  Ulloa,  Nachricht,  dafs  man 
Bgmonds  kostbarste  Habe  auf  einem  Wagen  aus  der 
Stadt  bringen  wolle;  der  Wagen  wurde  angebalten 
und  zuruckgebracht.  Ob  nun  die  Sache  ihre  Rich- 
tigkeit hatte  oder  nicht  — gewifs  ist,  dafs  der  noch 
von  Egmon^  angestellte  Befehlshaber  des  Schlosses 
von  Gent,  laTrouilles,  schon  am  andern  Tage  das- 
selbe mit  seinen  Wallonen  verlassen,  und  einigen  Com- 
pagnieen  Spaniern  Platz  machen  mufste.  Am  23sten 
nach  Mittag  wurden  dann  Bgmond  und  Hoorn  nach 
diesem  Schlosse  in  Gewahrsam  gebracht.  Dreihun- 
dert Reiter  und  1200  Mann  zu  Fufs,  alles  Spanier, 
bildeten  ihre  Wache.  Straelen  und  Backerzeele  wur- 
den in  dem  Schlosse  von  Vilvorden  eingeschlossen.  **) 
Diese  Verhaftungen  verbreiteten  solchen  Schrecken  in 
den  Niederlanden,  dafs  noch  20,000  Menschen  aus- 
gewandert sein  sollen.  ***) 

♦)  Strada  p.  305. 

♦♦)  Van  - der  - Vynckt  p.  225.  226. 

♦♦♦)Meteren  sagtfoi.  38:  „DU  canseerede  weederomme 
eenen  grooten  schrie  onder  alle  soorten  van  menschen,  soo 
wel  van  edelen  als  onedelen,  die  vele  de  vlucht  namen:  soo 
dat  Duytslant , Oostlant,  het  lant  van  Cleve , Embden , Vran- 
cryc  end  Engelant  van  Nederlanders  vervult  werden.  “ Die 
Statthalterin  erUeft  am  18len  September  ein  Plakat,  wel- 
ches die  Flucht  ans  dem  Lande  nntenagte:  „op  pene  van 
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Auch  die  Stattbalterin  fühlte  sich  durch  dies  Ver- 
fahren so  verletzt,  dafs  sie  — besonders  in  der  Be- 
trachtung, vrie  sie,  wenn  Alba  weitere  Aufträge  die- 
ser Art  habe,  nur  ein  Schattenbild  von  Amtsgewalt  ha- 
ben werde  — bescblofs  ihre  Stelle  anfzugeben.  Die 
Menge  schwieriger  und  widriger  Geschäfte,  die  be- 
vorstünden,  nebst  ihrer  wankenden  Gesundheit,  dien- 
ten ihr  als  Vorwand;  und  endlich  gab  der  König 
scheinbar  nur  ihrem  Andringen  nach,  entliefs  sie  (un- 
ter den  gröfsten  Lobeserhebungen)  ihres  Amts,  und 
gab  ihr  14,00Q  Ducaten  Pension.  Sie  nahm  schrift- 
lich von  den  vornehmsten  Collegien  des  Landes  am 
9ten  December  Abschied,  und  verliefs  Brüssel  am 
30sten,  von  Alba  bis  zu  den  äufsersten  Gränzen  Bra- 
bants begleitet  Den  Rest  ihrer  Jahre  brachte  sie 
in  Italien  zu. 

Noch  während  der  Anwesenheit  der  Statthalterin 
in  den  Niederlanden  batte  Alba  Anstalten  getroffen 
für  die  Einleitung  von  Strafacten.  Er  erliels  unter 
anderm  Circulare,  worin  er  Nodzen  forderte  über 
alle  in  die  Gueuserie  verwickelte  Personen , über  Alle, 
die  dem  Compromifs  unterzeichnet,  ketzerischen  Pre- 
digten beigewohnt,  zum  Unterhalt  der  Prediger  bei- 
gesteuert, den  Geusen  irgendwie  Schuz  und  Aufent- 
halt gewährt  hatten,  — Notizen,  die  sich  zugleich 


ghehouden  te  worden  voor  culpabel,  immers  ten  minsten  voor 
siupect  vande  voorledene  beroerten  ende  ongheregheltheden 
aldaer  ghebeurl,  ende  oversulcx  aenghetaat  ende  vervolcht  te 
werden,  mitsgaders  van  confiacatle  vande  ujtghevoerde  goe- 
den  oft  gheladen  om  uyfghevoert  te  werden.**  etc.  Bor  1.  c. 
fol.  124. 
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auf  das  Vermögen  , die  Verwandtschaften  ü.  a.  w.  der 
fraglichen.  Personen  ausdehnen  sollten. 

Als  der  Rath  ron  Flandern',  durch  diese- Maafs- 
regeln  in  Besorgnifs  gesetzt,  sich  zu  Gunsten  aller 
anwesenden  Bedrohten  auf  die  früheren  Gnadenversi- 
cherungen der  Statthalterin , welche  die  schon  Fluch- 
tigen zum  Theil  allein  ins  Land  gelockt  hatten,  be- 
i rief,  wurde  geantwortet:  die  Statthalterin  habe  nur 
I die  Absicht  gehabt,  den  Schuldigen  die  Wege  zu 
'•  öfiben,  sich  des  Königs  Gnade  bei  dessen  Ankunft 
zu  erwerben;  keinesweges  aber  könne  sie  diese  Gna- 
de selbst  spenden,  da  nur  bei  der  Majestät  solche 
Macht  zu  finden  sei. 

Noch  in  demselben  Monate,  in  welchem  der  Mark- 
graf van  Berghen  - op  - Zoom  in  Spanien  gestorben 
1567  war  — im  Mai  1567  — hatte  seine  verwittwete  Ge- 
mahlin (^Marie  de  Lannoy  Molendai\)  die  strengsten 
Anordnungen  in  ihrer  Herrschaft  erlassen,  um  Alles 
abzuwenden  oder  zu  entfernen,  was  irgend  dem  Kö- 
nig mifsfällig  sein  könnte.  Trotz  dem  wurde  die 
Markgrafschaft  von  den  Spaniern  besetzt,  und  nach- 
her in  Folge  der  gegen  den  verstorbenen  Markgra- 
fen eröfineten  Untersuchung  eingezogen. 


♦)  Van  - der  - Vynckt  p.  231.  232. 

♦♦)  Bor  fol.  120. 

♦••)  Erst  der  Friede  von  Gent  gab  die  Herrechaft  den  Er- 
ben/.uriick.  van  - der  - Vynckt  p.  236:  „Cet  heritier  etait 
Jean  de  Withem , barou  de  Herzelles , par  sa  femme  Margtie- 
rite  de  Merode,  fiUe  de  Jean,  baron  de  Petershem  et  de 
TVesterloo  et  de  Mencia  de  Berghes,  soenr  ainee  du  defnnt 
Tuarqnis.  **  Die  weiteren  Schicksale  dieser  Herrschaft  führt 
van - der  - Vynckt  an;  — hier  interessiren  sie  uns  nicht. 
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Des  Markgrafen  von  Berghen-op-Zoom  Beglei- 
ter in  Spanien,  Floris  de  Montmorency  Baron  von 
Montigny  (der  Bruder  Hoom’s),  wurde  um  dieselbe 
Zeit,  wo  Egmond  und  Hoorn  in  Brüssel  gefangen 
wurden , in  Spanien  verhaftet , und  war  mehrere  Jahre 
hindurch  als  Gefangener  auf  dem  Schlosse  von  Scgo- 
via.  Die  Besorgnifs,  Montigny  möge  durch  Phi- 
lipps n.  vierte  Gemahlin  seine  Freiheit  wieder  erhal- 
ten (sie  hatte  den  Verwandten  des  Gefangenen  zuge- 
sagt, dessen  Freiheit  als  erste  Gnade  von  ihrem  Ge- 
mahl zu  erbitten),  bestimmte  Alba,  Maafsrcgeln  in 
Spanien  einzuleiten , denen  zu  Folge  JVfontigny  ent- 
hauptet wurde,  ehe  noch  etwas  für  ihn  weiter  gethan 
werden  konnte.  *) 

In  den  Niederlanden  selbst  begann  Alba  seine  Ver- 
waltung , die  er  seit  dem  Abtreten  der  Herzogin  ganz 
übernahm,  zuerst  zu  Anfänge  des  Jahres  1568  mit  1568 
Errichtung  des:  Consejo  de  las  altercaciones,' oder 
des:  Raedt  van  Trouble,  Raedt  van  Beroerten , den 
das  Volk  Bloedraedt  (Blutrath)  nannte.**) 

*)  Bestimmt  bekannt  ist  freilich  mir,  dafs  er  im  October 
1570  im  Geiängnifs  starb.  Der  Hafs  gegen  Spanien,  der  da- 
mals in  den  Niederlanden  thätig  war  und  Philipp  II.  und 
Alba  überall  durch  Verlaumdung  als  Tiger  darzusfeilen  such- 
te, hat  vielleicht  auch  hier  eine  ganz  einfache  Thalsache  ent- 
stellt; was  um  IO  glaublicher  ist,  da  das  Ende  Montigny’s 
-noch  auf  viele  verschiedene  Weisen  berichtet  wird. 

Wäre  nicht  die  gemüthliche  Empörung  eines  Nieder- 
länders gegen  die  Einrichtung  dieses  Käthes  zu  erklärlich,  so 
könnte  man  fast  komisch  finden,  mit  welchem  Pathos  Hooft 
dabei  ver>veilt,  dafs  dieser  Rath  das  kräftige,  blühende  Nie- 
derlandsvolk so  geknechtet;  — dafs  dieser  Rath  die  ganz  ver- 
diente und  selbst  gebundene  Rutiie  für  den  frühem  Muth- 

willen  war,  darf  man  einem  Niederländer  freilich  nicht  sa»»en 

& ^ 

Leo  niederländ.  Geschichten,  II.  32 
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Den  Vorsitz  in  dieser  neuen  aufserordentlichen 
Behörde  führte  der  Herzog  von  Alba  selbst;  unter 
ihm  D.  Juan  de  Vargas.^) *  * Es  bestand  das  Colle- 
gium aber  aufser  den  Vorsitzern  aus  zwölf  Beisitzern, 
und  der  Charakter  des  Collegii  war  der  einer  unmit- 
telbaren , königlichen  Commission , die  sich  bei  ih- 
rem Verfahren  weniger  nach  posiUven  Rechten  als 
nach  politischen  lVla>Limen  zu  richten  hatte,  da  man 
ja  auch  weniger  eigentliche  Verbrechen  zu  stra- 


da  diese  Leute  jenen  gueusischen  Muüiwnillen  und  Oraniens 
Umtriebe  noch  zu  ihren  Lorbeeren  rechnen.  — Inzwischen 
zum  Beleg  unsers  Urtheils  über  Hooft's  Darstellung  nur  einen 
Passus  von  S.  153.  „Voorwaar,  hoe  ik  dit  en  geljk  beloop 
dieper  in  zie,  hoe  ik  min  gronds  in  de  oordeelen  Cods  vin- 
de;  en  de  tuimelende  ongestaadigheit  der  menschelyke  zaa- 
hen  in  allerley  handel  my  meer  voor  de  ooghen  komt.  DaC 
een  volk  zoo  bloeyende  in  konsten  en  welvaart , een  edeldom 
ZOO  trots  der  waapen  y gemeente  zoo  inoedigh  op  haar*  vryheit, 
dien  onlaux  de  pracht  eens  Kardinaals  van  Granvelle  wee  in 
het  oogh  deed,  zieh  nu,  van  den  snoodste  en  eerlooste  der 
aarde,  den  buik  la at  intra ppen;  dat  een  stuk  rabauta» 
met  landt  en  luiten  door  geweldt;  met  den  dwingelaudt  zelf, 
die  alles  van  hem  verstaan  wil,  door  oogh  beghuigeling,  na 
zyn  dartelheit,  omspringt;  met  hun  goedt,  lyf  en  leeven, 
min  nöcht  raeer  dan  met  lorren,  speelende^^  etc. 

*)  Auch  auf  ihn,  wie  auf  alle  gegen  die  niederländische 
Revolution  thätigen  Spanier  (und  auf  Philipp  selbst)  hat  die 
giftigste  Verläumdung  ihren  Geifer  ausgespritzt.  Wenn  man 
sieht,  wie  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  den  Holländern  der- 
gleichen geradehin  aufs  Wort  geglaubt  wird,  möchte  man  an 
. historische  Zaubertränke  glauben.  Hooft  häuft  sichtbarlich 
alle  bösen  Sagen  auf  Yargas  (S.  152),  wie  er  sie  nur  finden 
kann.  Uebrigens  dafs  Alba  wirklich  einen  Charakter,  der 
mehr  zu  mitleidsloser  Gewalt  als  zu  Milde  neigte,  an  die 
Stelle  gewählt,  die  Yargas  einzunehmen  hatte,  macht  ja  sei- 
nem Yerstande  nur  um  so  mehr  Ehre.  Er  hatte  sich  den  Mana 
besonders  mitgebracht. 
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>fen,  als  eine  poHtisclie  (allerdihgs  'überall  ln 
Sphäre  des  Verbrechens  nbergreifende}  Bewegung 
durch  Schrecken,  einzudämmen  halte.  Die  Beisitzer 
des  Käthes  waren:  der  Graf  von  Barlaimont;  der 
Baron  von  Noircarmes;  Adriaen  Claeszon  (Nicolai), 
Kanzler  von  Geldern;  Jacques  Martins,  Präsident 
des  Raths  von  Flandern;  Pierre  Arset,  Präsident 
von  Artois;  Dr.  Loys  del  Rio,  Rath  von  Burgund 
(Franchecomte);  Jacob  de  Blaesere,  Glied  des  gro- 
fsen  Käthes ; Jacob  Hessels , Rath  von  Flandern ; Je- 
ronymo  de  Rueda,  ein  Spanier;  Jean  du  Bois;*) 
Jan  de  la  Porta  und  Snouck.  **) 

Viglius,  der  In  den  geistlichen  Stand  getreten 
war,  ohne  auf  seine  weltliche  Würde  zu  verzichten, 
batte  nun  in  seinem  kirchlichen  Charakter  den  besten 
Grund,  sich  von  aller  Theilnahme  an  dieser  Criminah 
Commission  freizumachen , und  wufste  auch  die  ande- 
ren Glieder  des  geheimen  Käthes  unter  dem  Vorwän- 
de, dafs  sie  ohnehin  zu  viel  Arbeiten  hatten,  frei  zu 
halten. 

Aus  dem  Käthe  von  Brabant  nahm  Alba  niemand 
in  seinen  Rath  der  Unruhen  auf,  weil  jenes  Colle- 
gium, so  wie  die  Staaten  von  Brabant,  behauptete, 
Egmond  könne,  weil  er  Baron  von  Gaesbeek  sei,  nir- 

I 

gends  vor  Gericht  gestellt  werden , als  vor  dem  Kä- 
the von  Brabant.  Da  die  Gerichtsacte  des  Bhitrathes 

t 

*)  Van  - der  - Vjnckt  S.  238  nennt  ihn  procurfiir- ge- 
neral von  Mecheln;  ich  weifs  nicht,  welches  Amt  dies  ge- 
wesen sein  kann. 

♦♦)  Diese  beiden  Letzten  nennt  Bor  fol.  1.11;  — ich  weifs 
ihre  übrigen  Qualificationen  nicht  anzngeben. 

32* 
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selbst  nur  den  Schein  gerichtHcher  Verhandlungen 
hatten,  und  eigentlich  militärische  Executionen  wa>. 
ren,  konnte  man  natürlich  Männer,  die  die  Stellung 
Alba*s  gar  nicht  in  diesem  Sinne  auffassen  H'ollten, 
auch  nicht  in  seinem  Rathe  brauchen.  Inzwischen 
war  ein  solches  Verfahren  auch  so  gegen  Art  und 
Sinn  der  Niederländer,  dafs  Barlaimont  und  Noircar- 
mes  nur  dem  Namen  nach  Glieder  des  Rathes  wa- 
ren, und  nach  der  ersten  Sitzung  nie  wieder  darin 
erschienen. 

Es  war  natürlich,  dafs  der  Blutrath  zunächst  und 
zumeist  seine  Verfolgungen  richtete  gegen  den  hohen 
Adel,  der  der  ganzen  unruhigen  Bewegung  Einheit, 
Anfang  und  Bedeutung  gegeben  hatte;  allein  man 
würde  sehr  wenig  erreicht  haben,  hätte  man  sich  da- 
mit begnügen  w'ollen:  denn'liefs  man  die  untergeord- 
neten und  die  auch  blofs  connivirenden  Theilnehmer  an 
den  revolutionären  Unordnungen  ungestraft  gehen,  so 
ermuthigte  man  diese  nur , sobald  wieder  einmal  Män- 
ner von  hohem  Adel  Hals  und  Gut  daran  setzen  woll- 
ten, sich  in  gleichstörender  Weise  ihnen  auch  wieder 
anzuschliefsen.  In  unserer  sittlich  verzerrten  Zeit^ 
wo  man  gegen  Jeden,  der  sich  als  Thersites  geberdet 
von  Humanitätswegen  eine  eben  so  lächerliche  als 
(von  der  Seite  derer,  die  sich  gegen  ihr  eigenes  In- 
teresse in  dieser  Hinsicht  imponiren  lassen)  kindische 
Zärtlichkeit  und  Blutscheu  entwickelt,  wird  man  es 
freilich  mit  Tarte  *)  riemlich  allgemein  barbarisch  fin- 
den, dafs  Vargas  in  seinem  aparten  Latein  den  Gruiid- 

♦)  In  einer  Anmerkung  zu  van  - der- Vynckt  p.  242. 
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salz  aufstellte:  Haeretici  fraxerunt  teuipla : cathoiici  ni-* 
hil  fecerunt  contra:  ergo  omnes  debent  patibulari;  — * 
allein , so  lange  „ Infamieen  thatlos  Zusehen  und  sie  ge- 
schehen lassen  nicht  der  positiven  Theilnahme  an  In- 
famieen wenigstens  für  alle  in  öffentlichen  Aemtem  be-: 
findliche  Individuen  identisch  ist,  wird  nie  ein  Rechts- 
zustand in  Zeiten  unruhiger  Volksbewegungen  gesi- 
chert sein;  und  Vargas,  wenn  auch  derb  und  dadurch 
Anstofs  gebend,  sprach  doch  ganz  richtig  die  Ton- 
art aus,  in  welcher  die  Handlungsweise  des  Gerichts, 
dessen  Viceprasident  er  war,  zu  moduliren  hatte.*)  . 

Her  Rath  der  Unruhen  lud  den  Prinzen  von  Ora- 
nieu,  dessen  Bruder  Ludwig  von  Nassau,  die  Gra-, 
fen  van  Hoogstraaten , van  den  Berghe  aus  's  Heeren-, 
berghe,  van  Kuiiemburg,  die  Herren  van  Brederode,> 
de  la  Marc  und  überhaupt  Alle  vor , welche  den  Coin- 
promifs  unterzeichnet  hatten.  **)  Allen , auch  den  Ab-s 

Van  Kämpen  sagt  ganz  richtig  S.  373:  „Der  Biui- 
raüi  erhlärle  die  üeberreiciiung  aller  BiUschrifteii  gegen  die 
Bischöfe,  gegen  die  Inquisition  und  Edicte,  die  Zulassung  der 
öffentlichen  Predigt  und  des  Bildersturmes,  die  Lehre,  daXs 
der  König  kein  Recht  habe,  den  schuldigen  Provinzen  ilire 
Vorrechte  zu  nehmen,  und  sogar,  dafs  die  Gerichtshöfe  sich 
nach  den  Vorrechten  der  Provinzen » diesen  Quellen  des  Ue- 
bels,  zu  richten  hätten.  Alles  für  Hochverrath;  und  seine 
Uriheilssprüche  -waren  diesen  Grundsätzen  gemäfs.  “ — In 
soweit  allerdings  in  dem  Streben  der  spanischen  Regierung 
eine  Richtung  auf  Aufhebung  der  provinziellen  Besonderheiten 
überhaupt  lag,  mufs  mau  dem  Tadel  der  Niederländer  voll- 
kommen beistimmen.  Allein  mau  bedenke,  wie  in  diesem 
besondern  Falle,  wo  sich  Majestätsverbrecher  und  Hochver- 
räther  hinter  den  formellen  R,echten  der  Provinzen  sicher  ver- 
stecken wollten , die  Spanier  sich  zu  besonderer  Achtung  der- 
selben aufgefordert  füldeii  konnten. 

**)  Bor  fül,  156.  Die  Vorladung  erging  an  diese  alle: 
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wesenden,  ja,  sogar  den  Todten,  wie  dem  Markgrafen 
van  Berghem-op- Zoom,  machte  man  den  Prozefs. 

Die  Beschuldigung  des  Prinzen  von  Oranien  be- 
stand wesentlich  in  folgenden  Punkten : 1)  Ungeach- 

tet Kaiser  Karl  V.  und  Philipp  II.  ihm  das  grofste 
Vertrauen  durch  Aufnahme  in  den  Vliefsorden , durch 
Brnennung  zum  ordentlichen  Staatsratb,  zum  Gou- 
verneur von  der  Franchecomtd , von  Holland,  Zee- 
land  und  Utrecht,  endlich  durch  Ertbeilung  eines 
Kriegscommando’s  und  durch  andere  Gnaden  gezeigt, 
habe  er  dies  Vertrauen  getäuscht  und  ohne  Rücksicht 
aufseine  geleisteten  Eide  sich  zum  Haupt,  zum  Förde- 
rer und  Günstiger  widerspenstiger  Rebellen  und  meu- 
temacherischer Unruhestifter  aufgeworfen.  2)  Dem- 
zufolge sei  von  ^der  Stunde  der  Abreise  des  Königs 
' an  sein  Plan  dahin  gegangen,  sich  den  höchsten 
und  entscheidenden  Einflufs  auf  die  Regierung  der 
Niederlande  zu  yerschaifen;  zu  diesem  Ende  habe  er 
viele  heimliche  Praktiken  in  Gang  gebracht,  ja,  sich 
' so  weit  vergessen,  an  bewaffneten  Widerstand  gegen 
des  Königs  Regierung  zu  denken.  3)  Habe  er  un- 
ter der  Hand  die  Regierung  bei  ihren  Unterthanen 
zu  verleumden  und  dadurch  die  Treue  und  das  Ver- 
trauen der  Niederlande  zu  untergraben  gesucht;  na- 
mentlich seien  es  seine  Umtriebe,  welche  die  Ver- 
ein hen  te  ontschuldighen  van  alle  de  saecken  daer  mede  sy 
by  Johan  du  Bois  Procureur  Generaei  belaest  werden,  op  pene 
in  dien  sy  in  ghebreecke  bleven  van  euwigen  bau  ende  con- 
£scatie  van  alle  haere  goederen , ende  werde  oock  by  open- 
bare  vercondiiige  belast,  dat  alle  de  gene  die  eenighe  goede- 
ren  henluyden  toekomende  besäten,  het  wäre  in  huere  ofte 
andersins,  ’t  selre  aen  te  brengen  op  seer  groote  penen. 


DIgitized  by  Google 


Philipp  n. 


503 


schwoning  der  Edelleute  geschafTen;  namentlich  ha- 
be er  bei  den  Rüstungen  Brederode's  die  Augen  zu- 
gedruckt, und  nicht  gehindert,  dafs  dieser  Kriegs- 
volk geworben  und  Kriegsvorrathe  gekauft  habe;  na- 
mentlich habe  er  den  Zeeuwen  untersagt,  Sr.  Majestät 
Besatzungen  in  ihre  Städte  zu  nehmen;  namentlich 
habe  er  in  Antwerpen,  wohin  man  ihn  gesendet  habe, 
um  den  Unordnungen  zu  steuern,  aus  eigner  Gewalt 
die  Unordnung  zur  Ordnung  gemacht,  und  allen  Ke- 
tzern und  Sekten  Gottesdienst  und  Kirchen  vertrags- 
weise verschaflfl. 

Für  einige  dieser  Punkte  liefs  sich  nun  freilich 
ein  eigentlich  juristischer  Beweis  nicht  führen;  allein 
auf  die  minutiösen  Formalitäten  eines  bürgerlichen 
Rechtsbandeis  konnte  es  hier  auch  nicht  ankommen, 
die  Sachen  waren  wahr;  und  bei  den  meisten 
Punkten  konnte  sogar  der  juristische  Beweis  recht 
wohl  geführt  werden.  Die  Anklage  war  nur  zu 
gut  begründet;  und  es  wäre  völlig  unbegreiflich, 
wie  man  seit  nun  fast  dreihundert  Jahren. durch  das 
Nachsummen  des  grünprotestantischen  Geschreies  je- 
ner Zeit  so  alles  historische  Urtheii  über  das  Verhält- 
nifs  König  Philipps  II.  und  Oraniens  hat  verlieren 
können,  dafs  man  gut  und  gern  alle  niedrigen  Ver- 
leumdungen , die  der  Letztere  über  seinen  König  und 
Herrn,  nachdem  er  ihm  die  schuldige  Treue  gebro- 
chen, in  Umlauf  gesetzt  hat,  glaubte;  in  Philipps 
ganz  wohl  begründeten  Vorwürfen  aber  nichts  als  das 
schnödeste,  unmenschlichste  Unrecht  sehen  woHte;  — 
es  wäre  dies  unerklärlich,  wüfste  man  nicht,  wie  auf 
jenes  nicht  sowohl  mehr  wirkBch  religiös  motivirte, 
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als  künstlich  in  der  Politik  gehaltene 'pro testandsche 
Interesse  des  ITten  Jahrhunderts  (was  aber  schon 
in  den  Zeiten  der  niederländischen  Unruhen  und  fran- 
zösischen Bürgerkriege  seinen  eigenthümUchen  Cha- 
rakter ausbildete)  im  18ten  eine  ungestillte,  krank- 
hafte Sehnsucht  nach  Revolutionen  gefolgt  ist,  die 
bei  allen  Individuen,  weiche  nicht  wirklich  revolutio- 
niren  konnten,  wenigstens  eine  Satisfaction  in  der 
Phantasie,  eine  Parteinahme  für  alle  revolutionären 
Erscheinungen  in  der  Geschichte,  gewissermafsen  ei- 
ne historische  Onanie  erzeugte , in  deren  widriger  Lust 
alle  einfach  verständige  Betrachtung  solcher  geschicht- 
licher Stoffe,  die  irgendwie  von  einem  Revolutions- 
interesse durchdrungen  waren,  unmöglich  wurde. 

Die  Beschuldigungen  gegen  die  anderen  Edelleu- 
te drehten  sich  besonders  darum,  dafs  sie  auf  Ora- 

liiens  Pläne  eingegangen  seien  oder  darum  gewufst, 

* 

dafs  sie  den  Compromifs  unterzeichnet,  an  Unruhen 
Theil  genommen  oder  sie  begünstigt,  Anstalten  zu 
gewaffnetem  Widerstande  getroffen  hätten. 

Oraniens  Antwort  (vom  3ten  März  1568  aus  Dil- 
lenburg)  auf  die  gegen  ihn  vorgebrachten  Beschul- 
digungen ist  lang  und  künstlich;*)  er  beruft  sich 
darauf,  dafs  man  in  der  Sucht,  angebliche  Ketzer  zu 
strafen,  deren  Thun  mit  dem  Verbrechen  des  Hoch- 
verrathes  vermenge;  dafs  er  mit  der  Herzogin  von 
Parma  Bewilligung  seine  Aemter  niedergelegt  und 
das  Land  verlassen  habe,  dafs. er  also  persönlich  gar 
keine  Verpflicbtung  habe,  Alba  als  seine  Behörde  an- 

Sie  findet  sich  vollständig  bei  Bor,  fol.  157.  seq. 
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zuerkennen.  Ueberdies  seien  die  angesetzten  Termi- 
ne zu  kurz,  um  in  Brüssel  erscheinen  zu  konnrni, 
wenn  man  auch  wolle;  der  ganze  Procefs  sei  nicht 
so  angeordnet,  wie  er  es  hei  seiner  Würde  verlan- 
gen könne;  als  deutscher  Reichsfürst  und  aufserhalb 
der  Territorien  des  Königes  .von  Spanien  erkenne  er 
dessen  Jurisdiction  nicht  einmal  über  sich  an,  ja, 
wie  einst  Robert  von  Sicilien,  der  doch  Territorien 
des  Reiches  besessen,  der  Vorladung  Kaiser  Hrin- 

ricbs  nicht  gefolgt  sei,  hlofs  aus  dem  Grunde,  weil 

» 

Heinrich  ein  Heer  bei  sich  in  Italien  gehabt  habe, 
und  Robert  also  nicht  sowohl  Recht  als  Gewalt 
habe  erwarten  dürfen;  — eben  so  könne  er  diesen 
Grund  seines  Nichterscheinens  gegen  Alba  geltend 
machen,  der  mit  bewaffneter  Macht,  und  nicht  in  der 
Weise  eines  Richters  nach  den  Niederlanden  gekom- 
men sei.  Auch  brauche  er  als  Vliefsritter  in  Philipps 
Landen  nur  eine  gerichtliche  Vorladung  von  dem  De- 
kan des  Ordens  und  nur  das  Ordenskapitel  als  Ge- 
richt über  sich  anzuerkennen.  Das  bereits  Statt  ge- 
habte Verfahren  überdies  gegen  andere  niederlandw 
sehe  Edle,  und  die  Ausdrücke  der  Vorladung  liefsen 
es  als  Pflicht  der  Selbsterhaltung  erscheinen,  wenn 
Oranien  nicht  nach  den  Niederlanden  komme,  zumal 
Alba  auch  den  Grafen  von  Buuren^)  trotz  der  Ju- 
gend und  notorischen  Unschuld  desselben  gegen  alle 
bestehenden  Rechte  und  Privilegien  gefangen  genom- 


♦)  Es  war  Oraniens  in  Loewen  stndirender  Sohn,  dessen 
Person  man  sich  gewissermafsen  als  Unterpfand  bei  der  Ab- 
wesenheit des  Vaters,  bemächtigt  Iiatte. 
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men  habe.  Vor  den  Kurfürsten  und  Fürsten  des  deut- 
schen Reiches  oder  anderen  unverdächtigen  Richtern 
wolle  Oranien  sich  verantworten;  vor  Alba  nicht 

Allerdings  enthält  diese  Antwort  eine  Reihe  for> 
melier  Gründe,  die  Oranien  hatte,  nicht  zu  erschein 
nen.  Auch  wollen  wir  gerecht  sein,  und  ihm  nicht 
zum  Vorwurf  machen , dafs  er  sich  dem  Gericht  nicht 
stellte;  — es  wäre  in  der  That  eine  Art  Selbstmord 
gewesen.  Allein  wenn  wir  die  Zweckmäfsigkeit  sei- 
nes Handelns,  nachdem  es  mit  ihm  dahin  gekommen 
war,  nicht  abläugnen  wollen,  bleibt  doch  dies  nicht 
aufgehoben,  dafs  er  sich  in  die  Lage,  so  handeln  zu 
müssen,  versetzt  hatte,  weil  er  weder  als  Beamteter, 
noch  als  Lehensmann  Philipps  U.,  diesem  Treue  in 
dem  Grade  bewahrt  und  bewiesen  hatte,  wie  dieser 
me  zu  fordern  ein  Recht  hatte. 

Nächst  der  Verhaftung  oder  Voriadung  der  Gro- 
fsen  von  Adel  machte  am  meisten  das  Verfahren  ge- 
gen mehrere  Advocaten,  oder  wie  sie  gewöhnlicher  hie- 
fsen,  Pensionarien  der  Stände  oder  Städte,  Aufse- 
hen, indem  für  diese  sich  nicht  blofs  ihre  Blutsver- 
' wandten,,  sondern  auch  Corporationen , deren  Freihei- 
ten und  Rechte  sie  zeither  vertreten  hatten , aus  allen 
Kräften  verwendeten.  Im  Grunde  mufsten  diese  Leu- 
te nur  iiir  die  Sünden  eben  der  Corporationen,  de- 
nen sie  angebörten , büfsen , obgleich  sie  selbst  freHicb 
auch  einen  wesentlichen  ESnflufs  auf  die  Haltung  und 
auf  die  Entschliefsnngen  derselben  geübt  hatten.  Die 
Advocaten  von  Flandern,  von  Mecheln,  von  Loewen 
werden  genannt  unter  der  Zahl  der  Verhafteten;  am 
meibten  Antheil  aber  erregte  das  Schicksal  des  Advo- 
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caten  von  HoUand^  Meister  Jacob  van  den  Eynde, 
welches  auch  von  den  niederländischen  Schriflstellem 
fast  sämmtllch  detalllirter  erzählt  Ist.*)  Er  starb  in 
Brüssel  im  Gefängnifs. 

•)  Bor  fol.  148.  Ilooft  p.  149.  W'agenaer  III.  118. 
Der  Graf  von  Bossii,  einstweilen  zum  8tatthalter  von  Hol- 
land ernannt,  liefs  van  den  Eynde  im  Januar  1568  verhafleu 
und  mit  seinen  Papieren  nach  Brüssel  führen.  Nach  drei  Mo- 
naten kam  er  zum  Verhör.  Er  — in  früherer  Zeit  Advocat  von 
Delflt  —.sollte  ohne  Auftrag  des  Magistrats  von  Delft  in 
Gent,  vor  Philipps  II.  Abreise  aus  den  Niederlanden,  auf  Be- 
trieb Oraniens  mit  sollicitlrt  haben,  wegen  des  Abzuges  der 
spanischen  Truppen.  Johan  van  Treslong,  einer  der  ausge- 
sseichnetsten  Advocaten  Hollands,  sollte  van  den  E}rnde  hin- 
sichtlich dieser  Anschuldigung  vor  dem  Blutrathe  vertheidigen, 
war  aber  bei  der  Yertheidigung  frech  (dies  gestehen  die  Nie- 
derländer selbst  ein;  Bor  sagt:  ende  voorts  by  monde  wat 
te  vry  defenderende  de  saecke  ende  goet  recht).  Deshalb 
liefs  ihn  der  Blutrath  einige  Stunden  in  eine  einsame  Kammer 
stecken,  welche  ganz  gerechte  Correction  ihm  das  Herz  so 
in  die  unteren  Theile  des  Leibes  senkte,  dafs  weder  er  noch 
ein  Anderer  die  Defension  fortführen  wollte.  Auch  die  Stän- 
de von  Holland  zogen  fast  ganz  ihre  Verwendung  zurück. 
Jacob  van  den  Eynde  aber,  obgleich  man  zu  seiner  Bequem- 
lichkeit seinen  Sohn  und  eine  Dienstmagd  bei  ihm  gelassen,,* 
in  demselben  Gefangnifs  auch  noch  zwey  andere  gute  Her- 
ren (wie  sie  Bor  nennt)  in  Haft  gehalten,  so  dals  es  ihm 
also  nicht  einmal  an  abwechselnder  Unterhaltung  gefehlt,  starb 
im  März  1569,  entw’eder  an  gebrochenem  Herzen,  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  an  einer  natürlich  über  ihn  kommenden 
Krankheit.  — Von  dieser  Angelegenheit,  wo  man  doch  of- 
fenbar die  Absicht  Alba’s  durchsieht,  dem  van  den  Eynde  nichts 
zu  thun,  sondern  ihm  zunächst  eine  kleine  Lection  zu  geben, 

' und  ihn,  dessen  Einfluß  und  Rechtsgewandtheit  in  andere 
Proceduren  Hinderungen  bringen  konnte,  einstweilen  unschäd- 
lich zu  machen  — von  dieser  Angelegenheit  reden  die  Nie- 
derländer als  von  einem  empörenden  Verfahren,  da  man  doch 
von  ihrem  Advocaten  Treslong  und  — falls  van  den  Eynde  an 
Herzktimmer  gestorben  auch  von  ihm  nichts  zu  sagen  hat,* 
als  das  altdeutsche  Sprüchwort:  Wer  vor  Augst  s tirbt, 
dem  soll  mau  mit'  F — zu  Grabe  läuten. 
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Von  Leuten  gemeinem  Standes  liefs  Alba  (denn 
auch  von  diesen  mufsten,  wenn  die  Wirkung  seiner 
Tbätigkeit  vollständig  sein  sollte,  dne  Anzahl  harte 

. Bestrafung  erhalten)  eine  Anzahl  deijenigen,  die  an 
den  früheren  Meutereien,  und  namentlich  an  den  be- 
waffneten Versammlungen  um  Prediger,  Thdl  genom-. 
men  batten,  am  Fastnachtsabend,  wo  in  der  allgemei- 
nen Ausgelassenheit  niemand  auf  einen  Widerstand 
vorbereitet  war,  verhaften.  Vielleicht  war  dabei  d- 
ne  gewisse  Schadenfreude  mitwirkend,  indem  es  sich 
denken  läfst,  dafs  die  niederdeutsch  - bürgerliche  Wel- 
se solcher  Lustbarkeiten  den  Augen  eines  Spaniers 
höchst  albern  und  abgeschmackt  erschien. 

Dafs  die  in  Gang  gekommenen  Criminaluntersu- 
chungen  zum  Theil  mit  Torturen,  alle,  wenn  "sie 
für  den  Beklagten  unglücklich  endeten,  mit  Confis- 
cation  des  Vermögens  verbunden  waren,  lag  im  da- 
maligen Rechtsgange,  und  würden  das  niederländi- 
sche Richter,  wenn  sie  einmal  auf  solche  Klagen  und 

* 

bei  solchen  Indicien  die  Untersuchung  zu  fuhren  und 
das  Urtheil  zu  sprechen  hatten,  auch  nur  daun  ha- 
ben ändern  können,  wenn  sie  ihre  Pfücht  nicht  ge- 
than  hätten.  Dazu  bedurfte  es  eines  Vargas  nicht, 
um  solche  jetzt  das  Gefühl  zurückstofsende  Dinge 
(von  denen  übrigens  die  Confiscation  des  Vermögens, 
so  lange  als  die  Zeit,  wo  den  Kindern,  deren  Vä- 
ter Herlinge  gegessen  haben,  nicht  mehr  die  Zähne 
stumpf  werden,  noch  nicht  im  Sinne  des  Propheten 
gekommen  ist,  als  ganz  in  der  Ordnung  angesehen 
werden  mufs)  in  den  Gang  zu  bringen.  Die  Ver- 
leumdung aber,  dafs  Alba  und  Vargas  nur  der  Gon- 
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(iscatlonen  wegen  die  Untersuchungen  in  den  Gang 
brachten , um  dem  Könige  ein  zweites  indisches  Gold- 
land  in /den  Niederlanden  zu  bereiten,  ist  wohl  natür- 
lich zu  erklären.  Nor  zu  verwundern  ist,  wie  man 
die  Verleumdung  so  ohne  allen  zogefugten  weitem 
Beleg  von  Hoolt’s  Zeit  bis  auf  unsere  stets  als  gültige 
Münze  von  Hand  zu  Hand  gegeben  hat. 

Da  sich  in  den  Niederlanden  der  Protestantismus 
in  der  innigsten  Verbindung  mit  politischer  Empörung 
gezeigt  hatte;  da  aber  andererseits  protestantische  An- 
sichten und  Meinungen  in  alle  Kreise  des  Volkes  ein- 
gedrungen waren , war  es  ganz  natürlich , dafs  die 
Inqulsltionsbehörde  (die  doch  wahrhaftig  nicht  selbst 
das  Interesse,  was  sie  vertreten  sollte,  mit  Püfsen 
treten  konnte)  für  Ketzer  alle  Niederländer  erklärte, 
deren  Glauben  sie  nicht  unketzerisch  befunden  habe: 
war  es  ganz  natürlich,  dafs  Philipp  H.  gegen  alle 
Niederländer,  welche  der  Ketzerei,  und,  was  damit 
identisch  erschien , des  Hochverrathes,  schuldig  befun- 
den würden , die  härtesten  Strafen  verordnete.  *)  Bei 
dieser  Lage  der  Dinge  hat  man  sich  über  Alba  s und 


•)  Ho  oft  geberdet  sich  über  das,  was  doch  nur  die  ganz 
natürliche  Folge  obwaltender  Verhältnisse  war,  auf  das  Lei- 
denscliaftlichste;  und  dieser  Ton  seiner  Darstellung  wirkt  nach 
fast  3CX3  Jahren  noch!  Wer  möchte  jetzt  in  Deutschland  noch 
auch  nur  zwei  Seiten  jenes  leidenschaftlichen  Declamirens  ge> 
gen  Napoleon  lesen , wie  es  vor  20  Jahren  Statt  fand ! — 
Wer  verlangte  nicht  jetzt  schon  von  jeder  DarsteUung  der  fran- 
zösischen Herrschaft  in  Deutschland  auch  ein  Eingehen  auf 
die  eigenthümlichen  Bedingungen  der  Stellung  der  Eranzosen ! 
Niederländern  scheint  etwas  Aehnliches  in  Beziehung  auf  die 
Spanier  gar  nicht  einzufallen. 
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« seines  Blutrathes  Milde  ^ nicht  über  ihre  Strenge  za 
▼erwandern.  Zu  Gent,  in  einer  Stadt  also,  wo  die 
wildesten,  ungeschlachtesten  Tumulte  gegen  Kirchen 
und  Geistlichkeit  Statt  gehabt,  .wo  an  diesen  Tumul- 
ten Tausende  Theil  genommen  und  sich  des  schänd- 
lichsten Kirchenraubes,  des  Bruches  des  öffentlichen 
Friedens  uud  der  schmählichsten  Beleidigung  der 
Geistlichkeit  schuldig  gemacht  hatten:  hier  wurden  am 
16ten  und  ITtea  Januar  nur  143  Bürger  auf  den 
4teii,  6ten  und  17ten  Februar  zum  Gericht  vorgela- 
den;*) — 143,  von  denen  schon  viele  entwichen  wa- 
ren , andere  bis  zum  Gerichtstage  noch  entw  ichen  — 
uiid  wenn  nun  der  nicht  flüchtende  Rest  keine  Gna- 
de fand  — das  nennt  man  ein  grausames,  ein  un- 
gerechtes Blutbad!  — Waren  denn  etwa  die  Geist- 
lichen weniger  Menschen  als  die  Kaufleute , und  Kir- 
chengut weniger  zu  schützendes  Eigenthum  als  Kauf- 
mannsgut?  Man  sollte  sich  überzeugen,  bis  zu  wel- 
chem Grade  protestantischer  Besessenheit  die  meisten 
Schriflsteller  über  den  niederländischen  Aufstand  ge- 
kommen sind , so  dafs  ihren  Urtheilen  fast  überall  un- 
'bewofst  die  Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen  scheint, 
katholische  Geistliche  seien  von  Hause  aus  vogelfreie 
Leute,  und  Zerstörung  katholischen  Kirchengutes  ei- 
ne der  Bekränzung  würdige  That. 

Es  wäre  nun  übrigens,  so  mild  die  Strafe  in 
Vergleich  mit  den  entsetzlichen  Vergehen,  welche 
dieselbe  hervorgerufen  hatten,  war,  ganz  gegen  alle 
natürlichen  Voraussetzungen  gewesen,  wenn  aufser 

♦)  Van  Kämpen  8.  374. 
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der  Flucht*)  vieler  bedrobeter  Individuen  nicht  auch 
manche  andere  Reaction  eingetreten  wäre.  Dle-ro* 
beste  oder  vielmehr  ln  sich  hulfloseste  dieser  Reac- 

V 

tionen  war  unzwelfelhafl  die , dafs  viele  Bedrohete  ihre 
Heimath  verliefsen,  ohne  die  Mittel  zu  finden,  sich 
über  die  Granzen  zu  entfernen ; dafs  sie  nun  ln  Ver- 
stecken lebten  und  sich  rauberartig  zunächst  auf 
Kosten  der  Stande  und  Personen  (besonders  der 
Kirchen  und  Klöster)  lebten,  von  denen  sie  glaub- 
ten,' dafs  sie  ihnen  am  meisten  feindlich  gesinnt  seien. 
Man  nannte  dies  Gesindel:  Boschgeusen,  wilde 
Geusen,**)  und  es  bildete  sich  besonders  zahlreich 
in  den  Gegenden,  von  welchen  auch  früher  die  kir- 
chenstürmenschen  Horden  ausgegangen  waren,,  wo 
'Wälder  und  Dünen  Fremdlingen  die  Verfolgung  er- 
schwerten, wo  dagegen  die  einheimische  Bevölkerung 
sich  auch  zum  Hehlen  am  geneigtesten  zeigte,  näm- 
lich in  Westfiandern.  ***)  So  weit  geht  nun  die  Zart-, 
lichkeit  neuerer  Schriftsteller  für  allen  revolulionärea- 
Janhagel x^jdafs  man  es  Alba  als  despotische  Grau- 
samkeit angerechnet  hat,  wenn  er  das  einzige  ge- 


♦)  Der  FJucht  beinahe  äqnal  zn  setzen,  war,  dafs  Viele, 
die  sich  nicht  ganz  sicher  wufsten,  in  das  Arquebusiercorps 
traten,  welches  Alba  unter  Aremberg  dem  Könige  von  Frank- 
reich gegen  die  Hugonotten  zu  Hülfe  sendete.  Van  Mete- 
ren  fol.  39. 

♦*)  cf.  van  - der  - Vynckt  p.  250. 

***)  Hooft  p.  158.  „Het  woeden  dan  aangewakkert  cn 
hoopen  menschen  betrooit  maakende,  dreef  er  en  deel  tot 
die  vertwyfelheit,  dat  zy,  verlaatende  huis  en  hof,  wyf  en 
hinderen,  de  bosschen  van  Westvlaandere  tot  hun  onthoudt 
trerkooren.  Van  waar  zy,  verwildert  door  de  wanhoop, 
woestheit  der  plaatse,  en  toeloop  von  allerley  booswichten. 
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gen  solche  Horden  unter  solchen  Umstanden 
wirksame  Mittel  ergriff,  nämlich  die  Gemeinden,  in 
deren  Fluren  die  Schandthaten  der  wilden  Geusen 
Statt  hatten , dafür  verantwortlich  zu  machen , *)  und 
sie  dadurch  zu  zwingen,  das  Interesse  der  Regie- 
rung  gegen  diese  Banden  zu  theilen. 

Eine  andere  Reaction,  welche  in  dieser  Zeit  be- 
reits vorbereitet  wurde , ging  von  Oranien  in  Deutsch- 
land aus.  ***)  Es  wird  davon  sofort  weiter  die  Re- 
de sein;  zunächst  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  die  er- 
ste 


de  Paapen  en  Monnikken  oovervielen,  uitleezende  de  naar> 
ste  nachten  tot  WTaak  en  roof ; ende  hen  niet  alleen  aan  haa- 
re, maar  met  schending  van  troony,  afsnee  van  neuz  en  oo- 
ren,  straften.“  — 

. ♦)  Durch  ein  Plakat  vom  ISten  März.  Die  Gemeinden 
wurden  aufgefordert,  gute  Wache  zu  hallen  und  die  Geist- 
lichkeit zu  schützen,  auch  allen  ersetzbaren  Schaden,  der 
dieser  zugefiigt  würde,  mit  Geld  zu  ersetzen,  ohne  Ansehen 
aller  juristischer  Ausreden.  — Das  Zahlenlassen  half  dann 
aber  nichts:  und  so  wurde  Alba  zu  militärischen  Executionen 
vom  Volke  selbst  gezwungen.  — Durch  bis  in  den  April 
dauernde  harte  Kälte  und  daraus  entstehende  Heutheurung  kam 
über  das  Landvolk  allerdings  damals  auch  grofse  Noth,  — für 
solches  Unglück  soll  doch  wohl  Alba  nicht  verantwortlich 
sein ! 

•♦)  Oder  hätte  er  etwa  fort  und  fort  Geistlichen  und  Mön- 
chen die  Nasen  und  Ohren  abschneiden,  andere  unzählige 
Beeinträchtigungen  und  Qualen  über  alle  Freunde  der  Regie- 
rung kommen  lassen  sollen,  er,  der  selbst  eifriger  Katholik, 
der  selbst  Regent  der  Niederlande  war,  nur  um  sich  mit  sol- 
cher Niederträchtigkeit  die  Achtung  des  liberalen  Gesindels 
unserer  Tage  zu  verdienen?  — Solchen  Maafsstab  an  Alba 
zu  legen,  hiefse  doch  mehr  als  Tropf  sein! 

Ein  Versuch  Brederode’s,  einen  neuen  Compromiö  zu 
Stande  zu  bringen , war  fehlgeschlagen  und  hatte  zur  Folge 
nur  das  in  Gang  Bringen  gehässiger  Aeufserungen  über  Alba’s 
Person  und  die  Seinigen.  cf.  van  - der  - Vynckt  p.  248. 
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«fe  Wirkung  dieser  Reacdon  die  Vermehrung  von 
Flüchtlingen  nach  der  deutschen  Seite  hin  war.  Es 
wird  behauptet,  in  Grat  sei  bald  die  Hälfte  der  Häu- 
ser leer  geworden;  und  dafs  das  Auswandem  bedeu- 
tend war,  bewiesen  die  strengen  Verordnungen  Al* 
ba’s  dagegen.  *) 

Sobald  der  Prinz  von  Oranien  von  der  Frucht- 
losigkeit seiner  frühem  Vertheidigungsschrift  hörte, 
und  von  der  erfolgten  Beschlagnahme  seiner  nieder- 
ländischen Herrschaften,  wurde  er  deshalb  klagbar 
bei  Kaiser  und  Reich.  Der  Kaiser  verwendete  sich' 
für  den  Prinzen  bei  dem  Könige  Philipp;  dieser  aber 
erklärte  ganz  richtig,  Oranien  habe  sich  seinem  lan- 
desherrlichen  Gericht  in  Dingen , die  vor  dasselbe  ge~ 
hörten,  nicht  gestellt,  er  könne  also  auch  nicht  von 
Recht  oder  Unrecht  reden.  Erst  solle  er  sich  dem 
Gericht  stellen. 

Oranien  war  natürlich  klug  genug,  sich  nicht  in 
die  Hände  derjenigen  zu  begeben,  gegen  deren  Rech- 
te und  Gewalt  er  so  lange  gearbeitet  hatte.  Er  such- 
te vielmehr  eben  so  wie  sein  Bruder  Ludwig  bei  den 
deutschen  protestantischen  Fürsten  Hülfe  zu  gewin- 
nen ; sprach  ^ überall  von  spanischer  Inquisition  und 
dem  Gräuel  der  Tyrannei  Philipps,  welcher,  wenn 
erst  die  Protestanten  in  den  Niederlanden  ganz  aus- 

*)  Cf.  V.  Meteren  fol.  39.  „Teghen  het  vluchten  zyn 
oock  Flacaeten  ghemaeckt^  als  dat  men  de  vluchtighe  moste 
aenbrenghen  j ' diemen  wiste  dat  snlcx  in  den  sinne  hadden, 
ofte  daer  toe  gereetschappe  maecten,  hare  goeden  te  arreste- 
reu  op  de  tollen,  passagien  ende  frontieren  ende  dat  op  de 
pene  van  mede  suspect  ghehoiiden  te  worden  van  de  selvighe 
misdaden  daer  de  vluchtighe  van  schnldich  waren etc.  — 

Lieo  niederläud.  Geschichten.  11.  33 
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gerottet  waren , auch  der  katholischen  Partei  in 
Deutschland  zu  gleichem  Ende  unter  die  Arme  grei- 
fen wurde.  *')  Er  brachte  es  dadurch  dahin , dafs  meh- 
rere deutsche,  namentlicb  protestantische,  ihm  ver- 
wandte Fürsten,  wie  Günther  der  Streitbare  von 
Schwarzburg,  ihm  Hülfe  zusagten,  und  nach  dama- 
liger Weise  Werbungen  anfingen.  Dabei  kam  nun 
zu  Statten,  dafs  in  dieser  Zeit  die  s[>anischen  Trup- 
pen den  Niederländern  (und  nicht  blofs  den  In  Unter- 
suchungen verwickelten)  eine  wahre  Last  wurden, 
dafs  sich  also  die  Auswanderungen  von  da  her,  trotz 
der  Schwierigkeiten , so  wie)  die  zu  den  Ausgewander- 
ten herdringenden  Klagen  täglich  mehrten , und  so  die 
Stunnrnng  und  Zahl  der  Kriegslustigen  unter  den 
Auswanderern  steigerten.  Dafs  aber  die  Spanier  so 
zur  Landplage  wurden  und  die  anfänglich  aufseror- 
dentlich  strenge  Mannszucht  brachen,  war  die  noth- 
wendige  Folge  des  Benehmens  wieder  eines  prote- 
stantischen Füwiten  Deutschlands,  indem  der  Pfalz- 
graf bei  Rhein  150,000  Ducaten,  die  (lorentlner  und 
genueser  Kaufleute  dem  Herzoge  von  Alba  zur  Be- 
soldung feiner  Truppen  zuführten,  aber  wegen  gro- 
fserer  Sicherheit  in  den  damals  durch  Raubwesen 
(selbst  des  Adels)  trotz  des  ewigen  Landfriedens  ganz 
verrufenen  Rheinlanden  während  der  Fahrt  ■ rheinah- 
wärts  unter  anderen  Waaren  verborgen  hatten,  weg- 
nehmen und  als  Güter  behandeln  iiefs,  in  Beziehung 
auf  welche  eine  Zolldeiraudatioa  Statt  gehabt  habe. 

*)  Bor  fol.  161;  „Waat  soo  haest  de  Nederlanden  ghe- 
heel  soliden  wesen  t’ondergebracht  ^ dat  alsdan  Diijtsland 
oock  te  lyden  sende  hebben/*  u.  s.  w. 
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Alba  kam  dadorch  in  grofse  Verlegenheit,  und  malzte 
ein  Auge  zudrucken,  wenn  seine  Leute  in  Ermange- 
lung des  Soldes  sich  einstweilen  auf  unerlaubten  We- 
gen bezahlt  machten,  wobei  sich  dann  natürlich  so- 
bald die  Truppen  dieses  Nachsehen  bemerkten,  eine 
leidliche  Linie  nicht  wohl  galten  liefs.  Erst  lange 
nachher, gelang  es,  den  Pfalzgrafen  Friedrich  zu  Her- 
ausgabe dieser  Gelder  zu  bewegen. 

Um  seiner  Sache  unter  dem  deutschen  Volke,  oh- 
ne dessen  Beifall  die  Werbungen  doch  durchaus  kei- 
nen erfolgreichen  Fortgang  versprachen,  Anhang  zu 
verschaffen,  liefs  Oranien  eine  V ertheidigung  dni- 
<iken;  und  nun  mufs  man  gestehen,  dafs  nicht  ideht 
jemand  besser  und  seiner  Zeit  angemessener  diese  Art 
Waffen  zu  handhaben  wufste  als  Oranien  oder  der- 
jenige seiner  Freunde,  der  ihm  dergleichen  besorgte. 
Der  Ursprung  der  unruhigen  Bewegbngen  in  den 
Niederlanden  ist  scheinbar  so  objectiv  und  doch  so 
mit  Umgehung  aller  Oranien  und  seiner  Partei  zur 
Last  fallenden  Umstande  und  Handlungsweisen  dar- 
gestellt; die  erläuternden  Parallelen  aus  der  Ge- 
schichte sind  so  geschickt  und  doch  so  perfide  ge- 
wählt; die  Dosis  kirchlichen  Interesses  und  kirchli-* 
eher  Besorgnisse  ist^in  so  verständigem  Maafse  einge- 
- mischt,  und  die  wirklichen  Mifsgriffe  auf  der  Seite 
des  Königs  und  seiner  Diener  sind  so  scharf  hervor- 
gehoben; die  Briefe  d'Alava’s  wieder  erwähnt;  die 
Vertheidigung  gegen  die  von  dem  niederländischen 
Blutrath  erlassene  Klage  ist  vor  dem  Publicum  (was 
nämlich  nicht  im  mindesten  im  Stande  war,  die  Sache 
zu  untersuchen  und  die  Wahrheit  ans  Licht  zu  stel- 

33* 
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len)  80  beredt  geführt,  dafs  es  kein  Wunder  ist,  wenn 
damals  Oraniens  Sache  unter  den  deutschen  Prote- 
stanten wirklich  den  entschiedensten  Beifall  fand. 

1568  Der  Friede,  der  im  Fiübjahr  1568  zwischen  den 
kirchlichen  Parteien  in  Frankreich  geschlossen  wor^ 
den  war,  brachte  Alba  neue  Noth.  Deutsche  Con« 
doltieren  hatten  zum  Theil  das  hugonottische  Heer 
verstärkt,  und  es  war  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
zu  besorgen,  dafs  Oranien  und  seine  Freunde  sofort 
diese  Leute  zu  einem  Anfall  auf  die  niederländisch -spa« 
nischen  Territorien  bewegen  würden.  Einem  solchen 
Angriffe  wäre  Alba,  der  schon  von  der  deutschen  Sei- 
te her  durch  Rüstungen  der  Ausgewanderten  bedroht 
war,  nicht  im  Stande  gewesen  mit  seinen  wenigen 
Tausend  Mann , die  überdies  zum  Theil  in  Festungen 
und  Hauptstädten  als  Besatzungen  zerstreut  waren. 
Widerstand  zu  leisten.  Er  mufste  also  theils  durch 
den  Sohn  Barlaimonts  ein  neues  Regiment  von  2000 
Wallonen  werben,  theils  durch  den  Graven  von  Arem- 
berg die  italienischen  Reiter,  die  im  Solde  des  Kö- 
niges von  Frankreich  gestanden  hatten,  in  Dienste 
nehmen  lassen.  So  von  aufsen  bedroht,  durch  Trup- 
pen, die  er  nicht  recht  bezahlen  konnte,  belastet, 
war  es  zugleich  seine  Pflicht,  nun  die  Plane  Philipps 
durchzuführen ; und  zu  diesen  gehörte  namentlich  auch 
das  zur  Anerkennung  Bringen  der  Beschlüsse  des  tri- 
denflnischen  Conciles. '^) 

1568  Alba  schrieb  im  April  1568  an  den  Erzbischof 
von  Utrecht,  er  solle  sofort  das  Tridentinum  publi- 


Bor  fol.  164. 
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ciren  und  dessen  Decrete  zur  Ausführung  bringen. 
Der  Erzbi.schof  vei*samuielte  die  Geistlichkeit  seines 
Metropolitansprengels,  und  diese  nahm  die  Decrete  an; 
soweit  sie  das  Dogma  und  die  kirchlichen  Mifsbrauche 
betrafen,  wollte  aber  hinsichtlich  der  Jurisdictions- 
sachen einige  Modibcation , und  sandte  Deputirte  an 
Alba  nach  Brüssel.*)  Dieser  antwortete  am  15ten  Ju- 
nius:  Se.  Majestät  wolle  die  Decrete  in  allen  seinen 
Landen  ohne  Restriction  durchgefiihrt  wissen.  Ais 
dann  auch  von  Hopperus'  aus  Spanien  Briefe  eingin- 
gen, die  zur  Fügsamkeit  riethen,  gab  die  Geistlich- 
keit nach,  schaflle  die  Concubinen  (die  wahrend  die- 
ser Remonstrationen  noch  beibehalten  worden  waren,' 

• ■ 
und  wohl  ein  Hauptgrund  der  Remonstrationen  selbst 

wai*en)  ab,  und  fügte  sich  allerwege. A Doch  hatte 
dies  Verfahren  natürlich,  da  das  Volk  einmal  die  Spa- 
nier als  Tyrannen  ansah , auch  nicht  beigetragen , die 
Meinung  umzu.^tiinmen. 

Oranien  hatte  inzwischen  seine  Vorbereitungen  zu 
einem  Angriff  auf  die  Niederlande  fort  und  fort  betrie- 
ben, hatte  deutsche  Condottieren,  die  ihm  befreundet 
waren,  werben,  die  zum  grofsen  Thdl  mit  ihrem 
Vermögen  geflüchteten  Niederländer  Beitrage  zusam-‘ 
menschiefsen , die  Edelleute  unter  ihnen  zur  Theilnah- 
me  am  Kampfe  auffordem  lassen.**)  Um  die  Mitte 


Cf.  Bor  fol.  164:  „doch  abo  openbaer  b,  dal  in  de- 
selve  eenige  duysterachtige  saecken  zyn,  besonder  raeckende  de 
ordinarise  rechteren,  jurbdictien  ende  der  supplianten  rech-^ 
ten  prejudiciabel , yan  den  welche  sj  geduerlghe  ende  vrede- 
Ijcke  possessie  hebben  ghehadt**  etc.  etc. 

**)  Merkwürdig  ist,  wie  Oranien  in  den  Commbsionsbric- 
feii,  die  er  denen,,  die  seine  Geschäfte  in  dieser  Hiiuicbt- 
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Aprils,  kam  Ludwig  von  Nassau  nach  Emden , . wo  er 
eine  Anzahl  Truppen  zusammenbrachte,  in  der  Ab- 
sicht, sich  von  dort  zu  Schiffe  nach. den  niederländi- 
schen Küsten  zu  begeben.  Allein  dies  Letztere  hin- 
derten die  Emdener  Behörden ; denn  so  sehr  sie  auch 
den  kriegerischen  Rüstungen  ,des  Nassauers  unter  der 
Hand  nachsahen,  einen  offenbaren  Schritt  gegen  Al- 
bans Re^ment  wollten  sie  dodi  des  Friedens  wegen 
nicht  begünstigen.  Ludwigs  Plan  änderte  sich  nun 
dahin:  wo  möglich  Groeningen  zu  nehmen,  Friesland 

und  von  da  aus  Waterland  und  Nordholland  zu  em- 

— »• 

pören. 

Zugleich  rüstete,  der  eine  Schwestermann  Oraniens, 
Graf  WUlem  van  den  Berghe,  sich  dazu,  seine  gel- 
drischen Herrschaften , die  der  Graf  van  Meghen  in 
Albas  Aufträge  besetzt  hatte,  mit  Grewalt  wieder  einzu- 
nehmen. Er  bediente  sich  dazu  eines  OlBziers , Cres- 

betrieben,  wie  z.  B.  seinem  Bnider  Ludwig  dem  Grafen  van 
den  Berghe  ii.  s.  w.  ertheilte,  fortwährend  die  Form  beobach- 
tete, als  wenn  er  zu  Gunsten  Philipps  II.  gegen  ^ba  auftre- 
ten  miisse.  Klug  mag  so  etwas  sein,  wenn  man  materielles 
Unrecht  mit  einer  Art  formellen  Rechts  bekleiden  will;  aber 
widrig  bleibt  es.  Man  lese  nur  den  Anfang  der  Ludwig  am 
6teu  April  ertheilten  Commission  bei  Bor  fol,  165.  „Wil- 
lem by  der  gratie  Godts  prince  van  Orangien  etc.  etc.  Condt 
ende  kenneljck  sy  alle  den  ghenen  die  dese  tegenwoordighe 
sulleu  sien  ofte  booren  lesen,  dat  door  de  groote  affectie, 
die  wy  d ragende  zyn  totten  koningh  van  Spaengien  onsen 
ghenaedighsten  heere  ende  syne  Mayesteyts  erfnederlanden, 
ende  omme  te  verhoeden  de  verderfFeuisse  ende  desolatie  der- 
selver,  die  men  siet  ende  merckt  heur  over  ’t  hooft  te  hang- 
heu  deur  de  wreethey t van  de  Spaengiaerden , de  welche  niel 
anders  en  zyn  soeckende,  dan  onder  haere  regeeringe  ende 
onderdraechelycke  slavernye,  jainmer  ende  miserie  te  breng- 

ende  te  houden  deselve  Nederlanden  etc.  etc. 
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pio  vaiv  Zeltbrugghe,  dem  es  auch  wirklich  gelang, 
die  Burg  des  Grafen  van  . den  Berghe,  s Heerenber- 
gbe  nämlich  (oder  Scheerenhergbe) , den  Leuten  des 
Grafen  van  Meghen  abzunehmen.  Don  Sancho  de 
Lodogno  vertrieb  Crespin  wieder,  ehe  der  Graf  van 
den  Berghe  von  Veert  aus  zu  Hülfe  kam.  ‘ 

, Ein  dritter  -Haufe  sammelte  sieli  im  Jiilichscheii 
unter  dem- Herrn  van  Vilers,  und  war  auch  schon  eini- 
ge Tausend  Mann  stark,  aber  grofsentheüs  ohne  Waf- 
fen. Ge^n  diesen  sandte  Alba  den  Grafen  von  Lo- 
dron  mit  fünf  Fähnlein  deutscher  Lanzknechte,  und 
Sancho  d’Avila  mit  500  Reitern  und  zwei  Fähnlein 
spanischer  Knechte.  Vilers  liefs  sich  in  der  Nähe  von 
Dalem  am  25sten  April  überfallen.  Sein  ganzer  Hau- 
fe ward  zerstreut,  lieber  1209  Mann  davon  sollen 
erschlagen  worden  sein;  er  selbst  wurde  gefangen 
nach  Brüssel  gebracht.  Diese  Niederlage  batte  den 
Rückzug  und  die  AuOüsung  auch  des  berglnsohen 
Haid'ens  in  Veert  zur  Folge,  und  schüchterte  die 
niederländische  Gemeinde  in  Wesel , von  welcher  Lud- 
wig von  Nassau  die  Zusendung  einer  ihm  fehlenden 
Anzahl  von  500  Feuergewehren  gebofR  hatte,  so  ein, 
dafs  diese  Sendung  nicht  Statt  hatte.  - 

Trotz  dem  liefs  sich  Ludwig  nicht  abhalten , An- 
fangs Mai'  mit  etwa  50  Mann  Äe  dem  Grafen  von 
Aremberg  gehörige  Burg  te  Wedden.  an  der  groe- 
ningschen  Grenze  im  Westwoldingeriande,  zu  nehmen. 
Drei  Tage  nachher  hatte  er.  in  dieser  Burg  etwa  700 
Mann  beisammen,  denn  er  hatte  dahin  alle  Angewor- 
benen dirigirt. , Die  deutsche  Besatzung  in  Groeoingeu 
wagte  nicht  gegen  ihn  auszuziehen , weil  sie  einen  An- 
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schlag  auf  die  Stadt  selbst  fürchtete , und  nach  einigen 
Tagen  weiter  glaubte  sich  Ludwig  stark  genug,  nach 
Appingadam  Vordringen  zu  können.  Hier  stiefs  sein 
Bruder,  Graf ‘Adolf  von  Nassau,  mit  etwa  100  Rei- 
tern zu  ihm,  und  nun  liefs  Ludwig  die  Staaten  oder 
Stände  der  groeningschen  Ommelande  zu  sich  entbie- 
ten und  ihnen  durch  einen  friesbchen  Doctor  Eysinga 
vortragen,  dafs  er  gekommen  sei,  das  Land  von  spa- 
nischer Tyrannei  zu  befreien. . Sie  sollten  ihm  helfen, 
besonders. mit  Geld.  Wollten  üe  ihm  nicht  eine  Steuer 
zu  Bezahlung  seiner  Truppen  bewilligen,  so  werde  er  ’ 
sie  mit  Gewalt  nehmen.  Die  Staaten  verlangte  Be- 
denkzeit, um  sich  mit  des  Grafen  von  Aremberg  Vi- 
cegouvemcur,  dem  Hen'n  van  Groesbeeck,  zu  bespre- 
chen. Dieser  liefs  ihnen  sagen , sie  sollten  sich  hüten, 
in  irgend  einer  Hinsicht  dem  Grafen  Ludwig  hülfreich 
ZU  sein;  was  jedodi  die  Geldforderung  anlange,  so 
solle  man  sich,  da  kein  Mittel  zur  Gegenwehr  vor- 
handen sei,  so  gut  abzufinden  suchen  als  möglich,  um 
gröfsern  Schaden  zu  verhüten.  Gh*al‘  Ludwig  kam 
so  wirklich  zu  einigen  Geldmitteln. 

Aus  Groeningen  war  inzwischen  schon  früher  ein 
Eilbote  an  Alba  abgefertigt  worden,  und  dieser  ent- 
sandte sofort  den  eben  aus  Frankreich  zurückgekehrten 
Grafen  von  Aremberg  mit  dein  Regiment  von  Sardinien 
(etwa  1000  spanische  Knechte  stark),  mit  etwa  400 

*)  Bor  fol."  167.  Groesbeeck  war  nämlich  kurz  zuvor, 
in  der  Hoffnung,  der  nassauische  Haufe  solle  sich  sofort  zer- 
streuen, mit  einem  Theil  der  deutschen  Besatzung ' nach  dem 
Kloster  Wiitewerum  gezogen;  hatte  sich  aber  gänzlich  betro- 
gen , denn  die  Nassauer  hatten  ihn  zum  Rückzug  in  die  Stadt 
gezwungen. 
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dentschen  Lanzknechten  unter  dem  Hauptmaon  Hans 
Conrad  und  nut  einer  Fahne  (400  — 500)  Reiter 
unter  Ourtio  da  Mardnengo.  Auch  der  Graf  von  Me- 
ghen  inufste  dies  kleine  Heer  mit  400  theils  spanischen, 
theils  anderen  leichten  Reitern  und  etwa  1500  Mann 
spanischen  und.  deutschen  Fufsknechten  unterstützen. 
Mit  diesen  Truppen  zog  Aremberg  durch  Holland  und 
’Westfriesland,  so  dafs  er  am  12ten  Mai  in  Leuwaer- 
den  war.  Hier  sammelte  er  zu  sich  noch  fünf  Fähn- 
lein (etwa  1500)  Niederdeutsche  unter  dem  Obrist- 
lieutenant Jacob  Huysinge,  ging  sodann  nach  Groe- 
ningen  und  von  da  mit  einigen  Feldstücken  nach  Wit- 
teweerum.  Gleich  bei  der  Ankunft  in  Witteweerum 
liefs  Graf  Ludwig  Arembergs  Leuten  durch  etwa 
tausend  Scharfschützen,  die  er  hatte,  hart  zusetzen; 
dann  aber  in  der  Nacht  zog  er  nach  der  Burg  te 
Wedden  zurück. 

Als  die  Spanier  am  Morgen  (den  23sten  Mai)  den 
Abzug  der  Feinde  aus  Appingadam  vernahmen,  wa- 
ren sie  wüthend , und  schalten  Aremberg  einen  Luthe- 
raner, der  ihre  Feinde  absichtlich  entkommen  lasse. 
Sie  zwangen  ihn  zur  Verfolgung.  Als  sie  aber  nach 
Winschoten  kamen,  sahen  sie  das  nassauische  Corps 
bei  Heiligerlee  in  Schlachtordnung,  und  ihr  Angriff 
wurde  tapfer  erwiedert.  Etwa  400  Scharfschützen,  die 
Graf  Ludwig  seitwärts  an  dnem  gedeckten  Orte  auf- 
gestellt, brachten  durch  ihr  plötzliches , gut  dirigirtes 
Feuer  einen  solchen  Schrecken  unter  die  Feinde,  dafs 
sie  sich  zur  Flucht  wendeten,  und  nun  vielfach  in  den 
Morästen  ihren  Tod  fanden.  Aremberg  selbst,  drei 
spanische  Hauptleute  und  sieben  spanische  Fähndriche, 
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80  wie  auch  mehrere  deutsche  Offiziere  des  spanischen 
Heeres,  blieben  in  diesem  Treffen,  welches  ein  unge^ 
trübter  Sieg  für  die  Nassauer  gewesen  wäre,  hätten 
sie  nicht  den  Tod  des  Grafen  Adolf  zu*  beklagen  ge> 
habt.  Sonst  verloren  sie  keinen  ihrer  Offiziere.  Die 
Beute  war  an  Gut  und  Geld  sehr  ansehnlich;  das 
Wichtigste  davon  aber  waren  sechs  groeninglsche  Feld*, 
stucke.  *) 

Gh'af  Ludwig  benutzte  den  Eindruck,  welchen  die 
Niederlage  der  Königlichen  auf  die  Umgegend  mach- 
te, zu  Gelderpressungen ; denn  obwohl  die  Hauptleute 
der  Truppen  in  Groeningen  bei  Androhung  schwerster 
Rache  alle  warnten,  den  Nassauischen  irgend  mit  Geld 
behulflicb  zu  sein,  war  doch  der  Abt  von  Olde-Kloo- 
ster  durch  seine  Neugierde  in  die  Schlacht  verwickelt 
und  gefangen  worden,  und  mufste  sich  lösen;  eben 
so  mufste  sich  der  Abt  von  Witteweenim  mit  3000 
Gulden  lösen,  und  auch  der  Landadel  mufste  zum 
Theil  zahlen,  wenn  er  seine  Güter  nicht  werwüstet 
sehen  wollte. 

In  Groeningen  selbst  glaubten  der  Vicegouveineur 
Groesbeeck  und  der  Magistrat  zu  bemerken , dafs  un- 
ter der  Bürgerschaft  viele  geusich  gesinnt  seien , wes- 
halb sie  den  Beschlufs  fafsten,  die  Bürger  zu  entwaff- 
nen, und  einen,  freche  Reden  ausstofsenden , west- 
friesischen  Schuster,  Namens  Jacob,  der  früher  auch 
unter  den  Bildenstürmem  bemerkt  worden  war,  auf 
dem  Fischmarkte  hängen  zu  lassen.  Diese  energischen 
Maafsregeln  und  die^  Ankunft  des  Grafen  van  Megben 
und  des  Chiapino  dt^itelli  mit  fünf  Fahnen  spanischer, 

*)  Man  naimte  die:  ul,  re,  mi,  fa,  sol,  la. 
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italienischer  uiid  ieicher  Reiter  und^  einem  starken 
Haufen  Fufs?olkes*)  hielten  Groeningen  in  Untertha- 
nigkeit. 

Nach  dreitägigem  Verweilen  auf  der  Wahlstatt  sog 
Graf  Ludwig  auf  Appingadam,  und  wieder  nach  eU 
nigen  Tagen  vor  Groeningen  selbst.  Sein  Sieg  ver- 
schaffte ihm  Zulauf  von  allen  Seiten.  Graf  Joost  von 
Schauemburg  führte  ihm  eine  Schaar  deutscher  Rei- 
ter zu,  und  täglich  fanden  kleine  Gefechte  Statt.  In- 
zwischen verlor  Graf  Ludwig,  da  er  nidit  mächtig 
genug  war,  die  Stadt  selbst  anzugreifen,  nur  unnütz 
seine  Zeit- und  sein  Geld,  während  er,  falls  er  nach 
Westfnesland  gezogen  wäre,  sicher  einen  mächtigen 
Anhang  gefunden  hätte,  da  die  alten  Parteiungen 
der  Vetkooper  und  Schieringer  unter  den  Namen  dec 
Geusen  und  Cardinalbten  seit  längerer  Zeit  von  neuem 
und  sehr  leidenschaftlich  ausgebrochen  waren.**) 

Diese  Truppen,  die  zu  Arembergs  Heer  gehörten,  hatte 
er  noch  erwarten  wollen,  als  ihn  die  Spanier  zum  AngrilF 
zwangen.  » 

**)  ln  Friesland  bildeten  sich  g^nz  von  selbst  kleine  Kriegs  ^ 
banden  gegen  die  Spanier.  An  der  Spitze  der  einen  stand  ei- 
nige Zeit  HUcke  Maertens  (oder  der  wilde  Hilcke)  aus  Leeu- 
waerden.  Als  dieser  im  April  gefangen  worden  war  und 
Groesbeeck  im  Namen  Arembergs  am  ersten  Mai  den  Edel- 
leuten aus  dem  Gerichtssprengel  von  Leeuwaerden,  dem  Ma- 
gistrate und  den  Advocaten  des  Gerichts  einen  neuen  Treueid 
abnehmen  wollte,  der  nicht  alle  fnesische  Freiheiten,  zn  wah- 
ren schien,  antwortete  ein  Theil  der  Edelleute  und  Advoca- 
ten durch  Dr.  Joannes  Tyara:  „dat  hare  voorouders  ende  zy- 
luyden  hadden  Eedt  ghedaen , eerst  aen  den  Keyser  ende  nae 
aen  den  koningh,  ende  dat  sy  den  selven  Eedt  wilden  betrachten 
ende  nakomen,  ende  hen  over  sulcx  wilden  laten  ghebruycken 
binnen  de  Palen  van  Vrieslandt,  volghende  hun  oude  Trac- 
taten  ende  Privilegien  teghen  des  Koniiighs  Vyanden:*^  — 
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Eine  königliche  Flotte,  die  an  den  Küsten  des 

^ • 

Groeningerlandes  und  in  der  Ems  erschien,  wurde 

zwar  durch  Junker  Dietrich  Sonoy,  dem  Ludwig  für 
sich  und  andere  Genossen  Kaperbriefe  gab,  wieder 
vertrieben;  inzwischen  war  doch  bei  der  Art,  wie 
Ludwig  seine  Angelegenheiten  betrieb,  so  wenig  ein 
gutes  Ende  abzusehen , dafs  mehrere  von  seinen  deut< 
sehen  Waffengefahrten  einen  von  Alba  veranlafsten 
Mahnbrief  des  Kaisers,  „er  solle  von  dem  Angriff  auf 
Groeiiingen  und  die  Ommelande  abstehen  zum  Vor* 
wand  nahmen,  und  sein  Heer  verliefsen,  ungeach- 
tet Ludwig  zunächst  antwortete  und  antworten  konn- 
te , dafs  er  den  Angriff  nicht  für  sich , sondern'  für  sei- 
nen Bruder,  den  Prinzen  vonOranien,  unternommen 
habe,  dafs  also  der  Kaiser  ihm  gestatten  möge,  vor 
dem  Aufgeben  des  Angriffs  sich  zuvor  mit  seinem 
Bruder  zu  besprechen. 

Alba  hatte  sich  inzwischen  nicht  in  seinem  Verfah- 
ren irre  machen  lassen,  und  am  28sten  Mai  die  ge- 
flüchteten und  nicht  vor  Gericht  erschienenen  Herren : 
den  Prinzen  von  Oranien,  dessen  Bruder  Ludwig  von 
Nassau,  Antoine  de  Lalaing,  den  Grafen  van  Hoog- 
straaten,  Floris  van  Palland  den  Grafen  van  Kuilen- 
bürg;  Hendrick  van  Brederode,  und  Willem  den  Gra- 
fen van  den  Berghe  aus  ’s  Heerenberghe  in  Contuma- 
ciam verurtheilen  und  ihre  Personen  in  die  Acht  er- 

Dazu  sagten  sie;  „gheen  nieawe  noch  ander  Eedt  te  können 
daenbuyten  de  generale  by  - een  - comste  van  de  Stuten  ende 
Ghedeputeerde  van  de  Landen.**  — Groesbeeck  konnte  sie 
zn  nichts  Anderm  bew'egen,  nnd  liefs  sie  (es  waren  28)  sämmt- 
lich  am  18ten  Mai  aus  der  Stadt  Leeuwaerden  und  aus  Fries- 
land verbannen«  Bor  foh  168. 
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klaren , ihre  Guter  confisclren  lassen.  Als  hielrauf  die 
Nachricht  von  Ludwigs  Sieg  und  Arembergs  Tode  an- 
kam, glaubte  Alba  ganz  richtig  nur  durch  um' so  blu- 
tigere Strenge  den  Empörern  beweisen  zu  müssen,' 
dafs  sieb  von  ihm  mit  gewaüneter  Hand  nichts  errei- 
chen lasse.  Er  liefs  am  Isten  Junius  auf  dem  Pfer- 
demarkt in  Brüssel  18  gefangene  Edelleute  hinrich- 
ten. Am  2ten  liefs  er  drei  Edelleute  (darunter  zwei 
bei  Dalem  gefangene)  und  einen  Prediger  enthaupten. 
Am  3ten  Junius  liefs  Alba  die  Grafen  Egmond  und 
Hoorn  unter  Bedeckung  von  10  Fähnlein  Fufsknech- 
ten  und  einer  Fahne  Reiter  von  Gent  hach  Brüssel 
bringen , wo  sie  fortan  im  Brodbause , dem  Rathhause 
gegenüber,  bewacht  wurden.  Am  4ten  Junius  wur- 
de Egmonds  Urtbeil  ausgefertigt,  dafs  er  „als  schul- 
dig des  Crimen ' laesae  majestatis  et  rebellionis  und 
„weil  er  sich  verpflichtet  und  verbunden  habe  mit  den 
Confoderirten , und  sich  zu  einem  Gesellen  gemacht 
habe  der  verfluchten  Gonjuration  des  Prinzen 
von  Oranien  u.  s.  w.,  mit  dem  Schwerdte  vom  Leben 
zum  Tode  gebracht  werden  solle.  Das  Hoomsche 
Urtbeil  von  demselben  Datum  lautet  ganz  ähnlich. 
Diese  Urthmle  wurden  desselben  Tags  Abends  den 
Vemrtheilten  eröffnet,  und  am  5ten  Junius  früh  hatte 
die  Vollziehung  derselben  Statt;  es  war  just  der  Tag 
vor  dem  Pfingstfeste. 

Nachdem  sich  Alba  versichert  halten  durfte,  durch 
strenge  Maafsnahmen  den  wünschenswerthen  Schrecken 
verbreitet  zu  haben , schickte  er  sich  an , selbst  nach 
Friesland  zu  gehen.  Chiappino  d^Vitelli  war  inzwi- 
schen zum  Feldobersten  in  dem  Groeningerlande  an 
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Arembergs  Steile  ernannt  worden,  und  hatte  10  Fäbn> 
leis  deutscher  Lanzknechte  und  das  walionische  Regi> 
ment  des  Herrn  de  Hierges  erhalten , so  wie  5 Fähn- 
lein vom  Regiment  de  Billy.  Auch  waren  1500  deut- 
sche Reiter  unter  Herzog  Erich  von  Braunschweig 
von  Deventer  aus  ihm  zugesandt  worden;  zugleich 
aber  erhielt  Chiappin  den  Befehl,  keine  Sdilacht  zu 
' wagen , sondern  den  Grafen  Ludwig  in  kleinen  Ge- 
fechten' hinzuhalten  und  aubmreiben.  *) 

Unterdefs  liefs  Alba  15  Compagnieen  Spanier  vom 
neapolitanischen  Regiment  ans  Gent  nach  ’s  Hertogen- 
bosch vorrücken;  nur  2 Compagnieen  blieben  in  Gent 
Weiter  sandte  er  nach  ’s  Hertogenbosch  10  Compag- 
nieen vom  siciiischen  Regiment  aus  Brüssel  und  10  aus 
Maestricht,  und  8 Feldstücke  und  8 Batteriestücke  aus 
Mecheln.  Der  Baron  de  Noircarmes  sollte  leichte 
Reiter  (gröfstentheils  Deutsche,  vorzüglich  aus  der 
Freigrafschaft,  daher  Burgundbehe  genannt)  werben, 
1000  Mann  und  die  Rittmeister  derselben  ernennen* 
Der  Graf  de  Roeu^  und  der  Herr  de  Blondeau  soll- 
ten jeder  10  Compagnieen  wallonbchen  Fufsvolkes 
werben.  Dann  wurde  der  Staatsrath  nach  ’s  Her- 
togenbosch  verlegt,  und  am  25sten  Junius  brach  Al- 
ba selbst  auf  nach  Mecheln  und  Antwerpen  (wo  Ga- 
briele de  Serbelloni  blieb  als  Gouverneur  des  Castells 
mit  zwei  deutschen  Compagnieen  vom  Regiment  des 
Grafen  von  Lodrone  Im  Castell  und  sechs  Compagnieen 
desselben  Regiments  in  der  Stadt).  Von  da  zog  Alba 

•)  Bor  fol.  174. 

18  — 20  Compagnieen,  scheint  es,  gehörten  damals  zu 
einem  Regiment!  *. 
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nach  ’s  Hertogenbosch , musterte  seine  Leute,  sorgte 
überall  für  Sicherheit  der  Städte  und  Verpflegung  des 
Heeres , und  sandte  dies  nach  Deventer ; auch  mufste 
ihm  der  Rittmeister  Hans  Bernard  dahin  400  Lan* 
zenreiter  werben , die  er  bei  seiner  Ankunft  dort  vor- 
fand. Nun  zog  er  mit  seinen  Truppen  über  Coever- 
den  nach  Groeningen,  wo  er  am  15ten  Julius  im 
Lager  vor  der  Stadt  ankam. 

Sobald  Graf  Ludwig  Nachricht  erhielt  von  Alba’s 
Ankunft,  hielt  er  es  für  gerathen  sich  zurückzuzie- 
hen.  Unter  steten  Scharmützeln  der  Nachhut  führte 
er  seine  Leute  über  Slochteren , Winschoten , BelJing- 
woude  nach  Hooghwoude  im  Reyderland,  und  dann 
weiter  nach  Jemmingen  (Jemgum)  an  die  Ems,  wo 
er  auf  dem  Gebiete  des  Grafen  von  OstfHesland  sei- 
ne Feinde  glaubte  erwarten  zu  dürfen,  und  den  Ort 
einigermafsen  befestigte,  während  die  nachrückenden 
Feinde  sich  mit  Herstellung  der  abgeworfenen  Brü- 
cken aufhieiten.  Sonoy  führte  inzwischen  seine  klei- 
ne Flotte  in  die  Nahe  von  Emden,  und  kam  auf  ei- 
nem kleinen  Fahrzeuge  ebenfalls  zu  Ludwig  nach 
Jemmingen.  Er  erhielt  den  AnOrag,  mittelst  der  klei- 
nen Fahrzeuge  Proviant  nach  Jemmingen  zu  besor- 
gen. Zugleich  aber  verlangte  der  Drossaert  von  Em- 
den, Herr  Venico  Manninga,  von  ihm,  er  solle  mit 
seiner  Flotte  die  Stadt  Emden  gegen  einen  etwaigen 
feindlichen  AngritT  decken. 

Trotz  der  Ueberschwemmung,  welche  Ludwig 
durch  Oetfnen  der  Schleufsen  um  sein  Lager  hm  Jem- 
mingen her  bervorgebracht  hattet  erschioi  doch  Alba’s 
Heer  schon  am  21sten  Julius  früh  zum  Angriff,  und 
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d'AvUa  mit  einer  Partie  Scharfschützen  zu  Pferde  such- 
te Ludwigs  Leute  zu  einem  Scharmützel  zu  reitzen. 
Es  gelang,  und  bald  erweiterte  sich  das  Scharmützel 
zur  Schlacht.  Die  Nassauischen  zogen  sich  hinter  ihre 
Batterieen  zurück;  aber  obgleich  sie  sich  hier  sehr 
wohl  vertheidigen  konnten,  obgleich  Graf  Ludwig  Alles 
that,  um  ihnen  Muth  einzusprechen,  wurden  sie  doch 
immer  zaghafter,  und  verlangten,  um  ihre  Feigheit  zu 
bemänteln,  zuletzt  mit  lautem  Geschrei  vom  Grafen 
Ludwig  den  ihnen  schuldigen  Sold.  Alle  Vorstellungen 
waren  umsonst;  fast  Alle  flohen,  warfen  sich  in  die 
Ems,  und  suchten  nach  den  Schiffen  zu  kommen.  Ein 
gi’ofser  Theil  ertrank.  Graf  Ludwig  hatte  mit  einem 
kleinen  Rest  der  Seinigen  doch  Widerstand  zu  leisten 
versucht,  mufste  aber  am  Ende  in  einem  kleinen  Kah- 
ne an  das  andere  Ufer  flüchten.  Alba  erlangte  einen 
vollständigen  Sieg,  denn  das  feindliche  Heer  war  ver- 
nichtet An  7000  Nassauiscbe  waren  gefallen  oder 
ertrunken;  nur  seine  Reiterei  hatte  der  Graf  von 
Schauenburg  grofstentheils  gerettet. 

So  sehr  die  Emdener  in  Besorgnifs  waren,  Alba 
möge  auch  ihre  Stadt  angreifen,  that  Alba  dies  doch 
nicht,  sondern  zog  sich  nach  Vernichtung  des  nassaui- 
schen Heeres  nach  dem  Groeningerlande  zurück.  In- 
zwischen liefs  er  doch  nicht  unbeachtet,  wie  von  Ost- 
fnesland , und  namentlich  von  Emden  aus , zuerst  be- 
deutendere ketzerische  Verbindungen  in  den  Nieder- 
^ landen  angeknüpfl  worden  waren;  wie  von  hier  aus 
nun  wieder  der  erste  ernstliche  Angriff  Statt  gehabt 
hatte.  Er  'suchte  also  die  Handelsverbindung  Em- 
dens mit  dem  Groeningerlande  abzuschneiden , und 

be- 
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beschlofs  Delfzyl  za  einer  Stadt  zo  erbeben;  was  er 
dann  aach^  so  weit  es  sich  im  Augenblick  thun  liefSf 
ansführte. 

Von  Delfzyl  ging  Alba  tiacb  Groeningen,  wo  er 
die  Stadtbeborde  und  die  Stande  der  Ommelande  auf 
dem  Rathhause  versammelte,  und  ihnen  durch  Dr.  Jo> 
han  de  Mepsche  sagen  liefsi  „Die  in  dieser  Provinz 
ausgebreiteten  und  begünstigten  Ketzereien , die  Statt 
gehabten  Unordnungen  und  Kirchenplünderungen,  der 
Anhang,  den  der  Geusenbund  und  nun  Graf  Ludwig 
gefunden,  hatten  den  König  gezwungen  zu  aufseror- 
dentlichen  Rüstungen ; und  nur  durch  Heeresmacbt  sei 
es  in  Folge  eines  Sieges  möglich  geworden , die  Pro- 
vinz za  behaupten.  Demnach  sei  das  Land  als  ein 
erobertes  zu  betrachten,  und  habe  alle  seine  Rechte 
und  Privilegien  verwirkt.  *)  Auch  mit  der  Geistlich- 
keit habe  Se.  Majestät  alle  Ursache  unzufrieden  zu  sein, 
denn  sie  führe  ein  ärgerliches  Leben.  Se.  Excellenz 
der  Herzog  befehle  demnach  dem  verordneten  Bischof, 
Herrn  Jan  Knyf,  in  allen  Dingen  Folge  zu  leisten, 
und  wurden  besondere  neue  Ordonnanzen  über  die  Po- 
lizei und  Justiz  im  Lande  ausgegeben , so  wie  in  Groe-' 
ningen  ein  neues  Castell  angelegt  werden.  Zum  Gou-* 


‘ ♦)  Bor  fol.  176;  — Nae  dien  fseive  van  den  vyant,  diet 
ingenommen  hadde,  wederomme  verovert,  ende  dat  sj 
dem  soo  danige  mishandeliiige,  in  sjne  Majestejts  ongenade 
ghevallen,  ende  alle  hare  Privilegien  w'el  Lillyk  verbenrt 
hadden,  en  dien  volgens  die  van  der  Stadt  ende  Landen  wel 
billjk  mochten  bevelen  terstont  datelyk  alle  hare  Privilegien 
ende  Tractaten  in  Händen  von  sjne  Excellentie  over  te  le- 
reren, om  daer  mede  te  handelen  naer  5yne  Majesteyts  wel 
gevallen  ende  gelieven.  n.  a.  w. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II. 
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vemenr  aber  an  des  Königs  und  des  Herzogs  Statt 
werde  in  Groeningen , in  den  Ommelanden  y in  West- 
friesland , Drente  und  Oreryssel  der  Graf  ran  Meghen 
bestellt“ 

Der  Entwurf  für  das  Castell  wurde  dann  auch  so- 
fort Ton  dem  Vitelli  und  dem  Ingenieur  Pacheco  nach 
dem  Muster  des  antwerpenschen  gemacht,  und  im  fol- 
genden  Jahre  wurde  der  Bau  angefangen.  Sobald  dies 
geordnet  war,  ging  Alba  über  Amsterdam  und  Utrecht 
(woselbst  er  Geistlichkeit  und  Magbtrat  ihres  pflidit- 
roafsigen  Verhaltens  wegen  sehr  rühmte)  nach  Bra- 
bant zurück,  wo  er  non  vollends  am  9ten  und  Ilten 
August  den  Herren  van  Backerzeei  und  van  Straelen 
den  Procefs  machen  und  sie  hinrichten  liefs,  nebst 
noch  einigen  anderen  Edelleuten.  Der  Hof  des  Gra- 
fen van  Kuilenburg  in  Brüssel,  wo  zuerst  die  Geu- 
Serie  in  Gang  gekommen  war,  wurde  geschldft  und 
eine  Schandsaule  mit  einer  Inschrift*)  in  vier  Sprachen 
daselbst  errichtet 

f 

Nachdem  so  dafür  gesorgt  war,  dafs  die  Fortdauer 

« 

strenger  Gesinnung  auch  nach  dem  Siege  hinlänglich 

* 

- , s 

*)  Die  Inschrift  hat  Bor  holländisch: 

„Beguereade  Philips  IT.  catholjcke  coninck  van  Hispanien 
in  dese  zyn  Erfnederlanden , ende  wesende  aldaer  zjn- 
der  connincklycke  Majestejts  Goavemear  Don  Ferdinan- 
do  de  Alvarez,  van  Toledo,  Uertoghe  van  Alva,  Mar- 
quis van  Coria  etc.  Is  ghedecreteert  gheweest  dat  het 
lr#7S  ende  hof  van  Floris  van  Fallandt,  graeve  van  Cue- 
lenborgh,  af-gheworpen  ende  gheraseert  sonde  werden, 
omme  de  vervloeckte  conjuratie  die  daer  iiiue  gheniaeckt 
heeft  geweest,  tegen  de  oude  catliolycke  Roorasche  re- 
ligie,  tegen  de  Majesteyt  van  den  couninck  ende  tegen 
zyne  Majesteyts  N^erlanden.  “ 
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docamendrt  werde,  erliefs  Alba  eia  Plakat  gegen  alle 
Correspondenz  mit  den  Ausgetretenen  , welcher  Art  sie 
auch  sein  mochte;  eben  so  dafs  diesen  Ausgetretenen 
weder  Geld  noch  Gut  Übermacht  werden  dürfe,  bei  To- 
desstrafe. — Freilich  hatten  diese  nothwendigen  aber 
strengen  Maafsregeln  die  Folge,  dafs  man  den  Milde^ 

. ren  nicht  traute;  dafs  also  niemand  Gebrauch  machte 
von  einem  Pardon,  bewilligt  an  alle  bis  dahin  unbe- 
kannt gebliebenen  Unterzeichner  des  Compromisses, 
falls  sie  sich  selbst  vor  Gericht  stellten , und  nachwei- 
sen  könnten,  dafs  sie  weder  persönlich  geachtet,  noch 
bereits  ausgetreten  oder  vor  obrigkeitlichen  Nachsu- 
chungen verborgen  gewesen  seien.  Vielleicht  war 
aber  auch  wirklich  niemand  vorhanden,  der  in  sich 
diese  geforderten  Eigenschaften  vereinigte. 

Trotz  alles  Schreckens  hörte  inzwischen  das  Aus-  , 
streuen  von  kleinen  verleumderischen  Schriften  gegen 
Alba,  gegen  Yargas,  gegen  die  Absichten  der  spani- 
schen Regierung  überhaupt  nicht  auf. 

Der  Flugschriften,  welche  Schmähungen  und  Mifs- 
trauen  erregten,  wurden  nachgerade  so  viele,  dafs  Al- 
ba im  November  1568  ein  Plakat  gegen  dergleichen  1568 
Umtriebe  erliefs.  *)  Doch  auch  das  konnte  nicht  viel 
helfen,  da  die  ausgewanderten  Niederländer  und  die 
in  den  Niederlanden  zurückgebliebenen  heimlich -re- 
formirten  und  anderen  Feinde  der  Spanier  bald  einen 
zusammenhängenden  Verkehr  organisirt  hatten.  Gra- 
men inzwischen  hatte  seine  Rüstungen  mit  der  gröfs- 
ten  Thätigkeit  fortgesetzt,  erhielt  dazu  von  seinen 


*)  Abgedruckt  bei  Bor  fol.  179.  180. 
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deutschen  Freunden , von  den  ansgewanderten  Nieder- 
ländern und  aus  den  Niederlanden  selbst  bedeutende 
Geldzuschüsse,  und  wurde  besonders  durch  Marcos  Pe- 
rez  und  dessen  Genossen,  welche  Abgeordnete  der  me- 
derländischen  Reformirten  waren,  angetrieben,  durch 
die  Unternehmung  eines  feindlichen  Zuges  gegen  Al- 
ba die  Niederlande  zu  befrden.  Er  verfehlte  nicht, 
diesen  Zug  seiner  Seits  vom  Monat  August  an  dordb 
eine  Reihe  Flugschriften,  also  mit  einem  Federkrie- 
ge, einzuleiten,  in  welchem  er  sich  aller  möglichen 
Mittel  bediente,  auf  die  Gemiither  der  Protestanten  in 
Europa,  und  namentlich  in  Deutschland,  zu  wirken,  wo 
der  Friede  im  Reiche  den  kriegslustigen  Gesellen  wie 
den  kircheneifrigen  Herzen  so  wenig  Raum  liefs,  sich 
in  ihrer  Lust  und  in  ihrem  Eifer  zu  bethatigen.  Sie 
nahmen  Alles,  was  ihnen  der  schlaue  Reinecke  ge- 
druckt zukommen  liefs,  für  baare  Münze,  und  ahne- 
ten  nicht,  dafs  sie  in  ihrem  Gemüth  selbst  die  Ha- 
ken trugen,  wo  er  seine  Schnüre  anlegte,  um  sie 
bei  seinem  Spiel,  wie  er  sie  brauchte,  zu  diri^ren.*) 

♦)  Nur  unsere  Tage  vielleicht  bieten  ähnliche  Beispiele  der 
Bemäntelung  revolutionärer  Bestrebungen  und  wahrer  Empö» 
ning  durch  Phrasen,  wie  diese  oranischen  Erlasse,  in  denen 
der  Prinz  natürlich  nie  etwas  Anderes  gethan  und  gewollt  zu 
haben  scheint,  als  das  vollkommen  Gute,  während  die  Spanier 
in  abstracto  alles  Unglück  herbeigeführt  haben  müssen  ; denn 
der  gute  König  natürlich,  als  dessen  getreuer  Unterthan 
Oranien  auftritt,  ist  nur  der  Verführte,  durch  seine  spanische 
Umgebung  Irregeleitete.  — „Te  minder  ook  overmits  wj, 
als  van  zyne  Majesteyts  goedertieren  natuere  grondtlyck  ken- 
nisse  hebbende,  versekerlyk  weten  dat  zyne  Majestejt  van 
de  Nederlandsche  saeken  by  den  Spangiaerden  quaelyck  ghein- 
formeert  is , ende  dat  zyne  Majesteyts  wille  gheen  dlnck  min- 
der en  is,  dan  dat  de  voorschreven  zjne  schone  Erfheder- 
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Wie  er  früher,  so  lange  es  ihm  diente,  zar  Messe 
gegangen  war,  so  erklärte  er  sich  nun,  wo  es  ihm  wie« 
der  diente,  für  die  in  den  Niederlanden  und  Rhein- 
landen unter  den  EyangeUschen  am  meisten  Anhänger 
zählende  reformirte  Kirche. 

Oranien  sammelte  die  Schaaren  Reiter  und  Fufs- 
Tolks,  die  ihm  znliefen  oder  zugefuhrt  wurden,  im 
Trierschen  bei  einem  Kloster,  welches  Rommersdorf 
genannt  wird.  Allein  die  aus  den  Niederlanden  zu- 
gesagten  Gelder  blieben  aus,  und  ohne  Sold  war  da- 
mals mit  deutschen  Kriegsleuten  nicht  viel  auszurichten ; 
erst  nach  langem  Zureden  und  nachdem  er  die  Unru- 
higsten mit  einigem  Gelde  zufnedengestellt,  brachte 
er  Alle  so  weit  in  Ordnung,  dafs  er  sie  mustern  konn- 
te.Es  waren  44  Fähnlein  deutsche  Lanzknechte; 


landen  «oo  leeljck  yerwoest  senden  worden.* **  — (Einige 
Jahre  später  führt  Oranien  wieder  eine  andere  Sprache,  nnd 
kein  Wolf  kann  mehr  gegen  ein  Lamm  wÜthen,  als  Oranien 
gegen  Philipp  II.)  Als  concreter  Repräsentant  dieses  abstrac- 
ten  Ungeheuers  „der  spanischen  Nation**  tritt  dann  Alba 
hervor. 

♦)  V.  Kämpen  8.  380. 

••)  Bor  fol.  182  giebt  als'vomehmste  Anführer  der  Reiter 
unter  Oranien  an : • Friedrich  von  Rolhansen  (der  Marschall 
von  Hessen);  Dietrich  von  Schönburg;  Graf  Joost  (Justus) 
von  Schauenburg;  Graf  Albert  von  Nassau,  Graf  Burkard 
von  Barby,  Otto  von  der  Malsburg,  Herrmann  Riedesel  und 
Adam  Welser  — • wie  es  scheint  durchweg  Deutsche;  als  An- 
führer des  Fufsvolkes:  Niclaus  von  Hochstadt,  Veit  Schooner 
und  Balthasar  von  Wulfen  — ebenfalls  Deutsche;  dann  aber 
auch  noch  eine  Anzahl  französischer  Anführer  von  Fufsvolk. 
Auch  waren  12  Fahnen  französische  Reiter  und  2000  französi- 
sche Hakenbüchsen  dabei.  Die  Niederländer  waren  fast  alle, 
weil  sie  es  nicht  erwarten  konnten , bei  Jemmingen  gewesen, 
und  kamen  nun  mit  Graf  Ludwig  einzeln  nnd  zersprengt  an. 


534 


Buch  IX*  Kapitel  2* 

4000  französische  and  wallonische  Fufsknechte,  gro- 
fsentheils  Hakenschätzen;  7 Fahnen  deutsche  Reiter; 
6 Falconettlein  and  4 Karthaunen. 

/ 

Nach  der  Musterang  führte  Oranien  sein  Heer  über 
den  Rhein  auf  Kerpen  im  Cölnischen ; Alba  sammcl> 
te  dagegen  seine  Truppen  bei  Maestricht  *)  Zu  dem 
Prinzen  aber  süefs  in  dieser  Zeit  GuiÜaume,  Baron 
de  Luroe}%  Graf  von  der  Mark,  aus  dem  Lüttich- 
sehen,  ein  Nachkomme  des  ardennischen  Ebers.**) 
Er  halte  ganz  in  altgermanischer  Weise  einen  Reiter- 
haufen als  sein  Kriegsgefolge  um  sich,  und  sie  Alle 
hatten  geschworen , Blutrache  an  den  Spaniern  zu  neh- 
men für  Egmonds  Tod,  und  nicht  die  Haare  zu  schee- 
ren,  bis  die  Rache  genommen  sei.***)  Dieser  Haufe 
übte  an  Pfaffen , an  Mönchen  und  Nonnen  die  ärgsten 
Gräuel.  Nach  mannichfachen  Hin-  und  Wiederzügen 
ging  Oraniens  Heer  bei  Nacht  über  die  Maas  in  der 
' Gegend  yon  Stockum  (Stockheim).  Alba  hatte  ein 
festes  Lager  aufser  Maestricht,  und  hielt  dadurch  Gra- 
men eben  so  leicht  von  einem  Angriff  auf  die  Stadt  ab, 
als  er  ihm  bei  weiterra  Vordringen  in  die  Niederlande 
leicht  von  da  aus  folgen  konnte;  dabei  ging  er  aber 
auf  kein  Anerbieten  zu  einer  Feldschlacht  ein , indem 


*)  Bor  fol.  183  sagt,  er  habe  vier  Regimenter  deutsche 
Lanzknechte  gehabt  unter  den  Grafen  von  l^odron  und  von 
Oberstem;  9000  altgediente  spanische  Fufsknechte;  fast  eben 
so  viel  Wallonen  und  Niederländer;  6000  Reiter  und  die  ge- 
wöhnlichen niederländischen  Ordonnanzgeschwader,  die  schon 
vor  seiner  Ankunft  in  den  Niederlanden  bestanden.  Dazu 
hatte  er  Geschütz,  Proviant,  Munition  und  Geld, 

**)  V,  Nampen  8?  386, 

Bor  fol,  183, 
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er  wufste,  «bfs  es  Oranien  an  Gclde  fehle,  und  dafs 
er  ihn  durch  Wartenlassen  ^Teit  gewisser  zu  Grunde 
richte.  Nicht  einmal  das  kleine  Tongern  Termochte 
Oranien  einzonehmen ; er  wandte  sich  auf  Tienen , zog 
die  Geete  hinab,  und  erlitt  hier  eine  Niederlage,  die 
ihm  2000  Mann  kostete.  Alle  mit  den  Waffen  in  den 
Händen  gefangenen  niederländischen  Edelleute  aus 
Oraniens  Heer  liefs  Alba  hinrichten. 

Trotz  der  erlittenen  Nachtheile  hoffte  Oranien  auf 
einen  Aufstand  der  Einwohner  von  Loewen  zu  seinen 
Gunsten ; als  aber  auch  dieser  bei  seiner  Annäherung 
nicht  erfolgte,  wendete  er  sich  zurück  in  das  Lüt- 
ticbsche , suchte  noch  einigemal  Alba  zu  einer  Schlacht 
zu  nothigen,  mufste  aber  am  Ende,  da  auch  die  von 
den  Niederländern  zugesagten  Gelder  ausbKeben , und 
die  deutschen  Kriegsleute  meuterisch  ihren  Sold  ver- 
langten , Kaufleote  und  ganze  Ortschaften  plünderten, 
sich  durch  Hennegau,  durch  die  Picardie  und  Lo- 
thringen nach  den  deutschen  Rheinlanden  zurückziehen 
unter  steter  Verfolgung  auf  niederländischem  Grund 
und  Boden  durch  feindliche  leichte  Reiter  und  Haken- 
schützen. Bald  nachher,  am  Ilten  December,  starb 
einer  der  vornehmsten  Aufruhrsgenossen  Oraniens,  der 
Graf  Ton  Hooghstraaten.  Es  hatte  aber  dieser  Zug 
deutlich  und  klar  gezeigt,  dafs  die  mit  dem  spanischen 
Regiment,  wie  es  früher  gewesen  war,  und  wie  man 
die  Hoffnung  hegte,  dafs  es  nach  Vorübergehen  des 
obwaltenden  Gewaltszustandes  wieder  werden  würde, 
unzufriedene  Partd  fast  nur  die  der  ausgewandei*ten 
war.  Nirgends  in  den  Niederlanden  hatte  Oranien 
trotz  dem , dafs  er  nut  starker  Macht  eindrang , irgend 
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ein  freudiges  Entgegenkommen  gefunden ; selbst  seine 
heimlichen  entschiedenen  Anhänger  hatten  nicht  ge- 
wagt, irgend  etwas  zu  seinen^  Gunsten  zu  untemeh- 
men ; so  war  damals  sein  Einflufs  morajisch  durch  Al- 
ba vernichtet  und  aufgehoben. 

Alba  hatte  ihn  bis  nach  dem  Cambresis  verfolgt, 
meldete  von  hier  aus  dem  Staatsrathe  am  22sten  No- 
vember seine  Victorie,  und  hielt  dann  am  21sten  De- 
cember  za  Brussel  ein  prachtvolles  Turnier  in  [spani- 
scher Weise. 

Der  Pnnz  von  Oranien  ging,  . nachdem  er  seine 
Truppen,  freilich  grofsenthcils  ohne  sie  hinsichtlich 
ihrer  Farderungcn  für  den  Augenblick  befriedigen  zu 
können,  entlassen  batte,  nach  Frankreich."*^  Alba 
aber  konnte  sich  um  so  mehr  Glück  wünschen , diesen 
Feind  ohne  Irgend  bedeutende  Verluste  fürs  Erste  be- 
seitigt zu  haben;  denn  da  Egmonds  Wittwe,  Sabine 
von  Baiern,  eine  Schwester  des  Churfursten  Friedrich 
von  der  Pfalz,  Hoorns  Wittwe  eine  Gräfin  von  Moeurs 
war,  waren  fast  alle  weltliche  deutsche  Fürsten  am 
Mittel-  und  Niederrhein  mehr  oder  weniger  fiir  Ora- 
niens  Zug  aus  Hafs  und  Rache  gegen  Alba  interessirt 
worden, 

Unglücklicher  Weise  wurde  jedoch  Alba  nun  ver- 
fuhrt durch  die  Successe,  die  er  gehabt,  zu  einer 

*)  Bot  fol.  ,,Dewyle  de  Hertoghe  van  Alba  aldns  in 
Nederlandt  handelde,  soo  iieei't  de  Frince  van  Oraengien  met 
^jnen  Broeders  G raven  Lodewjck  ende  Henrio  van  Nassau 
met  omtrent  thien  of  twaelf  honderl  Ruyters , die  by  hem  ge- 
bleven  , hem  ghevoecht  by  den  Hertoghe  van  Tzwee- 

hrngghe,  de  welclie  groole  toerustioghe  van  Ooiloge  maeckte 
tot  dienst  e^^de  hul^>e  vau  den  Coninck  v^  Navarre  etc. 
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Forderung 9 welche  nicht  blo&  für  den  Moment,  son- 
dern für  alle  Zukunft  einen  unheilbaren  Bruch  in  die 
niederländische  Verfassung  that,  wenn  er  sie  durch- 
führte.  Es  war  . ganz  billig  und  recht,  dafs  die 
Niederländer  (da  nur  ihre'  Theilnahme  oder  ihr  Ge- 
währepilassen  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  frühe- 
ren revolutionären  Bewegungen  die  Nothwendigkeit 
der  Truppensendung  und  Kriegsrüstung  herbeigefiihrt 
hatte)  die  aufserordentlichen  Ausgaben  ganz  und  allein 
trugen,  welche  der  König  zu  Beruhigung  des  Landes 
und  Behauptung  seiner  Rechte*)  in  demselben  hatte 
anordnen  müssen;  — allein  eben  so  unklug,  als  ge- 
gen das  hergebrachte  Recht  des  Landes  anlaufend, 
war  es,  wenn,  um  diese  aufserordentlichen  Ausgaben 
zu  decken,  eine  Steuer  für  alle  Zukunft  angeordnet 
werden  sollte,  die  völlig  neu  und  undeutsch,  der  Re- 
gierung ein  höheres  Einkommen  auf  Kosten  der  Pri- 
vaten verschafft  haben  würde,  als  irgend  die  Bedürf- 
nisse nothwendig  erscheinen  liefsen.  Dergleichen  war 
in  deutschen  Landen , war  namentlich  auch  in  den  Nie- 
derlanden unerhört. 

Dahin  gehörte  auch  der  Bau  der  Citadellen ; cf.  v.  Käm- 
pen S.  381*  „Alba  Hefa  zu  Antwerpen,  an  der  Südweat- 
seite  der  Stadt,  an  der  Schelde  eine  treffliche  Gitadelle,  ein 
regelm’älaigea  Fünfeck,  errichten,*  die  1,400,000  Gulden  ko- 
stete, wozu  die  Stadt  ihm  vier  Tonnen  Goldea  aufbriogen 
muCste.  2000  Arbeiter  waren  damit  beschäftigt.  Der  treffliche 
militäiiscbe  Blick  des  Feldherm  in  der  Wahl  dieser  Lage  für 
einen  Zwinger  der  Stadt  hat  sich  in  der  neuesten  Geschichte 
bewährt.  Auch  zu  Amsterdam,  Vliefsingen  und  Groeningen 
wollte  er  C^telle  bauen;  doch  diese  Maafsregel,  welche  für 
die  nachmalige  Befreiung  der  vereinigten  Niederlande  tödtlich 
hätte  sein  können,  kam,  vielleicht  nach  dem  baldigen  Siege 
über  die  Feinde  fü^  überflüssig ‘gehalten,  nicht  zu  Stande.'^ 
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Wenn  Alba  in  Beziehung  auf  die  groeningiscben 
Ommelande  Neuerungen  aller  Art  einzufBhreii  beab- 
sichtigte, so  batte  er  dabei  zu  seiner  Rechtfertigung 
anführen  können , dafs  die  Provinz  ein  feindliches  Heer 
habe  eindringen  lassen;  dafs  sie  diesem  längere  Zeit 
Unterhalt  und  Verstärkung  der  mannigfachsten  Art  ge- 
ivahrt  habe;  dafs  diese  Provinz  von  ihm  mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand  zum  Gehorsam  habe  zuruckgefuhrt 
werden  müssen ; dafs  sie  als  eine  eroberte  zu  betrach- 
ten sei 

Allein  dergleichen  konnte  Alba  von  keinem  irgend 
bedeutenden  oder  wesentlichen  Tbeile  einer  andern 
niederländischen  Provinz  aussprechen ; im  Gegentheil, 
sie  hatten  alle  sich  bei  dem  Einbruch  des  Prinzen  von 
Oranien  so  treu  bewiesen,  als  Alba  es  nur  mit  Billig- 
keit erwarten  konnte : und  an  dieser  Treue  vorzüglich 
war  Oraniens  Unternehmung  gescheitert.  Dafs  er  nun 
1569  im  März  1569  diese  Treue  mit  dem  sogenannten  zehn- 
ten Pfennig,  also  mit  Einführung  einer  Abgabe,  die 
ganz  gegen  alles  alte  Recht  in  ihrer  Natur  und 
Form  war,  lohnen  wollte,  war  nicht  blofs  ein  arger 
Mifsgriff,  sondern  auch  geradezu  ein  Unrecht. 

Alba  hatte  die  Stande  aller  niederländischen  Pro- 
vinzen für  den  Märzmond  des  genannten  Jahres  nach 
Brüssel  beschieden,  und  am  21sten  Tage  desselben 
liefs  er  ihnen  eine  Proposition  machen  im  Wesentlichen 
folgenden  Inhaltes: 

„Nachdem  Se,  Excellenz  der  Herzog  von  Alba  die 
Erbniederlande  im  Aufträge  Sr.  Majestät  mit  Bestra- 
fung der  Verführer  und  Begnadigung  der  Verfühitoi 
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bernhigt,  dieselben  anch  gegen  die  Versuche  der  aas- 
gewanderten  Häupter  der  Rebellion  behauptet  habe, 
und  nachdem  Se.  Excellenz  bemerke,  wie  es  bei  allen 
früheren  Unruhen  und  Umtrieben  besonders  auf  Verän- 
derung  des  Glaubens,  an  welchem  das  Recht  selbst 
sein  festestes  Fundament  habe,  abgesehen  gewesen 
sei ; so  habe  er  nun  vor  allen  Dingen  Sorge  getragen, 
die  Kirche  in  aller  Hinsicht  zu  befestigen.  ^ 

' „Weiter  aber  sei  jedermann  bekannt,  wie  ?iel  Geld 
Sr.  Majestät  die  Herstellung  und  Behauptung  der  Ru> 
he  in  den  Niederlanden  bereits  gekostet  habe;  auch 
sei  es  nöthig,  da  die  Rebellen  und  verlaufenen  Ke- 
tzer nicht  aufhoren  wurden,  Alles  zu  Beunruhigung 
des  Landes  zu  versuchen  f Geldvorräthe  zu  gewinnen. 
Kaiser  Karl  aber  habe,  um  die  Mittel  zum  Schutze 
des  Landes  zu  gewinnen,  fast  alle  Domänen  ver- 
pfänden, verlehnen  oder  belasten  müssen; 
nun  habe  also  Se.  Majestät  bisher  schon  aus  anderen 
Mitteln  für  die  Niederlande  zuschiefsen  müssen,  um  sich 
aus  der  eingetretenen  Confusion  zu  retten ; Se.  Maje- 
stät könne  aber  doch  unmöglich  um  der  Ketzereien  und 
Rebellionen  der  Niederländer  oder  eines  Theiles  der- 
selben willen  seine  anderen  Volker  bedrücken;  es  sei 
defsbalb  an  der  Zeit,  dafs  die  niederländischen  Stände 
Geldmittel  schafHen,  zu  Bezahlung  der  nothwendig 
gemachten  Schulden,  zu  Entlastung  der  Domänen, 
zu  Bestreitung  der  weiter  zu  Regierung  und  Behaup-r 
tung  des  Landes  nothigen  Ausgaben.  ^ 

„ Diese  Geldmittel  wmrden  geschafil  werden  können, 
erstens  durch  eine  Bede,  um  den  laufenden  Ausga- 
ben gewachsen  zu  sein;  zweitens  durch  eine  neue 
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dauernde  Jahrdnnaliine,  um  die  alten  Sdiulden  tu  til- 
gen und  einen  Schatz  zu  sammeln.  Se.  Excelienz  ha- 
be in  aller  Weise  nachgedacht,  und  in  den  früheren 
Verhandlungen  die  schon  versuchten  Mittel  nacbgese- 
hen,  um  die  beste  Gestalt  jener  Bede  zu  finden;  aber 
nichts  Besseres  sei  ersclüenen,  als  was  schon  früher  ein- 
mal Se.  Majestät  in  Anregung  gebracht  habe,  und  was 
zugleich  die  am  gleichmüTsigsten  und  gerechtesten  ver- 
theUte  Abgabe  sei,  nämlich  der  hundertste  Pfen- 
nig ein-  für  allemal  von  all^n  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Gute;  für  die  dauernde  Einnahme  sä  die 
zweckmafsigste  Einrichtung  der  zehnte  Pfennig 
von  allen  Kaufmannsgütern,  so  oft  sie  verkauft  wer- 
den, und  der  zwanzigste  Pfennig  von  allem  Er- 
be, von  Grundstücken  und  unbeweglichen  Gütern.^ 
„Dabei  werde  ohne  Zweifel  ein  gut  Stück  Geld 
anfkommen,  und  aller  Zank  der  Staaten  unter  sich^ 
dafs  ein  Land  oder  ein  Stand  mehr  zu  tragen  habe  als 
das  oder  der  andere,  falle  weg.  Sollten  aber  den- 
noch diese  Noth Wendigkeiten  und  Vorthäle  nicht  än- 
gesehen,  und  sollte  gegen  diese  Einrichtung  gespro- 
chen werden,  so  werde  Se.  Majestät  dennoch  sorgen 
müssen , die  Erbniederlande  zu  behaupten , und  werde 
gegen  die  Unverständigen  und  Hartnäckigen,  die  nicht 
achten  auf  das,’  was  ihre  wahre  Wobllährt  heischt, 
die  Autorität  gebrauchen , die  Gott  * der  Herr  Sr.  Ma- 
jestät über  die  Unterthanen  gegeben  habe.^^ 

Alba  liefs  zugleich,  als  er  die  Forderung  des 
lOOsten  Pfennigs  an  die  Generalstaaten  stellte,  in 
allen  Ortschaften  und  Gerichtsbarkeiten  der  Nieder- 
lande die  Aufnahme  und  Taxation  aller  unbeweglichen 
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Guter  aiiordnen.  > Um  binnchtlich  der  Taxation  von 
beweglichen  Gutem  so  discret  als  möglich  xerfahren 
XU  können,  schlug  er  vor,  in  jeder  Stadt  zwei  Per- 
sonen ernennen  zu  wollen,  zu  denen  die  Stadt  noch 
zwei  erwählen  sollte.  Diese  vier  sollten  die  Stadt  in 
eine  Anzahl  Quartiere  theilen , und  in  jedem  vier  nota- 
ble, mit  der  Kaufmannschaft,  dem  Geldwesen,  den 
verschiedenen  Nahrungszweigen  u.  s.  w.  bekannte  Män- 
ner ernennen , welche  in  diesem  Quartier  ansässig  sein, 
und  dnen  ESd  leisten  mufsten,  dafs  jeder  besonders, 
ohne  mit  den  andern  zu  conferiren,  die  beweglichen 
Güter  aller  Eingesessenen  des  Quartiers,  so  weit  er 
sie  kenne,  angeben  wolle.  Die  vier  Schätzungen , de- 
nen eines  Jeden  Vermögen  auf  diese  Weise  unterwor- 
fen wäre,  sollten  dann  verglichen,  und  von  der  her- 
auskommenden Somme  ein  Viertheil  wieder  abgerech- 
net werden.  Die  übrigen  drei  Viertbeile  sollten  ver- 
steuerbares Kapital  sein.  Aehnlich  sollte  das  Verfahren 

in  den  kleineren  Orten  sein.  Um  aber  die  reichsten 

$ 

und  angesehensten  Leute  in  aller  Weise  zu  schonen,  « 
ward  festgesetzt,  dafs,  wer  1000  Gulden  als  Abga- 
be sofort  zahle,  aller  Taxation  seines  sowohl  unbe- 
weglichen als  beweglichen  Vermögens  überhoben  sein 
solle.  Auch  hinsichtlich  der  Abgabe,  die  Alba  von 
Kauf  und  Verkauf  verlangte,  machte  er  solche  Aus- 
nahmen, dafs  der  Grofshandel  weniger  dadurch  be- 
i*ührt  werden  konnte. 

♦).  Bor.  fol.  204.  „Ende  te  dien  opsienetom  den  treyn  van 
den . handel , r.negotiatie  ende  coopmanschap  niet  af  te  leeren, 
is  synder.  Excellentie  meeninghe|,ni6t  dat  melte  selyer  impo- 
»itie  beswaert  zullen  werden,  de  coopluyden  hun  goeden  en- 
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Trotz  dieser  vorsichtigen  Anordnungen  sahen  doch 
die  Staaten  der  einzelnen  Provinzen  (und  mit  Recht^, 
als  der  Bericht  der  Generalstaaten  an  sie  gelangte,  in 
den  Forderungen  Alba’s  theils  wider  ihre  Freiheiten 
laufende  Zumuthungen,  thdls  unausführbare  Maafsre> 
geln.  Sie  bewilligten  den  hundertsten  Pfennig,  zwar 
so  dafs  die  meisten  Provinzen  ihn  durch  ein  Abschlags- 
quantum  abkauften,  aber  gegen  den  20sten  und  lOtea 
Pfennig  protestirte  jede  einzelne  Landschaft.  Man 
machte  besonders  bemerklich,  wie  auch  eine  geringe, 
den  Handel  beschwerende  Ruckwirkung  des  20sten  und 
loten  Pfennigs  die  Niederlande  eines  grofsen  Th^ 
ihres  auswärtigen  Handels  berauben,  und  den  Ruin 
des  Landes  herbeiführen  werde.  Auch  werde  der 
lOte  Pfennig  die  armen  Leute  ganz  zu  Boden  drucken, 
welche  ihre  Bedürfnisse  nicht  aus  der  ersten  Hand, 
sondern  oft  aus  der  siebenten,  achten  erst  kauften, 

de  coopinanschap  henvaerU  over  brengende  in  den  eerslen 
vercoop  van  dien  noch  al  waert  *o  dat  zj  de  «elve  henre 
coopmanschap  binnen  der  Voorschreven  landen  ghebracht  daer 
ojl  souden  willen  senden,  mits  welchen  noch  de  coop- 
Injden  contracterende  van  eenighe  speceryen,  noch  den  Oo- 
sterlingen  coom  of  graen  ende  andere  verscheyden  waren  en- 
de coopmanschappen  uyt  baere  quartieren  over  seyndende, 
noch  ins  ghelyck  de  Enghelschen  heure  laeckenen  herw'aerts 
over  transportereu  eenich  letsel  oft  oorsaeck  van  de  diversien 
ghegheven  soude  worden,  d'welck  zyn  (soo  syn  Ezcellentie 
verstaet)  die  drie  notabelste  soorten  van  de  coopmanschappe 
daer  inne  de  handel  ende  trafycque  van  herwaerts  overe  prin- 
cipalycken  ghdeghen  is,  de  w'elcke  ende  insghelycks  allen 
anderen  zyne  Excellentie,  omme  de  verhoeden  de  voorschree- 
ven  diversie  van  den  handel  ende  coopmanschap,  in  rneenin» 
ge  is  van  de  voorschreeven  impositie  te  vryen  ende  exempfe- 
ren  voor  de  eerste  verkoopinghe  soo  voorschreven  is« 
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and  also  den  zehnten  Pfennig  eben  so  oftmals  bei  ih- 
rem Einkaof  mitbezahlen  müfsten.' 

* • * 

Trotz  dieser  sowohl  im  rechtlichen  als  politisdien 
Sachverhaltmfs  wohlbegründeten  Gegenvorstellungen 
erklärte  Alba,  es  sei  der  absolute  Wille  Sr.  Majestät, 
dafs  die  Abgabe  des.  lOten  und  2 Osten  Pfennigs  ih- 
ren .Fortgang  habe.  Er,  der  Herzog  von  Alba,  sei 
nicht, nach  den  Niederlanden  gekommen,  um  sie  zu 
verderben,  sondern  um  sie  vor  Verderben  zu  schü- 
tzen, ,und  er  verspreche  den  Staaten,  dals  er  alle 
ihre  Vorstellungen  über  Unangemessenheit  der  frag- 
lichen Abgaben  bei  Sr.  Majestät  unterstützen  und  Al- 
les für  die  Forderung  and  Erhaltung  ihres  Nahrungs- 
wesens thnn  werde;  zuerst  aber  sollten  die  Niederlän- 
der zeigen,'  dafs  sie  wieder  gehorsame  Unterthanen 
Sr.  Majestät. von*  Spanien  seien,  und  im  Allgemeinen 
in  den  Willen  und  die  Wünsche  König  Phiüpps  hin- 
sichtlich dieser  Abgaben  völligen.  *) 

Am  hartnäckigsten  zeigte  sich  bei  der  weitem 
Protestation  gegen  die  neue  Abgabe  Utrecht,  so  dafs 

•)  „b^ovende  dat  hy  naer  het  consent  op  alles 
regardt  nemen  ende  de  remonstrantie  ende  zwaerigheydt  der 
Staaten  ende  middelen  van  dien  doen  examineren  ende  daer 
op  disponeren  ende  remedie  stellen* sonde.”  — Bor  foL  206. 
— Es  ist  kein  Beispiel  vorhanden,  dafs  Alba  irgendwo 
den  Niederländern  ein  so  bestimmt  gegebenes  Versprechen  ge- 
brochen habe , in  sofern  hätten  sie  es  freilich  wegen  des  Re- 
sultates getrost  darauf  wagen,  und  in  die  Abgabe  willigen 
können;  allein  ihrem  Rechte  wurden  sie  allerdings  durch* 
die  Einwilligung  etwas  vergeben  haben:  und  so' war  also  die 
yv eigerung  einiger  Landestheile  ganz  in  der  Ordnung  r-  wel- 
che andererseits,  wie  Alba  gleich  drohete,  für  ihn  das  Signal 
war,  die  Sache  nun  auf  das  rücksichtsloseste  zu  betreiben. 
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1569  der  Herzog  von  Alba  im  Angntt  1569  zehn  Fahnen 
Spanier,  nämlich  das  ganze  lombardische  Regiment, 
in  die  Stadi  Utrecht  als  Execntionstruppen  legte;  im 
November  aber  einen  Theii  davon  auch  nach  Amers- 
foort  beorderte.  Im  October  indefs  hatte  er  schon 

I « 

(überzeugt  endlich  von  der  Schwierigkeit  des  Durch- 
iuhrens  jener  unpassenden  Abgabe  des  lOten  Pfennigs) 
den  Generalstaaten  die  Proposition  gemacht  , die  Nie- 
derlande sollten  Sr.  Majestät  jährlich  2,060,600  Gold- 
gulden  geben,  und  dafür  des  20sten  und  lOten  Pfen- 
nigs  quitt  sein.  Die  Staaten  selbst  sollten  die  Art  und 
Weise  angeben , wie  diese  zwei  Millionen  erhoben  wer- 
den könnten.  — Neue  Schwierigkeiten  der  verschie- 
densten Art  waren  die  Folge  dieses  Ansinnens,  ob- 
wohl die  Staaten  der  meisten  Provinzen  der  Meinung 
waren,  man  werde  sich  besser  dabei  befinden,  als  bd 
dem  20sten  und  lOten  Pfennig.  ' 

Diese  Unterhandlungen  selbst  aber,  'die  dutch  die 
Klassen,  am  meisten  aber  in  den  untersten  Klassen, 
die  Niederländer  in  ihrem  Nahmngsstande  bedrohten, 
brachten  einen  unendlichen  Hafs  hervor.  Die  um' ih- 
rer politischen  oder,  religiösen  Meinung  .willen  Unruhi- 
gen’ hatten  eben  in  dieser  - Meinung  auch  Kraft  und 
Trost  genug  in  und  für  eine  Auswanderung  gefunden. 
Nun  aber  trat. Alba  denen  zu  nahe  in  ihrem  Recht,  die 
theils  allezeit  getreue  Unterthanen  und  gute  Katholi- 
ken gewesen,  oder  das  Erstere  doch  nach  einem  kur- 
zen Rausche  wieder  geworden  waren ; theils  aber  ver- 
letzte er  das  Interesse  jenes  zahlreichen  Haufens  von 
Schollen  gesichtem,  .der  in  jedem  Lande, haust,  dem 
jeder  Gedanke,  der  sinnliche  Opfer  verlangt,  dem 
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Religion  nnd  Recht  und  alles  Höhere  vollkomnien 
gleichgültig  ist  der  Sinnlichkeit  seihst  und  ihrem  Re- 
präsentanten , dem  Gelde , gegenüber.  Es  ist  der  ge- 
fährlichste Kampf,  den  ein  Staatsmann  beginnt,  der 
mit  der  Canaille,  wenn  er  diese  nicht  selbst  in  ihren 
Interessen  vorher  gegeneinander. gebracht  hat;  — der 
Kampf  wird  aber  ein  solcher/  wo  an  Sieg  fast  nicht 
zu  denken  ist,  wenn  die  Veranlassung  so  ist,  dafs  der 
rechtliche,  achtbare  Bürger  es  für  Gewissenspflicht 
achtet,  daran  Theil  zu  nehmen,  weil  das  Interesse 

I 

der  Canaille  zufällig  dasselbe  will,  was  er  als  sein 
Recht  ansehen  mufs;  — der  Kampf  wird  noch  un- 
glückseliger, wenn  begeisterte,  oder  auch  nur  aben- 
teuerlich gestimmte,  zum  Theil  habelose  Schaaren 
Ausgewanderter  in  der  Theilnahme  an  demselben  die 
Möglichkeit  der  Rückkehr  und  ehrenvoller  Subsistenz 
sehen. 

Alba  hatte  den  grofsentheils  verarmten , unruhigen 
Adel  verscheucht,  die  Protestanten  vertrieben.  Hatte 
er  es  mit  den  zurückgebliebenen , ehren werthen  £del- 
leuten  und  Bürgern  allein  zu  thun  gehabt,  er  wäre 
ihrer  vielleicht  auch  Herr  geworden;  — als  er  aber 
zugleich  die  Canaille  aller  Stande  in  ihrem  Interesse 
verletzte  — trat  er  in  eine  Wurmgrube,  deren  Ge- 
wimmel mächtiger  war  als  er.  Denn  nun  gewahrte 
der  allgemeine  Hafs  allen  Einflüsterungen  derer,  die 
fortwährend  mit  Oranien  in  Verbindung  geblieben  wa- 
ren, ein  offenes  Feld.  Ohne  Bedenken  glaubte  das 
Volk,  Alba  habe  den  Vorsatz,  in  zehn  Jahren  alles 
haare  Geld  aus  dem  Lande  zu  ziehen.  Meister  Pau- 
lus I^uys,  der  Pensionarius  von  Leyden,  ging  sofort 
Leo  niederläad.  Geschichten.  II.  35 
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nacbdem  ihm  und  seinen  MHdepuörten  in  Brüssel  der 
Antrag  der  2,000,000  Guldensleuer  gemacht  worden 
war,  über  die  Granze  zu  Oranien ; dann  kam  er  heim- 
lich .nach  Holland  zurück,  knüpfte  Correspondenzen 
an,  und  leitete  so  die  ersten  bedeutenderen  Wider- 
standsmaafsregeln  ein,  während  unter  dem  Volke 
Schimpflieder  *)  und  dergleichen  verbreitet  wurden. 

Oranien  hatte,  weil  nach  der  Niederlage  seines 
Bruders  bei  Jemmingen,  und  nachdem  er  selbst  sich 
hatte  zurückziehen  müssen,  der  Kampf  sich  nur  zur 

t 

See  mit  Vortheil  fortsetzen  liefs,  während  des  Jahres 
1569 1569  eine  Reihe  von  Kaperbrieten  ausgegeben.  An 
der  Spitze  seiner  Kriegsflotte  stand  Adrian  van  Ber- 
ghes,  Herr  van  Dolheyn,  unter  diesem  Junker  Lan- 
celöet  van  Brederode,  Junker  Albrecht  van  Egmond, 
Adriaen  Menningh,  Jan  Broeck,  Bartbelt  Entes  van 
Mentheda,  Henbyse,  Ruychaver,  Djrck  von  Bremen 


*)  Zur  Probe  atu  einem  VoUuliede,  was  Bor  mittheilt; 

„Want  gheeft  men  Duc  van  tliienen  een 
Daer  blj^  ten  laetsten  een  of  gheen; 

Wol  mach  den  herder  stillen : 

Dees  wolf  is  met  wol  noch  melck  te  vreen 
IIj  wil  de  schaepkens  ‘villen^^  etc. 

jy  0 Nederlandt , gh j syt  belaen , 

Doodt  en  leren  Toor  u staen; 

Dient  den  tyran  Ton  Spaengien, 

Oft  folght  om  hem  te  wederstaen 
Den  Prince  van  Orangien.  ** 

yy  Helpt  desen  Prins  die  voor  u stryt 
Of  helpt  den  wolf  die  u verbyt, 

W’^eest  niet  meer  Neutralisten! 

Verbyt  den  tyran  ’t  es  nu  den  tydt 
Met  al  syn  tyrannisien,  “ 
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und  Andere.  Diese  SchiflTe  gingen  im  September  1569  1569 
aus  englischen  Hafen  in  See,  und  plünderten  Schiffe, 
die  den  hanseatischen  Handel  mit  Holland  betrieben, 
und  andere.  Diese  Bemnträcht:gung  des  Handels 
schrieb  der  Volkshafs  nun  aber  nicht  den  Wassergeu- 
sen (Watergeusen),  wie  man  Oraniens  Seeleute  nann- 
te, zu,  sondern  Alba  ganz  allein,  der  das  Verbält- 
nifs  zu  England  sich  so  unglücklich  hatte  entwickeln 
lassen,  da(s  solche  Seeraubereien  in  diesem  Lande 
Schutz  und  Unterstützung  fanden. 

Das,  was  die  Wassergensen  thaten,  war  kdnes- 
weges  ganz  zu  Oraniens  Zufnedenheit ; denn  er  sei- 
nerseits befürchtete,  man  möge  den  Schaden,  den 
der  niederländische  Handel  auf  diese  Weise  litt,  ihm 
anrechnen,*)  und  in  Amsterdam  (was  am  meisten 
betheiligt  war),  scheint  es,  that  man  dies  auch;  denn 
obwohl  diese  Stadt  sich  am  hartnäckigsetn  gegen  den 
lOten  Pfennig  wehrte,  blieb  sie  doch  nachmals  am 
längsten  in  diesen  Gegenden  Oranien  zuwider  und 
Spanien  getreu.  Van  Dolheyn  kam  selbst  nach  Dih 
lenburg,  um  den  Prinzen  zu  beruhigen« 

Bei  diesen  Angriffen  auf  die  Niederlande  von  der 
Seeseite  her,  kam  das  VerhältDiTs  sehr  zo  statten,  in 
welches  diese  Herrschaften  mit  England  gekommen 
waren.  Als  Alba  nämlich  in  den  Niederlanden  Alles 


*)  Bor  fol.  206.  „Die  klachten  vaxi  dlt  nemeti  der  sche- 
pen  sonder  onderschejrt,  gekomen  Zjude  ten  ooren  van  deii 
prince  van  Oraengien,  en  was  de  selve  daer  inne  niet  wel  tc: 
▼reden,  alsoo  hj  wel  verstont  dat  hy  daer  dcur  velc  Herten 
Verliesen  soude«**  — > Auch  fürchtete  Otanien  die  Klagen  der 

Hanseaten  auf  dem  Reichstage« 
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berubigt,  den  Prinzen  von  Oranien  von  denselben  ab^ 

0 

gewehrt  sah , glaubte  er  in  auswärtigen  Verhältnissen 
nicht  eben  zur  Deinuth  verpflichtet  zu  sein.  Es  ver« 
folgten  aber  damals. einige  französische  Corsaren,  wel- 
che Kaperbriefe  hatten  vom  Prinzen  von  Cond^,  ein 
biscaysches  giöfsercs , mit  Geld  geladenes , und  einige 
kleinere  spanische  Schiffe  in  den  Hafen  von  Plymouth, 
und  harrten  sodann  in  benaclibarten  Häfen  der  Gele- 
genheit. Im  Verein  mit  einigen  englischen  Fahrzeugen 
nahmen  sie  mittlerweile  drei  flämische  Hulcken  und  ein 
gröfseres  spanisches  Kauffartheischiff,  und  verkauften 
diese  Beute  als  gute  Prisen  in  englischen  Häfen.  Die 
Führer  der  nach  Plymouth  geflüchteten  spanischen 
Fahrzeuge  wendeten  sich  an  den  Gesandten  ihres  Hofes 
in  England,  der  nun  der  Königin  vorstellte,  wie  sein 
König  diese  Schifte  mit  Geld  geladen  abgesendet  habe^ 
um  sein  Kriegsvolk  in  den  Niederlanden  bezahlen  zu 
lassen;  die  Königin  möge  dieselben  nach  Antwerpen 
convoyiren,  oder  sich  ln  englischen  Häfen  zu  eigner 
Vertheidigung  armiren  lassen.  Elisabeth  höi  te,  wäh- 
rend sie  über. diese  Punkte  unterhandelte,  dafs  das  ge- 
ladene Geld  zunächst  nicht  dem  Könige,  sondern  ge- 
wissen genuesischen  Kaufleuten  gehöre , und  wünschte 
es  nun  selbst  von  diesen  zu  leihen;  liefs  es  auch  (es 
sollen  800,000  Kronen  gewesen  sein)  sofort  ausladen 
und  in  Bewahrung  nehmen.  Der  spanische  Gesandte 
in  England  wendete  sich  sofort  an  den  Herzog  von  Al- 
ba, und  dieser,  ohne  sicli  weiter  zu  bedenken  noch 
zu  berathen,  belegte  alle  englischen  Kaufleute,  Waa- 
ren  und  Schifte  in  Antwerpen  mit  Arrest,  besetzte  das 
Haus  der  englischen  Kaufmannschaft  mit  deutschen 
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Truppen und  dehnte  dann  diesen  Arrest  gegen  Eng- 
länder und  englische  Güter  auf  alle  Niederlande  aus. 

Dies  war  gegen  Ende  des  Jalires  1568  geschehen.  1566 
Die  Königin  ergriff  natürlich  Repressalien,  und  im 
Januar  1569  folgte  zwischen  ihr  und  dem  spanischen  1569 
Gesandten  ein  öffentlicher  Schriftwechsel;  dann  ord- 
nete die  Königin  einen  besondern  Gesandten  an  den 
spimischen  Hof  ab « und  erbot  sich , das  Geld  heraus- 
zugeben un4  die  Repressalien  einzustellen,  wenn  man 
ihre  Unterthanen  und  deren  Güter  in  den  Niederlan- 
den frei  lasse.  Auch  Alba  hatte  versucht,  durch  ei- 
nen Gesandten  an  die  Königin  zu  vermitteln.  Da  die- 
ser Gesandte  aber  nnr  ein  Beglaubigungsschreiben  vom 
Herzog  hatte,  hielt  es  Elisabeth  unter  ihrer  Würde,  . 
ihm  Audienz  zu  gewähren,  lieber  alle  diese  Vorgän- 
ge erklärte  sich  dann  Alba  durch  ein  Placat  vom 
31sten  März  und  andere  Edicte  in  strengerem  Tone, 
die  im  Junius  und  Julius  folgten,  untersagten  allen 
Handel  und  Verkehr  der  Niederländer  mit  England« 

Dies  Verhältnifs  dauerte  noch  in  der  Zeit,  wo  van 
Doihayn  von  England  aus  den  niederländischen  Han- 
del benachtheiligte , und  erhielt  überhaupt  erst  im 
April  1573  durch  einen  Vertrag  der  Königin  von  Eng- 1573 
fand  und  des  Königes  von  Spanien  wieder  eine  ent- 
schiedene Aendemng. 

Die  Zerwürfnisse  mit  dem  englischen  Hofe^  die 
sich  so  naebtheilig  für  Alba*s  Stellung  entwickelten, 
machten  ihm  um  so  wünschenswerther,  in  den  Nie- 
derlanden* selbst  rasch  zu  seinem  Ziele  zu  kommen, 
woran  ihn  vomämlich  die  Stände  von  Utrecht  hinder- 
ten, die  er  endlich,  um  sie  einzuschüchtern , sanimt 


SSO  Buch  IX.  Kapitel  3. 

1569  dem  Ma^strat  der  Stadt  Utrecht  am  15ten  Dec.  1569 
▼orladen  liefs  von  dem  Rath  der  Unruhen , sich  zu  ver- 
antworten. Er  erreichte  auch  hier  seinen  Zweck  nicht, 
und  die  nächste  Folge  war  eine  Reihe  langer  jurisü- 
scher  Streitschriften,  die  man  in  den  ersten  Monaten 

1 570  des  Jahres  1570  wechselte,  und  wobei  die  Angeklag- 
ten selbst  noch  im  Junius  fortwährend  behaupteten, 
ihre  Sache  sei  präcipiftrt,  die  Zeugen  seien  nicht  ge- 
hörig vernommen  worden. 

Oranien  hatte  inzwischen  alle  Thaügkeit  aufge- 
boten,  um  von  den  Ausgewanderten  abermals,  wenn 
nicht  Mannschaft,  doch  Gelder  zu  sammeln.  Junker 
Dierick  Sonoye  war  hn  Clevischen  und  Ostfriesischen; 
Janker  Albrecht  van  Huchtenhroeck , Junker  Adriaen 
Herr  van  Swieten,  Meister  Jacob  van  Weesenbecke, 
R'eynier  Cant  und  Andere  waren  anderwärts  seine  vor- 
nehmsten Agenten;  und  in  den  Niederlanden  selbst 
hielt  er  trotz  Alba’s  Strenge  fortwährend  Verbindun- 
gen. Inzwischen  setzte  doch  Alba  durch,  dafs  die  al- 
ten burgundischen  Landschaften  in  den  Niederlanden 
den  lOten  und  20sten  Pfennig  mit  der  Summe  von 
2 Millionen  Gulden,  die  als  Aequivalent  gelten  soll- 
te, einstweilen  für  zwei  Jahre  abtauschten.  Die  zu  je- 
nen burgundischen  später  hinzugekommenen  Provinzen 
thaten  Aehnliches. *)  Ja,  auch  Utrecht  sachte  non 
ein  leidliches  Abkommen;  allein  Alba  war  zu  erbit- 
tert durch  das  Yorgegangene , als  dafs  er  mit  den  bil- 


•)  Geldern  gab  550,000;  Friesland  128,000;  Overyssel  und 
Prente  94,000;  Groeningen  und  Ommelande  60,000  Gulden; 
die  von  Lingen  10,000  Tkaler,  Bor  fob  223. 
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ligen  Erbietungen  der  Utrechter  halte  zufrieden  leki 
sollen;  — in  den  Unterhandlungen  mit  dieser  Pro* 
vinZf  in  den  Seeräubereien  der  Wassergeusen  und  in 
den  durch  Oraniens  Agenten  betriebenen  Geldsanuu- 
Jungen  schien  um  die  Mitte  des  Jahres  1570  sich  Al*  1570 
les,  was  Yon  widerstrebenden  Elementen  noch  in  den 
Niederlanden  übrig  war , zusammengezogen  zu  haben. 

Um  für  die  Zukunft  nicht  wieder  durch  Flugschrif- 
ten und  Lehre  einen  ähnlichen  aufregenden  Einilufs  in  ^ 
den  Niederlanden  durch  irgend  w en  geübt  zu  sehen,  < 
wie  früher,  ordnete  Alba  die  Druckerei-  und  Unter* 
ricbtsverfaältnisse  durch  ein  besonderes  Edict*) 


*)  Das  Edict  findet  «ich  bei  Bor  fol,  225  — 227.  Es  wur- 
de eiu  Prototypoßraphus  oder  Haaptdrucker  an^eordnet,  wel- 
dier  alle  Buchdruckerherren  und  Gesellen  zu  examiniren  und 
approbiren  hatte.  Zu  dieser  Prüfung  wurde  aber  niemand  zu- 
gelassen , der  nicht  von  dem  Bischof  seiner  Provinz  oder  des- 
sen Yicar  ein  Zeiignifs  brachte  über  sein  bisheriges  kirchli- 
ches Verhalten,  so  wie  ein  anderes  von  dem  Magistrat  oder 
der  Districtsobrigkeit  über  sein  bisheriges  sittliches  Verhalten. 
Kein  Meister  durfte  einen  Gesellen  als  Setzer  annehmen,  der 
nicht  vom  Haiiptdrucker  approbirt  war;  kein  Meister  einen 
Lehrling  annehmen,  ohne  ihn  anzumelden.  Auch  die  Correc- 
toren  mufsten  sich  einer  Sitten  - , Glaubens  - und  Sprachprü- 
fung  unterwerfen.  Kein  Buch  sollte  gedruckt  werden  ohne 
des  Hauptdruckers  Consens  oder  Privilegium.  Jede  DrucJie- 
rei  sollte  einen  verantwortlichen  Druckermeister  haben;  und 
die  besteUten  Censoren  .oder  Examinatoren  sollten  von  allen 
gedruckt  eingeführteii  Büchern  oder  Manuscripten , die  sie  lä- 
sen, an  den  Hauptdrucker  referiren,  und  er  sollte  dann  den 
Titel  des  Buoiies  und  das  Urtheil  der  Censoren  in  sein  Buch 
eintragen.  Auch  durfte  Niemand  ein  Buch  drucken,  auf  wel- 
ches ein  Anderer  bereits  ein  Privilegium  hatte;  kein  Drucker- 
gesell  durfte  seine  Steile  wechseln  oder  verlassen,  ohne  Anzeige 
u.  s.  w.  Man  sieht , es  ist  hierin  eine  recht  zweckmäfsige 
Controle  eingerichtet.  — Lehrer  sollten. einen ifeierlichen  Eid 
leisten,  dafs  sie  keine  verbotene  Bücher  nocb  deren  InhiaH 
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1670  Anordnangeii,  welche  Alba  im  JolioB  1570  far  ^e 
Niederlande  traf«  hinsichtlich  des  Verfahre  in  Gri- 
minalsachen,  sind  so  tüchtig  befunden  worden«  dafs 
sie  selbst  nach  der  Empörung  der  nördlichen  Nieder- 
lande gegen  Spanien  in  denselben  in  Kraft  und  Be- 

1795  stand  blieben  bb  zur  Revolution  im  Jahre  1795.*} 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  neue  Criminalordnung 
gegeben  wurde,  also  im  Sommer  1570,  wurde  auch 
in  Speier  von  Kaiser  Maximilian  ein  Reichstag  gehalten, 
wo  nun  Oranien,  wo  alle  die  geflüchteten  Niederlän- 
der , theils  wenn  sie  Reichslehen  hatten,  einzeln,  theUs 
nach  Provinzen,  klagbar  wurden,  über  Philipps  DL 
Verfahren.  Hätte  Karl  V.  die  Niederlande  nicht  in 
ein  so  unklares,  halbes  Verhältnifs  zu  Deutschland  ge- 
stellt, sicher  wäre  irgend  eine  Vermittelung  oder  Ab- 
hülfe von  dieser  Seite  möglich  gewesen;  allein  so  wie 
das  Verhältnifs  einmal  war,  wo  das  Reich  halb  ver- 
schmäht war,  fast  nichts  mehr  in  den  Niederlanden 
zu  verlieren  batte,  wurde  es  den  Katholiken  unschwer, 

ihren  Schülern  iniUheUen  wollten;  auch  sollte  niemand  ohne 
vorhei^ehende  von  der  Behörde  angeordnete  Prüfung  und 
Approbation  Lehrer  werden  können.  "VVer  seine  Kinder  oder 
Pll^ebefohlenen  zu  nicht  approbirteii  Lehrern  schickte  , soll- 
te dafür  eine  Strafe  erhalten. 

*)  V.  Kämpen  S.  S75.  Bor  fol.  227.  Die  neue  Crimi- 
nalordnung war  eine  allgemeine,  und  zwar  eine  solche,  wel- 
che nicht  in  subsidium  der  einzelnen  Statuten  und  besonderen 
Rechte  war,  sondern  welche  diese  beseitigte  — ein  allgemei- 
ner Criminaloodez.  — Diese  Art,  gesetzgeberisch  aufzutro- 
ten,  MH?  ganz  undeutsoh,  ganz  gegen  das  in  den  Niederlan- 
den hergebrachte  Recht;  — dennoch  hat  man  sich  das  gefal- 
len lassen,  weil  schon  damals  eine  gewisse  Tendenz  znm  Ega- 
lisiren  und  Centralisiren,  und  die  Täuschung,  als  li^e  in  die- 
ser Tendenz  etwas  Gutes,  in  Geltung  war. 


DIgitized  by  Google 


Philipp  IL  553 

alle  Beschlüsse,  die  etwa  gegen  Alba’s  Plane  sein 
konnten,  zu  hintertreiben. 

In  den  Niederlanden  that  Alba  durch  ein  Urtheii 
vom  14ten  Julius  1570  gegen  diejenigen  der  utrechti- 1570 
sehen  Staatenglieder,  welche  einer  Sitzung  am  27sten 
August  1566  in  Angelegenheit  von  Unterhandlungen  1555 
mit  den  Bilderstürmern  beigewohnt  hatten,  noch  einen 
Schritt  der  Strenge;  denn  er  schlo$i  durch  ein  Urtheii 
des  Blutrathes  die  Geistlichen  der  fünf  Kirchen,  die 
anwesend  gewesenen  Edeln  und  den  Magistrat  von  den 
Staaten  aus,  und  nahm  der  Stadt  Utrecht  und  den  Stad« 
ten  Amersfoort,  Wyek  und  Rhenen  alle  ihre  Privile- 
gien und  Rechte.*)  Es  sollte  dies,  wie  es  scheint, 
der  letzte  dieser  Art  sein,  denn  in  den  nächsten  Tagen 
verkündigte  er  zu  Antwerpen  feierlich  eine  von  Philipp 
schon  früher  ausgefeiiigte,  bis  dahin  aber  aus  politi* 
sehen  Gründen  zurückgehaltene  Amnestie.  Nur  die  ke- 
tzerischen Prediger ; die,  welche  sie  wissentlich  in  ih- 
ren Hausern  aufgenommen  hatten;  die  Bilderstürmer; 

•)  Bor  fol.  230  (wo  das  Urtheii  abgednickt  ist) : — „en- 
de doende  recht  aeogaende  het  corpus  van  de  voomoemde 
Stadt,  Seggen  wy  ende  verklären  verbeurt  te  hebben  alle  ha- 
re  Privilegien  hoedanigh  die  zyn,  vryheyden  ende  exemp- 
tien,  goeden  ende  inkommen,  competerende  die  voomoemde 
Stadt  ende  die  gilden  der  Stadt  voorschreven,  ende  verklä- 
ren dieselve  geconjfisqneert  tot  pronfiyt  van  zyne  Majesteyt 
ende  priveren  haer  van  haere  stemme  ende  plaetse  met  die 
voomoemde  steden  van  Amersfoort,  Wyek  en  Rheenen,  wel- 
che Steden  overmidts  haer  misbmycken,  verklären  ^vy  ghe- 
priveert  ende  priveren  van  het  deel  dat  sj  hadden  inde  Ste- 
ten met  die  vooraaemde  Stadt  van  Utrecht**  etc.  etc.  — » 

Die  Terartheilten  appellirten  nachher  an  den  König,  und  die 
Geistlichkeit  und  die  Stadt  sandten  sogar  einen  besonderi) 
Abgeordneten  an  den  Hof. 
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die  Uaterzeicliner  des  Compromisses ; die  neulich  mit 
den  WaiTen  gegen  die  Niederlande  gezogen  und  alle 
Beamtete,  welche  die  Ketzerei  oder  Rebellionen  be- 
günstigt batten,  sollten  nicht  in  der  Amnestie  einge- 
schlossen  sein. 

Einen  bei  weitem  friedlichem  Eindruck  als  (fie- 
se, mit  Ausnahmen  besetzte  Amnestie,  mufste  die 
Durchreise  der  Braut  König  Philipps , der  Erzherzogin 
Anna  von  Oesterreich,  ma(dien,  welche  im  August  über 
Nymegen  nach  Antwerpen  zog  und  sich  am  25sten 
September  in  einem  zeeuwschen  Hafen  nach  Spanien 
rinschiffte.  *) 

1570  In  den  ersten  Tagen  des  Novembers  1570  brach 
nach  einem  anhaltenden  Nordweststurm  über  mehrere 
Theile  der  Niederlande,  besonders  über  Westfriesland, 
eine  entsetzliche  Wasserfluth  herein,  die  über  alle  Dei- 
che und  Damme  stieg.  Viele  Tausend  Menschen  ka- 
men um,  oder  retteten  eben  nur  das  Leben.  **)  Gas- 
pard  de  Robles , Herr  de  Billy,  der  in  Groeningen  den 
Oberbefehl  führte,  zeigte  den  treuesten  Eifer  für  des 


- 1 - 1 — - 

♦>  Oranien  Tvar  in  Besorgnift,  die  Wassergeosen  könnten 
das  Schiff  angreifen,  und  ihm  dadurch  im  deutschen  Reiche 
solche  Schwierigkeiten  verursachen,  dafs  er  ganz  diesen  Wer- 
beplatz verlöre.  Er  emamite  deshalb  am  lOten  August  den 
Edeln  Gillain  de  Fiennes , Herrn  von  Lumbers,  zu  seinem  Ge- 
iieralcapitain  zur  See,  und  trug  ihm  aufs  Strengste  auf,  für 
die  ungestörte  Fahrt  der  Erzherzogin  zu  sorgen.  — Zugleich 
erliefe  damals  Oranien  Kriegsordnungsartikel  für  seine  Flotte. 

Bor  fol.  238.  — Somma  dat  alle  die  platte  Landen  soo 
in  Oost  als  "Weslvrieslant  mette  Ommelanden,  ja  tot  dePoor- 
len  von  Groeningen , Ecmbdeii  u.  s.  w.  u.  s.  w.  genoegsam 
roet  het  Zeewater  beloopen  zyn,  ende  niet  anders  als  een 
wilde  Zeen  lontomme  henen  scheen  te  wese«  u.  s.  w. 
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Landes  Rettung.  Er  liefs  überall  ’ die  auf  Hauserfor- 
ste, Thürme,  hohe  Baume  geretteten  Menschen  auf 
kleinen  Fahrzeugen  zusammenholen,  und  gab  seine 
eigene  Person  bei  diesen  Arbeiten  daran.  Er  wufste 
es  ¥on  Brussel  zu  erlangen , dafs  auf  ein  ganzes  Jahr 
der  Unterhalt  des  Militärs  anderwärts  her  beschafft, 
der  Provinz  ihre  Steuern  nachgelassen ' wurden. 

■ In  der  ganzen  Zeit  gingen  die  Wassergeusen  mit 


*)  Eine  Stelle  van  Kampens  zeigt  recht  deutlich,  wie  in- 
consequent  die  liberale  Ansicht  ist;  denn  de  Billj  wird,  als 
er  die  Rechte  des  Adels  bei  einer  Gelegenheit,  wo  das,  was 
die  französische  Philosophenschule  vor  der  Revolution  le  bien 
publique  genannt  haben  würde,  ins  Spiel  kam,  nicht  achtete, 
belobt , während  früher  Alba  wegen  Nichtachtung  dieser  Rech- 
te bei  Gelegenheiten  getadelt  wird , wo  es  nur  einer  andern 
Ansicht  über  den  Zweck  bedarf,  um  das  gleiche  Lob  auch 
da  auszusprechen ; und  Alba  selbst  war  sich  gewiik  eines  löb- 
lichen Zw'eckes  bewufst.  Wir,  die  wir  die  Mittel  nicht  nach 
dem  Zweck  loben , halten  Billy’s  Benehmen  gegen  den  friesi- 
schen Adel  für  so  unrechtmafsig,  als  Alba’s  Verlangen  des  lOten 
Pfennigs.  Die  Stelle  bei  van  Kämpen  ist  folgende  S.  384; 
„ ~ Der  spanische  Statthalter  Robles  von  Billy  zeigte  sich 
hier  klug  und  thätig:  er  liefs  die  ganze  Provinz  mit  Dei- 
chen umgeben,  und  befahl  dem  Adel,  der  seine  Vorrechte 
geltend  machte,  mit  bitterem  Spott,  diese  Pergamente  und 
Adelsbriefe  in  die  Oeffnuugen  der  Dämme  zu  legen,  und  so 
das  Meer  zu  befriedigen.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  Wasser- 
bauten in  Friesland  in  Ordnung  gebracht,  und  man  hat  da- 
für dem  edeln  Billy  ein  noch  zu  Harlingen  bestehendes  Stand- 
bild gesetzt.  “ — Wenn  die  früheren  Regenten  in  Friesland 
dem  Adel  Rechte  ertheilten,  die  bei  der  Natur  des  Landes 
Nachtheile  hatten,  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  die 
Regenten  die  Mängel,  die  sie  schufen,  von  der  2^it  an  aus 
eigenen  Mitteln  übertragen  mufrten.  Die  spätem  Regenten 
konnten  aber  das  Land  nur  übernehmen,  wie  ihre  Vorgän- 
gw  es  berechtigt  oder  gestaltet  hatten.  Die  Regierung  hätte 
die  Deiche  machen  lassen,  der  Adel,  wann  er  Befreiungen 
besafs,  befreit  bleiben  müssen. 
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einem  Anschlag  auf  Enkhuysen  um;  doch  Alles  war 
umsonst:  eine  Reihe  kleiner  Hinderungen  machten  die 
Ausführung  des  Planes  unmöglich.  Dagegen  glack- 
te  im  December  ein  anderer  Anschlag.  Härmen  de 
Ruyter,  ein  Ochsenhandler  aus  *b  llertogenbosch,  ei- 
ner der  eifrigsten  Anhänger  Oraniens  und  mit  dem 
Grafen  van  dem  Berghe  in  näherer  Verbindung,  nahm 
mit  nur  etwa  vier  anderen  Gesellen  den  Casteilan  von 
Loevestein  (einer  Veste  im  Bommel  re  weert,  auf  einer 
Höhe  wo  Maas  und  Waal  zusammentliefsen)  gefangen, 
und  bemächtigte  sich  des  Castells.  Seine  Mannschaft 
mehrte  sich  durch  Zulauf  auf  24  Köpfe;  aber  ehe  für 
ihn  bestimmte,  bedeutende  Verstärkungen  ankommen 
konnten,  wurde  die  Veste  von  dem  Hauptmann  Lo- 
renzo  Perea  und  300  Mann  eingescblossen.  Hannen 
und  die  Seinigen  wehrten  sich  frömmiglich,  und  woll- 
ten lieber  den  Tod  leiden,  als  sich  lebendig  ihren 
Feinden  in  die  Hände  geben.  Die  wenigen , die  am 
Endel  doch  gefangen  wurden , starben  durch  Henkers- 
hand. 


•)  Wir  übergehen  hier  ganz  den  von  Franzosen  veranlafs- 
ten  Plan  Oraniens,  mit  französischer  Hülfe  die  Spanier  aus 
den  Niederlanden  zu  treiben;  die  südlichen  Niederlande  mit 
Nordbrabant,  und  das  Geldemsche  Oberquartier  den  Franzosen 
zu  lassen  und  die  nördlichen  selbst  zu  nehmen.  — Man  fin- 
det diesen  Plan*  besprochen  bei  van  Kämpen  S.  385.  — ' 
I^ns  stehen  die  Haare  zu  Berge,  wenn  wir  vergleichen,  dafs 
Oranien  in  der  Commission  für  seinen  Admiral  de  Lumbres 
diesen  noch  beauftragt,  gegen  Alba  Krieg  zu  führen,  als  ge- 
gen einen  „Yerstörer  imd  Feind  des  Landes  und  einen  „ Geg- 
ner des  Königs*^,  — > und  da£s  er  ungefähr  in  derselben  Zeit 
selbst  damit  umging,  seinen  König  und  Herrn  tun  die  Hälfte 
der  Niederlande  zu  bringen.  man  ein  grÖlDierer  Lügen- 

kaber  sein? 
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Alba  konnte  gegen  die  Umtriebe,  welche  die  Ora- 
iiischen  von  den  benachbarten  deutschen^  namentlich 
den  clevischen  Landen  aus  fortwährend  versachten,  sich 
nor  mit  Klagen  bei  dem  Herzoge  Ton  Cleve  und  den 
anderen  Fürsten  einigermafsen  wehren.  Gräuliche 
Mordtbaten  an  katholischen  Geistlichen  hatten  immer 
noch  durch  wilde  Geusen  Statt,  während  die  Wasser- 
geusen die  frechste  Seeräuberei  trieben.  Alba  würde 
iiidefs  zuletzt  über  alle  diese  Widerwärtigkeiten  Herr 
geworden  sein,  batte  er  nicht  durch  seine  unrechtmä« 
fsigen  Stenerforderungen  in  den  Herzen  der  Masse 
der  Bevölkerung  sich  einen  rastlos  aufregenden  Feind 
grofs  gezogen.  Die  Unterhandlungen , welche  durch 
die  Steuer  des  lOten  und  20sten  Pfennigs  veranlafst 
worden  waren,  dauerten  auch  in  das  Jahr  1571  her- 1571 
dn  ununterbrochen  fort. 

Während  sich  Alba  durch  den  Ton , *)  in  welchem 
er  das  Unrecht,  was  er  den  Niederlanden  durch  seme 
Forderungen  anthat,  als  Recht  behaupten  und  durch- 
fuhren wollte,  seine  Stellung  immer  mehr  erschwerte, 
unterhandelten  die  nassauischen  Bruder  mit  Schweden 
und  mit  Frankreich , um  ihrer  Sache  Hülfe  zu  gewin- 
ne. Im  Januar  1572  starb  dann  Charles  de  Bri-1572 
men,  Graf  van  Meghen,  der  Generalcapitan  in  Fries- 
land,  Overyssel  und  Groeningen , zu  Zwol.  Anseine 

♦)  Namentlich  erbitterte  auch  der  Mulhwille  der  spanischen 
Executioostnippen  im  Utrechtischen  ganz  au£serordentlirh. 

Denn  wenn  auch  Utrecht  sich  in  einer  besondem  Stellung  vis  -> 
ä - vis  des  Herzogs  befand , war  doch  der  Haft  gegen  die  Spa- 
nier und  die  Besorgnift  vor  Alba  so  allgemein,  daft  man  sich 
unwillkührlich  überall  im.  Geiste  an  die  Stelle  der  Utrechter 
setzte.  Man  findet  die  Details  dieser  Sachen  bei  Bor  fol.  259. 
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Stelle  trat  Glles  de  Barlaimont,  Herr  de  Hierges,  und 
nachmals  der  Unterstatthalter  de  Billy. 

Auch  in  den  Provinzen,  in  welchen  sich  A^ba  frü- 
her mit  einem  Aequi valent  für  den  lOten  und  20sten 
Pfennig  (freilich  immer  mit  Vorbehalt,  später  diese 
Abgabe  doch  einführen  zu  können)  hatte  abfinden  las- 
sen, erneuerte  er  nun  diese  Forderung,  und  zwar 
zuerst  in  Brüssel.  Sofort  schlossen  die  Kaufleute  ih- 
re Läden,  die  Brauer  ihre  Brauereien,  die  Bäcker  ih- 
re Bäckereien;  niemand  wollte  kaufen  und  verkaufen, 
um  den  lOten  Pfennig  nicht  zahlen  zu  müssen.  Da 
in  aller  deutschen  Welt  nie  einem  Fürsten,  und  noch 
weniger  dessen  Statthalter,  das  Recht  zugestanden  bat, 
einen  freien,  nicht  straflalligen  Menschen  wider  sei- 
nen Willen  zu  Ausübung  eines  Gewerbes  zu  zwin- 
gen; und  da  Alba  doch  so  weit  die  bestehenden 
Verhältnisse  scheuen  mufste,  dafs  er  diesen  Zwang 
ohne  Recht  nicht  zu  usurpiren  wagte,  genethen  sei- 
ne Truppen,  die  weder  Brod  noch  Fldsch,  noch 
Bier  noch  Wein  mehr  kaufen  konnten,  in  arge  Auf- 
regung. *) 

Hatte  nun  schon  die  Opposition  der  Utrechter 
Tbeilnabme  erregt , so  fand  die  der  Brüsseler  offenen 
Beifall.  Die  Utrechter  waren  wegen  gewisser  Vor;^n- 
ge , wegen  deren  sie  allerdings  straffällig  waren , ver- 
urtheilt,  und  man  konnte  nur  die  Behandlung  der  zu 

•)  Unter  die  vÖUig  nnerwiesenen  Terläamdangen,  welche 
Oranien  gegen  Alba  in  Umlauf  gesetzt  hat,,  gehört,  dafs  Alba 
die  Absicht  gehabt  habe,  bei  Nacht  eine  Anzahl  der  vor- 
nehmsten Brüsseler  Bürger  zur  Strafe  ihrer  Widersetzlichkeit 
hängen  zn  lassen« 
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benrtheilenden  Sache,  die  Harte  der  Strafe  and  die 
Ausdehnung  der  eingetretenen  Ungnade  auf  Finanz* 
fiacben  anfechten;  hingegen  die  Brüsseler  waren  im 
besten  Rechte:  ihnen  war  nicht  das  Mindeste  mehr 
vorzuwerfen,  und  ihre  Opposition  war  so  innerhalb 
der  Sphäre  gehalten,  in  der  sie  niemand,  auch  kein 
König  und  Kaiser,  ohne  zum  Tyrannen  zu  werden, 
beeinträchtigen  durfte,  dafs  sie  Allen  als  Muster  und 
Vorbild  dienen  durften.  Jedes  Haar,  was  ihnen  ge- 
krümmt wurde  um  dieser  Dinge  willen,  mufsten  die 
Brüsseler,  mufsten  die  Brabanter  sammt  und  sonders 
als  einen  Schritt  betrachten,  der  sie  in  dieselbe  Stel- 
lung brachte,  in  welcher  sich  früher  der  König  vis  -ä- 
vis  seiner  Niederlande  durch  die  Geusen  sah.  Denn 
wie  früher  der  König  anführen  konnte,  dafs  sich  seine 
Unterthanen  offenbar  gegen  das  Recht  empört  und 
ihm  also  ein  Recht  gegen  sich  als  gegen  Rebellen  znge- 
standen  hätten : so  mufs  man  hei  dem  eigentbümlichen, 
überall  auf  Verträgen  der  Stände  mit  dem  Fürsten  und 
auf  kaiserlichen  Anordnungen  ruhenden  Staatsrecht  in 
Brabant,  wo  die  Fürsten  ursprünglich  fast  nur  kaiser- 
liche Beamtete,  und  in  dieser  Stellung  durch  die  Ver- 
träge mit  den  Ständen  zum  Tbeil  rechtlich  fixiirt  waren, 
auch  sagen,  dafs  diese  Steoerforderungen  Alba*s,  wenn 
dieser  sie  mit  Gewalt  durchsetzte  und  der  König  diese 
Gewalt  bestätigte,  eine  Fmpörung  gegen  das  gute 
Recht , dafs  in  diesem  Falle  der  König  ein  Rebell  war. 
Bei  dem  frühem  Verbände  mit  dem  Reiche  wären  dann 
Kaiser  und  Reich  die  nothwendigen  Richter  zwischen 
Unterthanen  und  Fürsten  gewesen;  nun  aber  war 
der  Schutz  des  Rechts,  der  im  Reiche  lag,  auf  ein 


I 


560  Biidi  IX«  Kapitel  2. 

Minlinum  herabgesetzt,  und  aUo.  — falls  Alba  auf 
dieser  Bahn  fortging  — wirklich  nichts  auf  der  Welt 
übrig,  als  die  Entscheidung  der  Wafien. 

Alba  erkannte  recht  wohl  diese  Consequenzen , und 
wollte  seinerseits  nicht  die  letzte  Entscheidung  an  sich 
nehmen.  Er  erlaubte  Deputationen  der  Staaten  toq 
Brabant , Flandern , Artois  und  Hennegau  nach  Spa- 
nien zu  gehen,  um  seiner  Majestät  unmittelbar  die 
obwaltende  Unordnung  vorzustellen.  Diese  Depu> 
1572tationen  erhielten  am  26sten  Junlus  1572  den  Be- 
scheid, dafs  der  König  auf  der  Einführung  des  lOten 
und  20sten  Pfennigs  bestehe;  dieser  Bescheid 
aber  war  eine  Kriegserklärung  gegen  das 
gute  Recht  der  Niederländer  und  der 
eigentliche  Anfang  des  Abfalls. 

Dafs  sich  die  Niederländer,  wenn  sie  nun  einmal 
mit  ihrem  Könige  in  Streit  gcriethen,  an  den  Mann 
anschlossen,  der,  ohne  so  gutes  Recht  zu  haben,  doch 
bereits  des  Königs  Feind  war,  wird  jedermann  nur 
natürlich  finden,  obwohl  sie  auch  dafür  gebüfst  ha- 
ben. Oldenbamevelds  Haupt  und  die  Witts  sind  In- 
teressen als  Opfer  gefallen,  die  ohne  jene  Verbindung 
der  Niederländer  mit  Oranien  gar  nicht  in  den  Gang 
gekommen  wären.  ^ 

Oranien  hatte  Geldsammlungen  durch  sdne  Agen- 
ten fortsetzen  lassen.  Der  König  von  Frankreich  mach- 
te ihm  ein  sehr  bedeutendes  Darlehn,  das  er  ihm 
nachmals  ganz  und  gar  schenkte.  *)  Die  Königin  von 
England  hatte  seinen  Wassergeusen  bis  jetzt  wenig- 
atens 

♦)  Bor  fol.  264. 
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stens  guten  Schutz  in  ihren  Hafen  gewahrt , und  ihnen 
zugelassen , dafs  sie  ihre  Prisen  daselbst  zu  Oelde  ma- 
chen konnten.  Endlich  nahmen  Albans  Vorstellungen 
gegen  diese  Hehlerei  einen  so  drohenden  Charakter 
an,  dafs  Elisabeth  glaubte,  bei  längerer  Duldung  des 
seerauberischen  Unwesens  einem  Kriege  mit  Spanien 
eotgegensehen  zu  müssen.  Sie  Terwies  also  durch 
^ Edict  alle  Wassergeusen  aus  ihren  Landen.*) 

An  die  Spitze  dieser  auf  Oraniens  Namen  den  Krieg 
Ibrtsetzenden  Seemacht  war  inzwischen  jener  schon 
früher  erwähnte  Nachkomme  des  ardennischen  Ebers, 

Graf  Wilhelm  ron  der  Mark,  Herr  von  Lnmey,  getre- 
ten. Er  und  sein  Viceadmiral  Bertholt  Entes  ran  Men- 
theda  sammelten  alle  gensischen  Fahrzeuge , und  nah- 
men den  Weg  nach  Nordholland.  Widriger  Wind 
hinderte  sie  an  der  Fahrt,  und  nothigte  sie,  die  Rich- 
tung nach  den  Ausgängen  der  Maas  zu  nehmen.  Nach- 
mittags 2 Uhr  den  ersten  April  1572  liefen  die  er- 1572 
sten  beiden  Schiffe  der  geurischen  Flotte  unter  Ma- 
rinns  Brandt  und  dem  Capitan  Daem  in  die  MaasmSa- 
de  ein;  ihnen  folgten  noch  sechsundzwanzig.  Die' 
CSnwohner  von  Brielle  und  Maassluis  waren. ganz  er-’ 
staunt,  eine  solche  Seemacht  der  Geusen  vereinigt  zu 


•)  Bor  fol.  2S5.  „De  Coninginne  soeckende  d'oorloghe 
tauchen  den  koning  van  Spaeogien  ende  baer  te  »ohouwen. 
ende  van  haer  landt  te  wenden,  dede  hj  openbare  publicatie 
ghebieden  datse  souden  vertrecken , verbiedende  oock  wel  «eor 
stricktelvcken  dat  niemandt  van  haer  Ingesetenen  henluyden 
en  souden  hujsea,  nochte  herbergen  noch  ook  hier,  broot, 
noch  eenighe  andere  vibtualie  vercoopen,  waer  dcur  ay  luy- 
den  ghedrongheu  syn  gheweest  enime  van  daer  te  vertre- 
cken. *' 

Leo  niederländ.  Geschichten.  11.  36 
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iehen.  Der  Magistrat  schlofs  die  Thore  in  Brielle; 
bald  aber  erschien  ein  Mann,  der  anf  der  Fahrt  von 
Maassluis  her  der  geusischen  Flotte  begegnet  war  und 
Yon  dem  Grafen  Yon  der  Mark  als  Bote  gebraucht  wur- 
de. Wilhelm  liefs  dem  Magistrat  sagen : „ er  komme, 
sie  vom  lOten  Pfennige  zu  befreien;  man* möge  zwde 
an  ihn  abordnen,  um  zu  unterhandeln.^^  Der  Bote 
aber,  der  in  der  Schätzung  von  Mannschaft  nach  dem 
Augenmaafse  nicht  sehr  geübt  sein  mochte , setzte  die 
Brieller  mit, der  Nachricht  in  Schrecken:  „die  Geu- 
sen seien  wohl  fünftausend  Mann  stark 

Als  nun  Abgeordnete  ankamen , forderte  Graf  Wil- 
helm die  Uebergabe  Brielle*s  im  Namen  des  Prinzen 
von  Oranien  als  des  rechtmäfsigen  königlichen  Statt- 
halters. Nach  zwei  Stunden  Bedenkzeit  solle  man 
Antwort  sagen.  Inzwischen  eilten  Geistliche  und  Bür- 
ger in  Furcht  und  Aengsten  mit  Sack  und  Pack  auf 
‘Wagen  und  Pferden  zum  südlichen  Thore  der  Stadt 
daYon,  um  sich  Yor  den  Yemifenen  Geusen* in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Als  der  Magistrat  sah,  dafs  es  un- 
ter diesen  Umstanden  Yergeblich  sein  würde,  die  Stadt 
zu  halten, {.lief  auch  er  davon.  Nur  etwa  50  Burger 
blieben  in  dem  Städtchen.  Als  es  den  Geusen  vor 
dem  nördlichen  Thore  zu  lange  Zeit  wurde,  machten 
sie  Feuer  an  das  Thor,  bildeten  aus  einem  Stück  Mast 
eine  Ramme,  und  brachen  das  Thor  entzweL  Auch 
das  südliche  Thor  wurde  occupirt , und  zwischen  8 und 
9 Uhr  Abends  war  die  Stadt  besetzt  von  etwa  250 
Mann:  zum  Theil  Wallonen  aus  den  Ardennen.  Die 
Bürger  blieben  ungeschädigt , aber  die  Kirchen  wur- 
den andern  Tages  geplündert  und  ruinirt . Graf  Wil- 


* 
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he\m'  glötibte  den  Ort  nicbt  haltbar V ond  wollte  weiter; 
aber  Junker  Willem  Treslong  bestand  darauf,  dafs  man 
sich  hier  setzen,  den  Ort  als  den  Anfang  der  Erobe- 
mng  gegen  Alba  betrachten,  von  Oranien  Hülfe  su- 
chen müsse:  und  so  schlossen  die  Anführer  der  Was- 
isergeusen  am  3ten  April  einen  Bund,  sich  auf  den 
letzten  Mann  hier  zu  behaupten;  — einen  Bund, 
durch  welchen  in  den  Niederlanden  zwei  kriegführen- 
de Machte  neben  einander  constituirt  waren.  Denn 
durch  dieses  Festsetzen  der  Geusen  in  Brielle  wurden 
die  Entschlüsse  des  in  seinem  Rechte  gekrankten  nie- 
derländischen Volkes  frei  ; und  hatte  vorher  das  Beneh- 
men der  Brüsseler  allgemeinen  Beifall  gefunden,  so 
brach  non  in  Brüssel  über  den  Vorgang  in  Brielleifast 
lauter ‘Jubel 'aus,  Hund;  von  ^Mund  zu  Mund  ging  der 

Vers:  V'^Dcn  eersten>dach  van 'April  nötbos 

Verloos  Duo  d*Alva  aynen  Bril. 

Wir  haben  bis'zu  diesem  Zeitpunkt  sowohl  die  al- 
tere niederländische  Provinzialgeschichte , als  die  Ver- 
hältnisse des  Hauses  Burgund  - Habsburg  zu  den  Nie- 
derlanden ausführlicher  dargestellt,  als  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist ; — wir  haben  uns  über  unsere  Absicht 

in  dieser  Beziehung  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theile 

. • 

*')  Van  Kämpen  S.  387.  »Der  wiiste  Lamej  wollte 
das  Städtchen  ansplÜDdern  tind  verbrennen;  doch  Jacob*  ide 
Rjk  verlangte,  wie  er  sagte,  ein  Grab  auf  Vaterland ischeni 
Boden,  und  überredete  den  Trupp  zu  bleiben.'*  — .1«. 

— • „So  war  der  Grund  der  niederländischen  Freiheit  gelegt. 
Bnmey  schwor,  die  Stadt  und  die  Insel  Voome  zu  behaupt 
ten  für  den  Prinzen  von  Oranien  als  Statthalter  des  Königs 
über  Holland.  Der  Würfel  war  gefallen,  und  seitdem  ist 
Spanien  nie  wieder  vollkommen  Meister  der  Niederlande  ge- 
wesen.“ 
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aaflgesprocbeiu  Gern  wurden  wir  non  den  dort  an- 
geführten Gesichtspunkten  noch  diese  beiden  hinzoge- 
fügt  haben:  einmal  den  der  Verfolgung  des  Beneh- 
mens Oraniens  im  Einzelnen , in  wiefern  er  die  näm- 
lichen Künste,  die  er  anwendete,  einen  unheilbaren 
Bruch  zwischen  Plülipp  und  den  Niederlanden  einzu- 
leiten, auch  weiter  geltend  machte,  diesen  Bruch  in 
•einer  Unheilbarkeit  für  einen  Theil  dieser  Niederlan- 
de zu  erhalten,  wie  er  für  den  Kreis  Ton  ProTinzen, 
wo  sein  Einflufs  fest  gegründet  war,  alleVermittelungs- 
Tersuche  eben  so  zu  vergeblichen , als  alle  diplomad- 

achen,  der  Krone  Spanien  günstigeren  Arrangements 

/ 

unmöglich  zu  machen  wufste;  — einmal  diesen  Ge- 
sichtspunkt würden  wir  gern  auch  durch  Beschämung 
der  Begebenheiten  im  Detail  geltend  gemacht, haben: 
sodann  aber  auch  den  andern,  zu  zeigen,  wie  die 
Niederländer,  als  sie,  wie  wir  zugegeben  haben,  nun 
endlich  gegen  Philipp  auch  ab  gegen  feineil  Fürsten, 
der  ihre  Rechte  nicht  achtete,  focbted,' durch 
die  Verbindung  mit  Oranien  und  mit  seinem  Interesse 
bei  sich  eine  Macht  constituirten  und  erwachsen  liefsen, 
welche  doch  ein  ganz  ähnliches  Ziel  der  Centralisatioo, 
der  Vernichtung  altständischer  Provinzialrechte,  der 
Herstellung  in  sich  fester,  solider  Fürstengewalt  ver- 
folgte, als  früher  Karl  V.  und  Philipp  II.  Wir  batten 
gern  im  Einzelnen  anschaulich  gezeigt,  wie  der  Kampf 
für  die  niederländische  Freiheit  nicht  endet  mit  dem 
wiederkehrenden  Frieden  mit  Spanien;  sondern  wie 
schon  vorher  sich  auch  die  Keime  dieses  andern  Ver- 
hältnisses bilden,  dafs  die  alte  niederländische  Frei- 
heit gegen  Oranien  und  sein  Haus  vertheidigt  werden 
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mufs.  Diesen  Kampf,  der  der  interessantere,  und 
wenn  man  das  Terrain  wo,  so  wie  die  Mittel,  mit 
welchen  endlich  auch  die  Männer,  durch  welchu 
er  geführt  wurde,  in  Anschlag  bringt,  der  bei  wmtem 
tragischere  ist , — der , in  welchem  die  Niederländer 
und  vor  allem  die  Holländer  weit  herrlichere  Tugen« 
den  entwickelten,  als  irgendwo  in  dem  Kampfe  mit 
Spanien,  hätten  wir  gern  in  srinen  einzelnen  Acten 
verfolgt;  allein  Jeder  sieht  ein,  dafs  es  uns  dann  folr 
lig.  unmöglich  sein  würde,  die  Geschichte  der  Nieder« 
lande  in  zwei , wenn  auch  starken , Bänden  zusammen« 
zufassen.  Da  wir  nun  an  dem  Sebeidepunkte  stehen, 
wo  durch  den  Kampf  zwischen  den  Provinzen  und  dem 
Könige  in  den  Niederlanden  das  mittelalterliche 'Wesen 
nach  allen  Seiten  gebrochen  wird , da  es  für  die  Dar- 
stellung des  Aeufsern  dieses  Kampfes,  to  wie  für  die 
Darstellung  des  Kampfes  der  patriotischen  und  oranl* 
sehen  Partei  verbältninümäfsig  bei  weitem  mehre,  auch 
ln  Deutschland  zugängliche,  tüchtige  Arbeiten  giebt, 
als  für  die  frühere  Zeit;  da  endlich  (trotz  des  Inter- 
esses, welches  wir  sowohl  an  den  Männern  der  antiora- 
niseben  Partei,  als  an  den  ausgezeichnetem  Fürsten 
des  oranischen  Hauses,  nehmen)  derselbe  Grund  uns 
von  der  Behandlung  der  neuern  Geschichte  der  Nie> 
derlande  zurückstöfst,  den  wir  schon  bei  der  Behänd- 
lung  der  neuern  Geschichte  Italiens  als  einen  subjectiv 
deprimirenden  anführen  mufsten,  werden  wir  die  nach 
Eröffnung  des  Kampfes  der  Geusen  mit  Alba  durch  dia 
Einnahme  von  Brielle  folgenden  Zeiten  bis  zu  den 
neuesten  nur  der  Vollständigkeit  wegen  in  übersicht- 
licher Kürze  darzustellen  versuchen. 
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Uranien  glaubte,  als  er  von  der  Einnahme  Briel* 
le's  durch  seine  Wassergeusen  horte,  das  Unternehmen 
habe  zu  früh  Statt  gehabt  Er  hätte  gewünscht,  dafs 
die  wirkliche  Einführung  des  lOten  Pfennigs  erst  die 
Gemüther  noch  mehr  und  allgemeiner  gereitzt  gehabt 
batte;  allein  in  der  That  bedurfte  es  dessen  nicht:  die 
blofse  Aussicht  auf  die  Hindemngen  und  die  Beein- 
trächtigungen, welche  ans  dieser  Quelle  für  Handel 
. und  Wandel , für  das  tägliche  Lehen  und  den  Besitz- 
stand fiiefsen  mufsten , hatte  die  Niederländer,  beson- 
ders Holländer  und  Seeländer,  zur  Wuth  entflammt 

In  Vliefsingen  batte  Pacheco  den  Bau  der  von  Al- 
ba beabsichtigten  Citadelle  begonnen.  Die  Einwoh- 
ner sahen  in  ihr  eine  Zwingburg,  nach  deren  Vollen- 
dung es  ihnen  unmöglich  sein  würde , sich  des  Willens 
der  Spanier  in  irgend  einer  Sache  zu  erwehren;  Al- 
ba aber  erkannte,  wie  leicht  eine  solche  Stadt  auch 
in  die  Hände  der  Wassergeusen  kommen  könne,  und 
sandte  zu  Verstärkung  der  wallonischen  Besatzung 
den  Osorio  Angelo  mit  spanischen  Truppen  aus  Bra- 
bant dahin.  *)  Als  am  3ten  April  die  Fouriere  der 
neuen  Truppen  ankamen , gerieth  die  Bürgerschaft  in 
Gährung.  Unmittelbar  nachher  kam  die  Nachricht  von 
der  Einnahme  Brielle*s  durch  Jan  van  Kuyk,  den  Herrn 
van  Erpt,  an,  und  am  5ten  April,  als  dem  ersten 
Ostertage , wurde  unter  dessen  Betrieb  die  wallonische 
Besatzung  aus  der  Stadt  getrieben,  ehe  die  Spanier 
hereinkamen;  und  diese  wurden  dann  nicht  eingelas- 
sen, die  angefangene  Burg  wurde  gebrochen. 

Hcoft  p.  221. 
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Ein  Angriff  der  spanischen.  Besaitung  in  Ütrecht 
aufBrielle,  welchen  Alba  angeordnet  hatte,  scheiterte 
inzwischen  an  der  Natur  der  leicht  überschwemmten  Ge- 
gend und  an  der  Tapferkeit  der  Wassergeusen.  Auf 
dem  Rückzüge  in  Dortrecht  nicht  eingelassen  (weil 
man  das  wilde,  raublustige,  unbezahlte  Volk  fürchtete, 
dessen  Muthwille  Ton  Utrecht  her  schon  Terrufen  war} 
wufsten  sich  die  spanischen  Truppen  Rotterdams  zu 
bemächtigen , und  hausten  nun  hier  mit  Mord , Noth- 
Zucht  und  Plünderung  auf  das  Empörendste. 

Von  allen  Seiten  aus  den  Umgegenden  lief  hierauf 
das  unternehmende  junge  Volk  der  Wassergeusen  in 
Brielle  und  Vliefsingen  zu  Hülfe.  Bald  nachher  ka- 
men auch  Treslong  und  Jeroonimus  ran  Seraarts,  des 
Prinzen  von  Oranien  Stallmeister,  nach  Vliefsingen: 
Letzterer  mit  der  Vollmacht  als  Orahiens  Unterstatt- 
halter in  Walchcren.  Janin  und  de  Ryk  nahmen  roh 
Vliefsingen  aus  Vere,  wo  die  Burger  getheilt,  der  Bai* 
juw  und  Magistrat  spanisch  gesinnt  waren.  ^ 

Inzwischen  war  Alba  in  gro&er  Verlegenheit,'  die 
begonnenen  Festungsbaue,  das  Ausbleiben  von  Zahlun- 
gen aus  Spanien  und  das  Hingewiesensein  auf  die  nie- 
derländischen Einnahmen  , bei  dem  nothwendigen  Ver- 
folgen so  vieler  Absichten  zur  See  und  zu  Lande,  hat- 
ten ihm  wenig  Geld  nur  Disposition  gelassen;  seine 

*)  Von  Middelborg  aas,  wo  sich  dia  Spanier  hialte»,  wt»' 
de  mit  denen  von  Vere  ein  Ueintr,  aber  fürchterlicher  Krieg 
unterhalten.  Alle  Gefangenen  sichtete  man  hin  von  beiden 
Seiten.  Hooft  p.  227«  „De  verstickte  menschen  (een  js- 
Ijk  tonneel)  hingen  en  greenzen  in  de  boomgaarden  onder 
de  Stadt,  en  kromden  med  hun  getal  enzwaai|e,  in  't  plaats 
van  ’t  vrooljk  ooft , le  telghen. 
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Truppen  waren  zum  Tbeil  mit  ihrem  Sold  sehr  in 
Rest  geblieben  und  schwierig , das  Land  überall  in 
Gahrung.  Bei  Hofe  aber,  wo  man  die  letzten  rasch 
einander  folgenden  Ereignisse  noch  nicht  erfahren  hat- 
te, und  biofs  die  vorhergehende  Stimmung  kannte, 
glaubte  man,  und  mit  Recht,  Alba’s  Natur  (so  ge- 
schickt sie  gewesen,  da  für  die  Zwecke  der  Regie- 
rung  zu  wirken , wo  es  gerade , unverhohlene  Gewalt 
galt)  fd  minder  geeignet  fiir  die  weitere,  sittliche 
Gewinnung  der  Niederländer  für  Spanien,  und  dach- 
te daran , ihm  den  Herzog  von  Medina  Oeli  zum  Nach- 
folger zu  geben. 

Wahrend  nun  Alba  mit  dem  Hofe  über  Maafsnah- 
men  (ur  die  nächste  Zukunfl,  namentlich  um  Geld  za 
erhalten  und  um  den  Nachfolger  abzuwenden,  unter- 
handelte, empörte  sich  nach  und  nach  ganz  Zeeland, 
bb  auf  Middelburg,  wo  die  Spanier  die  Uebermaebt 
hatten,  und  wo  deren  Anhänger  zusammendüchteteo; 
empörte  sich  im  Mai  (durch  unbedachte  Aeufserungen 
Und  Maafsregeln  dazu  getrieben)  die  Bürgerschaft  von 
Enkhuizen , wohin  Junker  Sonoy  von  Oranien  als  sein 
Unterstatthalter  für  Nordholland  gesandt  wurde. 

Um  dem  von  Südholland  über  Zeeland  sich  aas- 
breitenden Aufstande  zu  begegnen,  hatte  Alba  seine 
Truppen  in  Berghen  - op  - Zoom  zusammengezogen, 
als  plötzlich  von  französischen  Protestanten , die  in  der 
Nassauer  Interesse  waren,  unter  Anführung  der  Her- 
ren de  Famars  und  de  la  Noue  Valenciennes  überfallen 
und  besetzt  wurde , bis  auf  das  Schiofs , wo  sich  Juan 
de  Mendoza  mit  zwei  Fähnlein  Fufsknechte  und  zwei 
Cornetten  Reiter  hielt.  Graf  Ludwig  von  Nassau 
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selbst  wollte  auf  Mons  vordnngen , und  als  ihin  la  Noua 
dahin  zuzog,  nahm  Juan  de  Mendoza  YaJenciennes 
wieder  für  Alba  in  Besitz;  Mons  aber  kam  glücklich 
am  24sten  Mai  in  der  Nassauer  Hände.*)  Mehrere 
Tausend  Schützen,  Fufsknechte  und  Reiter,  trafen 
nach  und  nach  als  Verstärkung  Ludwigs  ein.  Als  nun 
diese  Nachricht,  bald  auch  die  von  Enkhuizen,  an  Al- 
ba gelangte,  sab  er  wohl,  dafs  er  grofsartigere  Anstal- 
ten zu  treffen  habe , um  sich  zu  halten , denn  die  Enk- 
huizer  nahmen  bald  nachher  Alba’s  Leuten  auch  Me- 
demblick;  gern  schlossen  sich  dann  Hoorn,  Edam, 
Alkmaer,  Monnikkendam , Purmerend  u.  s.  w.,  kurz 
ganz  Nordholland,  dem  nassauischen  Statthalter  So- 
noy  an. 

Am  lOten  Julius  erschien  der  Herzog  von  Medi- 
• na  - Celi , der  vom  spanischen  Hofe  Alba  als  Nach- 
folger besümmt  war,  mit  neuen  Truppen  und  Vorrä- 
then  an  der  flämischen  Küste.  Sobald  die  Yliefsin- 
ger  von  der  Ankunft  der  spanischen  Flotte  Nachricht 
erhalten  hatten,  zerstörten  sie  die  Baaktonnen  in  der 
Einfahrt  gegen  Sluis  hin , so  dafs  niemand  mehr  Tie- 
fen und  Untiefen  unterscheiden  konnte.  Die  grofse- 
ren  Schifie  mufsten  in  Blankenberge  bleiben;  auf  ei- 
nem der  kleineren  kam  Medina  - Celi  mit  Mühe  nach 
Sluys.  Mehrere  der  Letzteren  wurden  Beute  der  Vlie- 
fsinger,  und  noch  grofser  war  das  Glück,  was  bald 
nachher  die  Wasssergeusen  gegen  die  Flotte  von  Lis- 
sabon begleitete.  In  demselben  Monate  nahm  über- 
dies Adriaen  van  Swieten  Oudewater;  Gouda,  Ley- 


♦)  Hoo£t  p.  237. 
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den,  Dortrecht,  Gorkam,  knrz  nach  and  nach  ganz 
Südhoiland  folgte  in  den  nächsten  Monaten  auch  der 
nassauischen  Partei;  nur  Amsterdam  hielt  in  Holland 
noch  zu  den  Spaniern.  *)  Inzwischen  drang  Graf  Wil- 
helm van  den  Berghe  (aus  *s  Heerenberghe)  in  Gel- 
dern ein,  besetzte  Zutphen,  Deutekom,  Doesburg; 
sein  Unterstatthalter  Glyzenberg  nahm  Harderwyk, 
Haltern,  Elburg  und  Oldenzeel;  dann  nahm  er  mit 
Sonoy*s  (der  ihm  Schilfe  sandte)  Hülfe  Kämpen; 
Zwol,  Hasselt,  Steenwyk,  Geelmuyde,  Vollenhove 
waren  bald  auch  für  die  nassaoische  Seite  gewonnen  — 
ja,  auch  Amersfoort  ward  von  der  Veluwe  her  durch 
des  Grafen  Leute  angegrilfen  und  genommen.  Dann 
scblofs  sich  in  diesen  Gegenden  noch  Naarden  an. 

ln  Friesland  erhob  sich,  nachdem  dies  glückliche 
Fortscbreiten  der  Geusen  bekannt  wurde,  ein  Theil 
des  von  Billy  [so  schnöde  behandelten  Adels;  an  des- 
sen Spitze:  Docco  Martina,  Syds  Bornia,  Titte  Het- 
tinga,  Seerp  Galama  und  Pieter  Kamminga.  Da  der 
Herr  de  Hlerges  sein  Amt  als  Statthalter  noch  nicht 
angetreten  hatte,  stand  hier  Robles  de  Billy  dem  auf- 
rührerischen Adel  entgegen , und  kam  sofort  aus  Groe- 
ningen  herbei.  Sneek,  Bolswaert  und  Franet^er 
nahmen  die  Geusen  auf.  Diese  nahmen  Staveren  ein, 
bis  auf  das  Castell,  wo  sich  Billy*s  wallonische  Gar- 
nison noch  hielt,  bis  zum  9ten  September,  wo  £nt- 
satz  kam. 


•)  Auch  bei  diesem  Umsichgreifen  der  Genien  wnrden  die 
ärgsten  Greuel  an  katholischen  Geistlichen  und  Mönchen  be- 
gangen. Man  vergleiche  nur  Uooft  p.  343.  244. 
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Nun  drang  aber  auch  Graf  Joost  ron  Schauenburg 
mit  deutschen  Miethstruppen  in  das  Groeningerland 
ein;  doch  hielt  Billy  auch  hier  die  Hauptplätze,  und 
es  loste  sich  in  Friesland  und  im  Groeningerlande  Al-> 
les  mehr  in  einen  kleinen  Raubkrieg  auf;  rasche  Er- 
folge, ^e  in  Holland,  Zeeland  und  Geldern,  waren 
hier  nicht  zu  gewinnen. 

Unterdessen  hatte  sich  Alba  vornehmlich  gegen 
Mons  gewendet,  und  liefs  durch  seinen  Sohn  Don  Fe- 
derigo  bereits  zu  Ende  Junius  die  Belagerung  beginnen. 
An  die  Staaten  von  Holland,  die  er  zusammenberief, 
schrieb  er , wenn  man  die  2 Millionen  aufbringe , wolle 
er  den  lOten  und  20sten  Pfennig  ganz  aofgeben;  al- 
lein dies  Erbieten,  was  ein  halbes  Jahr  früher  dem 
Könige  die  Niederlande  erhalten  hätte,  erschien  jetzt 
nur  als  Beweis  der  grofsen  Verlegenheit  des  Herzogs, 
obwohl  es  scheint,  dafs  diese  Nachgiebigkeit  von  Spa- 
nien aus  angeordnet  wurde,  weil  inzwischen  Alba  im- 
mer dringender  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  An- 
ordnung und  die  Zurücknahme  der  früheren  Entschlüs- 
se des  Königes  vorgestellt  haben  mochte.  Wenigstens 
ist  Alba’s  Brief  an  die  Staaten  von  Holland  aus  dersel- 
ben Zeit,  wo  auch  der  König  den  (trotz  des  wenige 
Zdt  früher  erfolgten  hartem  Bescheides)  in  Spanien 
gebliebenen  Deputationen  der  südlichen  Staaten  eine 
ähnliche  Erklärung  gab. 

Die  Stande  von  Holland  traten  in  Dortrecht  zu- 
sammen. *)  ln  ihnen  erschien  aber  auch  Namens  und 


•)  Und  zwar  in  neuer  Form,  wie  Hooft  8.  247‘ond  248 
ausfuhrt:  „Op  dusdaane  zaamexungen,  plaghten,  van  ouds. 
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im  Auftrag  des  Prinzen  von  Oranien  dessen  Freund, 
Philips  van  Marnix,  Herr  von  St  Aldegonde.  Die 
Rede,  die  ihm  Hooft  hier  als  von  Ihm  gehalten  in  den 
Mund  legt,  ist  ein  Muster  politischer  Beredsamkeit: 
„er  stellt  Oraniens  frühere  Mühen,  sein  fruchtloses 
Eindringen  in  die  Niederlande,  seine  Verluste  vor, 
die  er  durch  die  Unentschlossenheit  der  Städte,  deren 
keine  von  Bedeutung  ihm  zugefallen  sei,  erlitten  habe; 
vrie  aber  nun  die  Erbarmung  ob  der  berichteten  Lei- 
den doch  obsiege,  und  er  Hülfe  bringe  mit  neuem 
Heer.  Aber  er  brauche  Geld.^^  Die  Stände 
beschlossen  hierauf,  alle  Kirchen,  Klöster,  Gilden  und 
Brüderschaften  unter  dem  Vorwand  eines  Anlehns,  der 
von  den  Altvorderen  gestifteten  nicht  dringend  noth- 
wendigen  Kleinodien  zu  berauben ,  *  *')  und  den  Erlös, 
so  wie  die  in  den  ötTentlichen  Kassen  vorhandenen 
Gelder  zum  Besten  des  Prinzen  zu  verwenden.  Sie 
erkannten  Oranien  allein  als  den  gesetzlich  bestellten 


alleenljk  de  Eedelen  met  de  zes  groote  Steeden:  Dordrechf, 
Haarlem,  Leyde,  Delft,  Amsterdam  en  Goude  geroepen , en 
voor  *t  gansche  lichaam  van  ’t  graafsebap  erkent  te  worden. 
Maar,  om  de  gemeene  lasten,  door  wakkering  van  goede 
Wille,  te  draghlyker  te  maaken  en  de  plaatsen,  die  noch  Toor 
den  vjandt  hielten,  met  de  lekkerheit  der  regeeringe  aan  te 
lokken , samt  alle  leeden  des  lands  eeven  diep  in  den  ondank 
van  Spanje  te  dompejen,  vond  men  te  deezer  tjdt  dienstigh, 
ook  de  geringste  steeden  der  Nassansche  parthje  in  maat- 
schappj  van  ’t  bewindt  aan  te  neemen.** 

*)  Man  sagte  zwar  den  Katholiken  ungestörten  Cultus  zu, 
nahm  ihnen  aber  fast  alle  Kirchen  und  kirchlichen  Guter.  Van 

Kämpen  sagt  S,  392^:  — „an  mehreren  Orten  wurden  die 
Bilder  aufs  neue  zerstört,  und  unter  anderen,  was  noch  von 
der  prachtvollen  Abtei  zu  Egmoad  übrig  war,  vernichtet,** 
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Statthalter  ihrer  Provinz  an,  und  ertheilten  ihm  Voll- 
macht, einen  Admiral  zu  ernennen;  versprachen  auch« 
keinerlei  Vertrag  mit  dem  Könige  oder  dessen  Bevoll- 
mächtigten zu  schliefsen , ohne  des  Prinzen  Wissen  und 
Willen.  Um  Amsterdam , was  vorzüglich  widerstrebte« 
zu  Verstände  zu  bringen,  sollte  der  hanseatische  Han- 
del ganz  nach  Enkhuizen  und  Hoorn  verlegt  werden. 

Inzwischen  hatte  eines  Theils  die  Belagerung  von 
Mons  ihren  Fortgang,  anderntheils  aber  sah  der  fran- 
zösische Hof,  um  Coligny  sicher  zu  niachen,  den  Wer- 
bungen der  Protestanten  in  der  Picardie  (um  Mons 
zu  entsetzen}  durch  die  Finger.  Das  ganze  so  auf- 
gebrachte Heer  erlitt  dann  aber  am  17ten  Julius  15721572 
in  der  Nähe  von  Bossu  eine  Niederlage,  wahrend  die 
aus  den  noch  abfallenden  holländischen  Städten  abzie- 
henden spanischen  Besatzungen  glücklich  vor  Mons  an- 
langten. Alba  gab  den  Staaten  von  Brabant,  von 
denen  er  dringend  Geldunterstützung  forderte«  sdin 
Heer  noch  auf  15,000  Reiter,  12  Regimenter  deut- 
sche Lanzknechte  und  250  Fähnlein  Spanier  und  Nie- 
derländer an  -r  wohl  übertrieben«  ungeachtet  die 
Kriegsmacht  während  seiner  Verwaltung  stets  vermehrt 
worden  war.  Er  selbst  ^ng  nun  zur  Belagerung  von 
Mons;  von  Medina -Gell  begleitet,  dem  er  die  Statt- 
halterschaft wegen  des  wieder  ausgebrochenen  Krie- 
ges nicht  abtrat«  ,und  der  auch  in  der  That,  als  er 
die  Verhältnisse  näher  kennen  lernte,  nicht  so  begie- 
rig  gewesen  zu  sein  scheint , als  Regent  aufzutreten. ' 

Während  Alba  mit  aller ‘Energie  die  Eroberung 
von  Mons  betrieb,  kam  Oranien  selbstmlt  7000  deut-» 

8<^en -Reitefni  und  17,000  Mann  zu  Fnfs  über  den 
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Rhein.  Proclamationen , wie  überall  wo  er  etwas  qq- 
ternahm , flutheten  gewissermafsen  Tor  seinem  Heere 
her , mit  welchem  er  jedoch  auch  jetzt  wieder  bald  in 
Noth  kam.  Er  muthete  den  Einwohnern  in  Roermonde 
zu,  sein  Lager  zu  verproviantiren.  Da  dies  verwei- 
gert wurde,  nahm  Oranien  die  Stadt  am  14ten  August 
ein , und  seine  Soldaten  übten  an  den  zur  katholischen 
Geistlichkeit  gehörigen  Personen  die  empörendsten 
Gräuel,  trieben  aber  auch  sonst  den  ärgsten  Muthwiilen, 
so  daYs,  als  die  Abgeordneten  der  Staaten  von  Holland 
nun  200,000  0.  haar  und  300,000  in  Wecbselbriefen 
an  den  Prinzen  übermachten , sie  zugleich  verlangten, 
er  solle  sein  Heer  in  besserer  Ordnung  halten. 

Einige  Tage  nachher  führte  Oranien  sein  Heer 
über  die  Maas  nach  Brabant  herein , und  nahm  zuerst 
Mecheln,  von  wo  die  spanische  Besatzung  mit  gegen 
Mons  gezogen  war.  Bemard  van  Merode,  der  Herr 
von  Rumen , führte  900  oranische  Reiter  und  4 Fähn- 
lein Lanzknechte  in  die  Stadt.  Das  übrige  Heer  führ- 
te Oranien  gegen  Loewen.  Die  Brabanter  waren  al- 
le Oranien  nicht,  besonders  zugethan,  obwohl  sie  fro- 
her Ursache  batten  sich  eben  so  hart  über  Nichtachtung 
ihrer  Verfassung  zu  beklagen,  wie  die  Holländer.  In- 
zwischen war  ihren  Klagen  jetzt  schon  zum  Theil  ab- 
geholfen, ehe  sie  sich  noch  durch  Ergreifen  der  Waf- 
fen blofsgestellt  hatten;  und  der  Doctor  Elbert  Leo- 
ninus  aus  Loewen  suchte  Oranien  vorzustellen,  wie 
sehr  er  gegen  Recht  und  Gewissen  handle.  Bel 
einem  Manne  von  der  Gemüthsart  wie  Oranien  waren 
dergleichen  YorsteUnngen  verloren;  aber  es  gelang 
dem  Professor  Leoninus,  wenigstens*  am  Isten  Sep- 
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tember,  für  Loewen  die  Plünderung  abznkaufen  für 
30,000  0.*}  Andere  Orte  thaten  Aebnliches. 

Wahrend  Oranien  in  diesen  Gegenden  war,  er- 
hielt er  die  Nachricht  von  der  Pariser  Bluthochzeit  und 
Von  Coligny’s  Tode.  Von  französischer  Seite  war  jetzt 
für  Oraniens  Plane  nichts  mehr  za  hoffen.  Selbst 
Mons  konnte  nun  nur  noch  durch  Entsatz  von  Oranien 
sdbst  gerettet  werden,  und  in  dieser  Richtung  mufs- 
te  er  sich  also  zu  bewegen  suchen.  Zunächst  war  er 
unter  stetem  grausamen  Wüthen  seiner  Leute  beson- 
ders gegen  die  katholische  Geistlichkeit ' in  Flandern 
eingedrungen;  von  Oudenaerde  rückte  er  nun  nadi 
Hennegau  vor,  und  schlug  sein  Lager  zwischen  Mons 
und  Valendennes,  eine  Stunde  von  dem  Lager  Alba*s; 
Alba  bediente  sich  gegen  ihn  wieder  *der  frühem  Wei- 
se, jede  Schlacht  zu  vermeiden.  Das  Stürmen  auf 
Alba’s  festes  Lager  hatte  keinen  Erfolg.  Oranien,  ddr 
sich  in  diesen  Gegenden  nicht  lange 'halten  konnte, 
mufste  ahziehen , und  ein  Ueberfall  seines  Lagers 
durch  die  Spanier  wäre  nun  beinahe  so  geglückt,  dafs 
ihn  selbst  nur  ein  Hund,  der  ihn  durch  Heulen  und 
Kratzen  ans  dem  Schlafe  weckte,  ehe  einer  seiner 
Diener  erwachte,  und  als  die  Feinde  schon  auf  dem 
Platze  vor  seinem  Zelte  waren,  von  Gefangenschaft 
rettete.  Üeber  Mecheln,  wo  er  eine  kleine  Besä-, 
tzung  Tiefs,  zog  Oranien  nach  der  Maas  und  über 
diese  zurück.  Ludwig  von  Nassau  Und  la  Noue  mufs- 
ten  in  Mons  capituliren.  Brabant  war  bald  ganz 


•)  Hooft  S.  261. 

Hooft  gieht  dis  Capituladozi  S.  265.  Freier  Abzug 
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iur  Oranian  Terloren,  der,  da  er  das  Geld,  aof  wd« 
ches  er  rön  französischer  Seite  gerechnet,  nicht  er« 
hielt,  sein*  Heer  gröfstentheils  entlassen,  und  selbst 
nach  Holland  gehen  mufste.  Mecheln  büfste  anf 
das  härteste  seine  Untreue,  und  auch  Geldern  und 
Oreryssel  wurden  wieder  von  den  Geusen  geräumt^ 
und  Zutphen  durch  Alba's  Sohn,  DonFederigo,  ge- 
züchtigt 

Auch  io  Friesland  wurde  nun  Kohles  de  Billy  der 
empörten  Adelspartei  Herr;  sowohl  Schauenburg  als 
der  Rest  der  Kriegsbaufen  des  Adels,  letztere  unter 
Hattinga,  zogen  sich  nach  Holland  zurück.  Robles 
legte  wallonische  Besatzungen  in  die  festen  Orte;  sei- 
ne deutschen  Regimenter  vertbeilte  er  auf  das  Land 
in  die  Grieteneien.  *)  Die  Einzelnhelten^  des  Krie- 
ges der  von  allen  Seiten  auf  Holland  und  Zeeland  zu- 
rückgedrängt werdenden  Geusen  gegen  ihre  Feinde 
ist  voll  der  interessantesten  Züge,  die  wir  hier  des 
Raumes  wegen  übergehen  müssen.  Io  Naarden 
wur- 

war  Hauptbedingung.  Tan  Kämpen  tagt:  „Alba  hielt  bei 
dieser  Gelegenheit  sein  'Wort  mit  einer  ihm  sonst  ungewöhn- 
lichen Treue.  “ — Wir  wünschen  auch  nur  ein  einziges  Bei- 
spiel kennen  zu  lernen,  wo  Alba  ein  feierlich  gegebenes 
W'ort  oder  ein  nnnmwundenes  Versprechen  in  den  Nieder- 
landen gebrochen  hätte  l 

V)  Hooft  S.  275. 

**)  Die  Besatzung  und  Behandlung  von  Naarden  durch 
die  Spanier  mufs  man  bei  Hooft  nachlesen,  aber  nicht  rer- 
gesseO)  daft  die  Spanier  in  den  Widerstand  leistenden  Hollän- 
dern, ihrem  Standpunkte  gemäfs , nur  unverbesserfiche  Rebel- 
len und  treubrüchige  Ketzer  sehen  konnten.  — Auch  darf 
man  nicht  vergessen,  dafii  auf  der  anderen  Seite  eben  so 
acheuDiliche  Thaten  an  katholischen  Priestern  begangen  wur- 
den 
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wiitden  nach  dem  BSnioge  der  Spanier  alle  EinwoH- 
ner  bis  auf  60  umgebracht,  und  die  hier  geübte  Grau- 
samkeit machte  die  zum  Theil  schon  auch  wieder  wan- 
kenden holländischen  Städte  fest  in  ihrem  Deschlusse 
des  Widerstandes.  Weder  Bossu , noch  (als  Don  Fe- 
derigo  bereits , um  gegen  sie  zu  ziehen ; von  Amers- 
foort  nach  Amsterdam  gekommen  w'ar)  des  Amsterda- 
Äier  Magistrats  Zusicherungen  und  Vorstellungen  konn- 
ten nun  die  Haeriemer  bewegen , sich  irgendw'ie  zum 
Abfall  von  Oraniens  Sache  geneigt  za  zeigen.  Ja , ali 


den,  als  die  Spanier  in  Noarden  an  allen  Einwohnern  be- 
gingen.  Vor  Allen  w'ar  es  jener',  auch  darin  seinem  Ahn- 
herrn, dem  ardennischen  Eber,  ähnliche  Graf  von  der  Mark, 
der  geusischer  Seils  sieh  am  teufÜschesten  gegen  Geistliche 
gebehrdete.  — Oranten  imifste  am  Ende  diesen  wüsten  iLii— 
mey  von  der  Mark  und  dessen  Licntenant  Barthold  Enthes 
gefangen  setzen,  zur  Verantwortung  ziehen  lassen  und  abse— 
tzen,  wenn  er  nicht  um  alles  Vertrauen  des  Volkes  in  Süd- 
holland kommen  wollte.  — „In  NordhoUand  überlraf  Sonoy 
sogAT  Lumej  in  erfinderischer  Grausamkeit.  Einige  Land- 
streicher waren  gefangen  ; man  klagte  sie  an  als  Mordbrenner, 
und  nöthigte  sie  auf  der  Folter,  mehrere  katholische  Land- 
leutd  in  NordhoUand  zu  beschuldigen.  Darauf  vhirden  sfe 
zam  Scheiterhaufen  verdammt,  und  bezeugten  in  den  letzten 
Augenblicken  die  Unschuld  der  von  ihnen  Angeklagten. 
Diöse  spannte  man  dennoch  auf  die  Folter,  und  die  Gr^au- 
samkeit,  womit  sie  gemartert  wurden,  ‘ übertraf 
gewifs  Alles,  was  die  Inquisition  Sehre ckli dies 
hatte.  Mehrere  erlagen  der  Pein ; Andere,  denen  der  Schmerz 
Bekenntnisse  ausgeprefst  hatte,  worden  geviertheilt.  Die  Un- 
schuld der  Gefangenen  zeigte  sich  deutlich,  als  die  Regierung 
in  Hoorn  und  der  Prinz  selbst  die  Rechtssache  näher  be- 
leuchtete.^ Die  noch  am  Leben  waren,  wurden  zu  Folge  des 
Genter  Friedens  losgelassen;  sie  forderten  Recht,  doch 
man  hielt  es  für  erspriefslicher,  um  dem  Reli- 
ionshasse  keine  Nahrung  zu  geben,  den  Procefs 
icht  zu  erneuern.«  v.  Kämpen  S.  419. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  37 
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der  Magistrat  Ton  Haerlem  den  Junker  ChrbtofTel  ran 
Schaagen , den  Altbürgermeister  Dirk  de  Vries  und  den 
Pensionarius  M.  Adriaen  von  Assendelft  nach  Amster« 
dam  abordnete,  um  mit  Don  Federigo  zu  unterhan< 
dein,  entbot  der  Stadtoberste  Wybout  Ripperda,  mit 
ihm  Junker  Lanceiot  van  Bredcrode  und  der  Schout 
Adriaen  van  Dort,  die  Bürgerschaft  In  den  neuen  Doel, 
und  stimmten  sie  so  gegen  den  Magistrat  und  zur 
Standhaftigkeit,  dafs  der  eine  von  den  Abgeordneten 
(Dirk  de  Vries)  gar  nicht  zurückzukehren  wagte,  die 
anderen  Beiden  aber  bei  ihrer  Rückkehr  gefangen  ge- 
nommen, und  Oranien  nach  Delft  ausgeliefert  wurden. 
Dieser  liefs  sie  torquiren,  woran  der  Eine  starb ; den 
Andern  liefs  er  öffentlich  enthaupten.  Don  Federigo 
kam  nun  vor  die  Stadt,  und  eine  der  merkwürdigsten 
Belagerungen,  ausgezeichnet  durch  den  Fanatismus 
der  Belagerten,  welcher  Weiber  und  fast  Kinder  er- 
griff, aber  auch  zu  entsetzlichen  Gewaltthaten,  ja,  zu 
Justizmorden  an  eifrigen  Katholiken  hinrifs;  ausgezeich- 
net durch  die  Grausamkeit,  mit  welcher  Don  Federigo 
nach  der  Uebergabe  (auf  Gnade  und  Ungnade,  aber 
unter  erregter  Hoffnung  der  Gnade)  durch  Hinnch- 
tungen  Unter  den  Besiegten  wüthen  liefs,  so  wie  durch 
Thaten  des  erhabensten  Heldenmuthes , begann  im 

1572December  1572  und  endigte  im  Junius  1573.  *) 

1573 

Wahrend  Haerlem  allmahlig  bei  tapferer  Gegen- 


♦)Van  Kämpen  hat  die  charakteristischen  Zuge  aus  die- 
ser Belageruugsgescliichte  zusammengestellt  S.  396.  397.  — 
Da  wir  mit  unserer  Arbeit  keine  gemiiüilichen  Zwecke  ver- 
binden, verweisen  wir  unsere  Leser  darauf. 
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wehr  unterlag  und  sich  zuletzt  den  Feinden  ubergab, 
hielten  sich  die  Geusen  in  den  übrigen  TheiJen  von 
Holland,  aufser  Amsterdam,  Ilaerlem  und  deren  Um- 
gebungen, eben  so  tapfer  wie  in  Zeeland,  wo  sie  Mid- 
delburg in  Noth  brachten  und  überhaupt  manche  Vor- 
thelle über  die  Spanier  davon  trugen.  Von  Haeriem 
aus  sandte  dann  Don  Federigo  2000  M.  zu  Fufs  und 
300  Reiter  gegen  Alkmaer,  um  nun  auch  diese  Haupt- 
Teste  von  Nordholland  zu  überwältigen,  ln  dieser 
Stadt,  wo  man  lange  nicht  gewufst,  welche  Partei  er- 
greifen , hatte  endlich , als  schon  die  spanischen  Trup- 
pen vor  der  Rennemerpoorte  lagen , der  Bürgermeister 
Floris  van  Teylinge  den  Ausschlag  gegeben  und  des 
Prinzen  von  Oranien  Volk  unter  Rulkbaaver  und  dem 
Junker  Jacob  Kabeljauw  eingelassen.  Hierauf  wehr- 
te. sich  die  Stadt  vortrefflich , und  mit  einem  Fanatis- 
mus , der  dem  der  Haeriemer  gleich  kam.  Am  21sten 
August  brach  Don  Federigo  selbst  gegen  Alkmaer 
aufl  Allerdings  kam  die  Stadt  in  die  gröfste  Noth, 
und  wendete  sich  mit  dringenden  Bitten  um  Hülfe  an 
Sonoy;  aber  was  am  raschesten  geholfen  haben  würde, 
das  Durchstechen  der  Deiche  gegen  die  See  und  Ue- 
berschwem'men  der  Umlande,  fand  an  den  Bewohnern 
Nordhollands  zuerst  heftigen  Widerspruch.  Endlich, 
in  ärgster  Bedrängnifs  gegen  Ende  Septembers  kehrte 
rin  Bote  der  Bürgerschaft,  Martin  Pieterszon  Vermey, 
von  dem  Prinzen  und  Sonoy  nach  der  Stadt  zurück, 
und  mufste,  um  sich  zu  retten,  vor  der  letzten  spani- 
schen Schildwache  fliehen,  wobei  er  seine  Briefe  ver- 
lor. ln  einem  derselben  sprach  Oranien  so  bestimmt 

37^ 
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Tom  Durchstechen  der  Deiche,*)  dafs  Federigo  be- 

, _ I 

sorgte,  nicht  blofs  zu  Aufhebung  der  Belagerung  ge- 
zwungen zu  werden,  sondern  anch  sein  schweres  Ge- 
schütz sHmintlich  zu  verlieren , und  also  Heber  am  8ten 
October  selbst  aufbrach  und  seine  Truppen  abführle. 

Aufserdem,  dafs  in  dieser  Zeit  auch  Geiiruydeo- 
berg  in  Oraniens  Hände  kam,  ist  die  Zeit  auch  wichtig 
durch  administrative  Anordnungen.  Oranien  brauchte 
zu  Abwehr  der  Spanier  und  zu  Erhaltung  der  geusi- 
schen  Kriegsleute  auf  das  dringendste  Geld.  *Da  ent- 
1672schlofs  man  sich  schon  im  J.  1572  auf  einem  Stande- 
tage Hollands  in  Haeriem  zu  weit  höheren  Steuern  und 
Gaben  zu  Gunsten  des  Krieges  gegen  Philipp,  als  die- 
ser Letztere  je  für  sich  gefordert  hatte.  Die  Geleits- 
gelder und  Licenzen  brachten  allein  in  einem  Jahre 
850,000  fl.  ein.  Da  dies  nicht  ausreichte,  grifTraart 
ungescheut  zu  den  Gütern  der  Kirche  und  der  spa- 
nisch gesinnten,  aus  diesen  oranischen  Gegenden  »in 
Holland  und  Zeeland  grofstentheils  ausgewanderten, 
Katholiken.  Um  in  oberster  Instanz  sowohl  diese 
Adrainistrationsangelegenbeiten  als  den  Krieg  zn  lei- 
ten , bescblofs  man  auf  demselben  Ständetage  in  Haer- 
lem  einen  Staatsrath  (raadt  van  Staate) , bestehend  aus 
dem  Prinzen  Statthalter  und  neun  Rathen.  **) 


•*)  Hooft  p.  325.:  „datraen,  verwittight  door  vuurteekens 
wen  ’t  naauwde,  de  djken  zoude  doorsteeken,  om  gan- 
sche  gewest  onder*  te  zetten:  jaa  (oft  zy  schoon  niet  Tunr- 
den)  Indien  tnen  ’t  quaam  noodigh  te  oordeelen.  “ 

*•)  Dieser  Rath  war  dann  erst  im  Frühjahr  1573  zu  Stande 
gekommen.  Seine  ersten  Glieder  waren:  Herr  Jacob, van  der 
Does,  Dr.  Paul  Buis,  Dr.  Peter  Wasleel.  Jacob  Muis,  Hen- 
drik Duist;  AVillem  Jan  Reicrszon,  Dr.  Jan  Jacobszou,  Dr. 
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ifp  Septouiber  1573  >vurde  nun  auch  das  Stände- 1573 
in  Uoliand  auf  den  dritten  Standetag  der  orani- 
sehen  Partei , der  in  Delft  gehalten  wurde,  neu  geord- 
<net,  ;und  für  die  Zukunft  neben  den  anher  stirombe- 
j^e^tigt  gewogenen  grofseren  Städten  auch  mebrer.e|i 
hb^neren,.  nanientüch  Rotterdam,  Schledan^-»  ^9^*" 
k/api ; Seboonhoven,  Oudewater  und  Woerden,  zur 
iStifpiBfubrung,  die  anderen  zu  vorstellenden  Deputa- 
.tjon^n  herec^htigt.  Oudewater  und  Woerden  haben 
spater  für^siph  die  Kosten  zu  bedeutend  gefurvden,  un^ 
li^en  die  St^detage  nicht  .mehr  beschickt;*  dagegen 

Brielle  gleiche  Berc^tigung  erhalten, 
nrl  !lm  iJerlM>t  >1573  trat  der  Herzog  von  Medina  Gelt,  1573 
der  durch  die  eigene  Anschauung  alle  Bus!  zu  Bevoig- 
'tiing'der  Niederlande  verloren  hatte,  seine  Rückreise 
durch  Frankreich  nach  Spanien  an.  ln.  Holland  bat- 
ten die.  Spanier  einen  Hauptpunkt  nur  noch..an;Am- 
«terdam’,.  .und  .diese  Stadt  bildete  den  Anlialtepunkt 
iftjir  die : S^euoternehmungen  Maximilians  de  Hennin, 
IGralhn  * von  Bossu,  dem  Alba  in  diesen  Gegenden 
;die. Kriegführung,;  so  wie  früher  die  Besatzung  von 
Utrecht  nnd  das  üntemebmen  aid*  Brielle  an  vertraut 
7iattc-  ''7>Bossu*s  Flotte  .wurde  aber  am  5ten  Octfib&r 
vonr^Comelis  DierickzOn  Mus  Monnikendam  und  von 
dessen  > nordbolländischer  Flotte  , gänzlich  geschlagen. 

•&  selbst  wurde  gefangen  genommen.  Alba,  der  nach 


S^astian  Lostn^.Dr.  Levyn  Kaarsmaaker.  .Daneben  bfestand 
JProvuizialrath.  von  Holland,  2ifeland  und  tVe^tlriwland, 
den  aber  örnnien  so  sehr/  als  die  Umstände  es  znliersen,  zur 
fSeit«  und  iinheaclLtet  liefs.  Vergl.  Wage  na  er  Bd.  MI. 
S.  181. 
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Amsterdam  selbst  gekommen  war,  yerliefs  auf  die 
Nachricht  davon  diese  Stadt,  und  ging  über  Utrecht 
nach  Brabant  zurück. 

Nach  der  Niederlage  Bossu*s  und  nach  dem  Abzüge 
Don  Federigo’s  von  Alkmaer  richteten  dann  die  nordbol- 
ländisch  - friesischen  Städte  zu  Administration  der  Ge- 
gend und  zu  landschaftlicher  Leitung  der  Vertheidigung 
eine  Versammlung  ein  von  Deputirten.  Diese  Raths- 
versainmlung  beschickten  Alkmaer,  Hoorn,  Enkhtuzen, 
Edam , Monnikendam , Medemblik  und  Purmerend. 

Auf  der  Reise  von  Amsterdam  nach  Brabant  erhielt 
Alba  Nachricht  von  einem  neuen  bösen  Streich , der  ihm 
in  pfalzgraflichen  Landen  gespielt  worden  war.  Eine 
Sendung  von  500  Centnem  Schiefspulver,*  die  er  ans 
Deutschland  erhalten  sollte,  wurde  von  den  jungen 
Pfalzgrafen  angehalten  und  in  die  Luft  gesprengt.  *) 
Als  er  dann  in  Brabant  die  Staaten  dieser  Provinz  be- 
rief, um  neue  Mittel  zur  Kriegführung  von  ihnen  zu 
gewinnen,  erging  von  den  Staaten  von  Holland  und 
Zeeland  eine  Mahnung  an  die  Brabanter,  den  Feind 
der  niederländischen  Freiheit  nicht  zu  unterstützen; 
und  im  Namen  des  Prinzen  und  der  Staaten  von  Hol- 
land erschien  eine  Druckschrift , worin  der  König  ge- 
beten wurde,  sich  väterlich  seiner  Niederlande  zu  er- 
barmen, die  ihm  nur  Treue  und  Gehor^m  bewiesen 
hatten.  Es  erregt  in  der  Tbat  Ekel,  wenn  man  wmfs, 
I wie  vorher  bis  zu  der  Pariser  Bluthochzeit  Oranien  mit 
I Frankreich  um  die  Niederlande  in  Handel  war,  non 
^ das  Fortspielen  der  Komödie,  der  zu  Folge  er  die 


*)  Hoofi  p.  330. 
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Rolle  eines  königlichen  Stattlialters  und  könig- 
lichen Rebellen  gegen  Alba  übernommen  hatte,  in 
so  frecher  und  unverschämter  Weise  zu  sehen. 

Inzwischen  wurde  Don  Francisco  Valdes  vor  Ley- 
den gesandt,  um  (da  an  Fortschritte  in  Nordholland 
zunächst  nicht  zu  denken  war)  diese  Stadt  zu  bedrän- 
gen, und  scblofs  sie  ein.  Romero  nahm  Maeslands- 
sluis  und  machte  dabei  Aldegonde  zum  Gefangenen, 
der  nach  Vreedeburg  geführt,  aber  defshalb  leidlich 
gehalten  wurde,  weil  Oranien  sofort  erklärte,  Bussu 
diene  für  ihn  als  Geifsel , und  werde  durchaus  dasselbe 
zu  erleiden  haben. 

Nach  Medina -Celi's  Rückkehr  bestellte  König  Phi- 
lipp , indem  Alba  selbst  einsab , wie  jetzt  seine  Person 
wegen  des  auf  ihm  ruhenden  Hasses  der  Niederländer 
ein  wesentliches  Hindern! fs  der  Beruhigung  dieser 
Landschaften  sei , und  um  Abberufung  bat , den  Grofs- 
conlmeothur  von  Castllien,;  Don  Luis  de  Zuniga  y Re- 
quesens  zu  seinem  Nachfolger.  Dieser  Mann  war  da- 
mals in  Mailand,  und  kam  rasch  mit  einiger,  obwohl 
geringer  militärischer  Begleitung  nach  den  Niederlan- 
den,. wo  ihn  Alba  am  ITten  November  feierlich  in 
Brüssel  empfing  und  ihm  am  Isten  December  die  Re- 
gierung des  Landes  übertrug. 

Nun  hätte  man  meinen  sollen,  hätten  die  Nieder- 
länder zu  dem  so  vielfach  gerühmten  Gehorsam  gegen 
ihren  König  zurückkehren  müssen.  Der  einzige  recdit- 
mäfsige  Grund  ihres  Aufstandes,  die  Besteuerung  In 
dem  Fürsten  nicht  zustehender  Weise,  war  beseitigt; 

der  verhafstc  Alba,  dem  man  nichts  als  Grausamkeit 

** 

und  Treulosigkeit  zutraute , war  abberufen.  — Aber 
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leider  waren  nun  der  Holländer  Angelegenheiten  so 
innig  mit  Oranlens  Sache  TorÜochten , waren  nun  nicht 
blofs  alle  früher  ausgewanderten  Ketzer  zurückgekehrt, 
sondern  fast  alle  Holländer  und  'Zeeuwen  hatten  sich 
bermts  zur  ketzerischen  Kirche  bekannt,  hatten  die  ka- 
tholischen Kirchen  geplündert  und  beraubt,  die  eifii- 
gen  Katholiken  so  grausam  verfolgt,  als  nur  irgend  Al- 
ba einmal  die  Protestanten : wo  blieb  da  eine  Möglich- 
keit der  Ausgleiohungi  wenn  Philipp  von  seinem  Grunde 
Satz,  lieber  gar  nicht  zu  regieren  als  über  Ketzer,  nicht 
abgeheo  wollte..  ‘Und  wie  hätte  er  von  dem  abgehen 
können , was  bei  ihm  so  schon  aus  innerstem  Seelen- 
leben, hervorging ! 

Hier  handelte  es  sich  also,  die  Sache  in  aller  Wahr- 
heit bescliaut,  auf  Seiten  der  Spanier  um  einen  Ver- 
nichtungskrieg gegen  fast  alle  nicht  aus  Holland  und 
Zeeland  vor  der  oranischen  Partei  geflüchteten,  also 
katholischen,  Holländer  und  Zeeuwen.  Nur  so  kodnto 
inan  spanischer  Seits*  noch  zu  glücklichem  Hnde  kom- 
men. 'Einen  solchen  Krieg  zu  führen,  wäre  aber  al- 
lerdings Don  Federigo,  Alba’s  Sohn,  ein  geschickte- 
. res  Werkzeug  gewesen  als  Requesens.  Wie  gewöhn- 
lich betrachtete  man  überdies  auch  die  Aufgabe  nicht 
in  ihrer  ganzen  Schärfe,  .dachte  mit  halbem  Nacbge- 
ben  und  halbem  Zwange  zu  gewinnen ; und  eine  Natur 
für  solch  elendes  Justemilieu  war  allerdings  Requesens. 
Sich  > einzubilden , dafs  mit  solchem  Verfahren  dieSpa- 
1567 nier  überhaupt,  auch  1567,  etwas  Anderes  hätten  ge- 
winnen können  als  Galgenfristen  ihrer  Herrschaft,  hmfst 
Menschen  und  menschliche  Verhältnisse  nicht  kennen. 

Seit  dem  Beginn  des  Kampfes  ln  Zeeland  war 
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7nflMr!^t'Tifrt  nUrr  iipmmrTh4^iminntr^ , * ein- 
ziger Anbaltepunkt  der  Spanier  gewesen.  Immer  enger 
hatten  die  oranischen  Zeeuwen  die*  Stadt  .eingeschlos- 
•en.  . Nun,;  als  Don  Luis  ankam,  war  sie  In  bochsto* 
Bedrängnifs;  seine  erste  Aufgabe  war,  diese  Stadt *iu 
entsetzen.  In  Antwerpen  wurden  30  grofse«  Scbifle 
gerüstet;  Don  Sancbo  dCA?ila  führte  »e..  Vob  Ber^- 
gben  op  Zoom  f^rte  der  Herr  Tan  Giimes  70  kleinere, 
tbeils  TransportscbitTe.  Die  allgemeine  Leitung.  der> 
selben  aber,  und  den  Befebl  über  das  Kriegsvolk  auf 
denselben  batte  Julian  Romero.- . Gegen  Ende  Jannara 
«1574,  als. Don  Luis  eben  in  Berghen.op  Zoom,  selbst  1574 
angekommen  war , setzte  sieb  die  ganze  Flotte  in  Be> 
weguitg..  .Geusischer  Admiral  voo!  Zeelsind  wdr  Loöis 

e 

de  Boisot,  der  am  lodykscben’Gat  bei  Rbeiberswaii 
auf  die  bergbenscbe  Abtheilgng  der  spanischen  Flotte 
stie0»,  .wo  .Giimes*  und  Romefo  uneimg  waren«  und 
der. Letztere  vom  Seekriege  ' nichts  .Terstand«'  ’Ddisot 
verlor  zwar  bei  dem  Treffen  ein  Auge,  aber  er  nahm 
den  Feinden  eine  Anzahl  Schiffe , zwang  sie  zum  Rück* 
Zuge,  und  die  antwerpensebe  Abtheilung  der.: Flotte 
wagte  Iderauf.gar  nichts  zu  nntem^men.  Middel- 
burg in  die  gröfste  Noth  gebracht,  mufste  am  20sten 
Februar  von  dem  spanischen  Befehlshaber  Mondragon 
übergeben  werden.  *)  Die  Stadt  blieb , zumal  da  d^ 

Bie  Bedingungen  giebt  Hooft  p.  339.  „Mondragon  en 
zjn  rp/^emeikt  hadden  *1  eilandt  Tan  Walchere  te  mimen, 
draaghende  -Tendels,  geweer  en  al  *t  hnnne;  mits  laatende 
Testwerken,  oorloghstnigh,  scheepen  en  andere  goederen  on~ 
beschaadight.  'Bes  zoud’  hj,  op  zyn  ’troiiw  belooven,  weeder 
in  's  Plinsen  banden  te  beeren,  oft  binnen  twee'maanden  op 
vrje  Toeten  te  doeu  stellen  Philips  yan  Mamix  Heer  Tan  8. 
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Prinz  VHefsingen  und  Vcrc  als  auf  zeeuwschen  Land- 
tagen Btimmberechtigte  Städte  behandelte  and  dem  be- 
nachbarten Dorfe  Arnemuiden , offenbar  in  der  Absicht^ 
j Midddburg  zu  schivacben,  Stadtrechte  verschalle,  so 
lange  Oranlen  lebte , antioranbch. 

Die -Einnahme  Middelburgs  machte  wahrscheinlich 
auch  Leyden  frey  von, der  spanischen  Belagerung,  und 
.nothigte  den  Herrn  de  Ghevreaux,  der  mit  3000  M. 
in  dem  Waterlande  sich  ausgebreitet  hatte,  zum  Rück- 
züge; denn  Middelburgs  Biirgerscbail  hatte  nach  der 
Uebergabe  eine  Tonne  Goldes  an  den  Prinzen  von  Ora^ 
<!  . nien  zahlen  müssen,  und  vermuthlich  war  es  ein  Thdl 
dieses  Geldes,  was  möglich  machte,  ein  durch  franzö- 
sische Subsidien  (die  Ludwig  von  Nassau  von  dem  ei- 
«frigst  katholischen  Hofe  doch  zu  Bekämpfung  der 
'Spanier  zu  erlangen  wufste)  in  Deutschland  neu  ge- 
• worbenes  Heer  beisammen  zu  halten,  und  es  in  die 
< geldrischen  Lande  an  der  Maas  zu  fuhren.  Mit  Lud- 
wig waren  sein  Bruder  Heinrich  und  der  junge  Pfalx- 
^af  Christoph.  Diese  Fürsten  lagerten  gegen  Ende 

‘Februars  unweit  Maestricht  inGulpen  mit  6000  Fufs- 

« 

knechten  und  3000  Reitern.  Da  Don  Luis  erst  in 

'■  . i ' 

Aldegonde,  Hopman  Jacob  Simouszoon  de  Rjk  Ammiraal 
van  Kampveer,  eenen  ItaJiaanschen  Krjf-bouwmeester  gebj- 
naamt  Cittadello,  den  steedehouder  van  Hopman  ”Willeken 
ran  Angeren,  en  Hopman  Jan  Petryn.  Gelyke  nittoght  en 
medevoer  zouw  gegunt  zyn,  aan  zoetelaan  busschieters  en 
andere  sleep  der  oorloghe:  maar  aan  de  geostelykheit,  niet 
'dan  met  haare  kleederen,  te  vertrekken.  Ende  waare  men 
schuld  igh  hen  altzaamen,  in  veiligheit,  naa  den  Vlaamscben 
kant  oover  te  schecpen.“  — Die  Bürgerschaft,  die  sich  so 
spanisch  gelialten  hatte,  erhielt  noch  eine  andere,  ebenda» 
selbst  mitgetheills  Capitulatipa« 
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l>eut8cUaiid,  in  der  Franchecomtd  und  in  der  Schweitz 
werben  lieHi,  seine  Feinde  aber  sogar  aus  Frankrdcb 
noch  2000  M.  an  sich  zogen,  mufste  er  alle  Truppen 
in  den  Niederlanden  zusammenraffen , um  den  lieber- 
gang  der  Nassaulschen  über  die  Maas  zu  hindern.  Die 
Belagerung  yon  Leyden  wurde  defshalb  einstweilen 
aufgehoben. 

' Inzwischen  kam  das  für  Don  Luis  neugeworbene 
Volk  allmählig  an ; und  da  man  zu  dieser  ausgedehnten 
^'Werbnng  selbst  fast  alle  vorhandenen  Geldmittel  hatte 
aufwenden  müssen,  konnte  man  nicht,  wie  Alba,  zau- 
dernd und  abwehrend  verfahren , sondern  mufste  rasch 
»ne  Entscheidung  herbeizufübren  suchen , ehe  dÜe  un- 
bezahlten Truppen  sich  in  dnen  meuterischen  Haufen 
Terwandelten.  Graf  Ludwig  führte,  dem  Andrange 
der  spanischen  Macht  weichend , sdne  Leute  bei  Roer- 
monde  vorüber  nach  dem  Bommelreweerd , wo  ersieh 
mit  seinem  Bruder  Oranien , der  dort  6000  M.  beisam- 
men hatte,  zu  vereinigen  dachte;  allein  die  Spanier 
kamen  ihm  auf  dem  kurzem  Wege  links  der  Maas  lu- 

Tor  und  gingen  bei  Grave  über  den  Flufs,  um  ihm  bd 
% 

Moowyk  den  Weg  zu  vertreten.  Etwa  J Meile  von 
diesem  Dorfe  auf  der  Moowyker  oder  Mooker  Heide 
kam  es  am  14ten  April  zu  einer  Schlacht,  in  welcher 
die  drei  deutschen  Fürsten.  Lud^g  und  Heinrich  von 
Nassau  und  Christoph  von  der  Pfalz  den  Tod  fanden, 
ohne  dafs  es'  möglich  ist  zu  sägen , wie.  Sie  kamen 
.nach  der  Schlacht  nicht  mehr  zum  Vorschein.  Drei- 
tausend zu  Fufs  und  500  Reitd  von  den  ihrigen  deck- 
ten das  Schlachtfeld,  wo  nur  200  Spanier  gefallen 
sein  sollen. 
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Die  Anwohner  von  Leyden  hatten  m.  sicher  auf 
den  Erfolg  des  Unternehmens  Ludwigs  von  Nassaa  ge- 
rechnet, und  hatten  sich  für  den  Fall  einer,  erneuerten 
Belagerung  gar  nicht  hinlänglich  vorgesehen.  ' Ai- 
i«n  schon  am  26sten  Mai  wurde  die  Stadt  Von  neuem 
durch  den  Spanier  Valdes  eingesdilossen;  und  dies- 
mal wurde  die  Belagerung  mit  aller  Energie  betrie- 
benl  .Ringsumstellt,  ohne  hinlängliche  Yorräthe,*  war 
die  Stadt  bald  der  Hungersnoth  Preis  gegeben,,  und 
der  Tag  der '.nothwendigen*  Uebergabeiiefs  sich  fast 
berechnen,  wenn  nicht  Entsatz  kam.  Diesen 'zu  brin- 
gen (da  kein  Heer  von  hinlänglicher  Starke  Vorhanden 
war)  1 wurde  der  Ddch  an  der  Maasmühde  durcbsto- 
fchen,*  und '•  die  zeeuwischen*  Fahrzeuge  suchten  nach 
Leyden  hin  vorzudringen.'  Es  war  umsonst;  die  Floth 
ging  nicht  hoch  genug,  um  auch  das  Rhdhland  zo- 

igauglich  zu'  machen , **)  ünd.  ein.  heftiger  Nordost  war 

% « 

■ r • • # • ^ 

>*)  Selbst  nach  der  Niederlage  Ludwigs  mochte  den  Lejde- 
Dem  der  Wiederbeginn  einer  Belagerung  ihrer  Stadt  weit  hin- 
aus unwahrscheinlich  scheinen,  da  das  siegende,  unbezahlte 
r^eex  seine  BefelUshaber  verjagte,  and,  q|U^  ,d(iifch,  Brabant 
auf  Antwerpen  zog,  wo  Frederic  Perenot  d^  Granvelle,  Herr 
von  Champaigncy , Bruder  des  Cardinall,’  vier  spanische  und 
vier  deutsch«  Fähnlein  ans  Frundsbeig’s  .und  Puj^ers  Regi- 
mentern  commandirte.  DierHeransiehenden  .woUten  Antwen- 
pern  plündern,  um  ,sich  bezahlt  zu  machen.  Am  27sten 
April  erschienen  sie  vor  der  Stadt,*  in  welche  tter  Landvuigt 
‘ Requasens  selbst  gekommen  war,  und  sich  so  vathlos  nabiii, 
dafs  die  Beutelustigen  bald  Herren  der  Stadt  waren.  Wochen- 
lang plagte  nian  sich  nun  mit  den  Ausgelassenheiten  <ler 
Menterer  und  mit  den  SoldUn^erhandlungen  in"  AhitWerpMi, 
bis  man  endlich  noch  leidlich. abkam,<  wie  di^  Hopft  aUes 
weitläufig  erzählt^. 

Van  Kämpen  S.  404.  Da  erschienen  die  Seelander, 
ein  furchtbares  Gesclüecht,  verslümmelt  an  aüen  Giiedmafsmi 
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sogar  der  Wirkung  des  Wassers  entgegen.  Der  Ad- 
miral Bolsot  kam  mit  seinen  zeeuwischen  Falirzeugen 
bis  Angesichts  der  Stadt,  aber  helfen  konnte  er  lange 
nicht;  und  Leyden  wäre  (da  auch  die  Borger,  nach- 
dem fast  die  Hai  Ae  der  Einwohner  durch  Seuchen  und 
Noth  den  Tod  gefunden , verzweifelten)  ohne  die  Ent- 

4 

schiedenhelt  des  Bürgermeisters,  Pieter  van  der  WerfT, 
der  seinen  Leib  den  Einwohnern  zur  Speise  bot,  aber 
erklärte,  in  ihr  Verlangen  der  Ergebung  nicht  willigen' 
zu  können,  verloren  gewesen.  So  aber  wurde  die 
Stadt  behauptet,  bis  endlich  der  Wind  nach  Südwest 
iimschiug,  und  die  zeeuwische  Flotte  nun  bis  ganz 
nabe  an  die  Stadt  kommen  konnte , die  Spanier  aber 
gezwungen  wurden , den  grofsten  Theil  ihrer  Schanzeir 
aufzugeben.  Aus  der  letzten  flohen  sie  auch  noch , als 
sie  einen  Ausfall  der  Belagerten  im  Werke  glaubten. 
Damit  fiel  das  letzte  Hindemifs.  Leyden  war  gerettet, 
und  das  Land  bis  gegen  Haeriem  von  neuem  gewon- 
nen. * *) 

Nachdem  Boisofs  Leute  nach  Leyden  hereinge- 
kommen (Sonntags  den  3ten  October) , kam  bald  (am 
5ten)  auch  Oranien  dahin,  der  vorher  längere  Zeit 


und  mit  Narben  bedeckt,  aber  dadurch  unversöhnlich  gegen 
ihre  Tyrannen,  mit  silbernen  Halbmonden  auf  den  Hüten 
und  der  Inschrift:  lieber  türkisch  als  päpstlich.  Doch 
das  Unmögliche  konnten  sie  nicht  möglich  machen.** 

•)  Van  Kämpen  S.  406.  „Leyden  bekam  zum  Lohne 
für  seinen  Heldenmuth  vom  Prinzen  und  den  Staaten  eine 
Universität,  die  schon  im  folgenden  Februar  (1575)  einge- 
weiht wurde.  Dafs  die  Einwohner  zwischen  diesem  Geschenk 

und  Freiheit  von  Auflagen  die  Wahl  gehabt,  ist  aus  den 
Staatsschlüssen  nicht  erweisbar.** 
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in  Rotterdam  an  einem  hitzigen  Fieber  schwer  krank 
gelegen  hatte. 

Inzwischen  hatten  sich  herbe  Streitpunkte  ergeben 
unter  den  empörten  Niederländern  selbst  Der  Adel, 
nämlich  aus  den  im  Aufstande  begriffenen  Provinzen, 

t 

war  theils  schon  früher  vor  dem  ersten  Anfang  der  Un- 
ruhen arm  und  verschuldet  gewesen , theils  durch  die 
Flucht  und  das  längere  Herumtreiben  in  Deutschland 
und  England  vollends  verarmt,  theils  endlich  auf  spa- 
nischer Seite.  Dagegen  war  das  ganze  Gelingen  des 
Aufstandes  in  Holland  und  Zeeland  durch  die  Kraft 
und  Anstrengung  der  Städte  bedingt  Unter  diesen 
Umständen  war  es  kein  Wunder,  wenn  die  kleineren 
Städte  einen  ständischen  Platz  gewannen,  und  dage- 
gen der  Adel  aus  den  Ständen  mehr  und  mehr  aus- 
schied. Das  adelige  Element  hatte  fast  nur  noch  Einen 
Repräsentanten  in  dem  Prinzen  von  Oranien , der  da- 
durch, so  wie  durch  den  Umstand,  dafs  er  die  Seele 
des  Krieges,  der  politische  Mittel-  und  Anbaltepunkt 
überhaupt  der  Geusen  war,  den  Städten  gegenüber 
eine  für  diese  unbequeme  Macht  erhielt  *)  Die  Un- 
zufriedenheit wurde  laut  in  dem  Argwohn  und  Vor- 
wurf, dafs  der  Prinz  mit  den  Geldern , die  er  von  den 
Städten  zur  Kriegführung  erhielt,  wohl  mehr  zu  eige- 


•)  Wagenaer  Bd.  III.  S.  226.  „Er  bestellete  seine  Ver- 
weser, welchen  die  Stünde  Ehrerbietung  und  Gehorsam  ver- 
sprachen; er  ertheilete  Bestellungen  zu  Wasser  und  zu  Lan- 
de; er  setzte  Befehlshaber  in  die  Städte  und  versali  sie  mit 
Besatzungen;  er  machte  Verordmmgea  im  Alüuzwesen;  mit 
Einem  Worte:  er  übete  unter  dem  Namen  eines  königlichen 
Statthalters  keine  geringere  Gewalt  aus,  als  der  König  selbst, 
als  Graf  von  Holland  und  Seeland,  hätte  aiisüben  können. 
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nen  Gunsten  als  zu  Gunsten  des  Landes  schalte.  Aber 
sehr  zu  ungelegener  Zelt  gab  man  dadurch  Oranien 
einen  Beschdnigungsgrund,  wenn  er  nun  erklärte,  er 
werde  sein  Regiment  niederlegen,  — sehr  zu  unge- 
legener Zeit;  denn  in  dem  Gefühl  seiner  Unentbehr- 
lichkeit konnte  er  mit  der  Drohung,  zuriiektreten  zu 
wollen,  jetzt  den  Niederländern  abdringen,  was  er 
wünschte,  zumal  der  Adel  und  der  Bauernstand  eben- 
falls gegen  die  Städte  gestimmt  waren.  *) 

ln  der  That  boten  die  Stände  zu  Delft  am  12ten 
Norember  dem  Prinzen  den  Titel  eines  Gouverneurs 
und  Regenten  mit  vollkommener  Macht,  Gewalt  und 
mit  dem  höchsten  Befehl  für  die  Dauer  des  Krieges 
an;  mit  dem  Vorbehalt  nur,  dafs  die  Stände  wegen 
Auflagen  und  Steuern , so  wie  wegen  Veränderung  und 
Erneuerung  der  Rathspersonen  zusammengenifen , und 
dafs  die  vornehmsten  Amtleute  des  Landes,  als  die  Ra- 
the  des  Hofes  von  Holland  und  die  Beisitzer  der  Rech- 
nungskammer, mit  ihrer  Bewilligung  und  auf  ihre  Er- 
nennung bestellt  werden  sollten. 

Der  Prinz  erklärte  hierauf,  nur  wenn  man  ihm  au- 
fser  den  Licenzgeldem,  den  Prisen  und  der  Beute,  so 

♦)  Der  Adel  klagte:  „Hoe  de  steeden,  om  hunner  acht- 
baarheidt  afbrek  te  doen,  zieh  vervorderden  *t  platte  landt 
van  syne  gerechtigheeden , ouwde  gewoonten,  en  neeringe 
t*  ontblooten ; *l  voorstaan  der  welke  hun  bevoolen  was.  Waar 
teeghens  zy  orde  verzochten,  sampt  om  weeder  gebruikt  te 
mooghen  worden  in  de  ampten  en  Staaten,  hnn  toekoomeu» 
de,  volghende  *t  recht,  van  aaver  t*  aaver  gcerft.“  Hooft 
p.  390.  — In  Nordholland  klagten  die  Städte  über  des  Prin-« 
zen  Statthalter  Sonoy,  aber  auch  die  Landgemeinden  klagten 
über  die  Anmafsiing  der  Städte,  und  wollten  ständische 
Stellung. 
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wie  aufaer  den  Domänen , noch  monatlich  45,000  fl. 
für  den  Krieg  zahle,  wolle  er  die  ihm  angetragene 
Macht  annehmen;  und  er  setzte  bei  der  geringsten 
Weigerung  die  Stände  so  durch  die  Androhung  seiner 
Abreise  in  Schrecken,  ^ dafs  sie  ihm  gewährten,  was  er 
wollte.  Man  war  unter  ihm  und  unter  seinen  harten,  ja 
zum  Theil  grausamen  Amtleuten  weit  übler  daran , als 
unter  Alba,  zahlte  weit  mehr  als  Alba  bei  anfängli- 
cher Nachgiebigkeit  irgend  gefordert  haben  würde; 
und  der  einzige  Trost,  den  man  sich  über  den  Wech- 
sel sagen  konnte , war  (wenn  man  nicht  selbst  Prote- 
stant war),  dafs  das  alte  Recht  des  Landes  nach  Ei- 
ner Säte  hin  gewahrt  worden  sei;  — ^ nach  zehn  an- 
deren hin  wurde  es  freilich  dafür  durch  Oraniens,  so 
wie  durch  der  Städte  Prätensionen  mit  Füfsen  getreten. 

Diese  Unterhandlungen  Oraniens  mit  den  Ständen 
1575  zogen  sich  längere  Zeit  hin,  und  erst  im  Julius  1575 
kam  die  neue  Regimentsform  zu  Stande.  Unterdessen 
hatte  Requesens  in  seiner  Geldnoth  sich  mit  Zwangsan- 
ieihen  zu  helfen  gesucht ; und  als  die  Stände  der  noch 
bei  Spanien  gebliebenen  Provinzen  in  diesen  nur  eine 
verschleierte  willkührliche  Besteuerung  sahen,  und  sich 
widersetzten,  suchte  er,  der  mit  seinen  meuterischen 
Truppen  die  gröfste  Noth  hatte,  selbst  Unterhandlun- 
gen zu  einem  Vertrage  der  empörten  Provinzen  mit 
dem  Könige  einzuleiten. 

Kaiser  Maximilian  hatte  um  dieselbe  Zeit  Oraniens 
Schwäger,  Graf  Günther  den  Streitbaren  von  Schwarz- 
burg und  Graf  Wolf  von  Hohenlohe,  nach  den  Nie- 
derlanden gesandt,  und  diese,  nachdem  sie  in  DelH 
mit  den  holländischen  Ständen , in  Antwerpen  mit  Re- 

que- 
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quesens  Rucksprache  genommen , wurde  festgesetzt, 
dafs  zu  Anfänge  März  1575  in  Breda  «in  Friedenscon- 1575 
grefs  von  beiden  Seiten  beschickt  werden  solle. 

Trotz  der  ^ofsten  Mühe,  die  sich  der  Graf  von 
Schwarzburg  gab , den  Frieden  in  Breda  zu  Stande  zu 
bringen ; trotz  seiner  vielen  Reisen , — indem  er  von 
Breda  bald'  zu  Requesens,  bald  zu  Oranicn  (welcher 
Letztere  Anfangs  mit  den  Staaten  von  Dolland  in  Dor- 
trecht,  nachher  auf  Günthers  des  Streitbaren  Betrieb 
mit  denselben  naher  an  Breda  in  Gertruydenberg  war) 
ging,  — waren  die  beiderseitigen  Ansichten  und  For- 
derungen zu  abweichend , als  dafs’ein  Vertrag  erfolgen 
konnte.  ' Namentlich  bestand  man  spanischer  Seits  auf 

Bewahrung  der  katholischen  Kirche  in  ihrem  Recht, 

. » • * 

und  auf  Auswanderung  aller  Ketzer , so  dafs  aus  Hol- 
land und  Zeeland  nun  vielleicht  drei  Viertlieilc  der  Ein- 
wohner und  mehr  hätten  auswandern  müssen.  Als  man 
die  Unmöglichkeit  einer  Friedensgewinnisng  erkannte, 
unterhandelte  man  noch  über  einen  langem  Waffen- 
fliill^nd,  bis  Requesens  auch  hier  nicht  so  weit  in 
kirchlicher  Hinsicht  glaubte  nachgeben  zu  können , als 

der  Ör.  Elbert  Leoninus  zum  Vorschlag  gebracht  und 

• * 

Oranien  mit  den  holländischen  Staaten  schon  vorläufig 
als  nicht  gegen  ihren  Willen  gehend  bezeichnet  hatte.  ♦) 

Eine  Unternehmung,  welche  inzwischen  Sonoy 

ausgefuhrt  hatte,  um  Haeriem  aufser  gesicherte  Ver- 

• * • * 

♦)  V.  Kämpen  S.  408.  — ,,Hars  beide  Relioiousparteien 
Gewissensfreiheit  in  den  zwei  Provinzen,  die  Katholischen  ' 
aber  allein  die  Kirchen  erhalten  sollten,  dafs  man  einer  vier- 
oder  fünfjährigen  Waffenruhe  geniefsen  und  indessen  die  Ge- 
neralstaaten zur  Entscheidubg  auch  über  die  Religions fragt; 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  38 
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blndung  mit  den  Spaniern  bei  Amsterdam  und  in  der 
Umgegend  2u  setzen,  hatte  zur  Folge,  dafs  der  Herr 
de  Hierges  (einer  der  Sohne  BarlaimonU)  den  Krieg 
wieder  offensiver  gegen  Nordholland  begann,  dann 
sich  gegen  die  geldrische  Betuwe  wendete,  endlich 
Oudewater , unter  entsetzlichem  Mord  und  Brand  ein- 
nahm und  sich  Schoonhovens  bemächtigte,  so  dafs 
das  Land  rings  um  Amsterdam  für  Spanien  behauptet 
wurde.'  ln  Zeeland  hatte  Requesens  keinen  bedeuten- 
den Punkt  (dennTholen  und  Zuidbeveiand  können  mili- 
tärisch nicht  dafür  gelten)  mehr  in  seiner  Gewalt,  wah- 
rend gerade  von  diesen  Inseln  aus  die  damischen  Kü- 
sten geplündert,  der  Handel  von  Antwerpen  fast  ganz 
zu  Grunde  gerichtet,  die  SchifITahrt  nach  diesem  da- 
maligen Hauptplatze  des  niederländischen  Handels  in 
aller  Weise  gehindert  wurdet^.  Darauf  richtete  nun 
Requesens  sein  ganzes  Augenmerk , wie  er  im  Stande 
sein  mochte , wenigstens  einen  Theil  von  Zeeland  wie- 
der zu  gewinnen,  um  die  Kräfte  der  Zeeuwen  dadurch 
zu  theilen,  falls  er  den  Zugang  zu  Antwerpen  nicht 
ganz  frei  machen  könnte.  Er  wählte  die  Insel  Schou- 
wen  zum  Punkt  des  Angriffs,  durch  deren  Besitz  er 
sich  zwischen  Holland  und  Zeeland  in  der  Mitte  fest- 
setzte,  und  also  auch  die  Verbindung  zwischen  Oranien 
und  den  Zeeuwen  erschwerte. 

Siebenzehnhundert  Spanier,  Wallonen  und  Deut- 
sehe  unter  Anfuhrung  Juan  Osorio’s  de  Ulloa  und  Mon- 

benifen  sollte.“  — • — Daft  Requesens  solche  Bedingungen 
nicht  annahm , war  sehr  klug  von  ihm ; denn  während  ei- 
nes solchen  WaffenstiUstandes  konnten  HoUänder  und  2^u- 
wen  nui*  gewinnen,  König  und  Kirche  nur  verlieren. 
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dragon's,  des  Unterstatthalters  vonZeelnnd,  watettMi 

bei  Mondschein,  in  der  Nacht  des  28sten  Septembers 

1575 , von  Philipsland  nach  Duiveland  zur  Zeit  der  Eb-  1575 

be  durch  das  Wasser;  doch  nur  1200  kamen  glücklich 

an,  <üe  übrigen  wurden  theils  von  der  Fluth,  theils 

von  den  kleinen  zeeuwschen  Fahrzeugen  (aus  denen 

man  nicht  blofs  schofs,  sondern  mit  dreschflegelarti> 

gen  Waffen  schlug  und  Haken  warf)  zum  Rückzuge 

gezwungen , theils  von  den  letztem  aus  getödtet. 

« 

Die  Zurückkehrenden  wurden  dann  von  Sancho  ^vila 

übergeschifil;  jene  aber  mufsten  sich,  als  sie  an  der 
Küste  von  Duiveland  ankamen , mit  den  Waffen  in  der 
Hand  festsetzen;  Brouwershaven , wo  die  Bürgerschaft 
für  die  Spanier  war,  ging  an  sie  über,  und  unter  tau- 
send Schwierigkeiten  begann  die  Belagerung  von  Zie- 
rickzee,  wo  etwa  1200  Soldaten  unter  dem  Obristen 
Arent  van  Dorp  lagen.  Requesens  selbst  kam  in  das 
Lager  der  Belagerer , und  Chiappino  de*  Vitelli , der 
ihn  auf  dieser  Reise  begleitete,  fand  seinen  Tod.  Ul- 
loa  verliefs  mit  Requesens  wieder  das  Belageningsbeer; 
Mondragon  aber  setzte  der  Stadt  auf  das  härteste  zu. 

Ziericksee  ging  nach  einer  langwierigen  Belage- 
rung, während  welcher  sowohl  Oranien  als  die  Brüder 
Charles  und  Louis  de  Boisot  den  Ort  zu  retten  suchten, 
die  beiden  Letzteren  aber  das  Leben  verloren , endlich 
«im  29sten  Junius  1576  an  Mondragon  durch  Capitu-1576 
lation  über.**) 

Inzwischen  hatte  Requesens  fortdauernd  mit  den 


*)  Ho  oft  p.  428. 

**)  Wagenaer  S.  268. 
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härtesten  Verlegenheiten  zu  kämpfen  gehabt.  Es  fehl- 
te Ihm  an  Gelde;  er  suchte  1,200,000  Gulden  anlehns- 
weise,  aber  lange  umsonst,  bis  er  Steuerbedrbekun- 
gen  als  Mittel  gebrauchte,  die  Staaten  von  Brabant 
endlich  doch  dem  Anlehn  geneigt  zu  machen.  Unter- 
dessen  hatte  er  seine  Truppen  nicht  regelmafsig  zahlen 
können , und  diese  wurden  dadurch  zu  Unordnungen 
fortgetrieben , welche  endlich  dem  Lande  schwerer  fast 
zu  tragen  wurden , als  der  Krieg  mit  Ilollahd  und  Zee- 
land.  Räuberische  Banden  aller  Art  hielten  sich  unter 
dem  Namen  der  wilden  Geusen  noch  immer  in  den  spa- 
nisch gebliebenen  Provinzen;  und  von  Gent  aus  ver- 
breitete sich  eine  pestartige  Seuche  und  fugte  den 
Drangsalen  des  Landes  ein  neues  hinzu.  Mitten  unter 
diesen  Calamitatcm  wurde  R'equesens  selbst  von  einem 
hitzigen  Fieber  ergriffen , und  schon  fünf  Tage  nacb- 
1576  am  5ten  Marr.  1576  starb  er,  ohne  sich  (wozu 
ihm  der  König  Vollmacht  gegeben  hatte)  einen  Nach- 
folger ernannt  zu  haben.  Der  Staatsrath , damals  dur 
aus  dem  Herzoge  von  Aerschot , aus  Barlaiinoiit  und 
Viglius  bestehend , übernahm  interimistisch  'die  Regie- 
rung des  Landes,  completirte  aber  das  Collegium  durch 
neue  Mitglieder:  Jerönymo  de  Ruedä*);  Chrl- 

stophe  d’Assön ville;  Maximilian  Vilain,  Herrn 
, • • 

van  Rassingbem  ausG^t,  und  Ardoüd  Sa’sbout, 

* * 

den  Präsidenten  des  geheimen  Rath^. 

Der  Verlust  Zierickzee*s  allein  wurde  der  orani^dfa^ 
Partei  so  bedeutende  Verlegenheiten  nicht  gebracht 
haben ; allein  diese  häuften  sich  nun  von  allen  Seiten. 

♦)  S.  oben  S.  499. 
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Trotz  der  grofsen  Aufopferungen  der  Einzelnen , trotz 
^er  Bereitwilligkeit  der  Staaten , bedurhe  man  immer 
fi^ehr  Geld,  und  der  Verkauf  der  graflichen  Domänen 
und  der  Kirchengüter  in  Holland  half  allein  nicht  aus 
^er  Noth.  Nordholland  litt  entsetzlich  durch  Stürme 
u^d  Flutben;  dabei  verlangten  die  nordholländiscben 
Landgemeinden  (wohl  ihrer  uralten  friesischen  Verhält- 
nisse eingedenk)  fünf  Deputirte  neben  Adel  und  Städ- 
ten zu  den  Staaten  zu  senden , — gegen  welches  Be- 
gehren sich  die  Städte  mit  aller  Gewalt  setzten. 

ln  Folge  aller  dieser  Verwickelimgen  und  Ver- 
legenheiten drängte  sich  Oranien  mehr  und  mehr  die 
IJeherzeugung  auf,  dafs  seine  Sache  ohne  auswäitige 
Hülfe  sich  auf  die  Dauer  nicht  halten  lasse.  Er  wen- 
dete sich  zuerst  an  die  Königin  Elisabeth  von  England 
durch  eine  Gesandü  chaft,  bestehend  aus  seinem  Freun- 
de Aldegonde,  aus  dem  Advocaten  von  Holland:  Pau- 
lus Buys , und  aus  dem  Doctor  Maalzon  aus  Enkhuizen. 
Diese  hatten  Auftrag  mit  Elisabeth  einen  Vertrag  zu 
schliefsen,  der  sie  zur  Schutzherrin  der  Niederlande 
und  gegen  gewisse  Garantieen  zur  Besitzerin  einer  ge- 
wissen  beschränkten  Oberherrlichkeit  machen  sollte. 
Elisabeth  hörte  sie  an , machte  Hofihungen , aber  that 
nichts.  Auch  in  Deutschland  war  auf  diplomatischem 
Wege  wenig  zu  gewinnen,  und  es  scheint  überdies, 


*)  H 0 o f t p.  434.  „ Bj  kortheit  van  andre  middelen  sprak 
men  *de  grafljke  en  geestelyke  goederen  ■ aan , en  verkoft/.e 
om  gereede  penningen:  xnits  dat,  aan  elken  kooper,  afslagh 
strekken  Kotide,  ter  helfte  toe  van  d*  tiitgeloofde  somrae,  ’t 
geen  hnn  ’t  gemeene  laiidt,  staandes  oorlooghs,  was  schul- 
digh  geworden. ‘‘ 
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Uranien  war  auf  ein  Einmischen  des  deutschen  Reichs 
eifersüchtiger  als  auf  ein  Herbeiziehen  Elisabeths,  da 
er  hoffen  mochte,  Letztere,  wenn  er  sie  zu  seinen  Zwe> 
ckeu  gebraucht  habe , leichter  wieder  loswerden  zu  kön- 
nen. Dagegen  liefs  er  in  den  hanseatischen  Gegenden 
und  in  Oberdeutschland  durch  Leenaart  Kaazenbroodt 
und  Adriaen  Rromhout  Truppen  werben,  was  guten 
Fortgang  hatte. 

Noch  vor  dem  Verluste  Zierickzee’s  hatte  inzwi- 
schen auch  eine  engere  Vereinigung  Hollands  (was 
sich  schon  in  seinen  Theilen  auch  inniger  politisch  zu- 
sammengeschlossen hatte)  mit  Zeeland  am  25sten  Apiil 
1576  1576  Statt  gehabt^)  in  Deiil;  und  dieser  fortschreiten- 
den Entwickelung  verfassungsmäfsiger  Ordnung  bei  den 
empörten  Niederländern,  so  wie  andererseits  den  im- 
mer gröfseren  Unordnungen  in  den  spanischen  Provin- 
zen ist  es  zuzuschreiben,  wenn  plötzlich  die  Angele- 
genheiten des  Prinzen  doch  eine  ganz  andere  Wendung 
nahmen , als  sich  hatte  erwarten  lassen.  Das  Nähere 
ist  Folgendes: 

Man  hatte  den  Belagerungstruppen  vor  Zierickzee 
versprochen,  sie  sollten  den  22monatlichen  Sold,  den 
man  ihnen  schuldete,  erhalten,  sobald  die  Stadt  einge- 
nommen sei.  Die  Einwohner  mufsten  nachher  100,000 
Gulden  zahlen , was  aber  lange  nicht  hinreichte  das  ge- 

*)  Ho  oft  p.  439.  van  Kämpen  S.417.  „Bei  jeder  dm*  drei 
Staats-  (d.  h.  Stände-)  Versammlungen  von  Zeeland,  Nord- 
und  Süd-Holiaiid  sollten  sich  drei  Bevollmächtigte  der  an- 
deren befinden,  die  aus  einer  von  den  Staaten  vorgeschlage- 
nen Mehrzahl  vom  Prinzen  ernannt  werden  sollten;  so  hatte 
er  also  diese  Provinzen  in  gewisser  Hinsicht  zu  Einer  * ge- 
macht. “ 


% 
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gebene  Versprechen  zu  halten.  Spanier  lind  Wallonen 
bansten  nun  auf  Schouwen  mit  Plünderung,  Mord  und 
Brand.  Der  Theil  dieser  Truppen , welcher  aus  Spa- 
uiem  bestand,  verliefs  endlich  die  Insel,  und  kam  nach 
Brabant.  Alles  Zureden  des  Grafen  ron  Mansfeld  war 
umsonst;  sie  zogen  anf  Aalst,  und  brandschatzten  rom 
26sten  Julius  an  diese  Stadt  nebst  170  dazu  gehörigen 
Ortschaften. '^)  Der  Aufruhr  steckte  die  spanischen 
Truppen  in  Brüssel  an,  und  dem  Regentschaftsrathe 
blieb  nun  gar  nichts  übrig,  als  diese  seine  eignen  Trup- 
pen für  Rebellen  zu  erklären , und  den  Ständen  zu  ge- 
statten, sich  gegen  dieselben  in  Vertheidigungsstand 
zu  setzen.  Um  Aalst  sammelte  sich  von  allen  Seiten 
die  meuterische  Truppenmasse.  . Auch  die  italienischen 
und  deutschen  Trappen  in  Philipps  Dienste  schlossen 
sich  den  Aufrührern  an,  und  die  noch  zu  Spanien  hal- 
tenden Theile  von  Holland  und  Utrecht  wurden  dadurch 
sehr  von  Yertheidigern  entblÖst  Sofort  wendete  sich 
Oranien  nun  an  die  Stände  von  Flandern,  Brabant, 
Geldern  und  Utrecht , bei  denen  er  am  meisten  noch  in 
Achtung  zu  stehen  annehmen  durfte:  „sie  sollten  sich 
unter  einander  und  mit  den  Holländern  und  Zeeuwen 
zur  Behauptung  ihrer  Freiheit  gegen  die  Fremdlinge 
vereinigen ; er  wolle  keine  Aenderung  im  Gottesdienst, 
sondern  nur  die  Herstellung  der  gekränkten  niederlän- 
dischen Freiheit.  “ 

j 

Am  meisten  stand  Oranien  mit  zwei  belgischen  Edel- 
leuten , dem  Herrn  van  Heze  und  Herrn  de  Glimes,  in 
Verbindung,  von  denen  jener  diesen  bewog,  zu  An- 


*)  W agenaei  5.  269. 
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fange  Septembers  mit  zwei  Fähnlmn  Wallonen  den  Hot 
< in  Brussel  zu  überfallen  und  die  Staatsiüthe  zu  Yerhaf- 
ten,  als  geschähe  es  im  Namen  der  Stande  you  Brabant 
Rueda  entging  dieser  Verhailnng  durch  zufällige  Ab* 
Wesenheit  in  Antwerpen ; Aerschot  wurde  sofort  wieder 
freigegeben , die  übrigen  5 aber  blieben  längere  Zdt 
gefänglich  verwahrt  Rueda  sah  sich  nun  als  den  ein- 
zigen rechtmäfsigen  Repräsentanten  des  Königs  an, 
denn  dem  Herzoge  von  Aerschot  gab  er  Schuld , mit 
dem  aufrührerischen  belgischen  Adel  einverstanden  ge- 
winn zu  sein.  Er  unternahm  es  also , ganz  als  einst- 
weiliger Statthalter  des  Königs  aufzutreten. 

Die  Stände  von  Brabant  kamen  inzwischen  in  Brüs- 
sel zusammen , wo  auch  Vigiius  wieder  seiner  Haft  ent- 
lassen wurde.  Sie  übertrugen  die  Verwaltung  des 
Krieges  gegen  die  Aufrührer  dem  Herzog  von  Aerschot 
Die  flämischen  Stände  belagerten  die  spanische  Be- 
satzung der  Burg  von  Gent,  und  der  Graf  von  Roeuli, 
der  Statthalter  in  Flandern , wandte  sich , im  Einver- 
ständnifs  mit  den  Ständen , durch  den  Herrn  d*Aochy 
an  den  Prinzen  von  Oranien  um  Hülfe.  *) 


*)  Wageiiaer  ,S.  27i.  — „d’Auchy  erhielt  auch  12  me- 
taUeue  Kanonen  und  sechs  Fahnen  Fufsvolkes  nebst  dem  Ver- 
sprechen, dal's  noch  22  sobald  als  möglich  folgen  sollten.  Al- 
lein diese  'l'ruppen  sollten  nichts  zum  Nachtheile  des  römisch- 
katholischen  Glaubens  unternehmen;  nur  w'ard  ihnen  erlaubt^ 
ira  Hause  P.salmen  zu  singen  und  zu  beten.  Zu  ihrer  Sicher- 
heit sollte  ihnen  die  Stadt  Sluis  eingeräumet,  sonst  aber  kein 
Ort  tin  der  Statthalterschaft  Flandern  von  ihnen  besetzt  wer- 
den. Allein  Auchy  war  noch  nietet  aus  Zeeland  abgereiset, 
als  ihm  gemeldet  ward,  dafs  die  Hülfe  imnöthig  wäre,  weil 
zwei  Geschwader  Reiter  zu  Gent  angekommen  seien.  Eini- 
ge sagten  auch,  dafs  er  seine  Verhaltungsbefehle  in  Absicht 
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Die. für. diQ. Stände  gegnn  das  meuterische  Kriege 
voik BewafTneten ^ die  Patrioten,  wie  man  sie  nann- 
te,  erlitten  in  der  nächsten  Zeit  manchen  Nachtheil. 
Der  Herr  van  GUmes,  früher  Grand 'Bailli  von  walio- 
msch  Brahant,  nun  durch  die  Staaten  Statthaltey*  von 
ganz  Brabant,  war  mit  dem  Herrn  van  Beveren , Ober- 
sten, der  ständischen  Reiterei,  in  die  Gegend  von  Loe- 
Wen  gezogen , und  traf  hier  bei  dem  Dorfe  Yisnack  auf 
17  CorneUen  spanischer  Reiter  unter  Alonso  de  Var- 
ggs.  £r  erlitt  eine  entschiedene  Niederlage.  Maesr 

triebt,  woraus  die  Spanier  vertrieben  worden  waren, 

wurde  von  ihnen  am  20sten  Qctober  wieder  genommen 

« % 

und  fürchterlich  behandelt. 

Inzwischen  sandten  die  Stände  von  Brabant,  Hen- 
negau  und  Flandern,  die  sich  zu  gemeinsamem  Han- 
deln verbunden  batten,  von  Brüssel  aus  an  Oranien, 
„ er  möge  seine  Truppen  von  Gent  abrufen ; sie  wollten 
mit  ihm  einen  förmlichen  Waffenstillstand  schliefsen, 
um  die  Friedensunterhandlungen  von  Breda  wieder  auf- 
zunehmen.^^  Zwei  Tage  später  ging  auch  d’Auchy 


auf  Slui^  überschritten  hätte.  Weil  er  sich  jedoch  einbUdete, 
daö  die  orani^che  Hülfe  den  meisten  Herren , die  er  »u  ken- 
nen glaubte,  angenehm  sein  würde;  so  bewog  ßt  den  Prin- 
zen, der  selbst  gern  festen  Fufs  in  Flandern  haben  wollte, 
ihn  mit  dem  .Geschütze  uo,d  den  Fahnen  ziehen  zu  lassen. 
Nachgehends  fandte  der  Prinz  noch  9 Fahnen  unter  dem 
Herrn  van  den  Tempel  nach  Gent.  IVlan  räumete  ihm  ^er 
statt  Sluys,  liiieuwpoort  un,d  Sas  von  Gent  ein.“ 

♦),Hooft  p,  450.  „Bet,  dan  tweeduizent  nmn,  wil  nien 
dat  er  het  leeven  lief:  daaronder  veele  burghers,  ^ndentcn 
«n  andre  jongeluiden,  meegetrokken  uit  jaisuwsgicrighßit,  oft 
hoope  van  aan  den  buit  de  deelen ; in  meening  ,dat  de  zee^h^ 
den  Staatschen  niet  dntstaan  kon. 
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(Bossq'b  Bruder)  wieder  zu  Orauien  ab,  diesen  Frie- 
denshandel einzuleitcn ; und  Gent  wurde  als  Lokal  für 
die  Unterhandlung  festgesetzt  Gegen  die  Mitte  Oc- 
tobers  kamen  von  Seiten  des  Prinzen  und  der  Stande 
von  Holland  und  Zeeland  Botschafter  in  Gent  an.*) 
Am  19ten  October  begannen  die  Arbeiten.  Dieser 
Versammlung  schlossen  sich  allmabiig  auch  alle  andere 
Landschaften  an.  Artois  hatte  ohnehin  mit  Flandern 
gemeinschaftlich  gehandelt;  Mecheln,  als  es  nicht  neu- 
tral bleiben  durfte,  hielt  zu  Brabant;  Utrecht  6ng  an 
die  Holländer  zu  furchten,  und  schlofs  sich  den  Gene- 
ralstaaten in  Gent  an.  Geldern  und  Zutphen  worden 
sich  gern  auch  entschieden  benommen  haben;  aber 
noch  waren  zu  viele  königliche  Truppen  im  Lande , • und 


♦)  Es  waren:  Philips  van  Mamix,  Herr  von  St.  Aldegonde; 
Amout  van  Dorp,  Herr  von  Teemsche;  Willem  van  Zuilen 
van  Nieveldt,  Herr  von  Heeraartsberg ; alles  dreies  Edelleu- 
te. Ferner;  Adriaen  van  der  Myle,  Doctor  und  Rath  des 
Hofes  von  Holland ; Kornelis  de  Koning  Mag.  und  Licent.  J., 
beides  Käthe  des  Prinzen.  Ferner;  Mag.  Pauwels  Bois,  Ad- 
vocat  von  Holland;  Mag.  Pieter  de  Ryke,  Balj'uw  von  Vlie- 
Isingen;  Antonis  van  Zikkeln,  Rath  von  Zeeland,  und  An- 
dries  de  Jonge,  Bürgermeister  von  Middelburg.  — Von  Sei- 
ten der  Staaten  von  Brabant,  Flandern  und  Hennegau  ka- 
men ; Herr  Jan  van  der  Linde , Abt  zu  St.  Gertruids  in  Loe- 
wen;  Gislain,  Abt  von  St.  Peter  zu  Gent;  Mattheus,  Abt 
von  St  Gislain,  erwählter  Bischof  von  Artois;  Jan  de  Mol, 
Herr  von  Oetingen;  Franchois  van  Halowyn,  Herr  van  Swe- 
veghem  (Oberster  in  Oudenaarde);  Karel  van  Gavre,  Herr 
von  Fresin  (diese  drei  waren  Ritter);  ferner;  Elbert  Leoai- 
nus, Dr.  und  Professor  zu  Loewen;  Mag-  Pieter  de  Beever, 
Rath  von  Flandern;  Quintyn  du  Fre,  erster  Schöff  zu  Moas 
in  Hennegau ; und  Jan  de  Pennants  Rath  und  Rechnungsmei- 
ster  des  Königes  in  Brabant.  Letzterer  versah  die  Functionen 
des  SecreUirs.  Ho  oft  p.  4ji3. 
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der  tapfere  Billy  hielt  im  Rucken  Friesland  und  Groe- 
ningen  in  strengem  Gehorsam. 

Die  Nachricht  von  den  Vorgängen  in  Maestricht 
trugen  nicht  wenig  bei , den  Fnedensunterhandlungen 
einen  beschleunigten  Fortgang  zu  verschaffen;  mehr 
aber  noch  das , was  sich  bald  hernach  in  Beziehung  auf 
Antwerpen  zutrug,  ln  Antwerpen  stand  an  der  Spitze 
der  deutschen  Besatzung  der  Oberst  Graf  Otto  von 
Oberstein ; das  Castell  war  in  den  Händen  der  Spanier, 
und  zwischen  diesen  und  jenem  hatte  Rueda  dergestalt 
vermittelt,  dafs  sie  gemeinschaftlich  die  Bürger  ent- 
waffnen und  in  Gehorsam  halten,  aber  weder  dem  • 
Brüsseler  Staatsrath  noch  den  Ständen  gehorchen  woll- 
ten. Die  Spanier  wünschten  Obersteins  deutsches  Volk 
aber  zu  entfernen,  und  dagegen  den  Aalster  Haufen 
hereinzunehmen,  als  sie  die  Stände,  weiche  Charles 
de  Croy,  Marquis  de  Havrech , den  Bruder  Aerschots, 
mit  21  Fähnlein  gegen  Antwerpen  sandten,  zur  Einig- 
keit mit  Oberstein  nothigten.  Spanier  und  Deutsche 
gemeinschaftlich  besetzten  nun  das  Castell,  und  zogen 
noch  2000  Mann  aus  Aalst  an  sich.  Sobald  diese  an- 
gekommen waren , fiel  man  über  die  ständischen  Trup- 
pen, die  mittlerweile  (am  3ten  November)  die  Stadt 
besetzt  und  sich  nur  schwach  verschanzt  hatten,  her, 
und  die  Spanier  bemächtigten  sich  von  neuem  der  Stadt 
unter  entsetzlichem  Morden , Plündern  und  Nothzüoh- 
tigen.*) 

Dieser  Vorfall  einigte  alle  Gemuther  in  Gent;  alle 


^ V.  Rampen  S.  425.  „Die  Zahl  der  durch  Schwerdt, 
Feuer  und  Waffen  Umgekonunenen  wird  auf  5000,  die  der 
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anderen  Interessen  schwiegen  vor  dem  Einen,  sich  der 
Rauberbanden , die  im  Lande  hausten , %u  entledigen. 

1576 6ten  November  1576  wurde  der  Friede  zu 
Gent  geschlossen  in  26  Artikeln,  deren  summarischen 
Inhalt  wir  hier  nach  Wagenaer*)  mittheileo: 

„ Die  Stande  von  Brabant,  Flandern,  Artois,  Hen- 
negau.  Valenciennes,  Ryssel,  Douai,  Orcbies,  Na- 
yvvw,  üoornick,  Utrecht  und  Mecheln  auf  einer,  und 
der  Prinz  von  Oranien  mit  den  Standen  von  Holland 
und  Zeeland  und  ihren  Rcnd^sgepossen  auf  der  andern 
Seite,  versprechen  eine  gute  und  feste  Freundschaft 
piit  einander  zu  unterhalten,  und  sich  unter  einander  mit 
Gut  und  Blut  beizustehen,  um  die  fremden  Soldaten 
und  in  Sonderheit  die  Spanier  aus  dem  Lande  zu  vertrei- 
ben und  sie  daraus  entfernet  zu  halten.  Hernach  sol- 
len sie  einen  allgemeinen  Landtag  ausschreiben , um 
wegen  der  Landessachen  und  insonderheit  wegen  des 
Gottesdienstes  in  Holland , Zeeland , Bommel  u.  s.  w. 
eine  gewisse  Einrichtung  zu  machen.  Niemand  soll, 
aiifser  Holland  und  Zeeland  und  den  mit  ihnen  verhnn- 
denen  Orten , etwas  zum  Nachtheile  des  römisch  - ka- 
tholischen Glaubens  unternehmen.  Die  Yollstret;kimg 
der  strengen  Strafbefehle  mag  mittlerweile , bis  zur  all- 
gemeinen Versammlung  der  Stande , aufgescboben  blei- 
. ben.  Der  Prinz  von  Oranien  mag  Seeadmiral  und  Statt- 
halter von  Holland,  Zeeland,  Bommel  u.  s.  w.  sein, 
bis  dafs  die  Stände  in  der  allgemeinen  Versammlung 

verbrannten  Häuser  auf  500,  der  Werth  der  geraubten  Güter 
anf  4,000,000,  der  verbrannten  auf  eine  gleiche  Summe  ge- 
srhüt4t. 

b.  ^75. 
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darin  eine  nähere  Verfügung  machen;  jedoch  bleiben 
hievon  die  Oerter,  die  itzo  nicht  unter  seinem  Gebiete 
stehen , ob  sie  gleich  in  Holland  oder  Zeeland  liegen^ 
bis  zu  der  Zeit  ans^enodrimen , da  sie  diesem  Bündnisse 
heigetreten  sbin,  und  von  dem  Prinzen  in  dem  Punkte 
dess  Göttesdienstes  odet*  in  anderer  Absr^t,  Genug- 
thuting  eöipfangen  haben  werden.  Alle  Gefangene, 
iind  iii  Sohderbeft  der  Graf  von  Bbssn  sotien  in  Freihe(k 
gesetzt  werden.  Der  Prinz  bnd  alle  anderen*,  in  Son- 
derheit die  Wittwe  des  Herrn  von  Brederode  und  der 
! 

Graf  van  Buuren , werden  in  ihre  verwirkten  Güter  und 
Ehren  wieder  hergesteilet.  Allein  auf  veraufserte  be- 
wegliche Sachen  soll  man , von  beiden  Seiten , keinen 
Anspruch  haben.  Die  Säulen  und  Siegeszeichen,  die 

von  dem  Herzoge  von  Alba  zum  Schimpfe  vorgedachter 

♦ • ♦ 

oder  anderer  Personen  aufgerichtet  sind,  sollen  vernidh- 

tet  werden.  Die  Geistlichen’,  welche  in  Höüahd  oder 
Zeeland  Güter  haben,  sollen  in  die  Verwaltung  dersel- 
ben, soweit  sie  das  Weltliche  betrifllt,  wieder  herge- 
stellelt  werden.  Die  geflüchteten  Ordehsleute  soll  man 
mit  einem  billigen  Unterhalte  versorgen.  Alle  wegen 
des  Gottesdienstes  oder  Aufstandes  geschehene  Ent- 
erbungen werden  für  ungültig  erklärt  Die  Münze  iii 
Holland  und  Zeeland , welche  weit  über  ihren  Werth 
erhöhet  ist , soll  man  auf  einen  gleichförmigen  Pufs  zu 
setzen  suchen.  Es  soll  auch  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung der  Stande  anheim  gestellet  werden , ob  die 
Kosten  der  von  dem  Prinzen  gethahen  zween  Kriegs- 
züge nicht  den  gesummten  Niederlanden  in  Rechnung 
gebracht  werden  sollen.  Die  Landschaften  und  Städte, 
welche  es  mit  der  Gegenpartei  halten,  sollen  die  Vor- 


606 


Buch  IX.  Kapitel  2. 

theile  dieses  Bündnisses  nicht  geniefsen,  ehe  sie  das- 
selbe angenommen  haben:  welches  sie,  wenn  es  ihnen 
gefallt,  zu  tbun  Freiheit  haben  sollen/*  *) 

An  demselben  Tage,  wo  in  Gent  dieser  Friede  un- 
terzeichnet wurde,  mufsten  die  Spanier  die  Veste  die- 
ser Stadt  dem  Grafen  Ton  Roeulx  übergeben.  Wenige 
Tage  vorher  hatte  der  Graf  von  Hohenlohe  in  Oraniens 
Aufträge  Zierickzee  wieder  besetzt , weiches  Mondra- 
gon  verlassen  hatte.  Die  anderen  Orte  auf  Schouwen 
kamen  ohne  irgend  eine  Anstrengung  wieder  in  des 
Prinzen  Gewalt. 


DRITTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  Niederlande  vom  Genter 
Frieden  bis  zu  Oraniens  Tode  1584. 

1.  Die  Statthalterschaft  Don  Juan’s  d^’Austria. 

s. 

‘ In  derselben  Zeit,  wo  der  Friede  zwischen  den 
Provinzen  in  Gent  unterhandelt  wurde,  kam  ein  neuer 
Oberstattbalter,  vom  Könige  gesandt,  im  Luxembur- 
gischen an.  Philipp  hatte  nach  Requesens  Tode  auf 
des  Hopperus  Rath  den  in  den  Niederlanden  regieren- 
den Staatsrath  interimistisch  in  der  ganzen  statthalter- 
1676  liehen  Gewalt  bestätigt  am  24sten  März  1576.  **)  Un- 
ordnungen auf  Unordnungen  waren  seitdem  in  den  Nie- 
derlanden  gefolgt,  und  die  Ueberzeugung  mufste  sich 

*)  Ausführlicher  findet  man  die  Bedingungen  bei  Hooft 
p.  467.  ff. 

♦♦)  Van  - der  - Vynkt  II.  p.  338. 
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b^Id  aofdrangen , dafs  Hoppeinis  in  diesem  Falle  falsch 
gerathen  habe.  Man  bestimmte  non  am  Hofe  die  Gou> 
yerneurstelle  dem  Halbbruder  König  Philipps,  Don 
Jnan  d^Austria,  der  damals  im  Mailandisclien  war,  nun 
erst  noch  eine  Reise  nach  Spanien  unternahm , um  sich 
ins  Gehdm  mit  Philipp  zu  besprechen,  und  dann  in- 
xrognito  mit  der  Post  durch  Frankreich  nach  dem  ruhig- 
sten .TheiJe  der  Niederlande , nach  Luxemburg,  reiste, 
nur  von  Don  Ottavio  de  Gonzaga  und  zwei  anderen 
Personen  begleitet  *)  . Io  Luxemburg  kam  Don  Juan 
an  am  4ten  November,  und  die  nächsten  Neuigkeiten, 
die  .ihn  hier  aus  den  vemirrteren  Theilen  seiner  Statt- 
baHerscbafl  erreichten,  waren  die  von  den  Gräueln  der 
Spanier  in  Antwerpen,  ln  keiner  ungünstigem  Lage 
hatte  er  seinen  neuen  Amtskreis  finden  können;  inzwi- 
sehen  that  er,.,  was  für  den  Augenblick  das  Zweckma- 
fsige  war : er  meldete  den  höheren  Collegien  der  Nie- 
derlande und  den  Staden  der  Provinzen  seine  Ankunft 
als  Statthalter,  und  lud  sie  ein,  mit  ihm  über  die  Mit- 
tel zur  Beruhigung  des  Landes  sich  zu  verständigen. 

Den  spanischen  Truppen  gebot  er  sofort  überall  zur 

• ...  ^ > 

Ordnung  zurückzukebren.  Da  die  letzteren  wirklich 
dem -Befehle  sogleich  Folge  leisteten,  gewann  Don 
Juan  auch  in  bürgerlichen  Kreisen  ein  höheres  An- 
sehen ; ' doch  waren  dieNiederlander  nicht  der  Meinung, 
den ' neuen  Statthalter  ohne  Bedingung  aufznnehmen, 
.und  Oranien  ermangelte  nicht,'  auf  allen  Seiten,  wo- 

‘ * t 

hin  seine  Hände  reichten , den  Saamen  des  Mifstrauens 


*)  Don  Juan  reiste  als  Sklave  Gonza^a's  „infuscato  ore, 

Vibrato  capillo  ac  barba,  Aethiopis  in  modum«**  Strada 
Ub.  IX.  1.  c.  p.  430. 
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' aoszustrencn. ‘ Aiif  seinen  Rath*)  stellfen  die  Stande 
von  Brabant,  die  in  Brüssel  beisammeh  wären  (iand 
deren  Beispiel  natürlich  das  Benehmen  der  meisten  snd- 
lichen  Provinzen  bestimihte)  die  Bedingungen:  1)  d« 
Abzuges  der  Spanier,  2)  der  Annahme  derPadfica- 
tiön  von  Geht,  3)  der  Zusammenberufung  der  Oene- 
ralstaaten , wie  zu  Karls  V.  Zelt , und  4)  der  Bestä- 
tigung der  althergebrachten  Rechte  und  Privilegien; 
nur  so  wollten  sie  den  Statthalter  anfnehirietiV  * 

Selbst  auf  so  herbe  Bedingungen  äntif ortete  Bon 
Juan  nicht  geradehin  abweisend;*^)  alleili' seii^  per- 
sönlich freundHche  Art  und'Weise  diente  hör  dazu,  ei- 

^ • 

hen  *thei!  der  Leute;  die  die  ünterhandhing“  fohr^, 

# # — _ * * ^ 

zu  schaamloser  Frechheit  zu  verleiten.'  ' Doch’  mth 
dies  brachte  ihn  nur  Einmal  zur  EntruSttihg,  und  anibh 
nur  da,  wo  er  seiner  Selbsterhaltung 'wegeii'nkht  bd 
freundlichen  Manieren  bleiben  konnte.**')  * 

Endlich  lud  der  neue  Stalthdtät  dän  ^aatsräth  ndd 


• » r 


' 1 


♦)  Des  Prinzen  Schreiben  bei  Hooft  475.j^. ff.-  BerSlan;- 

de  hierauf  erfolgende  Fordenirigeh  ebendas.^  S.  478.  ^ 

♦♦)  Die  fremden  Tri/ppeh  wolle  er  aüs  Öeni  Laad^  ’sfchr- 
bhen,  tihd  rie  nnr,  wenb  diB.N6th,.'i»aiiientlioh  eiaei 
wärtigen  Angriffs , ihre  Anwesenheit  wiedec  heische , ^zuriidkr 
fuhren.  Auf  elne.Friedensunterhandluiig  wollte  er  gern  cin- 
gehen,  wenn  man  in  derselben ’Wed^  dei^ ‘kathoHstheh  T4tr- 
chä,  noch  des  Königs  Hechten  zu  nahe  tvetew  l^ye  GBaoral- 

«taaten  wolle  er  auch  versami^ln.  . , 

♦••)  Van  - der  - Vinkt  p.  ^V88.  „Un  deputOi  a - t - cn 
ecrit  Vans  le  nommer,  eut  si’peü  de  jogemeht  et  fht  ‘lS  Htf- 
prudent  que  de  presser  Don  Juan  en  particulier  eT  cörnine 
par  conseil  d’ami,  de  songer  a la  souveralnete  des  provinces 
pour  lui-m^me,  säns  s’inquieter  tant^dBs  intet^ts  du  rol-son 
frere,  interets  trop  odieux  pour  etre  soutenus;  “ ^ 
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die  Generalsiaatcn , om  die  Unterbandlangen  rascher  • “ 
fuhren  und  zu  einem  Ziele  bringen  zu  können , nach 
Namur  eiri\  wo  er  mit  ihnen  zusammentrefTen  wollte.  ' 
Sie  kamen;  allein  inzwischen  hatte  Mifstrauen  schon 
Yon  beiden  Seiten  so  feste  Wurzel  geschlagen,  dafs 
Don  Juan  ausblieb,  weil  er  für  seine  Sicherheit  furch- 
tete.*)  Vielleicht  war  auch  dabei  Oraniens  Hand  im 
Spiele,^)  denn  die  Hebel  des  Argwohnes  wufste  nie 

r 

ein  Mensch  besser  in  Bewegung  zu  setzen  als  er.  So, 
als  nun  wirklich  Don  Juan  die  fremden  Truppen  entfer-- 
nen  wollte , und  sie  im  Winter  doch  nicht  über  die  Al- 
pen schicken  konnte,  sie  also  einschifien  lassen  wollte, 
wufste  Oranien  die  Königin  Elisabeth  glauben  zu  ma- 
chen: „Don  Juan  gehe  damit  um,  sich  der  eingeschifif-  . 
ten  Truppen  zur  Befreiung  Maria  Stuart's  zu  bedienen'^ 

— und  wie  so  oft  lebte  auch  diesmal  der  Prinz  von  An- 
derer Feigheit,  denn  Elisabeth  gewährte  ihm  nun  Geld-  •• 
Unterstützung.  Sie  hatte  aber  gar  nicht  Ursache  zur  • 
Besorgnifs , denn  die  Staaten  der  südlichen  Provinzen,  < 
welche  die  Kosten  des  Seetransports  für  die  Truppen 
bestreiten  sollten , gewährten  nicht  die  nöthigen  Geld-  > 
mittel , und  die  Truppen  blieben  im  Lande. 

Inzwischen  vertrug  sich  Oranien  zu  Ende  1576  und  1576 


♦)  V.  Kämpen  S.  429. 

Damals  wurde  auch  das  Gerücht  in  Umlauf  gesetzt, . 
Don  Juan  d’Escovedo , welcher  dem  neuen  Statthalter  als 
Geheimschreiber  nachgesandt  wurde,  habe  demselben,  vom 
Könige  die  Weisung  gebracht,  den  Frieden  um  jeden  Preis 
herzustellen.  — Natürlich  bedurfte  es  nur  des  Glaubens,  an 
ein  Mährchen  dieser  Art,  um  die  Belgier  das  Üebertriebenste 
fordern  zu  lassen , und  so  auf  das  Sicherste  alle  Friedens- 
hoffnung zu  vernichten. 

Leo  ninderländ.  Geichichten.  11.  39 


6K)  Buch  IX.  Ka|iitd  3. 

1577  im  Januar  1577  mit  einer  Stadt  nach  der  andern  in 
Holland,  die  seine  Steilung  noch  nicht  anerkannt  hatte : 
so  mit  Mulden,  Weesp,  Haeriem  u.  s.  w.  Amsterdam 
stand  fast  ganz  isoiirt  Auch  die  Burg  von  Utrecht 
mufste  nun  von  den  Spaniern  übergeben  werden.  Kai- 
ser Rudolf  beauftragte  den  Bischof  von  Lüttich  und  den 
Herzog  von  Cleve  mit  der  Vermittelung  des  Friedens 
zwischen  Don  Juan,  der  damals  in  Marche  - en  - Fame- 
ne  war^  und  den  Ständen ; — allein  eine  Schwierig- 
keit ergab  sich  nach  der  andern.  Da  schlossen  end- 
lich die  südlichen  Staaten , so  wie  Geldern  und  Utrecht, 
die  sogenannte  Brüsseler  Union  des  Inhalts,  dafs 
der  Genter  Friede  erhalten  werden,  und  dafs  das  frem- 
de Heer  aus  dem  Lande  geschaüt  und  nie  wieder  auf- 
genommen werden  solle.  Die  zugefugte  Bedingung 
der  Vertheidigung  der  katholischen  Religion  hielt  Hol- 
länder und  Zeeuwen  ab , sich  der  Union  unbedingt  an- 
zuschliefsen ; doch  that  sie  auch  so  alle  Wirkung,  die 
man  nur  wünschen  konnte,  denn  Don  Juan , durch  den 
Ausspruch  kaiserlicher  Abgeordneter,  so  wie  der  Prä- 
laten des  Landes  und  der  Doctoren  des  Rechts  von 
Loewen  darüber  beruhigt,  dafs  die  Genter  Pacifica- 
tion  nichts  gegen  den  katholischen  Glauben  und  nichts 
gegen  des  Königs  Rechte  enthalte,  entschlofs  sich  nun 
endlich  selbst  durch  das  sogenannte  ewige  Edict,*} 
die  Brüsseler  Union  anzunehmen,  wogegen  er  von  den 

zu  der  Brüsseler  Union  gehörigen  Ständen  als  Statthai- 
• % 

ter  anerkannt  wurde. 

Erst  nachdem  das  ewige  Edict  zwichen  Don  Juan 

•)  Hooft  p.  450.  Strada  p.  437. 
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nnd  den  Standen  Frieden  gestiftet,  verlief«  Brsterer  die 
Provinz  Luxemburg , und  kam  Anfangs  März  nach  Jjoe> 
wen,  um  selbst  den  Abzug  der  murrenden  spanischen 
Truppen  zu  betreiben.  Diese  sammelten  sich  nach  eU 
nigen  Schwierigkeiten  (und  nachdem  der  König  am 
7ten  April  das  Edict  bestätigt  hatte)  Ende  Aprils  in 
Maestricht,  und  zogen  unter  Anfuhrung  des  Grafen  Pe- 
ter Ernst  von  Mansfeld  eben  so  traurig  aus  dem  Lan- 
de, als  die  Niederländer  vollJubcl  dem  Abzüge  zusahon. 
Freilich  hatten  die  Letzteren  auch  nicht  Alles,  was  sie 
wünschten,  erreicht,  denn  mir  Spanier,  Italiener  und 
die  Burgunder  aus  der  Freigratschaft  zogen  ab;  die 
deutschen  und  wallonischen  Truppen  wurden  nicht  als 
Fremde  angesehen , und  blieben. 

Am  ersten  Mai  kam  Don  Juan  von  Loewen  nach 
Brussel , wo  er  als  neuer  Statthalter  einen  prachtvollen 
Einzug  hielt  und  freudig  empfangen  wurde.  Ein  ge- 

* 

♦)  Strada  p.  437.  „tlcnim  grave  us  injurlosumqne  vid»-| 
batiir,  tot  arces  nrbiunique  praesidia,  quae  magnis  ipsi  diu- 
turnisqne  proeliis  obtimierant  Belgarum  arbitrio  oinnia’ 

repente  deserere.  Accedebat,  qnod  eornm  multi  annos  jam 
plures  in  Belgio  ver.sali,  uxorilnis  impliciti,  liberis  aucti,^ 
agris  ditati,  nescio  qtiam  caritatem  seiisumqiie  veluti  nätalis 
Soli  paulatim  hauserant.  Bentivoglio  berichtet* im  lOten- 
Buch  della  guerra  di  Fiandra  (opere  ed.  Milan.  II.  535),  San-« 
cho  d^Avila  habe  dem  neuen  Burgrogt  von  Antwerpen,  dem 
Herzoge  von  Aerschot,  imümnuth  die  Citadelle  von  Antwer- 
pen nicht  selbst  tibergeben,  und  dann  beim  Abschiednehmeii',  > M 
zu  Don  Jüan  gesagt;  ,,  Vostra  Alle/za  ri  fa  us»  ir  di  Fiandra;^ 
ma  si  ricordi,  die  ben  presto  .«-ar'!  ro'lretta  a rirhlainarci 
di  nuovo.  •—  Vm  den  Abzug  der  Tr»ippen  u’urrlt  deren' 
vollständige  Beaaiijung  möglii  h zu  marlien , strerkte  Don; 

Juan  den  Ständen  grofse  Summen  (oa  n dit  jiisqu’  a SPO^QOQ^ 
fl.  ponr  les  Premiers  paiemens)  vor.  Van  - der  - V'inckt 

.39* 
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wissea  grofsea  Zuti’nueti  zu  seinem  guten  'Willen  halt« 
die  Gemiithcr  gewonnen.  Bald  aber  mufste  ihm,  der 
an  ganz  anderes  Herracherwesen  am  Hofe  und  im  Fel- 
de gewöhnt  war,  unerträglich  fallen,  sich  in  allen 
Dingen  durch  die  Stünde,  durch  die  Berufung  auf  die 
alten  Rechte  des  Landes,  die  er  nicht  kannte,  und  die 
seine  Phantasie  also  auch  nirgends  bei  Regierungspla- 
nen hinlänglich  in  Anschlag  brachte,  und  durch  Ande- 
res dergleichen  beschränkt  zu  sehen.  Oranien  mit 
Holland  und  Zeeland  hatte  das  ewige  Edict  noch  gär 
nicht  angenommen ; Groeningen  und  Friesland  waren 
ebenfalls  in  eigenthümlicher  Lage. 

Es  hatten  nürolich  die  Stande,  welche  den  Genfer 
Flieden  schlossen,  einen  Brüsseler , Francois  Martini 
Stella,  nach  Groeningen  gesandt,  um  auch  diese  nörd- 
lichen Provinzen  zum  Beitritt  zu  bewegen.  Billy  liefe 
ihn  greifen  und  peinlich  befragen;  Stella  fand  aber 
wühlend  seiner  Gefangenschaft  Gelegenheit,  Billy's 
streng  gehaltene  Truppen  durch  das  Anerbieten  voll- 
ständiger Soldzahlung  für  die  Staaten  zu  gewinnen; 
and  da  sie,  als  sie  einmal  gewankt  hatten,  von  Billy 
nicht  viel  Nachsicht  zu  hoffen  hatten,  nahmen  sic  die- 
sen und  eine  Anzahl  andere  höhere  Offiziere  gefangen. 
Die  Staaten  sandten  dann  George  deLalaing,  Baron 
de  Ville,  an  Billy’s  Stelle  als  Statthalter  nach  Groenin- 
1676  und  Friesland  im  December  1576;  und  dieser, 
nachdem  er  der  Besatzung  von  Groeningen  den  rück- 
ständigen Sold  hatte  zahlen  lassen , bewog  sie  zum  Ab- 
zug aus  der  Stadt,  und  liefs  die  Veste  schleifen.  Smt- 
dem  nahmen  einige  Zedt  diese  nordöstlichen  Prorinzen 
weit  friere  Stellung,  traten  der  Brusaeier  Umon 
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Bur  bedingt  bei , und  zauderten  liinsichtlich  des  ewigen 
Edkts. 

Die  IJnterhandiungen  mit  Oranicn  führte  besonders 
nn  Namen  der  Stände  Dr.  Elbert  Leoninus  ^ dessen  An> 
sehen  namentlich  auch  seit  dem 'Tode  des  Viglius  fon 
’Aytta  sehr  gestiegen  w ar;’^)  im  Namen  Don  Juans  der 
Herzog  von  Aerschot.  Allein  Alles , was  sich  von  die- 
sen Unterhandlungen  etwa  noch  hätte  hofien  lassen, 
tollte  bald  durch  Don  Juans  eigne  Handinngsweise  ver- 
nichtet werden.  Dieser,  als  ihm  die  Durchreise  Mar- 
garetha's  von  Valois,  der  Königin  von  Navarra,  nach 
Achen  eine  Veranlassung  gewährte,  nach  Namur  zu 
ihrer  Begrüfsung  zu  gehen , bemächtigte  sich  am  24sten 
Julius  1577  mit  List,*) **)  und  ganz  gegen  das  ewige  1577 
Edict,  der  festen  Burg  dieses  Ortes.  Sofort  fertigte  er 
dann  den  Herrn  de  Bierges  nach  Cbarlemoiit  ab,  lieft 
auch  diese  Veste  nehmen,  und  ernannte  Bierges  zum 
Commandanten.  Er  erklärte  dann,  die  Staaten  hät- 
ten seine  Geduld  zu  sehr  auf  die  Probe  gestellt;  er  wol- 
le sich  nun  nicht  länger  von  ihnen  beschränken  lassen, 
sondern  seiner  Vollmacht  vom  Könige  gemäfs  regieren. 
Dadurch  gab  er  Oranien  gewonnenes  Spiel;  dadurch 
verscherzte  er  für  alle  Zeit  das  V ertrauen  der  Niederlän- 
der; dadurch  gab  er,  weil  er  den  feierlich  geschlosse- 
.nen , vom  Könige  bestätigten  Frieden  brach , den  Nie- 
derländern volles  Recht  gegen  sich , als  der  König  ihn 
dann  halten  wollte,  gegen  den  König  in  die  Bände. 

I 

*)  Vigliut  starb  8 Tage  nach  Don  Juans  Einzuge  in  Brüs- 
sel. Hoo  ft  p.  501. 

**)  Und  mit  Hülfe  von  Barlaimonrs  4 Söhnen  , den  Iler- 
Ktn  von  Uierges,  Aleeghen,  Flofon  und  Hautepenne. 
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Eine  Reihe  von  Scbrhteii  und  Botschaften  wurden 
zwischen  Don  Juan  und  den  Generalstaaten  gewechselt 
sofort  nach  der  Occupution  von  Namur.  Die  Stande 
versicherten  sich  der  Citadellen  von  Antwerpen  und 
Dendermotide , auf  welche  Don  Juan  auch  schon  An^ 
schlüge  gemacht  hatte,*)  und  Oranien  kann  am  ISten 
September  auf  die  Einladung  der  Generalstaaten  selbst 
von  Zeeland  nach  Antwerpen,  wo  ihn  eine  Deputation 
der  Staaten  einhoite  und . am  . 23sten  September  im 
Triumph  nach  Brüssel  führte.  Einen  Monat  spater, 
am  22sten  October,  ernannten . ihn  die  Staaten  von 
Brabant  zum  Ruwaert  ihres  Landes.  Sogar  der  Her- 
//og  von  Aerschot  hatte  auf  einige  Zeit  den  alten  fiafs 
« • - r Croys  gegen  die  Nassauer  vergessen  und  sich  von 
Don  Juan  getrennt,  der  in  der  That  aufser  den  beiden 
Provinzen  Luxemburg  und  Namur  nirgends  mehr  etwas 
zu  sagen  batte ; denn  sobald  die  Generalstaaten  sahen, 
dafs  die  wichtigsten  Vesten  der  übrigen  Provinzen  nicht 
.mehr  in  den  Händen  .der  fremden  Truppen  waren,  nah- 


•)  Nachher  im  August  besclilossen  die  Staaten  die  Seidel- 
fang  der  Vesten  von  Gent  und  Antwerpen,  wobei  alle  Ein- 
wohner dieser  Städte  voll  Begeisterung  Hülfe  leisteten.  Die 
Einwohner  von  Utrecht,  Lille  und  Yalencieniies  thaten  dann 
Gleiches  in  ilirpii  Städten.  — Für  den  Prinzen  von  Oranien 
war  von  besonderer  Wichtigkeit,  dafs  auch  die  Veste  vott 
Breda  (welche  Stadt  und  Herrschaft  ja  iiassauisches  Erbgut 
war)  gewonnen  wurde;  und  es  gelang  durch  List,  .den  deut- 
schen Coniniandanten,  von ' Fnindsberg , zum  Abzug  zu  be- 
wegen. — Dadurch  dafs  man  die  Besatzungen  aller  dieser 
Vesten  hinsichtlich  ihrer  Soldfordenmgen  befriedigte  und  ans 
dem  Lande  ziehen  liefs,  wurde  man  nun  auch  den  letzten 
Best  der  fremden  Truppen , die  Deutschen,  los.  v.  Kämpen 
».,432.  . . 
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men  die  Uaterbandlungen  eine  solche  Wendung,  dafe 
nichts  als  Krieg  zwischen  Don  Juan  und  den  General- 
Staaten  in  Brüssel  ohrig' blieb. 

Wäre  der  brabantische  Adel  mit  Ornnlen  rollkom- 
men  einverstanden  geblieben,  so  mochte  esDonJuaii 
unmöglich  gewesen  sein , sich  auch  nur  in  Nnmur  und 
Luxemburg  zu  behaupten.  Allein  die  Brabanter  kann- 
ten zum  Theil  Oranien  hinlänglicb,  um  ihn  fast  eben 
so  sehr  zu  furchten  als  die  Spanier;  und  sobald  er  durch 
die  Art  des  Empfanges  in  Antwerpen  und  Brüssel , und 
durch  die  Ernennung  zum  Rjiwaert  von  Brabant  in  den 
südlichen  Niederlanden  eine  ähnlich  herrschende  Stel- 
lung zu  gewinnen  schien , wie  in  Holland  und  Zeeland, 
war  eine  Partei  des  brabantischen  Adels , an  ihrer  Spi- 
tze die  Croy  s und  namentlich  der  Herzog  von  Aerschot, 
bemüht,  einen  andern  Bewerber  um  die  fürstliche  Wür- 
de, einen  der  kein  Ketzer,  der  von  angesehenerer  Fa- 
milie, der  aus  dem  babsburgischen  Geschleckte  selbst 
war  (der  also  ohne  Zweifel  wenigstens  eine  Art  von 
Recht*}  für  sich,  und  doch  keinen  durch Intriguen , Be-: 
kanntschallen  und  andere  dergleichen  Verhältnisse  so 
fest  gegründeten  Einflufs  hatte  wie  Oranien)  aufzustel- 
len : — - es  war  dies  der  Erzherzog  Matthias  von  Oester- 
reich , der  Bruder  des  Kaisers  Rudolf.  Am  26sten  Au- 
gust ging  der  Herr  von  Maalstede  als  Gesandter  an  ihn 

*}  Dafo  die  Stande  voll  Brabant,  wenn  ihr  Fürst  das  i^ute 
Becht  mit  Ftilsen  trat,  ihre  Huldigung  als  ihm  nicht  gesche- 
hen betrachten,*  und  das  Fürstenthum  dem  nächsten  selne's 
Geschlechts , von  dem  sie  nicht  ganz  gleiches  Unrecht  zu  be- 
sorgen Ursache  halten,  übertragen  konnten , leidet  thelis  nach 
allgemeinem  deutschen  altern  Recht,  theils  nach’ den  Yerhalt- 
nisseu  in  Brabant  keinen  Zweifel. 


616  Buch  IX»  Kapitol  3. 
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. ab.  Da  zu  besoigen  war,  der  Kaiser  möge  aus  Rück- 
sicht auf  den  spanibchen  Hof  nicht  in  die  Abreise  des 
Erzherzogs  nach  Brabant  willigen,  floh  Matthias  gewis- 
sermafsen  in  der  Nacht  vor  dem  2ten  October  aus  Wien 
mit  ganz  geringer  Begleitung.  Noch  vor  Ende  Octo« 

. bers  war  er  in  Lier. *  * **)) 

Oranieii , schon  früher  von  der  Berufung-  des  Erz* 
herzogs  beimchiichtigt,  sah  darin  für  sich  nur  weitere 
Yortheile ; denn  ein  Mann , der  Philipp  und  Alba  aus 
den  Niederlanden  manoeuvrirt  hatte,  mufste  es  für  ei- 
ne geringe  Sache  ansehen , sobald  es  nöthig  sein  sollte, 
auch  den  jungen  und  armen  Erzherzog , den  sein  eig* 
per  Bruder,  der  Kaiser,  des  guten  Verhältnisses  mit 
Spanien  wegen  desavouiren  mufste,  zu  beseitigen.  Da- 
gegen mufste  diese  Berufung  dennoch  dazu  beitragen, 
die  Höfe  von  Wien  und  Madrid  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  einander  feindlich  zu  stimmen;  Vieles,  was  eine 
unglückliche  Wendung  nahm  oder  was  zweckmafsig 
war,  aber  wichtige  Interessen  in  den  Niederlanden  ver- 
letzte, konnte  nun  dem  Fürsten  zur  Last  geschoben 
werden,  während  es  aufserdem  vielleicht  auf  Oranien 
gefallen  wäre,  der  doch  des  Haupteinfiusses  gewifs 
und  durch  die  Aufstellung  des  Erzherzogs  der  Mitwir- 
kung der  südlichen  Niederlande  gegen  Spanien  ver- 
sicheit  war.  Oranien  erkannte  also  Matthias  gern  an, 
bemächtigte  sich  aber  der  ganzen  Unterhandlung  über 
' die  Bedingungen , unter  denen  der  Erzherzog  die  fürst- 
liche Würde  in  den  Niederlanden  erhalten  solle.  Ganz 
richtig  sagt  Van  - der*  V ynckt  dafs  der  Sinn  aller  der 

■ ■ ■ . I 

*)  Hooft  p.  531. 

**)  1.  c.  p.  419. 
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Matthias,  vprgelegten  Artikel  sich  in  zwei  Satze  fassen 
lasse,  erstens:  dafs  der  Prinz  von  Oranien  des  Erz- 
herzogs Statthalter  sein  solle  überall  und  in  allen  Din- 
gen; und  zweitens:  dafs  der  Erzherzog  nichts  sollte 
anordnen  dürfen,  weder  hinsichtlich  der  eigenen  Leib- 
wache, noch  hinsichtlich  des  Militärs,  der  Regierung 
und  der  Finanzen,  ohne  Mitwissen  des  Staatsrathes  und 
ohne  Einwilligung  der  Staaten.  Auch  nun  aber  besei- 
tigte man  den  Namen  des  Königes  noch  nicht  ganz; 
denn  obwohl  Matthias  ganz  die  Stellung  eines  Fürsten 
der  ^ederlande  erhalten  sollte , wurde  er  doch  nur  als 
Generalgouverneur  des  Königs  genannt.  Am  ISten 
Januar  1578  kam  der  Erzherzog  nach  Brüssel,  und  1578 
am  20sten  leistete  er  den  feierlichen  £äd  auf  die  ange- 
nommenen Artikel.  *) 

Ehe  diese  Angelegenheiten  aber  so  weit  gediehen, 
hatte  Oranien  schon  gesorgt,  dafs  die  heftigsten  Unruhen 
in  Flandern , welche  Prorinz  die  Staaten  dem  Herzoge 
.¥on  Aerschot  als  Statthalterschaft  gegeben  .hatten,**) 
ausbrachen,  und  gerade  in  der  Zeit  , diesen  Mann  be- 
schäftigten, wo  er  mit  seinen  Truppen  durchaus  hätte 

. ♦)  Dieser  Beschwörung  der  Artikel  ging  eine  neue  Anord- 
nung der  Union  der  Niederlande  voraus,  welche  natürlich 
hiebei  zu  Grunde  lag:  „den  l8ten  December  1577* -wurde  ei- 
ne neue  oder  nähere  Union  der  Niederländer  in  den  Geoeral- 
staateu  zu  Brüssel  unter  Oraniens  Einflüsse  geschlossen,  wo- 
bei seine  erhabenen  Gesinnungen  und  aufgeklärten  Ideen  sich 
deutlich  entwickelten.  Katholiken  und  Protestanten  verspra- 
chen sich  darin  beiderseitige  Toleranz,  um’ mit  vereinigten 
Kräften  den  Feinden  des  Vaterlandes  Abbruch  zu  thun. 

T.  Kämpen  S.  436. 

•♦)  Kurz  zuvor,  ehe  Oranten  Ruwaert  von  Brabant  wurde; 
denn  der  Graf  von  Roeulx  war^niit  Don  Juan. 
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dem  Cirzherzoge  zur  Seite  sieben  und  dadurch  den  Un< 
terhandlungen  eine  für  den  Erzherzog  günstigere  Wen- 
dung geben  müssen. 

' Aerschot  war  am  23sten  October  mit  23  Fahnleiii 
Fufskn echte  und  300  Reitern  nach  Gent  gekommen. 
Und  trotz  dem,  da  er  von  Herstellung  der  alten  Pret- 
beiten  der  Stadt  sprach , wohl  empfangen  worden ; al- 
lein sobald  er  sah , dafs  er  eine  hinlänglich  ansehnliche 
Partei  für  sich  hätte,  sprach  er  sich  in  Beziehung  auf 
die  nach  Flandern  heimgekehrten  oder  dort  verbliebe^ 
nen  Ketzer,  die  zuOranien  gehalten  hatten  und  kielten, 
bedrohlich  auft.  An  deren  Spitze  standen  *die  Herren 
y ! Franz  vaii  Kethull  (Herr  van  Ryhove)  und  Herr  Jan 
Tan  Imbize  (oder  d’Hembise).  Ryhove  reiste  sofort 
nach  Antwerpen , wo  sich  Oranien  gewöhnlich  aufhielt, 
und  machte  diesem  den  Vorschlag,  Aerschot  gefangen 
zu  nehmen,  wenn  der  Prinz  ihm  einige  Truppen  geben 
wolle.  Dazu  konnte  Oranien  seine  Beistimmüng  nicht 
geben,  wenn  er  nicht  in  Brabant  alle  moralischen 
Grundlagen  seines  Eünfiusses  einbüfsen  und  die  übcd> 
sten  Vermuthungen  begründen  wollte.  Aber  Ryhove's 
Plan,  dasselbe  mit  Hülfe  des  gentischen  Volkes  aus- 
xufübren,  tadelte  er  persönlich  wenigstens  nicht  ganz 
entschieden;  und  Aldegonde,  der  überall  kecker  her- 
austrat, wo  der  Prinz  vorsichtig  an  sich  zu  halten  ge- 
zwungen  war,  und  so  gewissermafsen  Oranien  ergänz- 
te , munterte  Ryhoven  auf.  *y 

Hiervon  benachrichtigt,  trat  Imbize,  von  einigen 

' • 1 

♦)  Wer  Oraniea  recht  in  seiner  reineckischen  Natur  ken- 
nen lernen  wiU,  lese  die  Stelle  in  Hooft,  wo  von  diesen 
Unttrhandlun§^  mit  Byhoven  di«  Red«  istr  p»  W3. 
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seiner  Anhänger  begldtet,  in  Gent  den  Herzog  ron 
Aerschot  auf  offener  Strafse  an , und  erinnerte-  ihn.  an 
sein  Versprechen,  di^  alten  Freiheiten  der  Stadt  her- 
steilen  zu  wollen.  Aerschot  suchte  anfangs  auszuwei- 
eben;  aber  als  er  dies  unmöglich  fand,  fuhr  er  heraus: 

Man  werdel  die  Meuterer , idie  Freiheitsschreier  schon 
finden  and  ihnen  das  Maul  stopfen  mit  einem  Strick  um  < v 
den  Hals:  wenn. sie  auch  von  Oranien  aufgehefzt  wa- 
ren. ‘‘  — * Das. Wort' ging  ?on Strafse  zu  Strafse ; ‘ überall 
zückte  man  die  Waden  von  der  Wand;  überall  standen 
Bürger  gegen  Bürger  für  oder , wider.  Aerschot  — 
Schon  hätte  der  Magistrat  die.  Wüthenden  wieder  etwas 
zur  Ruhe ^ gebracht,  als ‘R^hovb^desselbigen  Tages 
(den  28sten  October  f 5T7)  .Nadimitta^  zurückkanf,  1577 
selbst  bewafinet,  von  vier  bewaffneten  Dienern  und  vier 
Musketieren  begleitet.  So,  wie  ^r.  erfuhr,  was  vor*- 
g^ehe,  rief  er  zu  den  Waffen;  wer  ihn  lieb  habe,  solle 
ihm  folgen:  .rasch  nahm  er  's  Prinzen  Hof,  dann  nöch 
um  Mitternacht  der.  Grafen  Stein  lofder  die  alte  Burg  mit 
dem  Geschütz ; dann  zog  er.un|<4  ühr  früh  nach^Aer- 
sebots  Wohnung  in  St  Bavons  Hofe  , /nahm  den  Herzog, 
dessen  Freunde:  die  Herren  van  Rasringhem  (Crou* 
vemeur  von  wallonisch  .Flandern)  ,qnd  v«n  Stirere*- 
ghem  (Gonverneur  von  Oudenaerde),  ^nd  neeb  8 Edel- 
lente  gefangen,  üefs  die  öffentlichen  Kassen  mit  Be- 
schlag belegen,  die  Strafsen  mit  Ketten 'sperren , und 
Imbize  richtete  dann  unter  dem  Einfiufs  seiner  Partei 
am  Isten  November  in  Gent  ein  Gemeinwesen  ein,  des--  . ^ 
sen  18  regierende  Vorsteher  alle  zu  seinen  Anhängern 
gehörten.  Die  Gesetzgebung  blieb  den  Dekens  der 
Zünfie  und  anderen  älteren  > bürgerlichen  Behörden ; 
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alle  alten  PriTÜegien^  wie  sie  unter  Karl  V.  waren, 
wurden  hergestellt. 

Hierauf  unterhandelte  Oranien  um  die  Wette  mit 
den  Generalstaaten  für.  die  Freilassung  Aerschots,  die 
auch  erfolgte,  aber  erst  als  •Matthias  schon  ganz  in 
Oraniens  Händen  war.  Da  Don  Juan  dann  am  7ten 
lö77December  1577  von  den  Generalstaaten  fiir  einen  Feind 
der  Niederlande  erklärt  worden  war,  begann  in  dem- 
selben Monate,  ln  welchem  Matthias  seinen  £äd  leiste- 
1578 te,  auch  der  Krieg  von  neuem,  im  Januar  1578. 

Als  die  Feindseligkmten  begannen , hatte  Don  Juan 
noch  keine  sehr  ansehnliche  Truppenmasse  beisammen : 
grofstentheils  deutsche  Miethsoldaten.  Doch  hatte  er 
. ' Zeit  gehabt  sich  vorzubereiten , und  sowohl  einen  Theil 
der  nach  Italien  gezogenen  spanischen  Truppen  wieder 
zu  berufen , als  auch  andei*e  ehemals  in  den  Niederlan- 
den gebrauchte,  nun  in  die  Dienste  der  Ligue  in  Frank- 
reich getretene  Kriegshaufen  an  sich  zu  ziehen.  — 
Allo  diese  trafen  bald  nacheinander  dn , und  während 
1578  die  beiden  feindlichen  Heere  im  Januar  1578  sich  in 
der  Gegend  voh  Namur  gegenüber  lagerten,  war  das 
Heer  der  Staaten  wohl  gegen  20,000  Mann  stark , und 
das  des  Don  Juan  wurde  eben  so  stark.*) 

Das  Staatenheer,  was  besonders  gute  Reiterschaa- 
ren  hatte,  wurde  befehligt  von  Antoine  de  Goignies, 
Seigneui*  de  Vendegies,  einem  kriegserfahrenen  hen- 
negauiscben  Edelmann.  Mit  den  spanischen  Truppen 
1577  aus  Italien  langte  (zu  Ende  1577)  in  Don  Juans  Lager 
an  Don  Alessahdro  da  Farnese , Sohn  des  Ottavio  da 


. ♦)  Van  - der  • Vynckt  p.’ 407i  Van  Kämpen  S.  457. 


DIgitized  by  Google 


621 


Phili|>p  II. 

_ % 

. Famesc  und  der  ehemaJigen  Statthalterin  der  Nieder- 
lande, der  Halbschwester  Don  Juans,  Margaretha. 
Damals  war  er  32  Jahr  alt;  und  eben  so  sehr  seine  aus- 
gezeichneten Fähigkeiten  als  seine  kriegerischen  NdU 
giingen  batten  ihm  bereits  einen  gepriesenen  Namen  er- 
worben. Da  er  früher  schon  lange  bei  seiner  Mutter 
in  den  Niederlanden  gelebt,  hatte  er  auch  unter  dem 
Adel  dieses  Landes  eindufsreiche  Verbindungen. 

Am  25sten  Januar  erliefs  Don  Juan  noch  eine  förm- 
liche Kriegserklärung.  Goignies,  der  die  Stärke  der 
Feinde  nicht  hinlänglich  kannte,  rückte  gegen  Namur 
vor,  erfuhr,  dafs  er  sich  verrechnet  hatte,  und  wurde 
von  Don  Juan  und  Don  Alessandro  (welcher  Letztere 
durch  die  Reiterei  den  Ausschlag  gab)  bei  Gemblours 
am  Bisten  Januar  völlig  gescMagen.  Eine  Menge 
Fahnen,  alle  Kanonen,  Goignies  selbst  fielen  den 
Feinden  in  die  Hände.  Die  Hälfte  des  staatischen 
Heeres  war  vernichtet. 

Der  Schreck  über  diese  Niederlage  war  so  grofs, 
dafs  der  Erzherzog  der  Generalstaaten  und  der  Staats- 
rath von  Brüssel  nach  Antwerpen  gingen ; und  aufser 
Gemblours  fielen  auch  Loewen,  Tirlemont,  Bouvines, 
Sichern,  Diest,  Jodoigne,  Nivelles  und  andere  Ort- 
schaften des  südlichen  und  östlichen  Brabants  und  Hen- 
negausin  die  Gewalt  der  Spanier,  die  jedoch  (durch 
Geldmangel  vorzüglich  gehindert)  den  Sieg  nicht  aus- 
nutzen und  rasch  vor  Brüssel  rücken  konnten. *)  **) 


*)  Z.  B.  Roeux,  Soignies,  Binche,  Valcourt,  Beaumont, 
Maubeuge,'  Cbimaj,  Philippevllle  u.  s.  w. 

*♦)  Hoof!  p.  551. 
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Wenn  auch  nicht  für  die  Niederlande  im  Allgemein 
nen,  doch  für  die  nördlichen  und  für  Oranien  wurde 
dieser  Verlust  mehr  als  aufgewogen  dadurch,  dafs  auch 
die  letete  Stadt  in  Holland , die  noch  zu  den  Spaniern 
gehalten  hatte,  das  zuletzt  eng  eingeschlossene  Amster> 
dam  sich  vertragsmäfsig  den  übrigen  Staaten  von  Hol- 
land und  Oranien  anschlofs.  Die  Rechte  der  Stadt, 
die  Rechte  der  katholischen  Kirche  in  derselben  wer- 
den gewahrt ; gegen  ungebührliche  Kriegsbeschwerung 
wurden  vorbauende  Artikel  in  die  Capitulation  einge- 
ruckt, und  den  früher  Ausgewanderten  oderGeflohe: 
nen  die  Rückkehr  gesichert. 

Im  Groeningerlande  war  man  kaum  von  den  Fein- 
den befreit,  als  Stadt  und  Ommelande  schon  seit  dem 
1577  Spätjahr  1577  mit  einander  in  Streit  gerietben  über 
den  Versuch,  den  die  Ortschaften  der  Ommelande  mach- 
ten, gewisse  bisher  der  Stadt  vorbehaltene  Gewerbe 

nun  auch  aufser  der  Stadt  zu  treiben.  Die  General- 

* 

Staaten  mufsten  Aldegonde  und  den  Dr.  Nicasius  de  Sil- 
le zur  Vergleichung  absenden;  denn  die  Städter  hatten 
die  Landtagsboten  der  Ommelande  gefangen  genom- 
men, und  verlangten  die  Schleifung  der  Befestigung 

% 

von  Dclfzyl.  Das  Resultat  der  Sendung  war  die  ver- 
mehrte Erbitterung  der  Stadt  Berthold  Enthes , der 
im  Auftrag  mehrerer  Edelleute  der  Ommelande  Trup-  * 
pen  warb,  w urde  geschlagen  , und  mufste  sich  auf  die 
Burg  von  Coev^rden  retten , wo  er  sich  endlich  ergab. 
Eine  Wasserfluth  kam  hinzu,  um  die  Einwohner  der 
Ommelande  niederzudrücken,  und  den  Groeningem 

•)  Der  Vertrag  bei  H o o f t 8,  654. 
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die  Macht  in  die  Hände  zu  geben;  diese  aber  waren, 
nun  so  auf  die  Generalstaaten  aufgebracht,  dafs  der 
Statthalter,  der  Graf  von  Rennenberg,  Mühe  hatte,, 
sich  der  Provinz  Herr  zu  halten. 

Eine  Reihe  von  Begebenheiten , die  in  diese  und  in 
die  nächstfolgende  Zeit  fallen , liefern  den  vollständig« 
sten  Beweis,  dafs  wenn  früher  König  Philipp  und  seine 
Stellvertreter  in  den  Niederlanden  sich  weigerten , der 
Reformation  auch  nur  einen  Schritt  breit  Terrän  zu  ge« 
statten,  sie  vom  juristischen  und  politischen  Standpunk« 
te  aus  vollkommen  Recht  gehabt  hatten.  Denn  von  ei« 
nem  solchen  friedlichen  Nebeneinanderbestehen  ganz 
verschiedener  Ansichten  über  das,  was  die  Grundlagen 
des  Lebens  bildet,  wie  wir  dies  in  unserer  Zeit  mög« 
lieh  geworden  sehen  durch  die  Abtrennung  des  ganzen 
äufsern  Lebens  von  seiner  religiösen  Basis , und  durch 
den  daher  entspringenden  pöbelhaften  Indifferentisrous, 
^ davon  konnte  damals  nicht  die  Rede  sein , sondern 
ein  Terrünzugeständnifs  in  kirchlichen  Angelegenheiten 
hatte  damals  dieselbe  Bedeutung  wie  ein  Zurückzieben, 
In  der  Schlacht  Man  gab  dadurch  dem  Gegner  nur 
mehr  Mittel  und  mehrMuth,  seinen  Streit  zu  einem  ver« 
derblichen  Ende  zu  führen.  Falls  man  nun  also,  wie 
König  Philipp  die  eigne  Ueberzeugung  hatte  von  der 
Richtigkeit  der  römischen  Kirchenansicht;  falls  man, 
selbst  ohne  diese  Ueberzeugung,  gleich  ihm  die  Ver« 
pflichtung  hatte,  hergebrachte  VermÖgensbestände, 
Verfassungen  und  Rechte  der  einmal  anerkannten  Cor« 
poratiooen  zu  schützen  und  zu  vertheidigen , so  lange 
dieselben  nicht  selbst  darauf  verzichteten,  blieb  nur  das 
^nzliche  Zurückdrangen  der  Reformatioa  übrig« 
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Kaum  wären  In  die  holländischen  Städte,  welche 
durch  Capitulationen  zur  oranischen  Partd  getreten 
waren , die  früher  vertriebenen  Ketzer  zurückgekehrt, 
als  sie  auch  darauf  sannen , gewaltsam  jene  den  Städten 
feierlich  garantirten  Capitulationen  zn  brechen.  In 
Amsterdam  brach  ihre  Verschwörung  am  26sten  Mai 
1578  1 578  aus,  und  endete  mit  Aenderung  des  Ratbes  und 
gänzlicher  Unterdrückung  der  Katholiken.  In  Haer- 

lem  ging  drei  Tage  spater  (am  Frobnleichnamsfeste) 
ein  ähnlicher  gewaltsamer  Umsturz  von  der  reformirten 
Besatzung  aus,  und  hierbei  wurde  einer  der  Priester, 
Pieter  Balling , in  der  Hauptkirche  ermordet  Goo- 
defroy  van  Mierloo,  der  Bischof,  kam  für  50  Gulden 
mit  Hülfe  der  Leute , in  deren  Hände  er  gefallen , los, 
sonst  aber  wurde  verfahren  wie  in  Amsterdam;  und 
« wenn  man  später  auch  Ballings  Mörder  strafle,  und 
die  Besatzung  wegen  ihres  Benehmens  hart  ansah  — 
das  auf  diese  Räuberweise  erlangte  Resultat,  die  Un- 
terdrückung der  Katholiken,  blieb.  Auch  in  ter  Goes 
in  Zeeland  hatte  Aehnliches  Statt. 

In  den  südlicheren  Städten  kam  es  noch  nicht  sofort 
zu  solchen  Reactionen ; aber  die  Capitulationen  wurden 
nach  der  Seite,  wo  sie  dem  römisch  - christlichen  We- 
sen Schutz  verleihen  sollten,  auch  nicht  eben  sehr  ge- 
ach- 

•)  Eine  Predigt  des  Exabts  von  St.  Bernhard  bei  Antwer- 
pen, des  Magister  Thomas  van  Til,  vereinigte  die  Prote- 
stanten zu  der  That;  aber  schon  vorher  halle  sich  Magister 
‘Willem  Bardeezen  mit  Sonoy  in  Verbindung  gesetzt.  Al- 
le Magistratsglieder,  viele  Geistliche  und  alle  Franziskaner 
brachte  man  aus  der  Stadt.  Drei  Tage  wurden  Kirchen  und 
Klöster  geplündert.  Hooft  p.  570.  571. 
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achtet,  ln  Antwerpen  wurde  an  15  Plätzen  ketzerisch 
gepredigt;  an  14  das  Abendmahl  gereicht  ln  Gent 
hatten  kirchliche  Versammlungen  der  Reformlrten  zu 
Hunderten  Statt;  niemand  hinderte  es.*)  Ueberall 
waren  ohnedies  in  den  südlichen  Provinzen  die  Ordens- 
geistlichen  (namentlich  Jesuiten  und  Franciskaner), 
welche  dem  Erzherzoge  den  neuen  Eid  des  Gehorsams, 
der  zugleich  eine  Feindschaftserklärung  gegen  Don 
Juan  enthielt,  nicht  leisten  wollten,  deportirt  worden: 
— so  in  Antwerpen,  Doomick,  Brügge,  Maestricht 
u.  s.  w. 

Auch  im  Utrechtlschen  hatten  sich  die  Stande  frü- 
her (in  der  Zeit,  als  der  Erzherzog  nach  den  Nieder- 
landen kam)  an  Oranien, näher  angeschlossen,  und  der 
erste  Punkt  ihrer  Capitulation  war,  dafs  der  Prinz  dem 
katholischen  Coitus  Schutz  zusagte.  Aber  die  Fran- 
ciskaner, die  hier  den  neuen  Eid  weigerten,  wurden 
ebenfalls  fortgebracht. 

Da  sich  unterdrückend  gegen  die  Protestanten  in 
den  gegen  Philipp  empörten  Landestheilen  einmal  nicht 
mehr  verfahren  liefs,  weit  gröfsere  Unordnungen  sich 
aber  erwarten  liefsen , wenn  die  Regierung  gar  nicht 
eingritr,  brachte  der  Erzherzog  In  Uebereinstlmmung 
mit  Oranien  und  dem  Staatsrathe  einen  Religionsfrie- 
den zum  Vorschläge.**) 

♦)  Hooft  p.  573. 

♦•)  Hooft  p,  574.  Wagenaer  8.  319.  Wir  geben  den 
Inhalt  des  Religionsfriedens  mit  des  Letztem  Worten:  „Die 
nach  dem  gentischen  Frieden  anf  beiden  Seiten  vorgefallenen 
Beleidigungen  sollten  als  nicht  geschehen  betrachtet  werden, 
und  ein  Jeder  Freiheit  haben , nach  seinem  Glauben  zu  leben. 
Der  römisch-katholische  Gottesdienst  sollte  in  Holland  und 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  40 
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Dieaer  Vorschlag  \?urde  ia  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen ganz  verschieden  aufgenomraen.  Hennegau, 
das  Refogium  der  vertriebenen  Priester,  verwarf  ihn; 
Antwerpen  nahm  ihn  an , . und  im  August  erhielten  die 
Reformirten  Kirchen.  Die  utrechtischen  Stände  lehn- 
ten ihn  ab.  Die  Groeninger  Ommelande  und  die  Stadt 
Leeuwaerden  nahmen  ihn  an. 

Die  geldrischen  Stünde  hatten  zu  Anfänge  des  Jah- 
res des  Prinzen  Bruder,  den  Grafen  Johann  von  Nas- 
sau , als  Statthalter  erbeten  und  erhalten , und  auch  in 
geldrischen  Orten,  namentlich  im  Oberquartier,  nah- 
men die  Reformirten  mit  Hülfe  der  protestanüschen  Be- 

Zeeland  wieder  hergestellt  werden,  wofern  diejenigen,  die 
solches  verlangeten , in  den  grofsen  Städten  und  Dörfern  nicht 
weniger  als  100  Familien  stark  wären,  und  in  den  kleinen 
die  gröfseste  Anzalil  aosmachten.  Den  Unkatholischen  sollte 
die  freie  Ausübung  des  Gottesdienstes  auf  gleichem  Fuifs  in 
den  gesammten  Niederlanden  verslaltet  werden.  Die  Obrig- 
keiten sollten  den  beiderseitigen  Glaubensgenossen  hierzu  be- 
queme Oerter  anweisen,  in  denen  der  Gottesdienst  ausgeübt 
werden  könnte.  Wo  nur  ein  Gottesdienst  geduldet  würde, 
da  sollte  jedoch  keine  Glaubensiintersuchung  Statt  haben. 
Wenn  ein  Glaubensgenosse  in  des  andern  Kirche  käme,  so 
sollte  er  kein  Aergernifs  geben,  und  sich  nach  der  dortigen 
Gewohnheit  richten.  Die  Unkatholischen  aufser  Holland  und 
Zeeland  sollten  die  Sonntage,  Weihnachten,  die  Aposteltage, 
Marienverkündigung,  Himmelfahrt  und  Lichtmesse  nebst  dem 
Frohnleichnamsfeste  mit  Scidiefsung  der  Kramläden  und  Un- 
terlassung der  Arbeit  und  Kaufmannschaft  zu  feiern  verbun- 
den sein,  ln  Vergebung  der  Aemter  sollte  man  nicht  auf 
die  Sekte,  sondern  allein  auf  die  Geschicklichkeit  der  Perso- 
nen sehen.  Endlich  sollten  in  einer  jeden  Stadt  nebst  den 
Rathspersonen  jährlich  4 ehrbare  und  angesehene  Männer  er- 
wählet werden,  um  die  Verletzungen  dieses  Glaubensfriedens 
'ZU  untersuchen,  auf  deren  Bericht,  wenn  er  wenigstens  von 
dreien  derselben  unterzeichnet  wäre,  die  Obrigkeiten  unver- 
züglich einem  Jeden  Recht  widerfahren  lassen  sollten. 
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Satzungen  Kirchen  mit  Gewalt  in  Besitz.  Diesem  Bei> 
spiele  folgten  sie  dann  auch  in  Nymegen  and  Arnhem. . 

Am  aufregendsten  war  die  Wirkung  des  Religions- 
friedens auf  Gent,  denn  der  ehemalige  Mönch  zu  Po- 
peringen, nunmehrige  pfalzgräfliche  Rath  und  gen- 
tlsche  Reformator,  Petrus  Dathenus,  schalt  wegen  der 
Duldung  des  katholischen  Gottesdienstes  den  Frieden 
sowohl  als  den  Prinzen,  der  ihn  zu  Stande  gebracht, 
nicht  um  ein  Haar  w'eniger  als  die  nach  Hennegau 
geflüchteten  katholischen  Priester  es  tbaten  wegen 
der  Duldung  der  Reformirten.  Mit  Imbize,  der  sich 
am  28sten  Julids  mit  Gewalt  in  Gent  zum  Stadthaupt 
machte,*)  einverstanden,  wirkte  Dathenus  auf  den  re- 
publikanisch gesinnten  Anhang,  den  sie  in  Gent  hat- 

r 

ten,  vertrieben  die  Geistlichen,  zogen  die  Kirchen- 
giiter  ein , und  versuchten  (indem  sie  die  Meinung  auf- 
stellten, die  fürstliche  Gewalt  in  Flandern  sei  dem  Volke 
anheimgefallen, ganz  Flandern  in  ihr  Wesen  her- 
einzuzieben.  Sie  bemächtigten  sich  Yperns , ***)  und 
führten  hier  ein  ähnliches  Regiment  ein,  wie  in  Gent; 
dachten  auch  daran,  Gent  so  zu  befestigen,  dafs  es 
Haupt  - und  Gewaltstadt  über  ganz  Flandern  werden 
könnte.  ^) 

Die  Städte  des  wallonischen  Flandern  hatten  schon 

rnrnrnrnrnrnrnrnm^i^^mmmmm^mmm 

♦)  Van  Meter en  fol.  140, 

••)  Van  Meteren  fol.  141,  — „zynde  de  sonverejni- 
teyt  van  het  graefschap  van  Vlaenderen  gheyallen  in  den  boe- 
sem  ende  macht  van  de  gemeynte*‘  — 

•♦♦)  Ho  oft  p.  576. 

.+)  Van  - der  - Vynckt  p.  445.  „Us  avaient  con^u  le  pro- 
|et  chimerique  de . rendre  leur  ville  imprenable  et  d*y  enfre-, 
tenir  iine  armee  pour  sa  defense,  ainsi.que  pour  faire  des 

40* 
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früher  durch  eine  Deputation  von  den  Gentem  (die  im 
Jahre  zuvor  nicht  alle  mit  Aerschot  gefangenen  auch  mit 
diesem  wieder  in  Freiheit  gesetzt  hatten)  die  Frdlas> 
sung  des  Herrn  von  Rassinghem  verlangt,  und  waren 
schnöde  abgefertigt  worden;  als  non  die  Genfer  mehr 
und  mehr  die  Herren  in  Flandern  spielten,  waffneten 
sich  die  Wallonen  gegen  Gent,  dessen  Häuptlinge  allen 
Vorstellungen  ihrer  Nachbarstadte  Antwerpen  und  Brus- 
sel, so  wie  Aldegonde’s  (der  im  Namen  des  Erzherzogs 
und  des  Prinzen  mit  ihnen  handelte)  taub  blieben.  Sie 
rechneten  auf  den  Pfalzgrafen  Johann  Casimir,  der, 

i 

durch  die  Königin  Elisabeth  mit  Geld  versehen,  ein 
Heer  zu  Unterstützung  der  Niederländer  gegen  Spa- 
nien aufgebracht  hatte.  Als  die  Genter,  in  ihrem  We- 
sen fortfahrend , die  Wittwe  des  Herrn  von  Glajon,  weil 
sie  auf  ihren  Herrschaften  die  reformirte  Predigt  seit 
Verfolgung  der  Katholiken  in  Gent  nicht  mehr  dulden 
wollte,  gefangen  nahmen,  breiteten  sich  die  walloni- 
schen Regimenter  plündernd  im  Gebiete  von  Gent  aus, 
und  der  Bürgerkrieg  zwischen  den  Gentern  und  den 
wallonischen  Flamingem , welche  man  Malcontente 


excursions  chex  les  voisini;  en  un  mot,  ils  voolaicnt  i'af- 
Itnair  tellemant  k forca  da  gnerres,  ils  passant  sonmettFe 
la  Flandra  at  d’aatras  provincas  tonr  a tour,  pour  constituer 
an  atat  formidable  k ca  craindra  parsonna.  Sans  doota  qn* 
Hembisa  ayait  alors  an  tita  la  modele  da  la  republiqua  ro- 
maina  an  son  commencemant.  **  — Um  behauene  Steina  fiif 
die  neuen  Festungswerke  zu  bekommen,  rifs  man  Kirchen 
ein;  um  Kanonen  zu  bekommen,  schmolz  man  Glocken; 
ungahauera  Stauern  wurden  ausgeschrieben  und  besonders  di# 
Katholiken  zu  den  schwersten  Zahlungen  ganöthigt,  and  die 
neue  Republik  n£s  imter  verschiedenen  Vorwänden  «Da  Gutsc 
und  Jurisdictionen  der  Gaistlichkail  an  sich« 
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nannte,  war  im  Gange.  Alle  Bemühungen  des  Er«* 
berzogs  waren  umsonst. 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  der  Herzog  von  Alen^on  (der 
den  niederländischen  Staaten  bald  nach  der  Schlacht 
▼on  Gembloors  Hülfe  geboten,  und  dann  von  meh* 
reren  der  wallonischen  Edelleute  die  Versicherung  er* 
halten  batte,  er  würde,  wenn  er  käme,  gern  gesehen 
werden)  an  den  Gränzen  von  Hennegau  geworben, 
und  war  am  12ten  Julius  nach  Mons  gekommen,  von 
wo  ans  er  weiter  io  Antwerpen  unterhandeln  liefs. 

An  die  Spitze  des  Staatenheeres  hatte  man  inzwi* 
sehen  den  Grafen  Bossu  und  Frao9ois  de  la  Noue  ge- 
stellt, und  es  lagerte  etwa  10,000  Mann  stark  bei  Me* 
cheln,  zwischen  Rimenant  und  der  Demer.  Man  er- 
wartete die  deutschen  Reiter  und  das  schweitzerische 
Fufsvolk,  die  der  Pfalzgraf  herbeiführen  sollte,  und 
wollte  vor  dessen  Ankunft  nichts  unternehmen.  Don 
Juan  versuchte  durch  kleinere  Gefechte  bei  Rimenant 
seine  Feinde  zu  einer  Schlacht  zu  bewegen;  als  er 
seine  Absicht  nicht  erreichte,  ging  er  nach  Namur  zu- 
rück. Er  hatte  eine  Besatzung  in  Aerschot  gelassen, 
die  am  7ten  August  auch  wieder  vertrieben  wurde.  ^ 

Die  wallonischen  Stände  drangen  nnn,  indem  sie 
fürchteten,  wenn  der  Pfalzgraf  komme,  möchten  die 
Reformlrten  ganz  das  Uebergewicht  erhalten , dai^uf, 
dafs  der  Herzog  von  Alen^on  zum  Vertheidiger  der 
niederländischen  Freiheit  erklärt  wurde;  und  wirklich 
kam  am  13ten  August  zu  Mons  mit  ihm  ein  Vertrag  zu 
Stande,  dem  zu  Folge  er  mit  10,000  Mann  zu  Fufs 


•)  Wagenaer  5.  324. 
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and  2000  Reitern  auf  3 Monate,  nachher  nur  noch 

mit  3000  zu  Fufs  und  500  Reitern  in  die  Kriegsdien> 

* 

ste  der  Staaten  trat , und  zwar  so,  dafs  der  Oberbefehl 
zwischen  ihm  und  Bossu  getheilt  sein  sollte,  wenn  sie 
beisammen  wären.  Er  sollte  zu  seiner  Sicherheit  eine 
Anzahl  fester  Plätze  haben , und  sollte  vor  Allen  in  Be- 
tracht kommen,  wenn  von  Berufung  eines  neuen  Lan- 
desherm  die  Rede  sei.  Am  26sten,  August  vereinigte 
sich  dann  auch  des  Pfalzgrafen  Zug  mit  Bossu*s  Heere. 

Die  Art,  wie  die  Königin  Elisabeth  durch  den  Pfalz- 
grafen, die  Franzosen  durch  Alen9on  sich  in  die  nie- 
derländischen Angelegenheiten  mischten,  neutralisirte 
gewissermafsen  gegenseitig  den  Ein  Hufs  dieser  Mächte, 
und  für  die  wallonischen  Niederländer,  — die  an  dem 
Erzherzoge  einen  Halt  zu  gewinnen  gehofll  hatten , in 
dieser  Hoffnung  aber  durch  Oraniens  List  betrogen  wor- 
den waren,  — die  sich  durch  das,  was  (wenigstens 
Anfangs)  auf  Oraniens  Anstiilen  in  Gent  in  Gang  ge- 
setzt worden  war,  noch  mehr,  und  namentlich  auch 
ihre  Kirche  bedroht  sahen,  war  der  französische  Prinz 
doch  eine  Art  tröstlichen  Anhaltepunktes,  so  wenig 
auch  sein  Charakter  und  seine  Fähigkeiten  Zutrauen  ein- 
zuflöfsen  vermochten.  In  diesen  Zwistigkeiten  der  Mal- 
contenten*)  und  der  Genter  Eiferer**)  (die  nun  unter 

Ryhovens  Anfuhrung  einen  ihrer  Gefangenen,  den  ehe- 

\ 

*)  Diese  wurden  besonders  von  einem  tüchtigen  französi- 
schen Offizier,  Valentin  de  Pardieu,  Seigneur  de  la  Motte, 
geführt,  welcher  auch  nachher  vorzüglich  die  Aussöhnung  der 
Malcontenten  mit  dem  Statthalter  des  Königes  vermittelte. 
Van  - der  - Vynckt  p,  448.  • 

Um  die  sich  nun  alles  früher  ans  Flandern  verlaufene 
geusische  Gesindel  wieder  sammelte. 
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maligen  Beisitzer  des  Rathes  der  Unruhen,  den  72jah- 
rigen  Jacob  Hessels,*)  tumultuarisch  aufknüpften),  der 
für  England  oder  für  den  französischen  Prinzen  sich 
Interessirenden,  der  Anhänger  und  der  Gegner  des  Re- 
Jigionsfriedens , verging  die  nächste  Zeit  ohne  irgend 
eine  Kriegsthat.  Da  es  sowohl  dem  Pfalzgrafen  als 
Alen^on,  oder,  wie  er  nun  hiefs,  dem  Herzoge  von 
Anjou,  bald  an  Gelde  fehlte,  und  die  von  den  Nieder* 
ländern  erwarteten  Zahlungen  ausblieben,**)  ging 
Jener  nach  England,  dieser  nach  Frankreich  zurück. 
Don  Juan  aber  war  in  der  Gegend  von  Namur  erkrankt 
und  am  Islen  October  ***)  gestorben. 

2.  Die  Statthalterschaft  des  Prinzen  Alcssandto 
Farnese  bis  auf  Üraniens  Tod. 

Bald  nachdem  Don  Juan  erkrankt  war,  bestimmte 
er  am  21sten  September  seinen  Neffen  Don  Alessandro 
zu  seinem  Stellvertreter  sowohl  an  der  Spitze  der  Ad- 


•)  Mit  ihm  wurde  noch  ein  anderer  Gefangener  der  Gcnter, 
der  unter  Don  Juan  einmal  eine  gehässige  Mission  gehabt  hat- 
te, der  Baiili  von  ingelmunster,  Visch,  gehangen.  Van- 
der-Vynckt  p.  453.  — Es  geschah  am  4ten  October. 

Als  der  Pfalzgraf  am  lOten  October  nach  Gent  gegan- 
gen war  mit  500  Reitern,  um  den  dortigen  Eiferern  einen 
Beistand  zu  thuii,  und  Anjou  sich  bitter  beklagte,  wurde  ihm 
geantwortet,  dafs  Jener  dort  Geld  zu  beziehen  habe:  — und 
so  war  es.  Nebenbei  scheint  aber  der  Pfalzgraf  doch  auch  bei- 
nahe daran  gedacht  zu  haben,  sich  zum  Grafen  von  Flandern 
zu  machen. 

'***)  Strada  p. '515.  Dafs  er,  wie  damals,  wo  durch 
die  Leidenschaft  der  Parteien  Alles  Gegenstand  und  Veranlas- 
sung der  Verlaumdung  wurde,  behauptet  ward,  an  Gift  ge- 
storben sei,  was  ihm  Philipp  habe  reichen  lassen,  ist  durch- 
aus unbegründet  geblieben. 
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ministration  als  des  Heeres.*)  Dieser  iehote  Anfangs 
aus  Furcht,  der  König  möge  diese  Anordnung  nicht 
gutheifsen,  und*  er  möge  also  nur  eine  Art  Schimpf 
davon  haben,  die  ihm  zugedacbte  Stellung  von  sich 
ab;  doch  bewogen  ihn  sein  Vater  Ottavio  und  die  Be- 
trachtung, dafs  es  scheinen  könne,  er  fürchte  die 
staalischen  Niederländer  endlich  zum  Nacbgeben.  Der 
König  bestätigte  ihn  ab  seinen  Statthalter  in  Krieg 
und  Frieden  am  29sten  November. 

Zunächst  erschien  in  dieser  Zeit  Oranien  als  der 
Thätigere.  ln  Gent,  wo  Imbize  durch  Ryhove’s  Er- 
wählung zum  Grandbailli  eifersüchtig  geworden  war, 
kam  auf  Oraniens  Vermittelung  unter  den  Parteien  eine 
Art  Friede,  der  besonders  die  kirchlichen  Punkte  ord- 
1578 nete,  im  December  1578  zu  Stande.**)  Zwischen 
Groeningen  und  den  Ommelanden  hatte  der  Erzher- 
zog, also  im  Grunde  wohl  auch  Oranien,  bereits  im 
October  einen  Streitstillstand  vermittelt , was  der  Statt- 
halter de  Ville,  der  nunmehr  den  Titel  eines  Grafen 
von  Rennenberg  (den  er  von  einem  Oheim  geerbt) 

* •)  Strada  p.  513. 

**)  Van  - der  - Vjnckt  p.  449.  450.  „Au  mÜieu  des 
erneutes  pontinuelles  qui  dMolaient  la  ville,  on  avait  projete 
poiir  Texercise  des  deux  religions  un  regiement  dont  la  base 
«tait  la  paci£cation  de  Gand  de  1576.  Ce  regiement  etait  nom- 
me  la  paix  de  religion:  il  contenait  18  articles:  en  faisant 
le  partage  des  eglises  paroissiales,  U 7 etait  pourvn  ä Ten- 
tretien  des  monasteres  et  ä la  subsistance  des  religieux  et  re- 
ligieuses;  on  7 assurait  la  liberte  des  deux  religions  avec  la 
inaniere  de  se  comporter  Tune  envers  Fautre.  Quand  il  fut 
question  de  lui  donner  la  forme  d’edit  et  de  le  publier,  la 
faction  d’Hembise  en  traversa  la  publication,  mais  celle  de 
Byhove  l'emporta:  TedtC  passa  en  resolution  et  fAt  ^mane  le 
‘^7.  December  1578.  “ 
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führte,  nicht  vermocht  hatte.  Rennenberg  nahm  dann 
noch  vor  Ende  des  Jahres  auch  Deventer  ein. 

Die  Thätigkeit  Oraniens  in  Gent  erleichterte  indefs 
doch  auch  Alessandro's  Plane;  denn  dieser,  der  wohl 
einsah , wie  ein  Beeinträchtigen  des  alten  Rechts  nicht 
blofs  von  Anfang  an  die  Niederlande  unter  die  Waf- 
fen gebracht,  sondern  sie  auch  immer  von  neuem 
aufgeregt  hatte,  wie  dagegen  die  Beeinträchtigung 
der  Kirche  durch  die  oranische  Partei  eben  so  sehr 
die  wallonischen  Niederländer  mit  Widerwillen  erfüll- 
te,  war  der  Meinung,  die  Regierung  müsse  sich  in 
den  Niederlanden  so  stellen,  dafs  sie  alle  politischen 
Rechte  des  Landes  achte,  und  dafs  sie  die  Rechte 
der  Kirche  schütze  — dadurch  werde  sie  die  Wallo- 
nen entschieden  wieder  für  sich  gewinnen.  Für  die 
nördlichen  Niederlande  konnte  non  leider  ein  solches 
Verhalten,  was  in  der  Zeit,  wo  Alba  den  zehnten 
Pfennig  vorschlug,  dem  rechtmafsigen  Herrn  unbe- 
dingt diese  Provinzen  erhalten  hatte,  nichts  mehr 
fruchten;  die  überall  eingefübrte  und  befestigte  Re- 
formation richtete  eine  undurchdringliche  Scheidewand 
auf.  Im  südlichen  Niederland  aber  wirkte  der  Gen- 
ter  Religionsfriede  so  die  Unzufriedenheit  mit  Oranien 
fordernd,  dafs  die  malcontenten  Provinzen  von  Artois, 
Douai  und  Hennegau  am  6ten  Januar  1579  zu  Arras  1579 
ein  besonderes  Bündnifs  schlossen,*)  welches  im  We- 
sentlichen auf  den  früher  mit  Don  Juan  geschlossenen 

*)  liooft  p.  608.  — Der  Band  wurde  geschlossen:  „om 
de  Brusselsche  vereeuing,  den  Roomschen  godsdienst,  's  ko- 
nink  gehoorzaniheit  en  den  Gentschen  pais  te  handthaaven; 
niet  weering  des  geloofsvreede^S  — 
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Accord  der  Stände  herauskam.  Valentin  de  Pardieu, 
Herr  de  la  Motte,  der  Anführer  der  Malcontenten,  such- 
te dann  sofort  diese  Verbündeten  näher  mit  des  Königs 
Statthalter  zu  rersöhnen.  Der  Tod  des  Grafen  von 
Bossu , welcher  noch  im  December  des  vorhergehen- 
den Jahres  eingetreten  war,  trug  auch  bei,  die  Inter- 
essen des  südniederländischen  Adels  ganz  von  den  Pla- 
nen Oraniens  und  von  dem  Kriege , den  die  sogenann- 
ten Staaten  führten,  zu  trennen.  « Schon  früher  hatte 
der  Prinz  von  Oranien,  batte  sogar  Elisabeth  von 
England  eine  nähere  Vereinigung  der  nördlichen  Pro- 
vinzen räthlich  gefunden.  Mehrfach  waren  zii  diesem 
Ende  angeknüpfte  Unterhandlungen  ins  Stocken  gera- 
then ; und  nun , als  sie  durch  das  Benehmen  der  Mal- 
contenten im  Sommer  1578  abermals  in  Gang  kamen, 
1578  nahm  Oranien  wenigstens  scheinbar  persönlich  keinen 
Antheil  daran , um  nicht  die  Eifersucht  des  Erzherzogs 
rege  zu  machen.  Sein  Interesse  vertrat  in  diesem  Falle 
nicht  Aldegonde,  sondern  sein  Bruder  Johann  von  Nas- 
sau , der  auf  einer  Versammlung  der  holländischen  und 
zeeuwiseben  Staaten  zu  Gorkum  gegen  Ende  des  Jali- 
1578  res  1578  dieselben  zu]  einem  engem  Bündnifs  mit 
Utrecht  und  Geldern  (wo  er  staatischer  Statthalter 
war) , so  wie  mit  den  Provinzen  des  Grafen  von  Ren- 
nenberg: Overyssel,  Friesland  und  Groeningen  be- 
wog. ln  Utrecht  kamen  Deputirte  von  allen  diesen 
1579 Provinzen  zusammen,  und  am  23sten  Januar  1579 
wurde  die  Utrecht  er  U nion  zwischen  denselben  ge- 
schlossen, am  29sten  aber  publicirt. '^)  Unmittelbar 


Wagenaer  S.  536. 
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W\getrcten  wareu  diesem  Bundnifs:  der  gröfste  Tbell 
'von  Geldern  und  Zutphen,  Holland,  Zeeland,  Utrecht 
und  die  Groeninger  Ommelande.  Einzelne  Theile  von 
Geldern  und  Friesland  Unterzeichneten  dann  noch  bis 
in  den  März;  der  Rest  von  Friesland  erst  im  Junlus. 
Rennenberg  wollte  selbst  zuerst  nicht  beitreten,  weil 
das  Bündnifs  ohne  V orwissen  des  Erzherzogs  geschlos* 
sen  sei ; doch  auch  er  Unterzeichnete  endlich  am  1 Iten 
Junius  (während  er  schon  ins  Geheim  in  Unterhand- 
lung sUnd  wegen  einer  Aussöhnung  mit  dem  Könige). 
Overyssel  trat  nicht  bei,  indem  es  zuerst  das  Kriegsvolk 
aus  dem  Lande  haben  wollte;  die  Stadt  Groeningen 
nicht:  wohl  aus  Opposition  gegen  die  Ommelande. 

Wer  sich  über  den  Inhalt  der  Union  in  extenso  be- 
lehren will,  findet  das  Einzelne  bei  Hooft  und  Wa- 
ge n a er . *)  Die  Substanz  der  Artikel  giebt  v . Käm- 
pen**) ganz  richtig  an,  wenn  er  sagt: 

„Die  Union  bezweckte  ewige  Vereinigung***)  und 
wechselseitigen  Schutz;  die  Kosten  der  Gränzfestungen 
und  des  Kriegswesens  sollten  aus  einer  Generalitäts- 
kasse, zum  Theil  aber  auch  aus  den  Provinzen  selbst 


Hooft  p.  609—615.  Wagenaer  S.  336  — 341, 

♦♦)  v.  Rampen  8.  447. 

♦♦•)  ■yy’jf  setzen  hinzu,  dafs  man  dies  nicht  missverstehen 
solle,  denn  der  Artikel  enthält  noch:  — „jedoph  ohne 
Nachtheil  einer  jeden  Provinz  und  der  besonderen  Städte, 
Glieder  und  Einwohner  derselben,  auch  ihrer  besonderen  Pri« 
vilegien,  Freiheiten,  Vorrechte,  löblichen  und  wohlherge* 
brachten  Gewohnheiten  und  aller  anderen  Gerechtigkeiten', 
worin  sie  sich  einander  nicht  allein  nicht  hindern,  sondern 
ira  Nothlalle  mit  Leib  und  Gote  erhalten  und  beschützen  sol- 
len. « 
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bezahlt  werden.  Man  sollte  durch  allgemeine  Auf- 
lagen in  allen  Provinzen  und  durch  Aufzdchnung  al- 
ler männlichen  Bewohner  von  18  — 60  Jahren  die 
Mittel  zur  Vertheidigung  linden.  Der  Bund  kann  über 
Krieg,  Fneden,  Waffenstillstand  und  neue  Auflagen 
nur  einstimmig,  über  andere  Gegenstände  out  Stim- 
menmehrheit beschliefsen.  Keine  Provinz  kann  für 
sich  mit  fremden  Mächten  einen  Bund  oder  Vertrag 
eingehen.  Bei  verschiedener  Meinung  der  Provinzen 
sollen  ihre  Statthalter  entscheiden.’^)  ln  Reiigions- 
sachen  kann  sich  jede  Provinz  nach  ihrem  Gutachten 
halten,  nur  soll  nirgends  die  Gewissensfreiheit  durch 
Glaubensuntersuchung  gestört  werden.  Keine  Pro- 
vinz soll  die  Bürger  einer  andern  höher  als  die  ihii- 
gen  beschweren.  Zu  Utrecht  sollen  Landtage  gehal- 
ten werden.  Alle  Statthalter,  Magistrate  und  bewaff- 
nete Bürger  sollen  zu  diesem  Bunde  schwören. 

Zwischen  dem  Prinzen  von  Parma  und  der  Utrech- 
ter  Union  in  der  Mitte  gewissermafsen  standen  die  Mal- 
contenten ; und  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
von  beiden  Seiten  Versuche  gemacht  wurden,  sie  oder 
doch  Leute , die  Einflufs  auf  sie  übten , zu  gewinnen. 
Bei  diesen  Bestrebungen  war  sowohl  die  Natur  des 
wallonischen  Volksstammes  als  das  Ganze  der  Verhält- 


*)  Der  Artikel  lautet:  „Wenn  es  sich,  welches  Gott  ver- 
hüte, ztitrüge,  dafs  ein  Streit  unter  den  Provinzen  entstünde, 
worüber  man  sich  nicht  vergleichen  könnte;  so  soll  derselbe, 
in  soweit  er  einige  Provinzen  ins  besondere  betriflFt,  von  den 
anderen  Provinzen  oder  ihren  Gevollmächtigten ; und  wenn 
er  die  Provinzen  insgesammt  betrifft,  von  den  Statthaltern, 
gleichwie  im  9tcn  Artikel  bestimmt  ist  (d.  h.  interimi- 
stisch) abgethan  werden.  ‘‘  — 
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Hisse«  für  Parma«  und  am  ITten  Mai  (wahrend  Don 
Alessandro  ror  Maestricht  lag,  und  hier  in  seinem  La* 
ger  der  Abt  von  St.  Vedastus,  der  Seigneur  de  Ca- 
pres  und  andere  Abgeordnete  der  Wallonen  die  Unter* 
Handlung  führten)  vertrugen  sich  die  Malcontenten  mit 
ihm.  *)  Am  längsten  hatte  sich  der  Abschlufs  dieses 
Versöhnungsvertrages  noch  gestofsen  an  die  Forde- 
rung der  Malcontenten,  welche  die  Entfernung  der 
spanischen  Truppen  betraf;  endlich  gab  auch  in  die- 
sem Punkte  der  König , an  welchen  sich  Don  Alessan- 
dro wendete , nach ; und  nicht  nur  der  Prinz  von 
Parma  behandelte  den  wallonischen  Adel,  sondern  der 
König,  in  der  einige  Monate  spater  erfolgenden  Pu- 
blication  des  Vertrages,  nannte  die  wallonischen  Pro- 
▼inzen  überhaupt  mit  anerkennendem  Lobe  und  mit 
Auszeichnung. 

Da  man  staatischer  Seits  diese  Versöhnung  lange 
▼orhergesehen  hatte,  machte  sie  keinen  so  besorglicbeii 
Eindruck  als  die  Einnahme  von  Maestricht  durch  Sturm 
am  29sten  Junius.  ***)  Der  gröfste  Theil  der  übrigen 

*)  Die  Störung  der  Frocession  am  Himmelfahrtstage  in  Ant- 
werpen durch  die  Calvinisten,  die  nicht  einmal  die  Gegen- 
wart des  Erzherzogs  gescheut  hatten,  hatte  die  Versöhnung 
beschleunigt.  — Die  Bedingungen  waren : 1)  la  religion  ca- 
tholique  etablie  exclusivement ; 2)  la  domination  du  roi  d'Es- 
pagne  et  Fobeisance  dne  k sa  majesle,  reconnne  et  r^tablie 
porement  et  entierement:  3)  l’observation  de  la . pacification 
de  Gand  et  l’^loignement  de  troopes  dtrangeres  quelconques.  ** 
Van- der- Vynckt  p.  481. 

„starent  modo  religio  in  Denm,  obedientia  erga  prin- 
cipem.  **  — Strada  II.  56. 

V«  Kämpen  8.  449.  „Durch  das  Schwerdt,  Feuer 
oder  die  Fluthen  der  Maas  kam  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
um ; die  Uebrigen  entflohen,  Maestricht  blieb  nur  von  den  Sie- 
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nicht  zu  den  Maicontenten  gehörigen  Wallonen  nahm 
nun  die  Bedingungen  des  Vertrags  der  Maicontenten 
an,  und  unterwarf  sich  wieder  dem  Könige.  Auch 
Mecheln  kehrte  unter  Don  Alessandro’s  Botmäfsigkeit 
zurück. 

Dafs  Maestricht  nicht  hatte  entsetzt  werden  können, 
schrieb  Oranien  vornämlich  den  Störungen  zu,  welche 
durch  die  Genter  Republikaner  in  die  Angelegenheiten 
der  städtisch  gesinnten  Partei  in  den  Niederlanden  ge- 
bracht worden.  Man  hatte  Hoflhung  gehabt,  dafs 
nach  dem  zuletzt  erwähnten  Friedens  vertrage  in  Gent 
Ruhe  in  diese  Stadt  zurückkebren  würde;  allein  alle 
Hoffnung  trog;  denn  unter  dem  Vorwände,  dafs  die 
Staaten  ihrer  Verpflichtung  zum  Beistand  gegen  die 
Maicontenten  nicht  nachgekommen  seien , erklärten 
sich  die  Genter  auch  von  den  Generalstaaten  völlig  un- 
abhängig, und  die  in  ihrer  Stadt  herrschende  Partei 
unter  Imbize  und  Ryhove  tyrannisirte  auf  das  Entsetz- 
lichste, ohne  sich  an  den  Frieden  viel  zu  kehren.  Die 
Königin  Elisabeth,  welche  durch  den  Pfalzgrafen  ge-  , 
wissermafsen  als  Beschützerin  der  Genter  aufgetreten 
war,  schrieb  ihnen  schon  das  Jahr  zuvor  sehr  ernst- 
liche Ermahnungen ; ihr  Geschäftsträger  bei  den  Ge- 
neralstaaten  kam  von  Brüssel  nach  Gent,  um  zu  den 
brieflichen  auch  mündliche  Ermahnungen  zu  fügen. 
Alles  war  umsonst.  Im  Junius  benutzten  die  noch 
übrigen  Gefangenen  der  Genter  aus  den  Zeiten  des 


gern  bewohnt.^'  Der  Befehlshaber  der  Stadt  war  Melchior 
van  Zwartaenburg  (von  Schwarzburg}  von  Herle;  er  fiel  bei 
deiEiunahine.  Ho  oft  633. 
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Anfangs  ihres  Aofstandes  die  Frdheit,  die  man  ihnen 
liefs,  und  entfernten  sich  aus  der  Stadt.  Sie  wurden 
zum  Theil  wieder  erreicht , ehe  sie  durch  die  Truppen 
der  Wallonen  Schutz  fanden,  und  wurden  nun  (unter 
ihnen  die  Bischöfe  von  Brügge  und  Ypern)  auf  das 
Härteste  eingekerkert.  Unordnungen  und  Gräuel  al- 
ler Art  machten  die  Gegend  um  Gent  unsicher.  End- 
lich beschiofs  Oranien  selbst  nach  Gent  zu  gehen.  Ry- 
faove  und  der  Magistrat  gingen  auf  den  Vorschlag  ein, 
Imhize  zu  verhaften;  aber  das  gemeine  Volk  befreite 
ihn  wieder,  und  er  setzte  einen  neuen  Magistrat  ein. 
Trotz  dem  glaubte  Imbize  sich  verloren,  wenn  Ora- 
nien in  die  Stadt  käme,  und  setzte  sich  nebst  Dathe- 
nus  mit  aller  Gewalt  dagegen.  Es  half  nichts;  und 
nun  entfloh  Dathenus  wenige  Tage  vor  Oraniens  An- 
kunft. Imbize  wollte  seinem  Beispiel  folgen,  wurde 
aber  zum  Bleiben  gezwungen.  Gegen  Mittag  des  ISten 
Augusts  kam  Oranien  endlich  an ; bald  nachher  setzte 
er  wieder  einen  gesetzlich  gewählten  Magistrat  ein, 
nahm  Imbize  die  Leibwache,  die  derselbe  gehabt.  Am 
29sten  nach  Mittag  gelang  es  Imbize  doch  über  Sas 
van  Gent  nach  Holland,  und  von  da  in  die  Pfalz  za 
Dathenus  zu  entkommen.  Oranien  stellte  nach  seiner 
Entfernung  in  Gent  den  Religionsfrieden  und  überhaupt 
Ordnung  her;  hob  dann  im  November  die  Behörde 
der  Achtzehner  wieder  auf,  und  brachte  auch  Brügge 
zur  Ordnung  zurück.  Ganz  Deutschflandern ’schlofs 
sich  der  Haltung  dieser  beiden  Hauptstädte  an. 

Während  dies  alles  im  Jahre  1579  in  den  Nieder- 1579 
landen  vorgegangen  war,  war  auf  Kaiser  Rudolphs 
Vermittelung  in  Cöln  ein  Friedenscongrefs  zusammen- 
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getreten,  den  alle  interessirte  Parteien  beschickten. 
Allein  die  Forderungen  von  den  verschiedenen  Seiten 
her  waren  so  wenig  za  vereinigen,  dafs  man  nach  neun 
Monaten  unverrichteter  Sache  sich  trennte.  Der  Her- 
zog von  Aerschot  schlofs  für  sich  besonders  einen  Ver- 
trag, und  trat  wieder  auf  die  Seite  des  Königs. 

Die  Fruchtlosigkeit  der  letzten  Unterhandlungen  zu 
Cöln  batte  wenigstens  Eine  erfreuliche  Folge:  man 
verzichtete  nämlich  seitdem  staatischer  und  oranischer 
Seits  auf  jene  politische  Heuchelei,  der  zu  Folge  man 
immer  noch  im  Namen  und  Interesse  des  Königs  Phi- 
lipp zu  handeln  vorgab,  während  man  alles  Mögliche 
that,  auch  den  letzten  seiner  treuen  Unterthanen  ans 
den  Niederlanden  zu  vertieiben.  Da  inzwbchen  we- 
• der 

♦)  Hooft  p.  630.  — „Een*  wyl  te  vooren  (nämlich  vor 
dem  4ten  Mai)  waaren  van's  Kaizers  weeghe  als  middelaant 
ter  zelve  plaatse  gekoomen  Heeren:  Jakob,  Aartsbisschop  van 
,Trier;  Gebhart  A.  van  Koolen;  Julius,  B.  van  Wirtsburgh; 
'Warner  H.  v.  Gimnik  (in  plaats  des  Hartoghs  van  Gulik)  en 
Otho  Henrik  Gr.  van  Swartsenburgh : van  weeghe’s  koninx 
van  .Span je,  Rarei  van  Arragon  Hartogh  van  Terranova,  heb- 
bende  tot  raadsluiden  Maxim,  van  Longeval  H.  van  Yaulx; 
Johan  Fonk,  Proost;  Kristoffel  v.  Assonville , raadsmann  des 
koninx;  tot  geheimschryver  Urbaan  Schaarenbergk. “ Der 
Papst  hatte  aufserdem  Giovanni  Battista  Castagna,  den  Bi~ 
schof  von  Rossano  gesandt,  und  als  Abgeordnete  des  Erzher- 
zogs und  der  Staaten  kamen  am  4ten  Mai:  Philipp  de  Croy, 
Herzog  von  Aerschot;  Jan  van  der  Linde,  Abt  v.  St  Geer- 
tmids ; . Fr.  d'Tve , Abt  von  Marolle ; Butko  Aytta , Propst 
zu  St.  Bavo  in  Gent;  Kasp.  Schets,  Schatzmeister  der  Do- 
manialeinkünfte ; Junker  Adolf  van  Meetkerke;  Dr.  Adriaen 
van  der  Myle,  Rath  des  Hofes  von  Holland;  Ritter  Benardt 
V.  Merode,  Herr  v.  Rumen;  Adolf  v.  Goer,  H.  v.  Kal- 
denbroek , und  der  Dr.  Jur.  Aggeus  von  Albada.  (Merode  und 
Albada  wohnten  damals  in  Cöln.) 
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der  der  Gedanke,  eine  Republik  ohne  alle  fdrstliche 
Oberhoheit  zu  bilden,  schon  hinlänglich  eingelebt, 
noch  Oranien  bei  denn  übrigen  Adel  in  so  über  alle  Ri- 
▼alität  ihn  erhebender  Achtung  war,  um  daran  zu  den- 
ken, ihn  zum  Fürsten  der  abtrünnigen  Niederlande  zu 
mach^,  blieb  nichts  übrig,  als  sich  an  einen  auswär- 
tigen Fürsten  zu  wenden.  Das  Natürlichste  wäre  nun 
gewesen,  der  Königin  Füsabeth  oder  einem  der  inächfi- 
geren  benachbarten  protestantischen  deutschen  Fürsten 
die  von  Spanien  abgefallenen  Landschaften  anzutragen ; 
allein  Beides  war  ganz  gegen  Oraniens  Interesse,  denn 
dieser  hätte  dann  besorgen  müssen,  dafs  sich  der 
Herbeigerufene  wirklich  als  erblicher  Herr  feslsetzte, 
woran  ihm  nichts  liegen  konnte.  Er  also  vornämlich 
machte  die  Vortheile  einer  Verbindung  mit  Frankreich 
geltend,  und  kam  (in  der  Ueberzeugung,  dafs  die> 
ser  am  wenigsten  eine  dauernde  flerrschafl  in  den  Nie- 
derlanden zu  gründen  im  Stande  sei)  auf  jenen  schon 
einmal  als  Defensor  der  niederländischen  Freiheit  be- 
rufenen Prinzen,  auf  den  Herzog  von  Anjou,  zurück. 

Es  war  unter  diesen  Umständen  natürlich,  dafs  pqiiti- 
sehe  Combinatoren  auch  an  eine  Heirath  des  Herzogs 
mit  der  Königin  Elisabeth  dachten.  Oranien  mochte 
die  Verhältnisse  gut  genug  kennen,  um  (selbst  wenn 
er  scheinbar  auf  solche  Hoffnungen  und  Ansichten  ehi- 
ging)  eine  dergleichen  Verbindung  für  unmöglich  zu 
halten:  und  so  begannen  im  Mai  1580  in  der  Absicht,  1580 

4 

Anjou  die  Souveränetät  in  den  Niederlanden  zu  über- 
tragen, Unterhandlungen.  Von  diesem  Fürsten  hatte 
Oranien  .nichts  zu  fürchten;  seine  persönliche  Unbe- 
deutenheit roufste  ihn  Oranien  geistig  unterordnen ; 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  41 
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der  Umstand , dafs  er  dem  eifrig  katholischen  französi- 
schen Hofe  angeh5rte,  mufste,  sobald  Oranien  ihn  wie^ 
der  beseitigen  wollte,  za  Verläumdungen  aller  Art  ei- 
nen ziemlich  festen  Boden  hergeben ; denn  in  d e n Ni^ 
derlanden,  die  noch  Widerstand  leisteten,  hatte  allmah-* 
lig  das  protestantische  Element  so  gesiegt,  dafs  selbst 
der  Graf  ton  Rennenberg,  ungeachtet  er  Oranien 
persönlich  zugethan  war,  es  für  seine  Gewissenspfticht 
achtete,*)  rieh  wieder  za  der  königlichen  Partei  za- 
rückzuwenden. 

llTd  Rennenberg  batte  noch  im  Janias  1579  die  Stadt 
Groenlngen , die  bei  ihrem  Zwist  mit  den  Ommelanden 
bebarrte,  durch  eine  Belagerung  zur  Ergebung  ge- 
zwungen.**) Der  Herzog  von  Terranova,  dann  Ren- 
nenbergs  Schwester  (die  Frau  von  Manceaux) , fingen 
im  Laufe  des  Jahres  1579  noch  Unterhandlungen  an, 
Rennenberg  auf  die  königliche  Seite  zu  ziehen.  Zu 

1580  Anfänge  1580  fafste  Rennenbergs  Umgebung,  so  weit 
sie  den  Staaten  ergeben  war,  Argwohn.  Oranien  selbst 
kam  nachher  nach  Kämpen,  iim  Rennenberg,  der  ge- 
wöhnlich in  Koevorden  residirte,  damals  aber  in  Groe- 
ningen  war,  zur  Rede  zu  stellen,  und  drängte  dadurch, 
wie  es  scheint,  diesen  zur  Entscheidung;  denn  statt 
nach  Kämpen  zu  kommen,  bemächtigte  er  sich  mittelst 
seiner  bewaffneten  Dienerschaft,  mittelst  der  spanisch - 
gesinnten  unter  den  Bürgern,  und  mittelst  verklddet 

V Das  Interesse  für  die  Güter  seiner  Familie,  die  in  den 
wallonischen  Niederlanden  lagen,  wo  in  dieser  ganzen  Zeit 
der  Krieg  in  nnbedentenderen  Unternehmungen,  aber  verwü' 
ftend  genug  fortgeführt  wurde,  mag  auch  nicht  wenig  mit- 
gewirkt haben. 

**)  Ho  oft  p.  «40. 
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in  die  Stadt  gekommener  Soldaten  am  3tentMärz  früh 
d Uhr  der  Stadt  Groeningen,  in  weicher  er  sich  von 
den  Staaten  and  yon  der  Utrechter  Union  iossagte  niid 
zum  rechtmafsigen  Statthalter  des  Königes  erklärte. 

Die  Ommelande  und  die  Friesen  belagerten  sofort 
unter.  Bartholt  Enthes  (der  dabei  am  28sten  Mai  er- 
schossen wurde)  Groeningen , und  in  Deventer,  Zwoll 
und  Utrecht  gnifen  die  Protestanten  überall  gegen  die 
Katholiken  zu  den  Waffen,  und  zerstörten  in  Utrecht 
deren  Kirchen.  Endlich  zogen  Martin  Schenk  und 
Billy  mit  einem  Entsatzhecrc  herbei,  schlugen  Philipp 
Ton  Hohenlohe  am  i7ten  Junius  bei  Hardenberg,  nah- 
men am  ISten  Koeyorden,  und  entsetzten  Groeningen 
am  19ten.  Rennenberg  und  Schenk  bemächtigten  sich 
dann  fast  aller  Onunelande. 

Im  Laufe  des  Jahres  1580  waren  Don  Alessandro’s  1580 
Kriegsthaten  nicht  eben  glanzend,  was  wohl  grofs- 
tentheils  dem  Mangel  tüchtiger,  woblbezablter  Trup- 
pen zuzuschreiben  ist.  Im  August  kam  seine  Mutter 
noch  einmal  aus  Italien  nach  den  Niederlanden,  in  der 
Absicht , nochmals  die  Regierung  in  diesen  Provinzen, 
wo  man  sich  ihrer  ohne  Groll  erinnerte,  als  Oberstatt- 
balterin  zu  übernehmen;  allein  sie  fand  nun  an  ihrem 
eignen  Sohne  einen  Widersacher,  der  nur  ungern  von 
seiner  Gewalt  etwas  vermifste,  und  eine  Hinderung 
seines  militärischen  Thuns  in  dieser  Abtrennung  der  po- 
litischen Gewalt  von  der  Gewalt  des  Oberfeldherm  er- 
blickte. Längere  Zeit  zogen  sich  Unterhandlungen 
■wischen  dem  Könige,  Margaretha  (der  selbst  dies 
Verhaltnifs  zu  Alessandro  nicht  gefiel)  und  Alessandro 
hin,  bis  sich  Philipp  entschlofs,  dem  Letztem  zu  Eii- 

41  • 
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1681  de  des  Jahres  1581  die  volle  Gewalt  als  Oberstatthah 
ter  zu  bestätigen.  Margaretha  blieb  noch  einige  Zeit 
länger  in  Namur,  und  kehrte  dann  nach  ihren  italie> 
nischen  Territorien  zurück. 

Das  Belseitesetzen  der  letzten  Rücksichten  auf 
den  König  und  auf  dessen  Rechte  durch  die  Genos- 
sen der  Utrechter  Union  hatte  eine  fulminante  Achts- 
erklärung Oraniens,  der  aU  Urheber  und  Lenker  aller 
niederländischen  Zerwürfnisse  mit  Recht  bezeichnet. 
Und  als  Verläumder,  Ketzer  und  (freilich  dies  Letz- 
tere nur  vom  Standpunkte  der  katholischen  Kirche  aus 
mit  Recht)  als  Ehebrecher**)  erklärt  wurde,  „der 
seine  Sicherheit,  gleichwie  Kain  und  Judas,  allein  in 
einem  ewigen  Mifstrauen,  dem  rechten  Kennzeichen 
eines  durchnagten  Gewissens,  fände, „weshalb  ihn 
der  König  als  einen  Schelm  und  Verräther  mit  allen 
seinen  noch  nicht  ungezogenen  Gütern  in  die  Acht** 
sprach.  Oranien  blieb  natürlich  die  Antwort  auf  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe  nicht  schuldig;  in  Beziehung 
auf  vieles  des  Ihm  zur  Last  Gelegten  war  er  unmit- 
telbar gerechtfertigt,  wenn  man  sich  mit  ihm  auf  pro- 
testantischen Standpunkt  stellte;  Anderes  erwiederte  er 
mit  gleicher  Münze,  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen 
ist,  dafs  er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Geifsel 
der  Verläumdung  mit  Macht  zu  schwingen,  und  beson- 


♦)  Wageiiaer  S.  677. 

**)  Oranians  xtveite,  wegen  unzüchtigen  Lebenswandels  von 
ihm  geschiedene  Frau,  Anna  von  Sachsen,  lebte  noch,  als 
er  1575  die  Prinzessin  Charlotte  de  Bourbon,  ehemalige  Aeb- 
tissin  von  Jouarre,  die  sich  aber  seit  1572  zur  reformirten 
Lehre  bekanaite,  heirathete.  \fagenaer  S.  254. 


Digltized  by  Google 


645 


nüiipp  II. 

dert  durch  seine  Recbifeitigungsschrift  jene  Fabeln 
über  Philipps  11.  Familienleben  . zu  erzeugen  wufsie, 
mit  denen  man  sieb  nachher  getragen  hat,  bis  eine 
neuere  gründliche  historische  Untersuchung  ue  zum 
Theil  in  ihrer  ganzen  Nebelhaftigkeit  sehen  liefs.  \ 

'Wahrend  des  Jahres  1580  dauerte  sowohl  .der  1680 
Kampf  mit  den  Rennebergischen  in  Friesland* *)  und 
im  Groeningischen  und  Drenthe,  als  die 'Unterband-* 
luo*g  mit  dbm  Herzog  von  Abjou  fort,  mit*  welchem 
ehdlich  kn  September  1580  ein  Vertrag  geschlossen 
Wurde,  den  er. im  Januar  1581  zu  Bordeaux  mit  mnem  1581 
Eide.bestaiigle.  !^)  . • 


•)  la  welcher  Proyinz  der  Krzlierzog  nun'  dbenfalU  Ora-, 

nien  zum  Statthalter  bestellte,  und  dieser  den  Bernhard  ran 

Merode  £um  Uaterstatliiulter. 

• _ 

Van  Kämpen  S.  455,  — Die  Bedingungen  des  Ver- 
trages giebt  y.  Kämpen  folgendergestalt:  „Die  Staaten  be» 
hielten  sich  yor,  einen  der  Söhne  des  Herzogs  nach  ihrem: 
Belieben  zu  seinem  Nachfplger  zu  ernennen.  Die  Hausbedien- 
ten  des  Herzogs  sollten  Kiederländer  sein;  im  Staatsrathe  )e- 
dooh  durften  ein  oder  zwei  Franzosen  sitzen.  Lange  und  hef- 
tig wurde  der  Punkt  bestritten,  dafs  üeberlretung  dieses  Ver-^ 
träges  yon  des  Herzogs  Seite  die  Staaten  sogleich  ihres  Eides 
entbinden  solle:  ein  Punkt’  freüich  aus  der  brabdater  Con- 
stitution , welcher  jedoch  einen  französischen  Prinzen  höch- 
lich befremden  mufste.  Die  Staaten  liefsen  indefs  weder  eine 
Veränderung  noch  Milderung  zu.'  Der  Herzog  sollle  jährlich 
einmal  die  Generalstaaten  znsammenberufen , die  sich  übri- 
gens nach  Belieben  yersammeln  durften  und  auch  die  vor- 
mündschaiUiche  Regiemng  im  Namen  des  minderjährigen  F'ür-i 
stea  bis  in  sein  zwanzigstes  Jidir  führten«  Holland  und  See-- 
laud  sollten  in  Hinsicht  der  Religion  und  in  anderen  Stücken' 
auf  dem  jetzigen  F'ufst  bleiben , doch  sich  in  Hinsicht  der 
Münze,  des  Kriegswesens  und  der  Schatzungen  dem  Gntach-i 
ten  d^  Herzogs  und  der  Generalstaaten  fügen.  Die  Staaten] 
soiilen  jährlich  24  Tonnen  Goldes  für  den  Krieg  zu  den  Mil-* 
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i6öi  liu  Julius  1581  starb  Renneuberg  zu  GroeniDgeu, 
und  an  seine  Stelle  als  spanischen  Statthalter  sandte 
Alessandro  einen  Spanier,  der  von  der  Pique  oder 
gentlich  vom  Stalle  auf  gedient  hatte:  Franz  Verdu- 
go.  Aufser  Rennenberg  trat  aber  von  den  damaligen 
'Hauptpersonen  auch  der  Erzherzog  Mathias  von  der 
Buhne,  .indem  er,  sobald  Anjou  die  niederländischen 
Gränzen  betreten  hatte,  nach  Coln  abreiste. 

Der  Krieg  bot  im -Laufe  des  Jahres  1581  kmne 
grofsartigen  Resultate.  Im  Junius  bemächtigten  sich 
Claude  de  Bariaimont,  Herr  von  Haut^enne,  und 
Martin  Schenk  Breda’s  für  die  Spanier,  welche  Unter- 
temehmung  bis  auf  die  Ankunft  des  Herzogs  von  An- 
jou, der  sich  nicht  eben  beeilt  hatte,  das  Bedeutendste 
war,  was  geschah.  Am  26sten  Julius  erliefsen  dann 
die  Generalstaaten  im  Haag  eine  förmliche  Erklärung, 
welche  dadurch  vielleicht  eine  welthistorisch  wahr- 
haft  fürchterliche  Bedeutung  erhalten  hat, 
dafs  sie  die  ganze  Frage  über  die  Entstehung  und  Be- 
deutung der  öffentlichen  Gewalt  auf  ein  ganz  ungehö- 
riges Terrän  versetzte,  also  zum  Gegenstände  sophi- 
stischer Denkwrisen  machte,  und  dies  in  einer  Urkun- 
de, die  allgemein  bekannt  werden,  die  eine  writ  ver- 

• 

breitete  Wirkung  haben  mufste.*)  Der  Hauptinhalt 


teln  des  Herzo{>s  und  seiiMS  Bruders  geben.  Nie  sollten  die 
Niederlande  der  französischen  Krone  einverleibt  werden  kön- 
nen.^* 

* *)  Die  Erklärung  bei  Hooft  p. '778.  Das  Thema  war  im 
Grunde  gleich  der  erste  Satz:  *T  Volk  was  van  Goode  niet 
tot  behoeC  des  Torsten  geschaapen,  om  zjne  wii  als  een  wet 
te  Tolghen;  maer  de  vorst  tot  nut  des  volz  (zonder  wdk 
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ab«r  der  Erklärung  war  eine  förmliche  Absetzung  Kö- 
nig Philipps  und  die  Abscballung  aller  auf  seine  Uerr- 
schaft  sich  beziehender  Zeichen  auf  Münzen , in  Wap- 
pen u.  s.  w.  Ein  neuer  Eid  sollte  alle  Beamtete  des 
Landes  rerpfüchten,  konnte  aber  nicht  ohne  grofse 
Sidiwierigkeiten  durcligesetzt  werden. 

Bald  nachher,  am  16ten  August,  kam  Anjou  mit 
10,000  zu  Fufs  und  4000  Beitem  an  die  niederlän- 
dische Granze,  und  entsetzte  Cambrai,  was  der  PrioU 
Too  Parma  durch  eine  lange  Belagerung  schon  beinahe 
bis  zur  Uebergabe  bedrängt  hatte.  Die  Einwohner  die- 
ser Stadt,  die  sich  den  Maloontentpn  bei  der  Versöh- 
nung mit  Spanien  nicht  angeschlossen  hatten , leisteten 
Anjou  die  Huldigung;  dann  nahm  dieser  noch  Cbäteau 
en  Cambresis,  wurde  aber  von  einem  grofsen  Theila 
seiner  Leute  (von  einer  Anzahl  Edelleute  und  ihren 
Gefolge,  die  nur  Cambrai  hatten  entsetzen  wollen)  ver- 
lassen ; mufstQ  die  Uebrigen  entlassen  konnte  Door- 

hjr  niet  bestaun  kon)  om , geljk^een  vader  zjn  kindrea , gs- 
Ijk  een  harder  zyn  schaapen,  *t  zelve  te  queeken,  te  be- 
hoeden,  en  te  bvstieren  naar  recht  eo  billjkheit.**  — Et 
ist  eine  völlig  dnume  Frage,  ob  der  Fürst  des  Volkes,  oder 
das  Volk  des  Fürsten  wegen  da  sei;  eine  Frage,  die  so  dumm 
ist,  dafs  Jeder,  der  von  irgend  einer  Seite  wirklich  darauf  ein- 
geht, auch  nur  Dummheiten  Vorbringen  kann.  So  wenig  als 
das  Blatt  der  Blume  wegen , oder  die  Blume  des  Blattes  we- 
gen da  ist,  wohl  aber  Beide  eines  organischen  Pflanzenlebens 
wegen  da  sind : eben  so  wenig  ist  der  Fürst  des  Volkes,  oder  das 
Volk  des  Fürsten  wegen  da,  — sondern  Beide  sind  Thefle 
eines  und  desselben  gesellschaftlichen  Organismus.  — In  dem 
Anfbringen  solcher  ungehöriger,  sophistischer  Fragen  liegt 
m der  Weltgeschichte  ein  fortwirkender  Fluch,  dessen  Be- 
trachtung wohl  einer  besondem  ausrührlichvm  Arbeit  wertk 
wäre. 


Digltized  by  Google 


648 


Biicli  IX.  Kapitel  3. 


nick'  nicht  zu  Hütte  ziehen , und  schiflle  nach  England 
über , um  sich  um  Elisabeths  Hand , natürlich  erfolg- 
1582 los,  zu  bemühen.  Am  lOten  Februar  1582  landete 
er  wieder  in  Vliefsingen,  und  hielt  einige  Tage  spa- 
ter seine  blyde  Inkomst  in  Antwerpen , wo  er  als  Her- 
zog von  Brabant  und  Markgraf  des  Reichs  (wegen 
Rien)  die  Huldigung  erhielt. 

' Don  Alessandro  hatte  die  üble  Lage,  in  welche 
er  bei  Cambrai  gekommen  war,  und  die  einleuchtende 
Unmöglichkeit,  sowohl  dem  staatischen  als  dem  anjoni- 
sehen  Heere  Widerstand  zu  leisten,  so  lange  es  ihm 
nicht  gestattet  sei,  fremde  Truppen  in  den  walloni- 
schen Provinzen  zu  halten,  benutzt,  um  von  den  Stan- 
den dieser  Landschaften  die  Gestattung  der  Rückkehr 
der  früher  abgezogenen  Spanier  und  Italiener  zu  erlan- 
gen. *)  Sobald  er  sein  Heer  verstärkt  hatte , belager- 
te er  Doornick , was  Maria  de  Lalaing , Gemahlin  des 
Fürsten  von  Espinoi , vertheidigte.  Nsi^h  tapferer  Ge- 
1581  gen  wehr  wtfrde  am  29sten  November  1581  capituiirt  . 

So  war  noch  die  militärische  Lage  der  Dinge,  als 
Anjou  in* Antwerpen  die  Huldigung  erhielt;  die  Hul- 
digung  der  übrigen  Provinzen  folgte  in  den  nächsten 
Monaten.**)  Um  aber  jeden’ Versuch  des  Herzogs,' 

So  meinten  wenigstens  die  Wallonen.  Slrada  p.  190: 
,,ex  quibuf  (nämlich  nobilibus)  Areschoti  Dux  multis  audien- 
tibus  dixisset,  Alexandriim  declinato  proelio  permisisse  Alen- 
conio  Cameracuni,  ut  extemae  militiae  necessitatem  Wallo- 
uibus  ostentaret,  quod  a magistratu  Montensi  relatiim  contem- 
sit  Alexander , cognito  hominis  ingenio  **  etc. 

**)  Die  geldruchen  Stände  huldigten  ihm  als  ihrem  Herzoge 
und  als  Grafen  von  Zotphen  am  3ten  April;  nachher  die  Groe- 
liiuger  Oramelaode.  Als  Graf  von  Flandern  eihielt  er  di«^ 
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den  mit  ihm  geschlossenen  Vertrag  etwa  nicht  zu  ach-' 
ten , Ton  vorn  herein  unmöglich  zu  machen , setzte  man 
ihm  einen  Landrath  zur  Seite,  der  aus  31  Mitgliedern 
bestehen  sollte  (4  von  Brabant;  4 von  Geldern  und 
Zo^>hen;  5 von  Flandern;  4 von  Holland;  3 von 
Zeeland;  2 von  Doomick  und  dem  Doornick8chen>  Ge- 
biet;* *) 3 von  Utrecht;  IvonMecbeln;  1 von  Over-:, 
yssel;  2 von  Friesland,  und.  2 von  den  Groeninger 
Ommelanden).  Dieser  Landratb  sollte  „die  ausüben- 
de Macht**)  nächst  dem  Herzoge  besitzen , die  bewil- 
ligten Schatzungen  einfordem  und  zum  Bebufe.<tea 
Staates  an  wenden,  alle  Aemter  in  Uebereinstimmung 
mit  der  hohen  Obrigkeit  vergeben,  aber  weder  über 
Schatzungen  noch  Landesabtretnngen,  .Krieg,'  Frie^ 
den  oder  Gesetzgebung  ohne  Einwilligung  der  Staa-, 
ten  verfügen ; nur  Bündnisse  mit  anderen  MäditeUiSoU^ 
ten  sie  abscüliefsen  dürfen;  .über  die 'Münze  ndiirsteit' 
sie  sich  mit  den  verschiedenen«  Provinzen ^berathett^) 
Der  Rath  mufste  zu  besserer  Verfügung  über  dringen^, 
de  Geschäfte , zum  Theil  an  der  Nord  - , zum  Tbeil  an. 
der  Südseite  der  Maas  Sitzung  halten.  ' Inilhfem  VeCTj 
sammlungsorte  sollten  auch  die  Generalstaaten  jähdith' 
zweimal  (Isten  April  und  15tenOctober)  zusammen-; 
kommen,  mit  Vorbehalt  ihres  Rechts  mehrmaUgeirnVer/r! 


Huldigung  erst  am  23sten  August' zu  Gent.  Die  Titel  eines 
Grafen  von  Holland , Zeeland  und  Herrn  von  Friesland  wur-^ 
den  lange  nicht  durch  besondere  Huldiguag  bestätigt.  Auch 
Utrecht  huldigte  nicht.  Wagenaer  8,411.  * 

•)  Diese  Bestimmung  war  getroffen  worden,  vor  Eiiinab- 
me  Doomicks  durch  Don  Alessandro,  schon  im  Xanuar  . 

♦♦)  V.  Kämpen  8.468. 
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Sammlungen.  — Dem  Landrathe  war  die  AnsteUuiig 
der  Kriegsbefehlshaber  und  seiner  eigenen  Beamteten 
Torbehalten.“ 

Oranien  hatte  zeitig  Sorge  getragen , dem  Herzog 
?oih  Anjou , selbst  für  den  Fall,  dafs  sich  dorseihe  hiet« 
te,  und  also  auch  von  Anfang  an,  Holland,  Zeeiand 
und  Utrecht- za  entadehen.  Defshalb  hatten  die  ersteren 
beiden  Provinzen  mit  der  Huldigung  gezaudert  und  sie 
bemach  nur  höchst  bedingt  geleistet;  defshalb  weigerte 
sie  Utrecht  fortwabreiid.  Der  Prinz  hatte  zu  aller  Zeit 
wahrend  des  Krieges  in  Holland,  vomämlich  den  Add 
für  sich  gehabt,  der  ihn  als  sein  Haupt  betrachtete, 
wahrend  er  die  Städte  doch  mehr  nur  durch  seine  an- 
scheinende  Unentbehriichkeit  nothigte,  ihm  auch  in  Sa- 
chen zu  Willen  zu  sein,  die  ihnen  nicht  ganz  nach  Sinne 
waren.  Doch  bildeten  Amsterdam  und  Haeriem  einige 
Zeit  eine  Ausnahme,  denn  in  diesen  Städten  war  neuer- 
dings der  Magistrat  ganz  unter  Oraniens  Einflufs  geord- 
net worden , und  war  ganz  zu  seinen  Winken.  So  war 
es  dem  Prinzen  gelangen , die  Unterhandlung  mit  An- 
jou für  Holland  und  Zeeiand  ganz  in  sdne  Hände  zu 
bekominen ; er  hatte  diese  von  Aldegonde  führen , und 
in  dem  ISten  Artikel  des  Vertrages  mit  Anjou  festaetzen 
lassen ; „Holland  und  Zeeiand  sollen  in  Ansehung  des 
Gottesdienstes  und  auch  sonst  in  ihrer  gegenwär- 
tigen Verfassung  bleiben.“  — Diese  Worte  „auch 
sonst“  aber  bezogen  sich  Aldegonde’s  Besprechungen 
zufolge  bestimmter  auf  die  Stellung  Oraniens  zu  diesen 
Landschaften.  Zugleich  betrieb  der  Prinz  in  aller  Wei- 
se bei  den  Ständen  dieser  Provinzen,  dofs  sie  ihm  ausb 
für  die  Zukunft,  wo  er  als  angeblicher  Statcbalter  des 
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Königs  nicht  mehr  auftreten  konnte,  und  als  Statthalter; 

Anjous  wahrscheinlich  nicht  auftreten  wollte , seine  hohe 
obrigkeitüche  Gewalt  in  irgend  einer  Form  sichersten- 
ten«  Im  Marz  1581  ward  man  auf  dem  Landtage  za  1581 
Amsterdam  einig,  den  Prinzen  zu  bitten,  dafs  er  sich* 
der  Gewalt  bedienen  möchte,  die  ihm  bereits  im  Jahre 
1576  aa%etragen  war,  mit  diesen  zwei  merkwürdigen  1576 
Veränderungen,  nämlich  1)  dafs  er  diese  Gewalt  nicht 
nur  während  des  Krieges , sondern  schlechterdings  ha- 
ben; und  2)  dafs  er  allein  diereformirte,  evängeliscbe 
Religion  erhalten  sollte,  jedoch  ohne  zu  gestatten,  dafs 
wider  Jemanden  wegen. seines  Glaubens  dne  Untersu- 
chung angestellt  würde.  Nach  längeren  hieraus  fol- 
genden Unterhandlungen  liefs  man  die  erste  Klausel 
wieder  weg,.'  und  Oranien  leistete  am  24sten  Julius  zuj» 
erst  den  holländischen  Ständen , dann  die  hoUändisdiea 
Stande  einen £äd  ihm,  „als  welcher,  nach  der  anihnt 
geschehenen  Uebertragung,  die  hohe  Obrigkeit  und 
Re^emng.der  Grafschaft  Holland,  Zeeland  und  Fries-’ 
land  .forstellete.^*  Gröfsere  Schwierigkeiten 'fanden, 
sich  für  das  Anerkennen  Oraniens  in  dieser  .Weise 'in> 
Zeeland  und  Utrecht,  indem  namentlich  Middelburg^ 
sich  in  Zeeland  überall  dem  oranischen  Interesse  frind- 
fich  zeigte;  in  Utredit  aber  die  Stande  uneinig  waren, 
denn  .die  hier  in  den  Ständen  angesehen  gebliebene 
kathohsche' Gastlichkeit  war  gegen  Oranien  und  für  0 
Anjou,  dagegen  die  Städte  fiir  Oranien  und  gegen 
Anjou. 

Die  Achtserklärung  Oraniens  machte  es  inzwischen' 


•)  Wagenaer  S.  414. 
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in  Grunde , da  dadurch  der  Prinz  für  vogdifrei  und 
för  einen  unverbesserlichen  Widersacher  der  Sache 


Gottes^  des  guten  Rechts  und  des  Königes  erklärt 
war,  jedem  dem  Könige  Philipp  wirklich  treu  erge*' 
benen  Unterthan  zur  Ptlicht,  demselben,  in  was  immer 


einer  Weise,  die  vom  Könige  ausgesprochene  Strafe 
der  Vernichtung  zuzufiigen , wenn  er  ihn  nicht  zu  fan^ 
gen  und  an  des  Königs  Behörden  auszuliefem  ver- 
mochte. Von  einem  Fürsteiimord  und  einem  Meo*i 
chclmord  konnte  hier  auf  dem  Standpunkte  ei<M 
nes  spanischen  Unterthanen  * die  Rede  nidit 
sein,  denn  In  dessen  Augen  war  Oranien'dn  abtrhenl- 
ger,<  gottverworfener  Ketzer,  ein  schändlicher  Usur-’ 
pator  und  Landräuber,  und  die  Acbtserklaning  stellte 
ibti  als  Sohehn  und  Verräther  den  Raubthieren  des 
Waldes  gleich,  die  man  todtschlagen  uiid  ih  Fallen* 
Hingen  kann  nach  Belieben.  Was  aber  edle  Unteitlia- 
nentreue  hätte  thun  können,  versuchte  der  damit 'verr. 
knöpften  * Belohnungen  wegen  die  Elendigkdt  * eines 
Bankeruttirers,  Gaspar  d’Anastro  , in  Antwerpen , der^ 
selbst  nicht  eintnal  Muth  genug  besafs  zu  Ausführung. 


* * " * 

Es  heiOit  in  def  'Aohtserklärung:  — ,,wenn  sicir.i8maiid, 

«r  möchte  eju  .Uut^^lh^  oder  ^Fremder  sein,  ^ pfände, 
cdelmiithig  und  so  wohlgesinnt  für  d^n^Pienst 
dea’königes  tliid  fÜr ‘die  gemeine  Wöhlfahrt 
ro,  dafs  * r 'Mittel  wüf^te,  den  Prinzen  lebaddigKMldr^lOdlf 
zu  ü.ljerliel’en»^.  oder  ihn  sogar  um  das  Leben  , zu 

fidr  solle  selbst  o<ler  dessen  Erben  sofort  nadi  volIbraOh- 
ter  That  25,000  Kronen  in  Ländereien  oder  in  Gelde  Kick 
eigner  Wahl  haben;  solle  aller  früheren  Missetliat,  so  grofs 
sie  auch  sei , ledig  gesprochen  und  in  den  Adel  erhoben  wer- 
den. Auch  alle  behülfliclien  Personen  sollten  Cnadenbe weise 
erhalten.  . ..  Vf  • 


DIgltized  by  Google 


65S 


Philipp  IL 


des  Unternehmens.  Er  bewog  einen  jungen  Mann,  der 
in  s^nen  Diensten  stand,  Juan  Jauregny  (ein  Franzose, 
aber  dem  Namen  nach  wold  aus  deii  Pyrenäengegen- 
den;  wie  sein  Herr,  der  ein  Biscayer  war)  zu  der 
That,*)  und  dieser  schofs  am  18ten  März  1582  Ora-1562 
nien  unter  dem  rechten  Ohre  quer  durch  den  Kopi 
Der  Thäter  wurde  auf  der  Stelle  umgebracht;  Oranien 
aber,  der  anfangs  leblos  hingesunken  war,  kam  wieder 
zu  sich,  und  es  fand  sich,  dafs  die  Kugel  wunderbarer 
Weise  ihn  nirgends  absolut  tödtUch  verletzt  hatte.  Bis 
zum  2ten  Mai  war  er  wieder  hergestellL  Drei  Tage 
nachher  starb  seine  Gemahlin  Charlotte  vön  Bourbon. 


Die  Kriegsbegebenheiton  behielten,  auch  nachdem 
der  Herzog  von  Anjou  an  die  Spitze  der  Niederlande 
getreten  war,  den  Charakter,  den  sie  die  letzte  Zeit 
vorher  gehabt  batten.  Sie  zogen  sich  in  nichts  ent- 
scheidenden Unternehmungen  hin,  indem  es  beiden 
Parteien  an  den  hinreichenden  Geldmitteln  fehlte  zu 
dem  Feinde  überhaupt  bedrohlichen  Zügen.  Man 
suchte  sich  mit  den  beschränkten  Mitteln  Einzelnes  ab- 
zugewinnen, und  hierbei  hatte  Alessandro  den  Vorzug 
der  militärischen  Einsicht  und  Bravour,  folglich  hatte 
er  auch  den  Durchschnittserfolg  für  sich.  Er  nahm 
nach  fast  dreimonatlicher  Belagerung  am  5ten  Julius 
1582  Oudenaerde;  Lier  wurde  durch  Verrath  eines 
Hauptinan  ns  dem  Herrn  von  Hautepenne  überliefert. 
Die  wallonischen  Landschaften  (von  der  französischen 


. ♦)  Bei  diesem  jungen  Manne  waren  edlere  Beweggründe' 
denn  sein  Beichtvater  hatte  ihm  die  That  nur  gestattet,  wenn 
er  sie  ohne  weltliche  Rücksicht  Eur  Ehre  Gottes  und  zum  Be- 
sten des  Königes  unternehme. 
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Seite  durch  deutsche  Reiter  und  französisches  Fuisvolk 
in  Anjous  Diensten , von  der  niederländischen  durch  das 
staatische  Heer  bedrängt)  verlangten  immer  mehr*) 
die  vollständige  Zurückrufung  der  spanischen  und  ita- 
lienischen Truppen , und  nachdem  diese  angekommen, 
griff  Alessandro  Anjous  und  Oraniens  Truppen  unter 
deren  Augen  bei  Gent  an ; **)  jedoch  ohne  etwas  da- 
durch zu  erreichen. 

Die  Staaten  hatten  in  den  letzten  Zeiten  bei  ihrem 


Sogar  durch  eine  Gesandtachaft  aa  den  König  von  die- 
sem selbst. 

**)  Oranien  und  Anjou  sahen  von  der  Stadtmauer  zu.  Als 
einige  Schritt  von  ihnen  ein  Sergeant  von  einer  Kugel  getrof- 
fen wurde,  zogen  sie  sich  zurück.  Wagenaer  S.  426.  Da- 
mit vergleiche  man  Alessandro's  Benehmen  vor  Oudenaerde: 
Intendebat  Alexander,  una  cum  Yalentino  Mottae  Domino, 
locandis  muralibus  tormentis;  et  ne  longius  a vallo  operibus- 
que  discederet,  imperat  eodem  loco  sterni  convivalem  men- 
sam.  lUico  super  aliquot  tjmpanis  explicantur  lintea,  inte- 
runtur  epulae:  occumbit  ipse,  juxtaque  Rubasius,  Arember- 
gius,  Montinius  et  Mottaeus;  convivium  et  senatus.  Parum 
a principio  aberant , quum  emissus  ingenti  fragore  ferreus  glo- 
bus,  mensamque  supervolitans , caput  Wallonum  centurioni 
— impetu  frangit;  excussoqiie  osse  ex  ejus  capite,  ocultim 
emitManuini  Domino,  qui  ibrte  illic  aderat;  praeterca  prae- 
fecto  custodiae  Germanorum  cum  aliis  adstanti  raediam  abri- 
pit  faciem,  etc.  etc.;  inde  epulas  cruore  foede  commaculat 
et  convivas  sanie  cerebroque  aspersos  surgere  ferali  a mensa 
compellit.  Solus  Alexander  nec  sedem  nec  vultum  mutavit: 
tantummodo  caesorum  casu,  praesertim  centurionls  — — i 
^ paulo  commotior,  jubet  auferri  illinc,  huraarique  cadavera, 

alia  induci  in  mensam  lintea,  alias  dapes  precantique  anxie 
Mansfeldio,  qui  accurrerat,  ut  sibi  Alexander,  ut  suis  cau- 
tum  vellet,  , placide  respondit,  consulerent  sibi,  ut  vellent, 
alii:  sibi  certe  fixum  esse,  non  pari  ut  rebelles  aliquando 
glorientur,  Alexandrum  ab  eis  locomotum.  «—  Strada 

p.  228. 
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Kriege  gegen  Spanien  Verbündete  gefunden  an  einer 
freilich  sehr  schwachen  Partei , unter  den  Portugiesen, 
deren  König  Enrique  am  SOsten  Januar  1580,  ohne  1580 
männliche  Descendenz  zu  hinterlassen , gestorben  war. 

Der  Prior  von  Prato,  Don  Antonio,  hatte  sich,  gestutzt 
auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  ausgestorbenen  Han- 
se, als  Prätendent  aufgeworfen,  wahrend  andererseits 
Philipp  Ton  Spanien  das  Reich  als  ihm  durch  Erbschaft 
zugefallen  in  Anspruch  nahm.  Don  Antonio  hatte  dann 
nach  England  flüchten  müssen.  Ein  Seezug,  den  er 
1582  mit  französischen  Schiften  unter  Filippo  de*  1582 
Strozzi  unternahm,  war  unglücklich.  Nun  rechnete 
Antonio  am  meisten  auf  die  Niederländer,  bei  denen 
aber  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  Anjou  versuchte, 
die  höchst  mangelhafte  Regierungsgewalt,  die  ihm 
übertragen  war,  besser  zu  garantiren  und  dann  zu  er- 
weitern, woraus  eine  Reihe  innerer  Zerwürfnisse  und 
endlich  Anjous  Entfernung  folgte. 

Der  Herzog  von  Anjou,  von  seinem  Bruder  dem 
Könige  von  Frankreich  ohne  Hülfe  gelassen,  von  den 
französischen  Herren,  die  ihn  nach  den  Niederlanden 
begleitet  hatten , und  die  sich  von  allen  wichtigen  Aem- 
tern  fern  gehalten  sahen,  aufgereitzt,  durch  Oranien 
von  den  Landschaften  Holland,  Zeeland  und  Utrecht 
gewissermafsen  ausgeschlossen,  aber  durch  denselben 
auch  in  seinem  Einftufs  auf  Antwerpen,  Brabant,  Gel- 
dern und  die  friesischen  Provinzen  benachtheiligt, 
glaubte  einem  solchen  Zustande  durch  Gewaltstreiche 
ein  Ende  machen  zu  können.  Das  Interesse,  den  ka- 
tholischen Glaubensgenossen  überall  wenigstens  Dul- 
dung zu  verschaffen , konnte  dieser  Opposition  gegen 
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die  frolicr  eingegangenen  Beschränkungen  einen  objeo- 
tivern  Anstrich  geben,  und  ihr  unter  den  katholischen 
Niederländern  Anhang  Terschaffen.  Zu  Ausführung 
dieser  Gewaltstreiche  wurden  die  Tage  unmittelbar 
1583  nach  der  ersten  Hälfte  des  Januars  1583  bestimmt 
Zufall  scheint  die  Sache  in  Dünkirchen  beschleunigt  m 
haben ; die  französische  Besatzung  bemeisterte  sich  am 
15ten  Januar  der  Stadt  Dünkirchen.  Sofort  vertrieben 
aber  die  Niederländer  die  Franzosen  aus  Ostende  und 
Nieuwpoort;  dagegen  setzten  sich  die  Letzteren  fest  in 
einer  Reihe  anderer  flämischer  Orte.  Nur  von  den 
Hauptstädten  batten  sie  keine  in  ihrer  Gewalt,  und  auf 
Brügge  mifslang  ihr  Anschlag  durch  die  Entschlossen- 
heit des  Oberbailli.  In  Antwerpen  blieben  die  Absich- 
ten Anjous  nicht  verschwiegen  genug,  weshalb  Oranien 
ihn,  als  er  am  ITten  denselben  einlud,  mit  vor  die 
Stadt  zu  kommen  zu  einer  Musterung  der  Truppen, 
nicht  begleitete.  Wirklich  waren  alle  Vorkehrungen 
getroffen  und  gelungen,  sich  des  einen  Thors  der  Stadt 
zu  bemächtigen  und  die  französischen  Truppen  aus 
dem  Lager  in  der  Nahe  der  Stadt  herein  zu  führen; 
allein  das  Geschrei  der  Eindringenden : V i 1 1 e g a i g- 
nde!  vive  la  messe!  tue!  tue!  und  dasAnstek- 
ken  eines  Hauses  am  Thore  brachte  alle  Einwohner  zu 
energischer,  gemeinsamer  Gegenwehr,'^)  und  die 
Franzosen  wurden  wieder  aus  der  Stadt  getrieben. 

Die- 

•)  Van  Kämpen  S.  463.  „Aus  den  Fenstern,  von  den 
Dächern,  aus  den  Strafsen  ward  geschossen,  beim  Man- 
gel an  Kugeln  mit  Geld  oder  silbernen  Knöplen;  oder  man 
warf  mit  Steinen,  Blöcken,  Bänken,  Stühlen,  Tischen  un- 
ter 
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Dieses  mifsglückende , und  in  den  Augen  jedes  mit 
dem  Charakter  der  Niederländer  Vertrauteren  nothwen- 
dig  unsinnig  erscheinende  Vornehmen  machte  Anjou 
plötzlich  bodenlos,  und  gab  Don  Alessandro,  der  trotz 
alles  Muihes,  trotz  aller  Anstrengung,  durch  Man- 
gel  an  Geld  und  an  anderen  Hulfsmitteln  in  die  gröfste 
Noth  gerathen  war,  neue  Hoffnungen.  Oranien  hatr 
te  recht  wohl  im  Voraus  gewufst,  dafs  Anjous  Stellung 
eine  für  einen  Fürsten  unleidliche  sein,  dafs  aber  jeder 
Versuch  desselben , sich  aus  ihr  zu  helfen,  ihm  vollends 
alle  Macht  rauben  müsse;  und  besonders  aus  diesem 
Grunde  mochte  er  früher  für  den  französischen  Prinzen 
gesprochen  haben.  Er  suchte  auch  nun  noch  bei  den 
Staaten  für  ihn  zu  vermitteln ; denn  wenn  er  ihn  jetzt 
noch  hielt,  hatte  er  an  ihm  einen  eben  so  bequemen  Fi- 
guranten , wie  früher  an  dem  Erzherzoge.  Er  berech-  % 
nete  dabei  aber  entweder  nicht,  wie  grofs  der  "Wider- 
wille der  südlichen  Niederländer  gegen  Anjou  und  seine 
Franzosen  erwachsen  war,  und  dafs  er  (Oranien),  der 
ohnehin  nicht  ganz  der  Mann  dieser  südlicheren  Nieder- 
länder war,  sie  durch  sein  Benehmen  nur  noch  mehr 
Ton  sich  stiefs;  — er  berechnete  dies,  sagen  wir„ 
entweder  nicht , oder  er  batte  schon  ohnehin  die  Ueher- 
zeugung,  dafs  diese  südlicheren  Landschaften  sich  nicht 


ter  die  Franzosen;  sie  mnCiten  zurück,  die  Thore  waren 
geschlossen,  und  die  meisten  fanden  auf  den  Wällen  oder  in 
den  Stadtgräben  ihren  Tod.  Mit  denen,  welche  auf  der 
Flucht  und  in  depi  angeschwoUenen  Wasser  der  Djle  umka-i 
men,  schätzt  man  ihren  Verlust  auf  2000  Mann.  Fünfzehn- 
hundert, gröfstentheils  Adelige,  blieben  in  der  Gewalt  der  Bür- 
ger. Dieses  mlfslungene  Unternehmen  wird  die  französische 
W'ulh  (fransche  furie)  genannt.“ 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II. 


42 


658 


Buch  IX.  Kapitel  3« 


würden  behaupten  lassen , und  achtete  weniger  auf 
sie.  Aiessandro  aber  wufste  sieb  die  Lage  der  Dinge 
Yortrefflreb  zu  Nutze  zu  machen.  Von  Anfang  Februars 
bis  in  den  April  hatte  er  durch  Mansfeld  und  Hautepen« 
ne  Eindhoyen  belagern  lassen,  was  am  23s(en  April  ca« 
pitulirte;  in  den  Gegenden  von  Nordbrabant  trieben 
sich  dann  Mansfelds  spanisches  und  des  Herzogs  von  Bi« 
ron  (er  führte  Anjous  und  der  Staaten  Truppen)  Heer 
längere  Zeit  umher,  bis  es  zwischen  Steenbergen  und 
Halteren  zwischen  ihnen  zu  einer  Schlacht  kam  am 
17ten  Junius.  Inzwischen  schlossen  Montigny  und  la 
Motte  Dünkirchen  ein,  wo  sich  Anjou  eine  Zeit  lang 
aufhielt  Aiessandro  kam  selbst  vor  die  Stadt,  und  die- 
se capitulirte  am  16ten  Julius.  Nieuwpoort  und  Veur« 
ne  gingen  bald  nachher  an  Alessandro’s  Truppen  über; 

' Ostende  wurde  von  Brügge  aus  entsetzt;  Bergues 

wurde  von  dem  französischen  Befehlshaber  an  Alessan- 

dro’s  Leute  übergeben.  Die  Belagerung  von  Ypern 

1684 zog  sich  langer  hin;  erst  im  April  1584  wurde  die 

Stadt  übergeben.  Dagegen  kam  Sas  van  Gent  schon 

am  22sten  October  1583  in  die  Hände  Montigny’s  und 

des  Markgrafen  von  Rysburg.  Axel,  Hulst  und  das 

» 

Schlofs  von  Rupelmonde  wurden  von  dem  Amtmann  des 
Waeslandes,  Herrn  Servas  van  Steeland  (derOranien 
betrog),  den  Spaniern  in  die  Hände  gespielt  Aalst 
verkaufte  die  englische  Besatzung,  der  die  Genter 
den  Sold  zu  lange  nicht  gezahlt  hatten , den  Feinden, 
und  nicht  blofs  Gent  (was  ganz  vom  Mfere  abgeschnit- 

*)  Darauf  icheint  auch  Oraniens  Venveigeruiig  der  Annah- 
me des  Herzogtliums  in  Brabant  zu  deuten.  Wagenaer 
S.  437. 
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ten  und  auf  dem  Lande  rings  von  Feinden  blockirt 
war),  sondern  sogar  Antwerpen  fing  an,  durch  die 
Spanier  bedeutend  zu  leiden. 

Auch  die  der  utrechter  Union  unmittelbar  anhän- 
genden Landschaften  blieben  im  Laufe  des  Jahres  1583  1583 
nicht  vor  Anfällen  der  spanischen  Truppen  gesichert. 

Der  Obrist  Tassis , der  in  Steenwyk  sein  Standquartier 
hatte,*)  plagte  im  Anfänge  des  Jahres  die  Veluwe, 
dann  Friesland ; im  Herbst  nahm  er  Zutphen  ein.  In 
Friesland  wurden  die  Verhältnisse  der  Staaten  durch 
Oranien  in  dieser  Zeit  so  geordnet , dafs  die  Abgeord- 
neten der  Landschaften  Ostergo  (Ostrachien),  West- 


♦)  Van  Kämpen  S.  467.:  „In  Frieslaild,  €roeningen  r 

und  Oreryssel  war  der  Krieg  seit  1580  ^it  abwechselndem  ^ ^ ■ ' 

Vortheil  geführt  Rennenberg  hatte  in  den  Jahren  1580  und  » ' 

1581  Steenwyk  belagert,  ein  Städtchen  auf  der  Grenze  von  ’’ 

Overyssel  und  Friesland;  6000  Mann  mit  1200  Reitern  be- 
schossen diesen  unbedeutenden  Ort,  der  nur  höchstens  600 
Mann  Besatzung  hatte,  mit  glühenden  Kugeln,  die  fünf  Jahre 
zuvor  zuerst  von  Stephan  Bathori  in  der  Belagerung  von  Danzig 
gebraucht  wurden.  Auch  war  der  gröfstentheils  katholischen 
Büi^erschaft  nicht  zu  trauen;  doch  ein  Mann,  der  Tausende 
aufwog,  der  Obrist  van  de  Kornput,  stand  an  der  Spitze  der 
Belagerten.  Zweimal  ward  die  Stadt  vom  englischen  Obristen 
Norris  mit  Lebensmitteln  versehen,  und  so  mulste  Rennenberg 
nach  einer  fünfmonatlichen  Belagerung  abzi^en.  Er  starb  kurz 
hernach  aus  Herzeleid  über  sein  Unglück,  vielleicht  aus  Reue 
über  seinen  Abfall.  Verdugo,  ein  Spanier,  war  sein  Nachfol-  » 

ger  in  der  Statthalterschaft  von  Groeningen,  ein  Mann  von  gro- 
fscn  Geisteskräften,  Klugheit  und  Muth.  Steenwyk,  wel- 
ches sich  so  tapfer  vertheidigt  hatte,  fiel  ihm  durch  einen  un- 
erwarteten nächtlichen  Ueberfall , unter  der  Führung  eines  ka- 
tholischen Landmanns,  in  die  Hände.  Der  Obrist  Tassis  war 
an  der  Spitze  dieser  Unternehmung,  und  der  Besitz  dieses  Or- 
tes -war  ihm  liöchst  wichtig,  um  den  ganzen  südöstlichen 
Theii  Frieslands  zu  plündern  und  zu  brandschatzen.  **  — 

42« 
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ergo  (^Westrachiefi)  und  Zeven wolden  je  eine  (durch 
je  zwei  Abgeordnete  gehandbabte),  die  Städte  in  Fries- 
land zusammen  eine  vierte  (durch  3 Abgeordnete  ver- 
sehene) Stimme  hatten;  die  Geistlichkeit  blieb  ganz 
von  den  Staaten  ausgeschlossen.  Gegen  Ende  des 
Jahres  legte  Merode  die  Stelle  eines  Statthalters  Ora- 
nlens  in  Friesland  nieder,  und  Oranien  bewog  die  Frie- 
sen , seinen  Neffen , den  Grafen  Wilhelm  Ludwig  von 
Nassau , an  die  Spitze  der  Kriegs  - , Regierungs  > und 

Gerichtssachen  zu  stellen.  Der  Adel  in  Friesland  war 

» 

nachher  mit  der  Gewalt,  die  sich  die  neun  der  depu- 
tirten  Staaten  zuschrieben,  höchlich  unzufrieden , und 
Wilhelm  Ludwig  hatte  viel  zu  thun,  um  die  Ordnung 
zu  erhalten. 

Oranien  hatte  bereits  am  12ten  April  zum  viertel^ 
male  gebeirathet ; seine  Gemahlin  war  eine  Tochter 
des  Admirals  Coligny,  die  Wittwe  des  ebenfalls  in  der 
Bartholomäusnacht  gebliebenen  Herrn  von  Teligny. 
Durch  diese  Verbindung  waren  die  südlichen  Nieder- 
länder in  ihrem  Widerwillen  gegen  Oranien  noch  be- 
stari^t  worden,  denn  sie  glaubten  immer  mehr,  er  halte 
in  einem  solchen  Grade  zu  Frankreich,  dafs  er  sie 
noch  einmal  seinem  Interesse  für  dieses  Reich  aufopfem 
könne.  Namentlich  waren  die  Einwohner  von  Antwer- 
pen nun  dem  Prinzen  so  feindlich , dafs  dieser  ihre 
Stadt  ganz  mied.  Wahrend  Oranien  im  Frühjahr 
15831583  in  Middelburg  eine  Staatenversammlung  hielt, 
wurden  neue  Unterhandlungen  angeknüpft  mit  Anjou, 
der  die  Franzosen  und  Schweitzer,  welcheir  früher 
Biron  geführt  und  dann  zu  Biervliet  eingeschiflt  hat- 
te, mit  einigen  neuaufgebrachten  Truppen  zu  Cam- 
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bray  vereinigte,  und  nun  den  Niederländern  bedeuten- 
dere Hülfe  bot.  Da  niemand  aufser  Oranien  recht  für 
Anjou  sprach,  die  Fläminger  aber  (die,  soweit  sie 
noch  nicht  wieder  mit  Parma  ausgesöhnt  waren , Char- 
les de  Croy,  den  Herrn  von  Chimay,  des  Herzogs 
von  Aerschot  einzigen  Sohn,  zum  Statthalter  in  ihrer 
Landschaft  erwählt  hatten,  ohne  Oranien  oder  die 
Holländer  zu  fragen)  entschieden  gegen  Anjou  waren, 
zogen  sich  dessen  Unterhandlungen  ohne  Resultat  hin, 
bis  Anjou  plötzlich  erkrankte,  und  am  6ten  Junius 

% 

starb. 

Oraniens  Bruder,  Johann,  hatte  1581  die  Statt- 
halterschaft in  Geldern  niedergelegt  Sie  wurde  Ora- 
niens Schwager,  dem  Grafen  'Willem  von  dem  Berge 
(van  ’s  Heereuberg),  übertragen;  und  dieser  hatte 
bald  Unterhandlungen  ins  Geheim  angeknüpft  mit  Don 
Alessandro.  Sie  wurden  nun  entdeckt ; im  November 
wurde  Graf  Willem  arretirt,  nach  dem  Haag  gebracht 
und  der  Verrätherei  überwiesen.  Nur  aus  Rücksicht 
auf  die  Verwandtschaft  mit  Oranien  schenkte  man  ihm 
Leben  und  Freiheit  im  März  1584«*)  Statthalter  von  1584 
Geldern  wurde  Adolf  Graf  von  Nuenaer  und  Meurs. 

Auch  die  flämischen  Angelegenheiten  entwickelten 
sich  seit  dem  Herbst  1583  in  eigentbümlicher  Weise.  1583 
Rybove  befehligte  die  Besatzung  in  Dendermonde,  die 
wegen  Soldrückständen  sich  empörte,  Imbize  war  aus 

♦)  Er  imifste  bei  seiner  Freilassung  schwören,  den  Staaten 
treu  zu  bleiben  und  ihnen  seine  Burgen  zu  öfüien.  ,,  Aber  des- 
senungeachtet nahm  er  öiTentlich  die  Partei  des  Königs , in  des- 
sen Dienste  sich  auch  kurz  darauf  seine  drei  Söhne,  Hemnann, 
Friedrich  und  Oswald,  begaben.**  Wagenaer  S.  447, 
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der  Pfalz  wieder  nach  Gent  zuruckg^kommen,  und 
suchte  Ryhoven  auf  Grund  der  Unordnung  unter  sei- 
nen Leuten  herabzubringen.  Jobst  Triest  wurde  an 
Ryhove’s  Stelle  Befehlshaber  in  Dendermonde ; Imbize 
selbst  wünschte  Oberbailli  in  Gent  zu  werden:  Ryhove 
aber  liefs  Triest  und  seine  Begleiter,  als  sie  nach  Den« 
dennonde  kamen,  und  es  ihm  gelungen  war,  ebenfalls 
Ton  Gent  dahin  zu  entkommen,  verhallen.  Imbize 
dagegen  wurde  wirklich  Oberbailli,  und  leitete  bald 
Unterhandlungen  ein  mit  Alessandro.  Zu  Anfänge 
1584  1584  wurde  zuerst  ein  dreiwöchentlicher  Waffenstill- 
stand geschlossen.  Inzwischen  hatte  aber  auch  der 
Herr  von  Chimay  sich  dem  spanischen  Feldherm 
freundlich  genähert.  Die  Brüggelinge,  bei  denen 
er  residirte,  wollten  ihn  anfangs,  als  sie  es  entdeck- 
ten , verhaften ; er  aber  bot  allen  seinen  £Üniluls  auf, 
und  am  lOten  März  wurde  auch  von  Brügge  eine  Un- 
terhandlung mit  Alessandro  eröffnet.  Brügge,  Damme 
und  das  Freie  schlossen  am  22steii  Mai  mit  dem  spa- 
nischen Statthalter  einen  Vertrag,  der  sie  unter  Phi- 
lipps Herrschaft  zurückführte.  *')  In  Gent  bot  dagegen 
eine  antispanische  Partei  Alles  auf,  die  bereits  begon- 


*)  Nur  Sluis  und  Ostende  trennten  sich  von  Brügge  and 
blieben  bei  den  Genossen  der  utiechter  Union.  — Die  brüg- 
gische  Kapitulation  sagte  den  Protestanten  Duldung,  aber  kei- 
nen öffentlichen  Gottesdienst  zu;  stellte  die  alten  Rechte  und 
Privilegien  der  Stadt  her;  gab  der  Geistlichkeit  alle,  auch  die 
verkauften  Güter  zurück,  und  sicherte  der  Stadt  die  Freiheit 
von  Besatzung  zu,  so  lange  der  Magistrat  nicht  selbst  der- 
gleichen verlange.  Chimaj,  der  Protestant  geworden,  trat 
nicht  lange  nachher  wieder  zum  Katliolicismus  über. 
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Denen  Unterhandlungen  zu  zerreifsen;  und  dies  gelang 
ebenfalls  im  Mai.  Es  wurde  eine  brabantische  Besa- 
tzung in  die  Stadt  genommen;  Imbize  wurde  verhaf- 
tet, Karl  Uttenhove  ward  Oberbmlli. 

Wenn  in  den  südlichen  Landschaften  Oraniens  Ein- 
fluls,  selbst  da,  wo  er  früher  am  festesten  gegründet 
■chien,  fast  völlig  verschwand,  wurzelte  sich  des  Prin- 
zen Gewalt  im  Norden  um  so  defer  ein.  Eine  Volks- 
bewegung im  Herbst  1583  in  der  Stadt  Utrecht,  die  1583 
am  Ende  ziemlich  resultatlos  blieb,  und  nichts  zu  We- 
ge brachte,  als  die  Abschaffung  einer  Kornsteuer,  er- 
luelt  doch  dadurch  eine  höhere  Bedeutung,  dafs  sich 
darin  zugleich  die  Ansicht  des  Volkes  aussprach:  der 
Adel  und  überhaupt  die  Staaten  dächten  daran,  in 
dem  mit  Oranien  abzuschlielsenden  Hoheitsvertrage  des 
Prinzen  Gewalt  zu  sehr  zu  beschränken.  Es  mufste 
zuletzt  den  Tumultuanten  noch  die  feierliche  Versiche- 
rung  gegeben  werden , dafs  dem  Prinzen  bUlige , und 
den  holländischen  ganz  ähnliche  Bedingungen  bei  den 
im  Gange  seienden  Unterhandlungen  über  Uebertra- 
gnng  der  höchsten  Gewalt  ün  Lande  gestellt  worden 
seien.  *) 

Von  der  weitem  Ertheilung  der  hohen  obrigkeitli- 
chen Gewalt  an  Oranien  in  Holland,  Zeeland  und  Fries- 
land , nachdem  Anjou  als  Fürst  nach  den  Niederlanden 
gekommen  war,  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen. 
Allein  die  Abmachung  dieser  Sache  im  Allgemeinen 
schlofs  nicht  aus,  dafs  nun  noch  eine  Reihe  von  Unter- 

Wageiiacr  S.  444. 
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bandiungen  mit  den  einzelnen  Städten  und  Ständen 
über  die  näheren  Bedingungen  dieser  Uebertragung 
im  Gange  blieben.  Die  Holländer  batten  vorgescbla- 
gen,  Oranien  geradezu  als  Grafen  und  Herrn  von  Hol- 
land, Zeeland  und  Friesland  anzuerkennen.  In  Zee- 

9 

land  batte  sich  besonders  Middelburg  entgegengesetzt; 
dennoch  batte  diese  Provinz  durch  eine  geheime  Acte 
1682  die  Grafschaft  in  Zeeland  im  September  1582  übertra- 
gen , auf  später  zu  entwerfende  Bedingungen.  *)  In 
Holland  war  man  schon  etwas  früher  so  weit,  aber 
über  die  Aufstellung  der  einzelnen  Bedingungen,  und 
über  die  Ausfertigung  der  Uebertragungsbriefe  dauer- 
ten die  Unterhandlungen  in  die  nächsten  Jahre  hinein: 
wahrscheinlich  um  den  Dissensus  der  einzelnen  Land- 
schaften, die  an  diesen  Unterhandlungen  mehr  oder 
weniger  Theil  nahmen,  zu  heben,  wurde  auf  einer 
Versammlung  der  Generalstaaten  der  utrechtischen 
Unionslandschaflen  zu  Middelburg  der  13te  Artikel  der 
Unionsacte  geändert,  und  bestimmt:  „dafs  man  den 
reformirten  Gottesdienst  handhaben,  und  keinen 
anderen  in  den  vereinigten  Niederlanden  öffent- 
lich dulden;  jedoch  die  Orte,  welche  künftig  in  das 
Bündnifs  aufgenommen  werden  würden,  in  diesem 
Punkte  nach  ihrem  eigenen  Gutdünken  handeln  lassen 
solle«  Die  Uebertragungsacte  für  Holland  wurde 
(583  schon  im  März  1583  pntersiegelt;  doch  wollten  Am- 
sterdam und  Gouda  die  Auslieferung  nicht  zugeben. 


*)  Yan  Kämpen  S.  471.  nach  Kluit  historie  van  da 
Holl.  Staatsregerüig , D.  I.  Bl.  295.  296. 
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bevor  nicht  auch  Zeeland  diese  beschliefse.  In  Zee- 
iand  blieb  Middelburg  Oranien  feindlich : und  so  wurde 
endlich  die  Traditionsäcte  von  Seiten  Hollands  durch 
die  Ritterschan;  und  die  Mehrzahl  der  Städte,  ohne  sich 
weiter  durch  den  Widerspruch  Einiger  aufhalten  zu  las- 
sen, übergeben  am  7ten  December  1583.  Auch  die- 1583 
Be  Uebergabe  der  gräflichen  Gewalt  enthielt  noch  die 
bestimmten  einzelnen  Bedingungen  nicht,  bei  deren 
Unterhandlung  nun  auch  auf  Utrecht  Rücksicht  genom- 
men wurde;  denn  diese  Landschaft  wollte  ebenfalls 
dem  Prinzen  die  hohe  obrigkeitliche  Gewalt  übertra- 
gen. Man  hatte  sich  schon  in  den  Hauptsachen  ge- 
einigt ; in  Holland  und  Zeeland  sollte  auf  die  entwor- 
fenen Bedingungen  (die  auch  eine  gewisse  Erblichkeit 
der  gräflichen  Würde,  jedoch  in  ganz  altgermaniscber 
Weise:  dafs  die  Stände  unter  den  Söhnen  des  Prin- 
zen den  Nachfolger  wählen  konnten,  enthielt)  gehuh 
digt  werden;  nur  Amsterdam,  Gouda  und  in  Zeeland 
besonders  Middelburg  waren  noch  entgegen , als  plötz- 
lich alle  diese  Unterhandlungen  und  Intentionen  durch 
Oraniens  Ermordung  durchschnitten  wurden. 

Mehrere  Plane,  den  Prinzen  zu  ermorden,  waren 
in  der  letzten  Zeit  gemacht,  und  immer  noch  vor  der 
Ausführung  entdeckt  worden.  Im  April  1584  hielt  1504 
sich  in  Delft  ein  Mann  auf,  der  sich  Francois  Guion 
nannte,  ein  Sohn  Pierre  Guions  aus  Besan9on,  der 
als  Widersacher  der  katholischen  Kirche  den  Tod  gelit- 
ten habe.  Er  erschien  fleifsig  in  der  reformirten  Kir- 
che mit  Bibel  und  Psalmbuch  beschäftigt.  Er  machte, 
trotz  dieser  Schein  heiligkeit,  Oranien  ein  malhonnetes 
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Anerbieten , ond  Oranien  war  nialhonn^te  genug , dar- 
auf einzugehen , *)  und  brauchte  ihn  einige  Zeit  in  un- 
tergeordneter Weise.  Als  er  ihm  am  lOten  Julius  in 
seinem  Hofe  im  St  Agathenkloster  begegnete,  indem 
er  zur  Tafel  ging,  bat  Guion  um  einen  Pafs  zu  der 
Reise  nach  Frankreich,  sah  aber  so  entstellt  im  Ge- 
sicht aus,  und  bebte  so  mit  der  Stimme,  dafs  es 
des  Prinzen  Gemahlin  aufHel.  Guion  erwartete  dann 
Oranien  an  der  Thüre  des  Tafelzimmers,  mit  dem 
Mantel  auf  der  linken  Schulter  und  den  Pistolen 
darunter  im  Gürtel;  und  als  Letzterer  nach  aufge- 
hobener Tafel  (um  2 Uhr}  ihm  auf  der  neuen  Trep- 

•)  Ho  oft  p.  892.  893.  — „Den  Prinse  gaf  hy  tc  rer- 
ttaan^  dat  hy,  gereyst  van  Besan^on,  ontrent  twee  jaaren 
geleedeu,  in  voorneemen  zyner  Doorluchtigheit  te  kooraen 
dienen,  was  opgehouden  geweest  tot  Luxemburgh,  hy  zynen 
neef  genaamt  Du  Pre,  geheynischreyver  van  Graaf  Pieter  Ernst 
van  Mantveldt«  ooverste  van  dat  gewest.  Dat  hy,  dienen- 
de voor  opperklerk  onder  Du  Pre,  ’s  Graaven  zeeghel  dik- 
wyls  in  zyn’  maght  gehadt  had;  en  een  paxken  met  vlieg- 
hende  afdruxels  van  *t  zelve  met  zieh  gebraght.  Daar  meede, 
meynd*  hy,  moghte  men  yets  aauslaan  teeghens  d een  oft 
d'andre  Stadt  van  dien  oordt:  oft  zoo  Luxemburgh  te  verre 
geleeghen  waar,  zy  zouden  ten  minste  den  bespiedren,  en 
andren  die  door  *t  landt  tooghen,  te  staade  koomen.  Den 
Prinse,  ziende  daar  m^e  niet  veel  bezonders  uit  te  richten, 
viel  in,  dat  de  Maarschalk  van  Biron,  dien  men  *t  gebiedt 
oover  Kamerik  toeleidde,  de  afdruxels  zouw  mooghen  gebruy- 
ken  aan  vrye  reizbrieven,  voor  de  booden  tussen  die  stadt  en 
Brussel.  In  diesem  Gedanken  wollte  er  den  gröfsten  Theil 
von  Guions  Abdrücken  durch  ihn  nach  Cambray  bringen  lassen, 
und  dirigirte  zu  diesem  Ende  Guion  nach  Frankreich.  Doch 
behielt  er  auch  selbst  einige  dieser  Sie^l.  Guion  kam  nachher 
wieder  nach  Delft,  hatte  eine  Audienz  bei  Oranien,^  xind 
wurde  von  diesem  abgefertigt.  Er  erhielt  von  dem  Prinzen 
wieder  Reisegeld,  und  dafür  kaufte  er  sich  Pistolen. 
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pe  begegnete,  schofs  er  ihn  mit  der  einen,  mit  zer- 
schnittenen Kugeln  geladenen,  Pistole  nieder.  Gra- 
men starb  sofort,  und  soll  nur  noch  gerufen  haben: 
mon  Dieu!  mon  Dieu!  ayez  pitid  de  moi!  et  de  ton 
pauvre  peuple!  — Diese  letzten  fünf  Worte  klingen 
aber  so  künstlich  reflectirt,  so  wenig  den  unbesinn- 
lichen Aeufserungen  eines  unvermuthet  zum  Tode  Ge- 
troffenen gleich,  dafs  man  nicht  mit  Unrecht  die  frü- 
her schon  überhaupt  über  diesen  letzten  Ausruf  erho- 
benen Zweifel  erneuern  kann. 

Guion  suchte  zu  entwischen,  wurde  aber  gefafst, 
und  es  fand  sich,  dafs  er  nicht  so,  sondern  Balthasar 
Gerard  hiefs,  und  aus  Villefana  in  der  Franchecomtd 
cebürtifiC  war.  Man  liefs  ihm  die  rechte  Hand  mit  ei-  , 
nem  glühenden  Waffeleisen  (!)  vom  Leibe  reifsen, 
und  noch  an  sechs  Stellen  das  Fleisch.  ‘ Dann  wur-  ^ ' 

de  er  von  unten  auf  gerädert.  ^ ^ j 

ln  Beziehung  auf  Gramen  kann  man  in  diesem  En- 
de nur  eine  gerechte  Nemesis  sehen.  Dafs  er,  der 
die  Niederlande  in  Unruhe,  Verwirrung«  und  unsäg- 
liches Unglück  gestürzt , keinen  ruhigen , Jbesonneneu, 
sondern  einen  gewaltsamen  Tod  fand;  dafs  er,  der 
überall  Argwohn  ausgestreut,  der  mit  allen  Pflügen 
zum  Schaden  seiner  Gegner  gepflügt,  um  seinen  Tod 
zu  finden , auf  so  gemeine  Welse  erst  auch  noch  betro« 
gen  ward,  ist  am  Ende  Alles  so  einfache  Erfüllung 
des  Spruches:  wer  Unglück  säet,  wird  Schaden  ern- 
ten , dafs  Senfimentalitat  bei  diesem  Falle  am  allerwe- 
nigsten angebracht  ist 
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VIERTES  KAPITEL. 

Die  Gesclüchte  der  Niederlande  von  Oranicus 
Tode  bis  zu  dem  Waffenstillstände 
im  Jahre  1609. 

1.  Bis  auf  die  Abtretung  der  habsburgischen 
Niederlande  an  die  Prinzessin  Isabella  und 
deren  Gemahl,  den  Erzherzog  Albrecht. 

Wenn  Viele  der  Ueberzeugung  waren,  Oranien  sei 
den  Niederlanden  fiir  die  gedeihliche  Fortsetzung  ihres 
Kampfes  gegen  Spanien  unentbehrlich,  so  zeigte  sich 
das  Ungegründete  dieser  Ansicht  sofort  Ohne  ihn 
würde  es  schwerlich  zu  einem  Kampfe  dieser  Art  ge> 
kommen  sein;  ohne  ihn  wäre  er  früher  friedlich  aus- 
geglichen worden.  Ware  er  nur  wenige  Jahre  früher 
vom  Schauplatz  abgetreten,  so  waren  wahrscheinUch 
die  südlichen  Niederlande  mit  den  nördlichen  vereinigt 
geblieben;  und  nun,  als  er  wirklich  todt  war,  erklär- 
ten die  Stande  von  Holland , die  eben  in  Delft  waren, 
sofort  auf  das  Unerschrockenste,  den  Kampf  nicht  auf* 
geben  zu  wollen,  und  meldeten  ihren  Entschlufs  den 
Ständen  von  Brabant,  allen  Kriegsbefehlshabem  und 
Festungscommandanten.  Der  Regierungsrath,  wel- 
cher dem  Prinzen  zur  Seite  gestanden  batte,  behielt 
einstweilen  die  Zügel  der  Regierung  in  seinen  Hän- 
den, bis  am  18ten  August  die  Generalstaaten  der  unir- 
ten  Niederländer  zu  Delft  zusammenkamen  und  einen 
Staatsrath  Ton  18  Mitgliedern  einsetzten:  aus  Bra- 

bant (3),  Flandern  (2),  Mecheln  (1),  Holland  (4), 
Zeeland  (3),  Utrecht  (2)  und  Friesland  (3).  Gel- 
dern , Overyssel  und  Groeningen  blieben  für  sich.  An 
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der  Spitze  des  neuen  Staatsrathes  trat  mit  eioigerma- 
fsen  ähnlichen  f doch  lange  nicht  so  ausgedehnten  At- 
tributen der  Macht,  wie  sie  früher  sein  Vater  an  der 
Spitze  des  alten  Regierungsrathes  geübt  batte,  des 
Prinzen  Wilhelm  von  Oranien  und  der  nachher  von  ihm 
geschiedenen  Anna  von  Sachsen  Sohn,  Moritz  von 
Nassau -Oranien,  auf.*)  ' 

Dafs  die  holländischen  Stände  es  wagten  mit  diesem 
jungen  Manne  an  der  Spitze  damals,  wo  Parma  schon 
Antwerpen  hart  bedrohte,  den  Kampf  fortzusetzen, 
giebt  ein  schönes  Zeugnifs  für  ihren  Muth,  und  zeigt 
noch  mehr , wie  überflüssig  Oranien  zuletzt  war.  Lei- 
der wurde  dieser  Muth  hart  geprüft,  und  eine  Reihe 
Unfälle  traf  zunächst  die  Niederländer.  Zuerst  fiel 
Gent,  rings  von  Feinden  umgeben,  durch  Hungers- 
noth  in  Folge  einer  Capitulafion  mit  sehr  milden  Be- 
dingungen in  Don  Alessandro*s  Gewalt  am  ITten  Sep- 
tember 1584.**)  Antwerpen  wurde  nun  härter  be-t534 
drangt;  die  Fleischer  hatten  einen  Deich,  der  ihnen 
als  Weideplatz  diente,  nicht  durchstechen  lassen,  un- 


♦)■  Er  war  am  13ten  des  Wintermondi  1567  zu  DUlenburg 
geboren.  Wagenaer  S.  465.  — Seine  Matter  Anna  war 
die  Tochter  jenes  widrig  - egoistischen  Moritz  von  Sachsen, 
der  seinen  edeln  Vetter  um  die  Kurwiirde  brachte,  und  dann 
an  dem  Kaiser  zum  Verräther  wurde,  als  er,  weil  dieser 
den  beraubten  Vetter  wohl  leiden  mochte,  fürchtete,  wieder 
einen  Theil  seines  Erwerbes  zu  verlieren.  Dieser  Moritz  von 
Sachsen  ist  ein  würdiges  Seitenstück  zu  Wilhelm  von  Orar 
nien. 

**)  Meteren  fol.  196.  In  Zeit  von  2 Jahren  sollten  alle 
nicht  katholisch  werden  wollende  Einwohner  ihre  Habe  ver- 
kaufen und  auswandern.  Das  Kastell  ward  hergestellt  — 
Noch  vor  der  Uebergabe  hatte  endlich  auch  Imbize  den  Lohn 
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geachtet  dadurch  allein  es  Alessandro  unmöglich  ge- 
>vorden  wäre,  ihn  zu  besetzen , und  die  Schelde,  wie 
er  that,  durch  eine  Brücke  über  den  FluTs  sperren  zu 
lassen.  Zugleich  wurde  Brüssel  belagert,  und  nach- 
dem erst  Vilvoorden  von  den  Spaniern  besetzt  war, 
wuchs  der  Hunger  bis  zum  Fürchterlichen.  Als  sich 
1585  Brüssel  am  lOten  Marz  1585  durch  eine  dergentischen 
ganz  ähnliche  milde  Capitulation  wieder  unter  Spaniea 
gestellt  hatte,  folgten  bald  alle  brabantischen  Städte 
dem  Beispiel,  mit  Ausnahme  von  Mecbeln  und  Antwer- 
pen. Die  niederländischen  Generalstaaten  hatten  Ret- 
tung eine  Zeit  lang  allein  darin 'gesehen,  dafs  der  Kö- 
nig von  Frankreich  ihr  Fürst  würde.  Unterhandlun- 
gen waren  deshalb  am  französischen  Hofe  wie  in  den 
niederländischen  Städten  gepflogen  worden;  die  Be- 
dingungen, welche  die  Niederländer  eingehen  wollten, 
gaben  dem  Könige  von  Frankreich  mehr  Rechte,  als 
früher  der  angestammte  Fürst  gehabt  hatte;  aber  nach 
Brüssels  Fall  glaubte  der  französische  Hof  selbst  die 
Sache  der  Niederländer  verloren,  und  die  für  Phi- 
lipp II.  interessirte  Ligue  that  alles  Mögliche,  das  Ein- 
gehen Frankreichs  auf  die  Anerbietungen  der  Nieder- 
länder zu  hindern.  Die  niederländischen  Gesandten 

wurden  mit  schönen  Worten  für  zukünftige  Zeiten  ent- 

% 

lassen,  und  die  Unterhandlung  abgebrochen. 

In  Geldern  war  noch  ein  grofser  Theil  der  Ein- 


seiner  Tbaten  erhalten.  Er  war  wegen  verrätherischer  Unler- 
handluhgen  hingerichtet.  Dathenns,  der  aus  Gent  nach  Holland 
flüchtete,  fing  hier  durch  Predigten  gegen  die  für  Frankreich 
Interessirten  noch  mancherhand  Unruhe  an,  wurde  gerichtlich 
verfolgt,  ging  endlich  nach  Elbing,  und  starb  daselbst. 
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wobner  katholisch.  Bereits  im  Februar  1585  ver-1685 
glich  sich  Zutphen  durch  einen  Begnadigongsbrief^ 
den  die  Stadt  erhielt,  mit  Alessandro.  Am  15ten 
März  trieben  die  katholischen  Einwohner  von  Nymegen 
die  Besatzung  der  Stände  aus  der  Stadt,  setzten  den 
protestantischen  Rath  ab,  und  einen  katholischen  ein, 
der  durch  Herrn  von  Hautepenne  mit  Alessandro  in 
Unterhandlung  trat  und  Nymegen  am  15ten  April 
wieder  unter  spanische  Hoheit  brachte.  Binnen  zwm 
Jahren  sollten  auch  hier  die  Protestanten  wie  in  Gent 
die  Stadt  räumen.  In  ähnlicher  Weise  hatten  die 
Katholiken  am  SOsten  März  in  Doesburg  obgesiegt. 

Die  Veluwe  wurde  Terrain  eines  verwüstenden  klei- 
nen Krieges. 

Trotz  dieser  Bedrängnifs  der  Staatischen  in  die- 
sen nordöstlichen  Landestheilen  stiftete  der  Statthalter 
von  Friesland,  Graf  Wilhelm  Ludwig,  den  die  Stän- 
de dieser  Provinz  nach  Oraniens  Tode  in  der  Statt- 
halterschaft bestätigt  hatten,  im  Frühjahr  1585  die  1585 
Universität  zu  Franeker. 

Inzwischen  war  Antwerpen  immer  härter  in  Noth 
gekommen.  Mecheln , was  nach  Brüssels  Fall  bela- 
gert wurde,  fiel  am  19ten  Julius  in  der  Feinde  Ge- 
walt, und  Aldegonde  schlofs  für  Antwerpen,  was  noch 
einige  Hofihung  auf  Entsatz  hegen  durfte,  eine  (nach 
der  Meinung  Vieler,  voreilige)  Capitulation  am  löten 
August*)  mit  dem  Prinzen  von  Parma,  der  nun  zwar 

*)  Er  selbst  rieth  nachher  zum  Frieden  mit  Alessandro, 
dessen  Tüchtigkeit  er  anerkannte,  kam  aber  dadurch  so  in 
Verachtung,  dais  er  in  nichts  mehr  etwas  vermöchte.  So 
ereilte  auch  diesen  willigen  Diener  Oraniens  die  Nemesis.  — 
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die  Stadt-  Antwerpen,  aber  nickt  in  ihrer  früheren 

Wichtigkeit  zurückerhielt.  Ein  grofzer  Theil  des  Ban. 

• • 

dels  von  Antwerpen  hatte  wahrend  des  Krieges  in  den 
letzten  Zeiten  in  den  nördlichen  Hafenstädten  der  Nie- 
derlande gesichertere  Anhaltepunkte  gefunden.  Nun 
wendeten  sich  fast  alle  die  reichsten  Kaufmannshäuser 
von  Antwerpen,  weil  sie  dem  Protestantismus  anhingen, 
ebenfalls  nach  Holland.  Auch  aus  Gent,  Brüssel  und 
anderen  reichen  Städten  Belgiens  fand  eine  ähnliche 
Einwanderung  in  Holland  Statt,  dessen  Handel  bald 
den  aller  anderen  europäischen  Nationen  übertraf.  Die 
südlichen  Niederlande,  die  so  von  allen  eifrigen  Pro- 
testanten geräumt  wurden,  wurden  nachher  in  der  An- 


Die  Details  d^rr  Belagenmg  von  Antwerpen  sind  in  Deubich- 
land  durch  eine  klassische  Darstellung  zu  bekannt,  als  dafs 
wir  hier  ihrer  zu  gedenken  brauchten.  Den  Inhalt  der  Capi« 
talation  giebt  in  zweckmärsiger  Kürze  v.  Kämpen  .S.  486: 
„Da  man  hoffte,  die  übrigen  noch  freien  Provinzen  würden 
nun  bald  dem  Beispiele  der  gröfseren  Handelsstadt  folgen, 
so  lie&  man  den  Antwerpenem  alle  ihre  vorigen  Freiheiten; 
niemand  sollte  des  frühem  Betragens  wegen  belästigt  wer- 
den; vier  Jahre  lang  sollten  alle  Unkatholischen  die  Stadt 
noch  bewohnen  können,  und  wenn  sie  nicht  zur  Mutterkir- 
che  zurückkehren  wollten,  ihre  Habseligkeiteii  verkaufen  und 
aQsziehen  dürfen.  Bei  der  künftigen  Unterhandlung  mit  Hol- 
land und  Seeland  wolle  der  Fürst  für  alle  etwaigen  Einzie- 
hungen der  Güter,  antwerpener  Bürgern  gehörig,  diesen  Er- 
satz verschaffen.  Fürs  erste  sollte  die  Stadt,  die  alle  ihre 
Schiffe  und  Vorräthe  in  die  Hände  des  königlichen  Statthal- 
ters übergiebt,  eine  Besatzung  von  2000  Fufsknechten  und 
2 Schwadronen  Reitern  bekommen,  und  im  Falle  Holland 
und  Seeland  sich  unterwürfen,  mit  keiner  Burg  noch  Besa- 
tzung beschwert  werden. Der  König  liefs  aber  auch  nach 
der  Einnahme  die  Schelde  gesperrt,  damit  sich  diese  gefähr- 
liche Stadt  nicht  so  bald  wieder  höbe. 
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hänglichkeit  an  die  katholische  Kirche  durch  die  Thä< 
tigkeit  der  Jesuiten  befestigt.  Beide  politische  Kreise  . 
purißcirten  sich  und  gestalteten  ihre  Verhältnisse  reiner 
ihrem  Princip  gemäfs ; — eben  aber  dadurch  wurde  es 
nun  unmöglich,  dafs  der  Eine  noch  den  Andern  unter 
sich  oder  viel  von  ihm  an  sich  bringen  konnte;  und  im 
Wesentlichen  sind  diese  verschiedenen  Massen  in  den  ^ , 

Niederlanden  sich  unverändert  geblieben  von  1585  bis 
auf  den  heutigen  Tag. 

ln  ähnliclier  Weise  wie  in  den  Niederlanden  der  Nor- 
den  und  Süden , die  holländisch  - oder  friesisch  reden- 
den und  die  flämisch-  oder  wallonisch  redenden  Pro- 
vinzen einen  Gegensatz  bildeten , hatte  lange  Zeit  hin- 
durch in  den  vereinigten  Niederlanden  wieder  eine  fran- 
zösische und  eine  englische  Partei  einander  entgegen - 
gestanden.  Von  jener  liefs  sich  schon  wegen  der  Re-.' 
ligions  - und  Gesinnungsverschiedenheit  der  Franzosen 
und  Nord -Niederländer  nicht  erwarten,,  dafs  sie  je  ei- 
nem französischen  Prinzen  oder  der  Krone  Frankreich 
eine  wirklich  solide  Staatsgewalt  in  den  Niederlanden  zu 

X 

schaffen  im  Stande  wäre.  Eben  deshalb  war.Oranicn 
entschieden  für  diese  französische  Partei  gewesen.  Seit 
Oraniens  Tode  erhielt  mehr  und  mehr  die  Sehnsucht  nach 
englischer  Hülfe  das  Uebergewicht.  Elisabeth  hatte, 
weil  sie  wahrscheinlich  so  fest  wie  Oranien  von  dem 
noth wendig  nichtigen  Resultat  aller  Unterhandlungen 
der  Niederländer  mit  Frankreich  überzeugt  war,  den 
Versuchen  der  Niederländer,  den  König  von  Frankreich 
in  ihr  unmittelbarstes  Interesse  zu  ziehen,  nichts  ent- 
gegengesetzt, und  nachher  die  Unterhandlungen,  die 
im  April  1585  wieder  mit  ihr  angeknüpft  wurden,  gern  1585 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  43 
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auf  genommen.  Sie  hatte  genaue  Erkundigungen  über 
die  Lage,  die  Verfassung  und  über  die  Mittel  der  Nie- 
derlande eingezogen,  und  die  Souveranetät,  die  man 
ihr  (nachdem  Heinrich  von  Frankreich  sie  ausgeschla- 
gen)  anbot,  hatte  in  diesen  Landschaften  so  wenig 
Reitzendes  für  die  kluge  Königin,  dafs  auch  sie  dieselbe 
1585  ausschlug  im  Julius  1585;  allein  ihren  Einflufs  in  den 
Niederlanden  durch  Hülfeleistung  zu  begründen,  um 
an  ihnen  einen  Anhalt' auf  dem  festen  Lande  und  einen 
festen  Punkt  gegen  Frankreich  und  Spanien  zu  haben« 
dazu  war  sie  bereit;  und  da  man  ihr,  um  die  Hülfe  zu 
erlangen,  in  gewisser  Hinsicht  mehr  einraumte^)  als 
den  früheren  Fürsten,  mit  denen  man  wegen  der  Sou- 
veränetat  unterhandelt  hatte,  gegen  die  man  aber  eben 
ans  diesem  Grunde  auch  argwöhnischer  gewesen  war, 
befand  sie  sich  wesentlich  im  Vortheil. 

Am  20sten  December  kam  Robert  Dudley,  Graf 
von  Leicester,  den  die  Königin  zum  Befehlshaber  ihrer 

Wagcnaer  S.  503.  Die  Königin  versprach  4000  Mann 
zu  Fuft  und  400  Mann  zu  Pferde  für  die  Dauer  des  Krieges 
*iim  Beistand  der  Niederlande  zu  unterhalten  unter  einem  pro- 
tostantifichen  Anführer  von  vornehmer  Stellung.  Dafür  mach- 
ten sich  die  SUinde  zu  gewissen  Zahlungen  nach  dem  Kri^e 
anheischig , und  räumten  der  Königin  Vliefsingen  mit  dem  Ka- 
stell Rammekens,  und  Briel  mit  zwei  Kastellen  bis  nach  Statt 
gehabter  Zahlung  so  ein,  dafs  die  Königin  die  Befehlshaber 
dieser  Vesten  ernannte  und  dieselben  mit  700  Mann  (aufser  den 
oben  erwähnten  4400  Mann)  besetzte.  Die  Königin  versprach 
ohne  den  Beirath  und  das  Mitwissen  der  Generalstaaten  mit  kei- 
ner dritten  Macht  hinsichtlich  der  Niederlande  zu  unterhandeln. 
— Nachher  brachten  es  die  Gesandten  der  Gcneralstaaten  noch 
dahin,  dafs  Elisabeth  5000  Mann  zu  Fufii  und  1000  zu  Pfer- 
de bewilligte.  Im  October  wurden  Vliefsingen  und  Briel , je- 
nes dann  mit  700,  dies  mit  450  Mann  besetzt;  in  jenem  ward 
Philipp  Sidney,  in  diesem  Thomas  Cecil  CoounaQdant. 
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Truppen  in  den  Niederlanden  ernannt  hatte,  nach  Vlie- 
fsingen  und  dann  nach  Holland.  Ueberall  wurde  er 
mit  Enthusiasmus  empfangen ; und  diese  Gunst , in  wel- 
cher er  bei  dem  Volke  stand,  steigerte  sich  noch,  als 
man  in  ihm  einen  strengen  Calvinisten  erblickte. 

Inzwischen  hatte  die  oranische  Partei,  der  sich 
fast  alle  noch  übrigen  Anhänger  der  ehemals  französi- 
schen Partei  anschlossen,  aus  dem  Abschlufs  der  Un- 
terhandlungen mit  Elisabeth  den  gröfstmöglichen  Vor- 
theil zu  ziehen  und  den  Einflufs  der  oranischen  Fa- 
milie in  Holland,  Zeeland  und  Fnesland  eben  so  zu 
wahren  gesucht,  wie  früher,  als  Wilhelm  von  Ora- 
nlen  in  dem  Herzoge  von  Anjou  einen  Rivalen  der 
Macht  in  den  Niederlanden  erhielt;  namentlich  scheint 
der  Pensionarius  von  Rotterdam,  Jan  von  Olden- 
barneveld,  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wie  noth- 
wendig  es  sei,  Leicesters  (der,  wie  man  wufste,  mit 
geheimen  Verhaltungsbcfehlen  versehen  war)  Schrit- 
te genau  zu  beobachten  und  ihm  ein  Gegengewicht 
durch  die  erhöhete  Macht  des  jungen  Moritz  von  Ora- 
nien  zu  geben.  Oldenbarneveld  schlug  (als  in  den 
Generalstaaten  davon  die  Rede  war,  an  Leicester  die 
höchste  Gewalt  in  den  vereinigten  Niederlanden  in  der 
Weise,  wie  sie  früher  Karls  V.  Generalgouvemeure  ge» 
habt,  zu  geben)  vor:  Moritz  nun  (ganz  wie  sein  Va- 
ter dieselbe  gehabt  hatte)  die  hohe  Obrigkeit  oder  wie 
man  es  nannte , die  Statthalterschaft , in  Holland  und 
Zeeland  zu  übertragen.  Bereits  am  14ten  October 
hatte  Moritz  den  Eid  der  Treue  geleistet,  als  Statt- 
halter, Generalcapitan  und  Admiral  in  Holland,  Zee- 
land und  der  Herrschaft  Friesland. 

» » m 
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Als  nachher  Leicester  in  Holland  ankam  und  sich 
schon  vorher  über  die  Uebertragung  so  grofser  Gewalt 
in  den  wichtigsten  Provinzen  an  Moritz  höchst  unzufrie- 
den geaufsert  batte,  eilte  man,  ihm  die  Stellung  eines 
Generalstatthalte'rs  zu  ertheilen  und  ihn  dadurch  zu> 
1586  frieden  zu  stellen'.  Am  7ten  Januar  1586  hatte  ihn 
Leoninus  (als  Kanzler)  in  den  Generalstaaten  bewill- 
kommt,  und  am  lOten  wurde  ihm  die  Generalstatt- 
halterschaft angetragen,  aber  mit  solchen  Einschrän- 
kungen, dafs  er  sich  bis  zum  Isten  Februar  weigerte 
sie  anzunehmen.*)  Er  wufste  nachher  noch  manche 

Erweiterung  der  ihm  bewilligten  Macht  und  Mittel  zu 

• • » 

ertrotzen.  Prinz  Moritz  von  Oranien  in  Holland  und 
Zeeland,  Graf  Wilhehn  Ludwig  von  Nassau  in  Fries- 
land,  nahmen  von  ihm  als  Obcrstatthalter  besondere  Be- 
stallungen als  Statthalter  an.  Da  Paul  Buis  besonders 
von  Leicester  begünstigt  und  in  den  Staatsrath  gezo- 
gen war,  ernannten  die  holländischen  Stände  nun  den 

Am  Ende  war  der  Vertrag  daliin  geschlossen,  dafs  er  die 
oberste  Gew'alt  in  Kriegssachen  zu  AVasser  und  zu  Lande  er- 
hielt, und  eine  gleiche  Macht  in  der  Administration  und  Justiz, 
aber  Alles  den  rechlmäfsigen  Gewohnheiten  zu  KarlsV. 
Zeit  geiuäfs.  Die  Beamteten,  die  sonst  der  Obers  tat  I haltet 
anzustellen  hatte,  sollte  er  auch  anstellen,  aber  er  mu6te 
sie  ans  einer  doppelten  oder  dreifachen  2^hl  von  Candidäten, 
die  ihm  die  Staude  Zu  den  Stellen  vorscldugen,  wählen.  Er 
sollte  einen  Staatsrath  aus  Leuten,  die  ihm  die  Stände  Vor- 
schlägen würden,  wählen,  und  dieser  mit  zwei  von  der  Kö- 
nigin ernannten  ‘Käthen  sollten  die  Administration  mit  ilim 
leiten.  Die  Stände  sollten  Zusammenkommen  können , wenn 
sie  wollten,  aber  auch  Zusammenkommen  müssen,  wenn 
und  w’^o  er  es  wollte.  „Alle  Rechte,  Freiheiten,  Vertrage, 
Yerordnungen,  Gesetze  and  Gewohnheiten  der  einzelnen  Land- 
schaften sollten  in  völliger  Kraft  bleiben,  und  er  sie  besphwö- 
xen. ■yVagenaec  S.  613. 
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Pensionlinus  von  Rotterdam , Jan  van  Oldenbarneveld, 
zu  ihrem  Advocaten. 

' Leicester  hatte  sich  durch  die  Ernennung  des  Prin- 
zen Moritz  von  Oranien  zum  Statthalter  in  Holland  und 
Zeeland  um  so  unangenehmer  beschränkt  gefunden, 
als  er  von  Elisabeth  den  Auftrag  hatte,  das  Vermö- 
gen,und  die  Geldmittel  der  einzelnen  niederländischen 
Landschaften  zu  erkundigen ; denn  die  Staaten  der  ein- 
zelnen Provinzen  bewilligten  dem  Geiieralstat^alter 
wohl  Gelder,  die  sie  aufbrachten,  aber  weder  Ein- 
mischung noch  Einsicht  in  ihre  besonderen  Vermögens- 
verhältnisse und  deren  Administration.  Diese  Einmi- 
» 

schung  war  um  so  unmöglicher  durch  Moritzens  Statt- 
halterschaft in  den  genannten  beiden  Provinzen,  und 
Leicester  wurde  durch  diesen  Umstand  um  so  mehr 
bestimmt,  seine  gewöhnliche  Residenz  nicht  in  diesen 
Landschaften,  sondern  in  Utrecht  zu  nehmen,  und  al- 
les Mögliche  aufzubieten,  um  seine  Gewalt  zu  erwei- 
tern. Hierbei  waren  ihm  die  Staaten  von  Holland  und 
Zeeland,  d.  b.  also  besonders  die  Magistrate  in  den 
Hauptstädten,  entgegen.  Für  ihn  aber  waren  in  jeder 
Hinsicht  die  aus  Flandern  und  Brabant  Ausgewander- 
ten , die  in  grofser  Anzahl  in  den  nördlichen  Provinzen 
lebten-  und  auf  die  Staaten  derselben  noch  weniger 
Eintlufs  hatten,  als  die  Einwohner  der  kleineren  Orte 
und  die  den  angeseheneren  Geschlechtern  der  gröfse- 
ren  Städte  nicht  angehörlgen  Familien.  Es  erhielt  da- 
durch ein  schon  längere  Zeit  in  den  nördlichen  Nieder- 
landen gegen  die  factisch  aristokratischen  Magistrate 
der  gröfseren  Städte  gespanntes  demokratisches  Ele- 
ment mehr  Gewicht;  und  dadurch,  dafs  sich  das  Inter- 
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esse  dieser  Partei  als  das  des  Generalstatthalters  dar* 

stellte,  ein  Organ  der  gesetzlichen  Aeufsening  an  die* 

sem  selbst.  Mit  diesem  politischen  Gegensatz  vermähl* 

te  sich  ein  kirchlicher.  Die  aus  Flandern  und  Brabant 

Ausgewanderten  waren  strenge  Calvinisten  und  theilten 

ganz  die  kirchlich  > demokratischen  Ansichten  der  Pu- 

* 

ritaner,  wogegen  die  Staatenpartei  einen  gewissen  Ein- 
ilufs  der  weltlichen  Obrigkeit  auf  kirchliche  Angelegen- 
heiten behauptete.  Auch  in  kirchlicher  B insicht  aber 
sprach  sich  Leicester  im  Sinne  dieser  demokratischen 
Partei  aus,  die  noch  einen  localem  Anhaltepunkt  da- 
durch erhielt,  dafs  die  Stadt  Amsterdam  in  Beziehung 
auf  ein  Verbot  von  Ausfuhr  von  Comestibeln  eine  frü- 
here Anordnung  der  Staaten  gegen  einen  späteren  Be- 
fehl des  Regierungsrathes  hatte  halten  wollen , und  dafs 
Utrecht  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Regierungsrathe 
seine  Hülfe  angeboten  hatte,  in  einem  Amsterdam  nicht 
eben  freundlichen  Sinne.  (Dies  Yerhältnifs  hatte  sich 
schon  vor  Leicesters  Ankunft  gebildet,  und  dieser  wur- 
de vielleicht  auch  dadurch  besonders  zu  Utrecht  hin- 
gezogen.  *) 

Noch  ein  Umstand  kam  hinzu,  Leicester  und  die 

Van  Kämpen  S.  494.  „Die  Zeloten  also,  mit  den 
Eiferern  ftir  Freiheit  aus  dem  Süden  im  Bunde  und  auf  Eng* 
land  sich  stützend,  standen  gegen  die  alten  patricischen  Re- 
genten, die  Hollands  Selbstständigkeit,  Toleranz  in  der  Re- 
ligion des  Handels  wegen,  dessen  Interesse  sie  nie  ans  dem 
Gesichte  verloren,  Unterwerfung  der  Geistlichkeit  unter  die 
Staatsmacht  und  Ausbreitung  der  Macht,  sowohl  jeder  Stadt 
als  der  Provinzialstaaten  verlangten,  wogegen  die  damals  lei- 
cestersche  Partei  die  Regierung  in  den  Händen  des  Staats- 
rathes  und  der  Generalstaaten  mit  dem  Landvoigt  an  der  Spi- 
tze wünschten.** 
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Staaten  von  Holland  in  ein  unfreundliches.  Verhältnifi 
zu  bringen.  Elisabeth  beklagte  sich  entweder  blofs  tun 
ihrer  Ehre  willen  Angesichts  Spaniens.,  oder  wirklich 
sich  durch  die  Versäumung  einer  Anfrage  gekränkt  füh- 
lend, dafs  man  Leicester  ohne  ihr  Mitwissen  die  hoch- 
ste  und  vollkommene  obrigkeitliche  Gewalt  übertragen 
habe.  Hierauf  antworteten  die  Staaten  (und  wahr- 
scheinlich war  es  Jan  von  Öldenbameveld,  der  als  Advo- 
cat  von  Holland  die  Antwort  abfafste)  dafs  dieses  Wort: 
„vollkommene  (absolute)  Gewalt‘^  keineswe- 
gcs  die  Souveränetät,  sondern  nur  den  Unterschied  der 
Gewalt  des  Generalstatthalters  von  der  der  Provinzial- 
statthalter bezeichne.  Die  Souveräne tät  sei  in 
den  Händen  der  Staaten,  und  die  absolute  Ge- 
walt Leicesters  nur  eine  eben  so  beschränkte,  wie  die 
der  früheren  Generalstatthalter  des  Königs;  es  sei  eine 
übertragene  Gewalt,  üeber  diese  Auslegung  sei- 
nes Vertrages  war  natürlich  Leicester  erzürnt.  Unter 
den  ausgewanderten  Flämingern  und  Brabantern  stan- 
den besonders  drei  Männer  Leicester  näher  : Jacob 
Reingoud  Herr  van  Kouwenberge,  früher  in  gräflich 
egmondischen  Diensten , nachher  bei  der  h inanzver- 
waltung  angestellt ; ein  Mann  von  grofser  Gewandtheit 
und  neuerdings  von  strengen  kirchlichen  Formen,  aber 
von  nicht  ganz  unbescholtener  Redlichkeit;  Daniel 
de  Burggraef,  ein  Fläminger,  von  genufs-  und 
eigensüchtigem  Wesen , aber  ebenfalls  voller  Gewandt- 
heit und  Leicester  als  Dollmetscher  dienlich,  indem 
Beide  der  italienischen  Sprache  mächtig  waren,  eng- 
lisch aber  fast  niemand  von  den  Niederländern,  hol- 
iändisch  fast  niemand  von  den  Engländern  sprach  und 
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verstand.  Der  dritte  war  Geeraert  van  Prounink, 
genannt  Deventer,  aus  ’s  Hertogenbosch;  seines  Glau- 
bens  wegen  ausgewandert,  aber  weit  entfernt  tod 
christlicher  Demuth.  Diese  Leute,  an  welche  sich 
alle  Ausgewanderte  anschlossen , so  wie  alle  in  Utr^ht 
den  Holländern  und  den  Staaten  besonders  feindlich 
Gesinnte,  waren  bald  ganz  im  Besitz  von  Leicesters 
Vertrauen,  und  man  nannte  dessen  Partei  R eilig ou- 
1586disten.  Reingoud  sollte  im  Junius  1586  Rentmei- 
ster in  einer  neuen  Finanzkammer ; Paul  Buys , der 
ehemalige  Advocat  von  Holland , sollte  unter  ihm  Un- 
terrentmeister in  derselben,  Daniel  de  Burggraef  Rech- 
nungs<^ntroleur  sein.  Buis  weigerte  sich  mit  Rein- 
goud zu  dienen;  er  wurde  deshalb  am  19ten  Julius 
1587 gefangen  gesetzt,  und  blieb  in  Haft  bis  Anfangs  1587. 
Mehrere  andere  von  der  holländisch  - staatischeu  Partei 
mufsten  Utrecht  verlassen;*)  ihre  (^selbst  städtischen) 
Stellen  kamen  an  Reingoudisten  (zum  Theil  Wallo- 
nen), und  van  Prounink  wurde  zweiter  Bürgermeister 
von  Utrecht. 

Von  den,  den  Holländern  so  verhafsteii,  Rathen 
Leicesters  wurde  bald  der  eine,  Reingoud,  entfernt 
Man  fand  unter  den  Papieren  eines  antwerpischen  Aus- 
gewanderten, Namens  Paret  (der,  weil  er  verdäch- 
tig wurde,  Verfasser  gewisser  Schmähschriften  auf  die 
Staaten  zu  sein , in  Haft  kam)  Beweise  der  unlauteren 
Absichten  Reingouds,  namentlich  hinsichtlich  der  Fi- 
nanzadministration; und  Leicester  konnte  das  Verlan- 

*)  Uuter  ihnen  ;waren  Claes  van  Zuileu  vaa  Uraakenburg 
der  zeitiierige  Schoul  von  Utrecht;  sodann  Floris  Thin  der 
Advocat  des  Landes,  und  Jan  Robertszon  van  Dreunen. 
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gen  der  Stande,  Reingoud  m Gewahrsam  bringen  zu 
lassen , nicht  ablehnen , wufste  ihn  aber  unter  mannich- 
fachen  Vorwänden  den  Gerichten  eine  Zeit  lang  vor- 
zuenthalten,  schaffte  ihm  nachher  Gelegenheit  nach 
Vliefsingen  zu  kommen , wo  er  unter  englischem  Schutz 
eine  Zeit  lang  ruhig  lebte,  und  von  wo  er,  alsLeicester 
seine  Gewalt  in  den  Niederlanden  niederlegte,  nach 
Brüssel  ging,  hier  als  Katholik  lebte  und  starb. 

Das  Verhältnifs  Leicesters  zu  den  Ständen  von  Hol* 
land  und  Zeeland  verschlimmerte  sich  durch  alle  diese 
Vorgänge  aufserordentlich.  *)  Das  Mifstrauen  der  Nie- 
derländer wuchs,  und  im  Kriege  war  das  Glück  nicht 
besser  als  früher;  denn  am  7ten  Junius  1586  kam  Gra-1586 
ve  durch  Capitulation  an  Don  Alessandro,  und  wenige 
Wochen  später  zwang  die  Bürgerschaft  von  Venlo  die 
Besatzung  auch  in  dieser  Veste  zur  Uebergabe. 

Durch  den  Uebertritt  des  Kurfürsten  von  Köln 
auf  die  Seite  des  Protestantismus,  wobei  sowohl  Don 
Alessandro  als  Bundesgenosse  der  katholischen  Partei 
in  Deutschland,  als  die  Niederländer  im  Bunde  mit 
dem  vertriebenen  protestantischen  Erzbischof  auftra- 
ten, wurde  auf  kurze  Zeit  das  Kriegstheater  in  die 
colnischcn  Territorien  verlegt.  Auch  hier  war  aber 
Alessandro  der  siegreiche.  Es  war  nicht  als  Ersatz 
in  Anschlag  zu  bringen,  dafs  Leicester  im  September 


*)  Als  Proiinink  im . 'V\'intermonat  1586  im  Aufträge  der 
Utrechter  an  den  Verhandlungen  der  Generalstaaten  Antheil 
nehmen  'wollte,  "wies  man  ihn  'ab,  als  einen,  der  zu  der 
Biirgermeisterwiirde  zu  Utrecht  ■wider  die  Privilegien,  W'elche 
daselbst  keinen  Brabanter  in  dem  Rathe  duldeten,  gelangt 
wäre.  Wagenaer  S.  543. 


682 


) 


Buch  IX»  Kapitel  4» 

Doesbarg  einnahm  und  Rcinberg  entsetzte.  Von  Zut- 
phen  mufste  er  im  October  abziehen,  ohne  die  Stadt 
nehmen  zu  können.  Moritz  von  Oranien  hatte  im  Ju- 
lius Axel  erobert. 

Weil  die  Angelegenheiten  Maria  Stuarts  dringend 
seine  Anwesenheit  in  der  Heimath  forderten,  wdl  er 
dem  Parlement  beiwohnen  müsse , dessen  Sitzung  auch 
für  niederländische  Verhältnisse  von  Bedeutung  sei,  er- 
klärte Leicester  seine  Absicht,  nach  England  zu  reisen. 
Nachdem  er  am  14ten  des  Wintermonds  die  Regierung 
und  den  Landkrieg  dem  Staatsratbe,  und  die  Kriegfüh- 
rung zur  See  dem  Prinzen  Moritz  allein  übergeben  hat- 
te, nahm  er  am  folgenden  Tag  zwar  äufserlich  höflichen 
Abschied  von  den  Staaten,  that  aber  vor  seiner  Ab- 
reise (^die  einige  Wochen  spater  von  Viiefsingen  aus 
Statt  hatte)  noch  durch  die  Errichtung  einer  besonde- 
ren Admiralität  für  Flandern , die  ihren  Sitz  in  Ostende 
haben  sollte,  einen  Schritt,  der  von  neuem  das  Mifs- 
vergnügen  und  die  Protestationen  der  Holländer  und 
Zeeuwen  rege  machte.  Noch  gröfser  wurde  das  Mifs- 
vergnügen,  als  man  nach  Leicesters  Abreise  erfuhr, 
dafs  er  dem  Staatsratbe  durch  einen  hinterlassenen  Ca- 
binetsbefehl  wahrend  seiner  Abwesenheit  gänzlich  die 
Hände  gebunden,  dafs  er  noch  andere  Schritte  ganz 
gegen  das  Interesse  der  Provinzen  gethan  habe. 

Vorwürfe  Leicesters  vor  seiner  Reise  nach  Eng- 
land hatten  in  Holland  und  Zeeland  neue  Unterhand- 
lungen veranlafst,  um  der  Königin  abermals  die  Ho- 
heit in  diesen  Landschaften  anbieten  zu  lassen;  die 
übrigen  Provinzen  der  utrechter  Union  hatten  ihre  Be- 
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reitwilligkeit  schon  entschieden  genug  an  den  Tag  ge- 
legt; endlich  ging  (trotz  des  Widerwillens  Amster- 
dams, Gouda's  und  Rotterdams)  auch  eine  hollän- 
disch - zeeuwische  Gesandtschaft  an  Elisabeth  ab,  und 
erhielt  am  5ten  Februar  1587  bei  der  Königin  Au- 1587 
dienz,  wurde  aber  ton  dieser  zommüthig  abgefcrtigt 
und  mit  dem  Vorwürfe  der  Undankbarkeit  der  beiden 
Provinzen,  die  den  Grafen  von  Leicester  überall  ge- 
hindert und  in  der  ihm  zu  seinem  Vorhaben  nothwen- 
digen  Gewalt  beeinträchtigt- hätten,  entlassen. 

Inzwischen  hatte  jener  Ton  Leicester  hinterlassene 
Befehl , <ler  dem  Staatsrathe  die  Hände  band , und  na- 
mentlich anordnete , dafs  während  Leicesters  Abwesen- 
heit alle  Festungscommandanten  unverändert  bleiben 
sollten,  seine  Früchte  getragen.  Der  Commandant 
des  Kastells  Wouw  bei  Bergen  - op  - Zoom  verkaufte  es 
am  17 ten  Januar  den  Spaniern.  ' William  Stanley  und 
Roland  York,  die  in  Deventer  und  in  einem  festen 
Werke  bei  Zutphen  yon  Leicester  als  Commandanten 
bestellt  waren,  übergaben  die  ihnen  vertrauten  Plätze 
am  2 Osten  Januar  dem  spanischen  Commandanten  in 
Zutphen,  Christen  Tassis. 

Die  Folge  war,  dafs  das  Volk  glaubte,  Leicester 
selbst  habe  diese  Absichten  begünstigt.  Er  verlor  alles 
Vertrauen  bei  den  Niederländern.  Der  Staatsrath  setz- 
te Preise  auf  Stanleys  und  Yorks  Kopfe,  änderte  ei- 
genmächdg  Anordnungen  Leicesters,  und  erliefs  an 
diesen  ein  Schreiben,  welches  die  Koni^  noch  mehr 
aufbrachte.  Bald  nachher  wurde  es  wegen  Ablaufs  der 
Zeit,  für  welche  zuerst  der  Staatsrath  ernannt  war. 


Digitized  by  Google 


684 


Buch  IX.  Kiipitel  4. 


nöthig,  ihn  neu  zu  besetzen,  wobei  man  ihn  zugleich 
neu  ordnete.^)  Die  Verringerung  der  Mitglieder 
selben  brachte'  Leicester  ebenfalls  um  mehrere  Anlmn- 
ger  in  demselben.  Aufserdem  trugen  die  Staaten  von 
Holland  und  Zeeland  dem  Prinzen  Moritz,  auf,  inner- 
halb dieser  Provinzen  die  ihm  von  denselben  anver- 
traute  Gewalt  eines  Generalcapitans  zu  Lande  trotz 
der  von  Leicester  hinterlassenen  Befehle  (welche  dem 
Staatsrathe  den  Landkrieg  und  die  Festungen  vorbe- 
hielten) zu  üben,  und  namentlich  80  Fahnen  Fufs- 
Volk  neu  zu  werben,  welche  den  Generalstaaten. und 
den  Staaten  von  Holland  und  Zeeland  den  Eid  der 
Treue , und'  dem  Prinzen'  Moritz  den  Eid  des  Gehor- 
sams leisten  mufsten.  Besatzungen  und  Commandan- 
ten  wurden  vielfach  geändert. 

lieber  den  vorwallenden  Eihdufs,  den  bei  dieser 
Gelegenheit  Holland  übte,  waren  die  früher  Leicester 
besonders  ergebenen  östlicheren  Provinzen  zum  Theil 
aufgebracht,  und  die  leicestersche  Partei,  die  in 
Utrecht  dominirte , sandte  sogar  Gesandte  an  die 


*)  Er  erhielt  nun  folgende  Mitglieder:  1 Deputirten  ron 

Geldern  (den  Dr.  Leoninus),  3 von  Holland,  2 von  Zee- 
land, 1 von  Utrecht,  2 von  Friesland  und  1 von  OverysseJ. 
Aufserdem  safsen  darin  die  Statthalter,  zwei  Engländer  we- 
gen des  Vertrags  mit  der  Königin,  und  der  Rentmeister. 

**)  In  Utrecht  war  seit  ZuruckdrUngnng  der  Katholiken  in 
der  Union  die  Geistlichkeit  niclit  mehr  selbst  in  den  Staaten 
der  Provinz  erschienen,  sondern  in  Folge  einer  Anordnung 
Oraniens  seit  Julius  1682  wählten  an  deren  Stelle  Ritterschaft 
und  Städte  aus  12  reformirten  Domherren,  sechs  oder  aoht. 
Auch  diese  Erwählten  wollte,  die  Prouninksche  Partei  seit 
December  1586  von  den  Staaten  ausschliefsen , und  Prouuink 
erlaubte  sich  einen  gewaltsamen  Einbruch  in  die  Slaatenkanz- 
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Königin.,  und  liefs  dringend  um  des  Grafen  baldige 
Rückkehr  bitten.  Zu  gleicher  Zeit  regten  sich  die 
eifrig  calvinistischen  Prediger  für  Leicester,  und  als 
Sonoy  den  Staaten  von  Holland  und  dem  Statthalter 
Moritz  den  Dienst  aufsagte,  und  erklärte,  er  halte 
Medetnblirk  für  Leicester  besetzt,  lobte  ihn  diese  de- 

^ V 

mokraÖsche  Kirchenpartei. 

In  den  mittleren  Niederlanden,  besonders  in  dem 
Theile  von  Flandern,  wo  in  den  letzten  Zeiten  der 
Kriegsschauplatz  gewesen  war,  hatten  inzwischen  Hup- 
gersnoth , Ausw'anderung  und  Krieg  das  Ihrige  gethan, 
das  Land  zu  veröden.  Wölfe  wurden  tief  im  Lande 
gefährlich,  und  viele  Ortschaften  waren  gänzlich  ver- 
lassen. Nur  unter  grofsen  Schwierigkeiten  konnte 
Alessandro  am  Ilten  Julius  die  Belagerung  von  Sluis 
beginnen,  während  Uautepenne ’^)  nach  der  Veluwe 
vordrang.  Sluis  capitulirte  am  5ten  August , als  Ales- 
sandro bereits  einen  Theil  des  Walles  gewonnen  hatte. 
Leicester,  der  am  öten  Julius  wieder  an  der  zeeuwischen 
Küste  gelandet  war,  vermochte  die  Veste  nicht  zu  ent- 
setzen. Ihm  war  ein  Gesandter  der  Königin , Thomas 
Buckhursf,  vorausgegangen,  um  die  Gemüther  der 
Niederländer  wieder  einigermafsen  für  ihn  zu  gewinnen. 

lei.  worauf  der  Adel  und  die  Erwählten  ihre  Versammlun- 
gen  aus  Utrecht  weg  nach  ^VJk  te  Diiurstede  verlegten ; die 
Prouninksche  Partei  aber  ( besonders  der  Engländer  Wilkes) 
erklärte,  nicht  die  Staaten,  sondern  das  Volk  selbst  (d.  h. 
die  einzelnen  Individuen  in  Gesammtheit)  habe  die  Souverä- 
netät,  und  hatte  auch  die  Holländer  zu  ähnlichen  Ansichten  zu 
verführen  gesucht.  Die  Uneinigkeit  in  den  Staaten  von  Utrecht 
wurde  dann  durch  des  Grafen  von  Moeurs  und  Nuenaer  Be- 
mühiingen  wieder  ausgeglichen. 

'*)  Der  auf  diesem  Zuge  seinen  Tod  fand. 
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Oidenbarneveld  war  so  entschieden  als  Haupt  der 
dem  Grafen  Leicester  entgegenstehenden  Partei  aof- 
getreten,  dafs  er  es  für  nöthig  luelt,  als  man  des  Gra- 
fen Rückkunft  entgegen  sab,  um  seine  Entlassung  nach- 
zusuchen.  Nur  unter  umständlichen  Bedingungen  ver- 
stand er  sich  endlich  dazu,  sein  Amt  noch  langer 
zu  behalten , benutzte  es  aber  zugleich , die  Intriguen, 
welche  Leicester  fortwährend  gegen  die  Generalstaa- 
ten  in  Gang  zu  bringen  suchte,  zu  verfolgen  und  auf- 
zudecken.  Als  nun  Leicester  wirklich  zurückkehlte, 
schalt  er  auf  die  neuen  Soldner,  nannte  Buckhurst 
einen  Thoren,  und  fand  fortwährend  an  der  Geist- 
lichkeit eine  mächtige  Helferin  gegen  die  Staaten. 
Die  vier  Grafen : Moritz  von  Oranien , TVilhelm  Lud- 
wig von  Nassau,  den  von  Nuenaer  und  den  von  Hohen- 
lohe bezeichnete  er  entschieden  als  seine  Gegner.  Er 
batte  die  Staaten  zum  24sten  August  zusammenbe- 
rufen ; inzwischen  erfuhr  man  von  den  Friedeiisunter- 
handlungen  Elisabeths  mit  Spanien,  und  bald  nach 
Eröffnung  der  Ständeverhandlungen  liefs  Leicester 
den  Staaten  die  Proposition  machen : „ da  es  unmög- 
lich sei , das  Land  aus  eignen  Mitteln  zu  vertheidigen, 
wünsche  die  Königin,  dafs  die  Staaten  auf  billige  Be- 
dingungen Frieden  schlössen;  sie  wolle  vermitteln, 
oder  die  Staaten  möchten  auch  mit  Don  Alessandro  un- 
mittelbar die  Sache  verhandeln. 

Waren  nun  schon  früher  über  Leicesters  unlautere 
Absichten  allerhand  Gerüchte  im  Gange,  so  verstärk- 
te sich  jetzt  der  Argwohn  noch  weit  mehr,  und  die  Art, 
wie  er  jene  Friedensproposition  zum  Theil  unter  dem 
Vorwände,  die  Vortragenden  hätten  ihn  falsch  verstan- 
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den,  znruckzunehmen  suchte,  war  nicht  eben  geeig« 

net,  das  Mifstraiien,  was  einmal  Wurzel  gefafst  hatte, 

zu  schwachen.  Oldenbameveid  erhielt  nun  entweder 

(was  das  Glaubhafteste  Ist^  wirklich  Mittheilungen  über 

Leicesters  geheime  Verhaltungsbefehle,  oder'  wofste 

doch  das  Vorgeben  solcher  Mittheilungen  so  geschickt 

zu  benutzen , dafs  Leicester  immer  ergrimmter  mit  dem 

Plane  umgegangen  sein  soll,  ihn  und  Moritz  von  Ora> 

nien,  so  wie  den  Grafen  von  Hohenlohe,  gefangen  neh- 

• 

men  und  nach  England  führen  zu  lassen.  Buckhurst 
trat  ihm  durch  seinen  Einfiufs  bei  der  Königin  bei  Vor- 
schlägen so  gewaltsamer  Art  in  den  Weg,  und  als  Lei- 
cester nachher  einen  Versuch  machte , sich  Amsterdams 
mit  Hülfe  seiner  kirchlichen  Partei  ganz  zu  bemäch- 
tigen und  in  dieser  Stadt,  wie  früher  in  Utrecht,  seine 
Creatoren  in  die  wichtigsten  Stellen  zu  bringen,  hin- 
derte das  entschiedene  Auftreten  Pieter  Booms,  des 
regierenden  Bürgermeisters,  gegen  den  Vorschlag, 
wahrend  Leicesters  Anwesenheit  in  der  Stadt  von  die- 
sem die  Parole  geben  zu  lassen , allein  die  Ausführung 
dieses  Anschlags.  Andere  Anschläge  wurden  bald 
nachher  auf  Enkbuisen  und  Leyden  gemacht,  schlu- 
gen aber  auch  fehl;  nur  in  Utrecht  schaltete  Leicester 
unbedingter,  wofür  ihm  der  Gräf  von  Moeurs  und 
Nuenaer  täglich  feindseliger  gesinnt  ward. 

Zum  Theil  noch  vor  diesen  zuletzt  erwähnten  Vor- 
gängen erliefsen  die  Staaten  von  Holland  im  October 
von  Haeriem  aus  mehrere  Erklärungen , worin  sie  dar- 
legten, 1)  dafs  Leicester  keine  andere  Gewalt  habe, 
als  die  der  früheren  Generalstatthalter  Karls  V.,  dafs 
aber  die  Gewalt,  welche  Karl  V«  geübt,  nun  den  Staa- 
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ten  zustande ; — 2)  dafs  ihr  bisheriges  Betragen  ge- 
gen Leicestef  ganz  in  Ordnung  sei,  und  3)  dafs  die 
Souveränetät  in  Holland , Zeeland  und  Friesland  nicht 
der  untergeordneten  Masse  des  Volkes,  sondern  den 
Staaten  zustehe,  wdlche  das  Volk  in  einer  organisch 
gegliederten  und  auf  Recht  und  Herkommen  beruhen- 
den Weise,  und  zwar  durch  die  Deputirten  der  Magi- 
strate die  städtischen , durch  die  Deputirten  des  Adels 
die  ländlichen  Bevölkerungen  vorstellten. 

Diese  Erklärungen  und  das  Fehlschlagen  aller  sei- 
ner Plane , sich  trotz  der  Staaten  eine  höhere  Gewalt 
zu  erobern,  bewogen  endlich  Leicester  im  November 
nach  Vliefsingen  zu  gehen.  Die  Staaten  trugen  hier- 
auf die  Regierung  ganz  dem  Staatsrathe  auf.  Am 
6ten  December  schrieb  Leicester  einen  Abschiedsbrief 
an  die  Staaten,  und  wenige  Tage  nachher  ging  er 
nach  England  unter  Segel,  von  w'o  aus  er  auf  Befehl 
^er  Königin  durch  ein  Schreiben  am  ITten  die  Statt- 
halterschaft förmlich  niederlegte.  Da  jedoch  diese  Ur- 
1588l(unde  erst  am  Isten  April  1588  ausgeliefert  wurde, 
hatte  die  leicestersche  Partei  inzwischen  volle  Zeit, 
Unruhen  gar  mancher  Art  zu  beginnen.  Das  auch  fiir 
Leicester  vereidigte  Kriegsvolk , dem  man  einen  Theil 
des  Soldes  schuldig  gebliehen  war,  empörte  sich  ge- 
gen Moritz  zuerst  in  Medemhlick,  dann  fast  überall 
in  Holland,  Nordbrabant  und  Zeeland.  An  den  mei- 
sten Orten  liefsen  sich  die  Aufrührer  durch  Soldbe- 
zahlungen beschwichtigen.  ln  Medemblick  hielten 
sie  sich  unter  Sonoy,  und  -mufsten  förmlich  belagert 
werden;  im  April  capitulirte  Sonoy,  und  Moritz  zog  . 
am  29sten  dieses  Monats  mit  einer  neuen  Besatzung 

eiu.  *) 
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ein.  In  Gertruydenberg  verkauften  die  Aufrührer 
die  Stadt  den  Feinden.  M^are  nicht  damals  die  NdtK 
in  einem  grofsen  Theile  der  spanischen  Niederiahdd 
zu  grofs , Don  Alessandro  im  Ganzen  zu  mittellos  ge-^ 
wesen,  so  hatte  leicht  die  Zeit  vom  Januar  his  Mai 
1588  für  die  vereinigten  Niederlande,  trotz  der  hei-  15SS 
dendiütbigen  Standhalligkeit  der  oldenharneveldischen 
Partli , Verderben  bringen  können. 

Dafs  Don  Alessandro  gegen  die  vereinigten  Nid^ 
derlande  in  .der  Zeit,  bei  welcher  unsere  Darstellung 
verweilt , nicht  nachdrücklicher  von  Spanien  aus  unter» 
stützt  wurde,  hatte  seinen  Grund  in  den  damaligen  ge- 
waltigen Rüstungen  Philipps  II.  gegen  ^England,  in  der 
sogenannten  unüberwindlichen  Flotte,  deren  Geschich- 
te wir,  so  weit  sie  mit  unseren  Zwecken  zunächst  weiter 
nicht  in  Verbindung  steht,  übergehen.  Nur  dies  also! 
erwähnen  wir,  dafs  dieser  directe  Kampf  gegen  Eng- 
land dem  Könige  so  viel  wichtiger  schien , als  der  mit 
den  Niederländern , dafs  er  sogar  Don  Alessandro  auf 
einige  Zeit  aus  den  Niederlanden  entfernen  und  eben^ 
falls  für  den  Krieg  gegen  England  verwenden  wollte; 
Dieser  brachte  wirklich  in  Sluis  unter  den  gröfsten 
Schwierigkeiten  eine  ansehnliche  Anzahl  Kriegsschiffe; 
Frachtschiffe  und  andere  Fahrzeuge  zusammen,  und 
wendete  auf  diese  Anstalten  vollends  alle  Kräfte,  übet^ 
die  er  zu  gebieten  hatte;  Die  Niederländer  fürchteten; 


•)  Sonoy  wurde  dann  durch  Föbelverspottnngeh  und  dufett 
üble  gegen  ihn  in  Gang  gebrachte  Prozesse  entsetzlich  geplackt. 
Erst  etwa  von  1693  an  hatte  er  gröfsere  Ruhe,  und  starb  dann 
auf  dem  Schlosse  teh  Dyke  im  Groeningerlande'  iitai  Jtinidif 
1597.  Wagenaer  B.  IV.  S.  8.  9. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II. 
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er  gehe  mit  einer  Landung  in  Zeeland  um,  und  zum 
Theil  waren  sie  wirklich  geneigt  auf  Friedensunterhand- 
Inngen  einzugehen , aber  die  Aussicht  der  Unmöglich- 
keit eines  Zugeständnisses  von  Religionsfreiheit  durch 
Philipp,  und  die  Erklärung  der  Geistlichkeit,  dafs  man 
ohne  dies  Zugestandnifs  nicht  Frieden  schlielsen  kön- 
ne, ohne  sich  doer  Sunde  schuldig  zu  machen;  ei^Ich 
die  plötzliche  Entdeckung,  dafs  die  ganze  Rüstung 
England  gelte,  dafs  Elisabeth  durch  die  Friedens- 
unterhandlungen Philipps  getauscht  worden  sei,  liefsen 
alle  Lust  zum  Frieden  bald  gänzlich  verschwinden. 
Elisabeth  suchte  jetzt  eine  Hülfe  von  20  Kriegsschiffen 
bei  den  Niederländern > *)  die  ihr  zugesagt  wurde;  und 
aufser  diesen  brachten  die  Niederlande  noch  90  zum 
Kriege  gerüstete  Fahrzeuge  zu  Deckung  ihrer  eigenen 
Küsten  unter  dem  Viceadmiral  Joost  de  Moor  zusam- 
men, der  damit  sogleich  Don  Alessandro*s  Flotte  in 
Dünkirchen  einschlofs.  Die  den  Engländern  zu  Hül- 
fe gesandten  Fahrzeuge  kämpflen  tapfer  mit  gegen  die 
sogenannte  unüberwindliche  Flotte,  und  trugen  we- 
sentlich zu  dem  Obsiegen  Englands  in  diesem  Kampfe 
. bei.  Die  Vernichtung  der  spanischen  Flotte  ist  allbe- 
kannt 

Aufser  der  Schwächung  des  Gegners  hatte  der  Un- 
tergang dieser  spanischen  Seemacht  für  die  Niederlän- 
der noch  den  wesentlichen  Vortheil,  dafs  Elisabeth  die 
Krall  und  die  polidsche  Bedeutung  ihrer  republikani- 
schen Nachbarn  ganz  anders  als  früher  würdigen  lernte^ 

*)  Vau  Kämpen  S.  5H. 
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und  nun  auch  in  einem  andern  Sinne  als  f^rtiher  dereii 
Bundesgenössin  wurde.  Die  ganze  Seerüstung  Bon 
AlcssandroV  hatte  ihren  Zweck  rerfehlt^  und  bald  nö<^ 
thigte  die  für  die  liguistische)  Philipp  dem  zweiten  na> 
he  befreundete  Partei  so  unglückliche  Wendung  der 
Angelegenheiten  Ton  Frankreich  den  spanischen  Feld- 
herrn in  den  Niederlanden  auch  dahin  einen  Theil  sei- 
ner Streitkräfte  zu  wenden. 

Bon  Aiessandro  hatte  bald  nach  dem  unglucklicheii 

Ende  der  spanischen  Expedition  gegen  England  die 

_ * 

Belagerung  der  einzigen  bedeutenden  Stadt,  welche 
die  vereinigten  Niederländer  no^h  in  Nordbrabant  hat- 
ten, Bergen -op- Zoom  4 unternommen.  Zugleich  hat- 
te er,  uxn  die  Unterstützung  der  Veste  von  da  aus  zd 
< hindern , sich  der  Insel  Tholen  zu  bemächtigen  ge-^ 
sucht.  Der  Herr  von  Mon6gny  tind  der  junge  Octa- 
vius  von  Mansfeld,  die  die  Landung  beweiksteliigeh 
sollten,  wurden  aber  von  deni  Grafen  Eberhard  voii 
Solms,  der  für  die  Niederländer  auf  der  Insel  befeh- 
ligte, zurückgeschlagen.  Bis  zum  13ten  November 
1588  mufste  die  Belagerung  von  Bergen  - 6p  - Zoom  158^ 
ganz  aufgegeben  werden.  Bagegen  gelang  es  dem 
Grafen  Peter  Emst  von  Mansfeld , bis  zuiii  20sten  Be-» 
cember  Wachtendonk  im  Gelderlande  zur  tjebergabe 
zu  nothigen;  Nicht  besser  als  die  Belagerung  von  Ber- 
gen - op  - Zoom  gelang  die  im  Jünius  1 589  votn  Gra- 158() 
fen  Karl  Von  Mäbsfeld  unternommene  Belagerung  von 
Heusden.  Sie  mulste  im  October  aufgehoben  werden. 

Die  erzbischöflich  colnischen  Lande  dagegen  kamen  um 
diese  Zeit  endlich  alle  mit  Hülfe  der  spanischen  Trup- 
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pcn  wieder  an  den  katholischen  Erzbischof.  Zuletzt 
fielen  Bonn  *)  und  Rheinhergen.  **) 

In  Utrecht  hatte  Leicesters  Austritt  aus  den  nie^ 
derlandischen  Beziehungen  wieder  eine  völlige  Umge- 
staltung des  Stadtregiments  zur  Folge.  Der  Graf  von 
Nuenaer  war  immer  über  die  Art,  wie  Leicester,  ohne 
ihn  zu  fragen , die  Prouninksche  Partei  überall  begün- 
stigt hatte , schon  sehr  ungehalten  gewesen ; er  unter- 
stützte nun  die  Gegner  Prouninks,  die  besonders  unter 
dem  Adel  der  Landschaft  waren.  Diese  wendeten  sich 
im  Julius  1588  an  die  Generalstaaten;  der  unter Lei- 
cesterschem  Einfiufs  eingesetzte  Stadtrath  suchte  noch- 
mals bei  England  Hülfe ; Leicesters  Tod  aber  im  Sep- 
tember machte  allen  Hoflhungen  von  dieser  Seite  ein 
Ende.  Im  October  Jkam  es  zu  einem  Tumult  beider 
bewaffneter  Parteien  in  der  Stadt  Utrecht,  dessen  Re- 
sultat Prouninks  Verhaftung,***)  die  Aenderung  der 
Stadlbehorden  durch  Nuenaer,  und  die  Rückkehr  der 
früher  Vertriebenen  war. 

Nuenaer  fand  im  Herbst  1589  seinen  Tod  durch 
das  Zerspringen  eines  neu  erfundenen  Schiefsgewehrs. 
Es  war  dies  zu  einer  Zeit,  wo  endlich  die  vereinigten 
Niederländer  auch  bald  im  Kriege  die  Früchte  ihrer 

*)  Am  9len  September  1588.  Der  Obrist  de  Tassis  wurde 
vor  dieser  Stadt  erschossen. 

♦•)  Am  3ten  Februar  1590.  Neufs,  Bonn  und  Rlieinber^en 
behielten  spanische  Besatzung. 

Elisabeths  Verwendung  verschaffte  Prounink  seine  Frei- 
heit wieder  im  Julius  1589;  doch  Avurde  er  aus  dem  ütrech- 
tischen  verbannt.  Er  lebte  später  vorzüglich  in  Holland,  und 
scheint  sich  vorzugsAveise  mit  religiösen  Betrachtungen  be- 
schÜftigt  zu  haben.  Wagenaer  B.  IV.  S.  20. 
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Anstrengangen  und  ihrer  Standhaftigkeit  emdten  soll- 
ten. Don  Alessandro,  durch  Verdnifs,  wie  es  scheint, 
über  eine  Menge  Unannehmlichkeiten,  die  ihm  theils 
Ton  den  Spaniern  im  Heere,*)  theils  am  Hofe**)  be- 
reitet wurden,  erkrankte  und  suchte  vergebens  in  Spaa 
Genesung.  Graf  Wilhelm  Ludwig  von  Nassau  be- 
drängte nicht  nur  Verdugo  immer  harter  in  Groenin- 
gen,  sondern  suchte  auch  die  Generalstaaten  über- 
haupt zu  einem  Verändern  ihrer  bisherigen  Plandiungs- 
weise,  also  zu  Ergreifung  der  Offensive  zu  bewe- 
gen. ***)  Die  früheren  Erfahrungen  unterstützten  frei- 
lich mehr  die  Ansicht  der  Staaten,  welche,  in Jefs  Ales- 
sandro nach  der  französischen  Seite  hin  ebenfalls  seine 
Kräfte  verwenden  mufste,  lieber  die  Vesten,  die  man 
noch  hatte,  verstärken  und  iinbezwinglich  machen 
wollten.  Das  Hauptlebenselement  für  die  vereinigten 
Niederlande  waren  ja  nun  schon  Sclnffiälirt  und  See-  .•  - u ^ J 


*)  Da  Don  Alessandro  selbst  ein  Italiener  -war,  so  {ilaub- 
ten  die  spanischen  Truppen,  jede  Unannehmlichkeit,  die  sie 
traf,  nnd  zufullig  die  italienischen  Truppen  w^eniger  oder  nicht, 
sei  Folge  einer  Zurücksetzung.  Sie  empörten  sich  in  Boni- 
melreweerd , bedrohten  Mansfeld , der  sie  beschwrichligen  woll- 
te, und  gingen,  statt  über  die  Waal,  nach  Grave. 

*♦)  Besonders  war  es  ein  Spanier,  der  Herzog  von  Pastra- 
na,  der  gegen  Alessandro  intriguirte;  auch  war  ihm  der  Herr 
von  Champignj  entgegen,  und  Viele  in  Spanien  schrieben 
ihm  den  Untergang  der  grofsen  Flotte  zu , w'eil  er  den  Zugang 
zu  Dünkirchen  nicht  frei,  und  dadurch  das  Einlaufen  jener 
Flotte  in  einen  sichern  Hafen  möglich  gemacht  habe.  Cham-  • 
pigny  machte  dies  gerade  auch  gellend.  Doch  hielt  Philipp  II. 
Alessandro,  erklärte  ihn  für  seinen  treuen  Diener,  und  ent- 
fernte Pastrana  aus  den  Niederlanden,  während  die  Italiener 
behaupteten,  der  König  habe  Alessandro,  der  nicht  wieder 
genas,  ein  schleichendes  Gift  reichen  lassen. 

Van  Kämpen  S.  517. 
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liandei , und  auf  Terdtorialvergrofsening  konnte  es  zu> 
nSch^  nicht  so  sehr  ankommen.  Der  Landkrieg  sollte 
erst  wieder  Bedeutung  erhalten,  seit  im  folgenden  Jah- 
(1590)  im  Februar  Prinz  Moritz  die  Statthalter- 
schad  in  Utrecht,  und  um  dieselbe  Zeit  die  Statthal- 
terschaft in  Qveryssel  erhielt 

Prinz  Moritz  hatte  eine  Erziehung  erhalten,  die 
ihn  zum  Feldherrn  befähigen  mufste.  Kenntnisse  der 
Mathematik  und  Kriegskunst,  entschiedener  Sinn  für 
|(riegszucht  und  für  Ordnung  in  allen  Theilen  der 
Heeradministratlon  zeichneten  ihn  aus,  und  liefsen  bald 
das  kleine  Heer  der  Staaten  furchtbar  genug  werden.  *) 
Auf  der  See  und  in  den  Flüssen  batten  die  Staaten  übe|f 
hundert  zum  Kriege  gerüstete  Schiffe  und  Fahrzeu- 
ge, und  der  unglaublich  rasch  wachsende  Handelsver- 
kehr **)  diente  nicht  nur  zu  steter  Vermehrung  der  Secr 
macht,  sondern  bei  der  damaligen  Leichtigkeit,  Sold- 
ner zu  bekommen,  auch  dazu,  im  Nothfaii  die  Mittel 
zu  einer  Landmacht  zu  schaffen,'  weit  über  das  ge- 
wöhnliche ^Vcrhaltnifs  der  Terrltorialbestände  zu  den 
peeren  der  damaligen  Zeit  hinaus.  , 

purchj  die  kühne  List  des  TorfschlQers  Adriaen 

*)  Meteren  fol.  2G9.  „Het  krychsvolck  dal  gj  gedae- 
lichlyo  onderhielden , was  weynich,  maer  out,  goet,  stont 
ena  vroom,  daer  sy  wonderlycke  exploitten  mede  uitghe- 
rechl  hebben,  twelck  outrent  dese  tyden  gheschat  wert  op 
ontrent  XX  diiyseat  te  voele  ende  twee  duysent  te  peerde, 
bebaken  de  borgerjea  van  de  Steden,  die  sy  in  tjde  van 
poote  als  krychsvolck  betaelden  ende  ghebniyckten , daer 
, U^ede  sy  verre  Jn  haer  vyanden  landen  haer  dedep  ontsie^ 
^iidü  «roülo  brantsebattinge  dedeii  betalen, 
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van  Berghen,  welcher  die  Veste  von  Breda  mit  Feue« 
ningsmaterial  versah,  and  unter  dem  Torf  versteckt 
den  Obristen  Heraagi^re  und  70  Mann  in  die  Citadelle 
brachte,  kam  Breda  wieder  in  Moritzens  Hände  im 
Marz  1590.  Don  Alessandro  war  eben  im  Begriff  ei- 1590 
nen  Zug  nach  Frankreich  zu  unternehmen,  und  gab 
dem  Grafen  Karl  von  Mansfeld  Auftrag,  sich  Breda’a 
wieder  zu  bemächtigen.  ^ Nachdem  diesem  längere  Zeit 
alle  Versuche  zu  diesem  Ende  mifslungen  waren , ging 
er  in  die  Gegend  von  Nymegen,  welche  Stadt  Moritz 
zu  bedrohen  schien.  Während  Alessandro  in  Frank- 
reich war,  stand  an  der  Spitze  der  niederländischen 
Angelegenheiten  Graf  Peter  Ernst  von  Mansfeld , des- 
sen Sohn  Karl  den  Krieg  leitete.  Moritz  einerseits, 
Verdogo  andererseits  nahmen  noch  einige  unbedeuten- 
dere Punkte  in  diesem  Jahre,  was  keine  wichtigeren 
kriegerischen  Ereignisse  weiter  bietet.  Dagegen  gin- 
gen neben  den  militärischen  Unternehmungen  ziemlich 
wichtige  Unterhandlungen  beider  Tbeile  mit  dem  deut- 
schen Reiche  her,  was  sich  darüber  beschwerte,  dafs 
die  Spanier  noch  immer  einen  Theil  der  cölnischen  und 
lüttichschen  Territorien  besetzt  hielt/  während  die  ver- 
einigten Niederländer  noch  einige  Punkte  im  Clevi- 
schen  innehatten  und  die  SchifiTarth  auf  den  Flüssen 
mit  Zollen  beschwerten.  Alessandro,  eben  im  Begriff 
nach  Frankreich  zu  gehen,  als  die  Beschwerde  des. 
Reiches  an  ihn  kam,  gab  trotzige  Antwort,  und  be- 
hauptete, das  Reich  müsse  mit  seinem  Schaden  zu- 
frieden sein ; es  habe  ihn  für  die  Kirche  erlitten.  Die 
Staaten  entschuldigten  sich  wegen  der  SchifTszölle  mit 
ihrer  Geldverlegenheit,  in  welche  sie  der  Krieg  bringe. 
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und  wegen  der  Besatzung  eines  Theiles  des  Clevischen* 
^ainit,  dafs  der  Besitz  dieser  Punkte  streitig  sei. 

Gegen  Ende  des  Jahres  kam  Don  Alessandro  aus 
Frankreich  zurück , und  hatte  mit  seinen  Truppen , die 
aus  Mangel  an  Soldzahlung  Meutereien  anüngen,  arge 
Noth,  während  sich  nun  endlich  die  vereinigten  Nie- 
derländer zu  Ergreifung  der  Offensive  entschlossen 
und  zugleich  an  Heinrich  IV.  von  Frankreich  100,000 
Gulden  als  Subsidiengelder  bewilligten. 

Ijgi  Prinz  Moritz  erschien  am  24sten  Mai  1591  vor 
Zutphen;  am  SOsten  dieses  Monats  ergab  sich  ihm  die 

9 

Stadt.  Deventer,  was  nachher  von  ihm  belagert  wur- 
de, wartete  den  zweiten  Sturm  nicht  ab,  und  ergab 
sich  am  lOten  Junius.  Die  Belagerung  von  Groenin- 
gen , die  Moritz  hierauf  unternahm , hob  er  nach  sechs 
Tagen  wieder  auf;  doch  kam  Delfzyl  in  seine  Hände. 
Hierauf  wendete  sich  Moritz  auf  den  andern  Flügel 
des  Landes,  entsetzte  zuerst  Knodsenburg,  Nymegen 
gegenüber,  was  Alessandro  belagerte,  und  fiel  dann 
von  Zeeland  her  in  das  Waesland  ein.  Uulst  kam  am 
25sten  September  in  seine  Gewalt.  Als  der  Besitz  die- 
ser Stadt  den  Niederländern  gesichert  war,  ging  Moritz 
wieder  nach  der  Betuwe.  Am  14ten  October  führte  er 

' • I 

sein  Heer  unter  die  Wälle  von  Nymegen;  am  21sten 
capilnlirte  die  Stadt,  in  welcher  eine  Anzahl  Bürger 
piehr  für  die  freien  Niederländer  (die  allen  Handel 
pnd  Geldsegen  erlangten,  der  von  den  spanischen  Nie- 
derländern wich)  gesinnt  war,  und  den  Magistrat  zur 
yntci  liqndlung  zwang. 

Moritzens  Briegsruhm  y^SLV  durch  den  Feldzug  dle- 
f^st  gegründet;  doch  darf  mau  nicht  yer- 
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gessen,  dafs  Olden  barnevelds  Rath  fast  in  allen  die- 
sen Dingen , von  Breda*s  Einnahme  an , Moritz  zu  Ge< 
bule  stand,  und  zum  Theil  unmittelbar  von  dem  jun- 
gen Fürsten  befolgt  ward.  Don  Alessandro,  immer 
kränklicher,  hatte  nach  Aufhebung  der  Belagerung 
von  Knodsenburg  Hülfe  .wieder  in  den  Bädern  von  Spaa 
suchen  müssen. 

Die  Schwäche  des  feindlichen  Feldherm , die  Yer- 
arTnung  des  feiqdlichen  Gebietes  bildeten  bei  den 
• glücklichen  schon  erlangten  Resultaten  und  den  durch  • 
den  steigenden  Handel  zuwachsenden  Hülfsquellen  nur 
um  so  gröfsere  AufTorderungen  zu  Fortsetzung  der  be- 
gonnenen Offensive.  Eine  Reihe  Eroberungen  wur- 
den auch  1592  gemacht.  Moritz  begann  Ende  Mai*sl592 
die  Belagerung  von  Steenwyk;  am  5ten  Julius  capi- 
tulirte  die  Veste.  Die  Einnahme  von  Otmarsum  und 
Koevorden  (letzteres  capitulirte  am  12ten  September) 
waren  die  nächsten  Folgen  der  Einnahme  von  Steen- 
wyk. Alessandro  hatte  einen  Zug  nach  der  Norman- 
die unternehmen  müssen , um  Rouen , was  Heinrich  IV. 
belagerte,  zu  entsetzen.'  Als  er  zurückkam,  batte  er 
Yerdugo  mit  4000  Mann  zu  Fufs , 1800  Reitern  und 
mit  dem,  was  aus  Festungsbesatzungen  unterwegs  zu- 
saramengerafft  werden  konnte,  zu  Koevordens  Entsatz 
ausgesandt,  weil  er  selbst  zu  krank  war.  Moritz  hatte 
ilui  (noch  ehe  Koevorden  capitulirte)  geschlagen  bei 
Emlichem  an  .der  Yecht,  und  rieh  in  der  Belagerung 
jitcht  stören  lassen.  Bald  nachher  unternahm  Alessan- 
dro einen  dritte  Zug  nach  Frankreich , und  starb  wäh- 
rjend  desselbra  am  3ten  December  zu  Arras. 

Mansfeld , der  als  Generalgouvemeur  folgte , war 
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bei  weitem  atdiMgiger  von  dem  EinfluMe  der  spani- 
schen Offiziere,  die  ihn  umgaben , als  Alessandro,  der 
Neffe  des  Königs,  es  gewesen  war.  Der  Kriegsrath 
des  alten  Grafen  war  es  eigentlich,  welcher  regierte, 
und  in  diesem  wieder  der  Graf  de  Fuentes  und  Estevan 
d’Ybarra;  Mansfeld  gab  fast  nur  den  Namen,  Daher 
kam  es  denn,  dafs  das  Verfahren  Mansfelds  einen  wdt 
strengem  Charakter  tragt,  als  das  seines  Vorgängers. 
Die  offenen  Ortschaften  des  feindlichen  Gebietes  erhiel- 
ten keine  Schutzbriefe  vor  Plünderung  mehr  für  Brand- 
schatzungsgelder ; die  Gefangenen  wurden  nicht  mehr 
gelost  oder  gewechselt;  sogar  Pardon  sollte  nicht 
mehr  gegeben  werden.  Die  vereinigten  Niederländer 
ergriffen  natürlich  Repressalien , und  Raub  und  Plün- 
derung verödeten  weiter  die  ausgedehnten  Granzlande; 
die  Gefangenen  pflegte  man  zu  hangen.  Die  Klagen 
des  Adels  und  der  Geistlichkeit  in  Brabant , die  zeither 
durch  Brandschatzungsgelder  an  beide  kriegführende 
Theile  ihre  Herrenhöfe  und  Dörfer  geschützt  hatten, 
brachten  endlich  wieder  einige  Milderung  hervor. 

1593  Auch  1593  wurde  wieder  ein  Theil  der  Mittel,  über 
welche  Philipp  in  den  Niederlanden  verfügen  konnte, 
für  französische  Angelegenheiten  aufgewendet,  wah- 
rend Moritz  seinerseits  nicht  feierte.  Schon  im  Win- 
ter wurde  die  Belagerung  von  Gertruydenburg  vor- 
bereitet, und  am  27sten  März  begonnen.  Fries- 
land  verweigerte  bei  diesem  Unternehmen  seinen  Bei- 
stand , wenn  nicht  zuvor  auch  Groeningen  erobert  wä- 
re. Mansfbld  eilte  zum  Entsatz  mit  15,000  Mann  aus 
Frankreich  herbei.  Die  Veste  selbst  war  sehr  stark; 
aber  allein  Sohwicrigk^ten  zeigte  sich  Moritz  gewach- 
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sen,  and  die  Stadt  mofste  am  24sten  Junios  capUu- 
llren. 

. Verdugo  hatte  inzwischen  in  Drenthe  manche  Vor- 
theile  erfochten , und  suchte  sieh  wieder  der  Veste  Koe- 
vorden  Meister  zu  machen.  Den  ganzen  folgenden 
Winter  blieb  er  dayor  liegen.  Die  Wendung,  welche 
die  französischen  Angelegenheiten  genommen  hatten, 
liefsen  Philipp  nun  die  Niederlande  wieder  in  unmittel- 
barerer Wichtigkeit  erscheinen,  und  er  ernannte  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1593  den  Erzherzog  Emst  von 
Oesterreich  zu  seinem  Generalstatthalter  an  Mansfelds 
Stelle.  Es  erregte  dies,  weil  man  sich  nun  auf  die 
Unterstützung  der  Spanier  von  Deutschland  her  gefafst 
machte,  die  Besorgnisse  der  Niederländer ; allein  Ernst 
war  weit  unbedeutender  als  Mansfeld  und  Fuentes,  und 
eben  so  sehr  ohne  Kriegsmuth  wie  ohne  Kriegserfah- 
rung. Philipp  hätte  Moritz  keinen  unangemessenem 
Gegner  geben  können.  Am  30sten  Januar  1594  hielt  1594 
der  neue  Generalstatthalter  seinen  Einzug  In  Brüssel 
mit  zahlreichem  Hofstaat,  aber  ohne  deutsches  Heer. 

Moritz  hatte  inzwischen  die  Besorgnifs  der  Staaten 
zu  Vermehrung  der  Kriegsgelder  benutzt,  und  schon 
im  Februar  versuchte  er  sich  der  Stadt  ’s  Hertogen- 
bosch durch  Ueberfall  zu  bemächtigen,  dann  eben  sq 
Maestrichts.  Aber  beide  Anschläge  mifslangen.  Von 
Maestiicht  ging  Moritz  nach  Friesland,  vereinigte  sich 
mit  seinem  Vetter  Wilhelm  Ludwig  und  mit  dessen 
Truppen,  entsetzte  Koevorden,  und  erschien  am  22sten 
Mai  vor  Groeningen,  um  diese  Stadt  zu  belagern. 

Der  Erzherzog  that  nichts  zum  Entsatz,  und  hätte 
bei  dem  meuterischen  Zustande  d^r  gtofstenlheils  unr 
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bezahlten  spanischen  Truppen  selbst  bei  dem  besten 
Willen  nichts  thun  können.  In  der  Stadt  selbst  stand 
der  ¥om  Burgermebter  Jarges  gefilhrten  katholisch- 
spanischen  Partei  eine  protestantisch  - niederländische 
entgegen ; bald  fehlte  es  an  Lebensmitteln , an  Schiefs- 
pulver,  und  am  22sten  Julius  mufste  Groeningen  ca- 
pituliren  und  sich,  wie  die  Ommelande,  der  Utrechter 
Union  wieder  anschliefsen.  Graf  Wilhelm  Ludwig  wur- 
de der  neue  Statthalter. 

Bereits  am  6ten  Mai  hatte  der  Erzherzog,  der 
seiner  Verlegenheit  kein  Ende  wufste,  und  die  spani-, 
sehen  Niederlande  durch  den  Krieg  im  grdfsten  Elend 
sah,  em  Schreiben  unterzeichnet,  welches  zwei  ge- 
legentlich für  die  Prinzessin  ?on  Chimai  in  den  Ter- 
einigten  Niederlanden  beschäftigte  Männer,  Hartius 
und  Komans,  den  Generalstaaten  iiberbrachten,  de- 
nen darin  Friede  geboten  ward.  Allein  die  Staaten 
steiften  sich  nun  auf  die  erlangten  Siege,  und  wollten, 
wie  sie  erklärten,  lieber  der  Vorsehung  als  ihrem  treu- 
losen Feinde,  dem  Spanier,  vertrauen.  An  dieser 
Gesinnung  scheiterten  auch  alle  weiteren  Versuche  zum 
Frieden , die  der  Erzherzog  noch  machte  ,*)  bis  zp  sei- 

♦)  Die  italienischen  Truppen  des  Königs,  aufgebracht  über 
'die  Bezahlung  des  Soldes  an  die  Spanier,  empörten  sich,  be- 
mächtigten sich  Sichems,  plünderten  Brabant,  \vurden  dabei 
von  Prinz  Moritz  mit  Geschütz  und  Reiterei  versehen,  und 
nannten  sich  die  italienische  Republik.  Da  ein  Theil  der 
Spanier  nachher  ihrem  Beispiel  folgte,  war  Friede  die  einzige 
Hoffnung  der  spanischen  Niederländer;  bis  es  dem  Erzherzog 
gelang,  die  Mittel  zu  Bezahlung  der  Aufrührer  aufzubringen 
und  sie  zur  OrdnunJ;  zurückzuführen.  Aber  auch  nun  ver- 
langte Justus  Lipsius  in  den  Staaten,  die  sich  zu  Brüssel  ver- 
sanmiell  hallen , Frieden,  und  Aerschot  Entfernung  der  frem- 
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nem  Tode  am  20sten  Februar  1595.  Er  starb  an  el-1595 
nem  Blutsturz,  und  ernannte  vor  seinem  Ende  Fuen- 
tes  zu  seinem  Nachfolger  iin  Amte , bis  der  König  wei> 
ter  verfügt  haben  würde.  Die  unbedeutendem  Kriegs- 
unternehmungen dieser  Zeit,  so  wie  die  Verrichtungen 
der  Spanier  auf  französischem  Grund  und  Boden  über- 
gehen wir,  und  erwähnen  nur,  dafs  Verdugo  im  Herbst 
1595  starb,  Fuentes  aber  die  Stadt  Cambrai,  die 
noch  von  Franzosen  besetzt  war,  im  October  zu  einer 
Capitulation  zwang. 

Ungeachtet  unter  des  Grafen  Fuentes  Oberleitung 
die  spanischen  Waffen  wieder  einen  glücklichem  Fort- 
gang hatten,  bestellte  doch  König  Philipp  schon  im 
Januar  1596  einen  neuen  Oberstalthalter  in  der  Person  1596 
des  Erzherzogs  Albrecht  von  Oesterreich,  der  früher 
Cardinal  und  Statthalter  in  Portugal  gewesen  war,  und 
nun  über  Genua  und  durch  Savoyen  nach  den  Nieder- 
landen kam,  wo  er  am  Ilten  Februar  in  Brüssel  ein- 
zog. Fuentes  und  Ybarra  verliefsen  die  Niederlan- 
de, lind  Don  Francisco  de  Mendoza,  der  Admiral  von 


den  Truppen,  denen  er  nie  hold  gewesen  war.  Der  Letztere, 
als  er  nichts  erreichte,  ging  ans  Yerdruls  nach  Venedig,  wo 
er  starb.  Wagenaer  S.  66. 

*)  Mit  ihm  kam  des  Prinzen  Moritz  Bruder,  der  Graf  Phi- 
lipp WUhelm  von  Bauren,  nach  langer,  obwohl  anständiger 
Gefangenschaft  in  Spanien,  frei  nach  den  Niederlanden.  Ben- 
tivoglio  P.  II.  lib.  11.  ediz.  Mil.  vol.  IV.  p.  135.  Er 
war  gut  katholisch  gesinnt,  wnirde  aber,  da  er  sich  weigerte 
gegen  die  vereinigten  Niederlande  zü  dienen,  schnöde  be- 
handelt, indem  ihm  der  König  seines  Vaters  confiscirte  Besi- 
tzungen in  Burgund  anbot,  wenn  er  die  zu  leistenden  Zahlun- 
gen an  die  Erben  des  Mörders  seines  Vaters  übernehmen  wolle, 
was  natürlich  PhUipp  WUhelm  mit  Uulserstem  Abscheu  von 
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Aragonlen,  trat  an  ihrer  Statt  an  die  Spitze  der  krie- 
gerischen Angelegenheiten,  zu  deren  erfolgreicherer 
Betreibung  der  Erzherzog  3000  Mann  Spanier  mit 
sich  gebracht  hatte , selbst  aber  wenig  pafsliche  Eigen- 
schaften befafs. 

Der  Krieg  hatte  für  Albrecht  besonders  nach  der 
französischen  Seite  günstige  Resultate.  Calais  wurde 
genommen  und  mit  Flandern  vereinigt;  die  schon  ein- 
mal ganz  englisch  colonisirte  Ortschaft  sollte  nun  flä- 
misches Recht  und  flämische  Sprache  erhalten.  Dann 
wurde  aber  auch  Hulst,  obwohl  mit  grofsen  Opfern  ge- 
gen die  Generalstaaten , gewonnen.  Die  Niederländer 
nahmen  dagegen,  mit  Engländern  vereint,  Cadiz,  pitin- 
1597derten  und  verbrannten  es.  Im  folgenden  Jahre  1597 
erlitten  die  Spanier  unter  dem  Grafen  von  Yarax  bei 
Turnhout,  als  sie  sich  vor  der  feindlichen , unter  Prinz 
Moritz  anrückenden  Uebermacht  zurückziehen  wollten, 
eine  blutige  Niederlage  am  24sten  Januar  1597.  Der 
Graf  von  Y'arax  und  1200  seiner  Leute  fanden  den 
Tod.  Dagegen  konnte  als  ein  Ersatz  angesehen  Wer- 
den, dafs  die  Spanier  auch  Amiens  eroberten.  Frei- 
lich als  Heinrich  IV.  wieder  gegen  diese  Stadt  zog,  und 
der  Erzherzog  ihr  zu  Hülfe  kommen  wollte , wurde  der 
Entsatz  derselben  nicht  nur  nicht  erreicht,  tind  sie  mufs- 
te  am  1 9ten  September  den  Franzosen  wieder  überlas- 
sen werden , sondern  die  Concentration  der  spanischen 
Streitkräfte  im  Südwesten  des  Landes  gestattete  auch 
dem  Prinzen  Moritz  alles  niederländische  Land  ost- 
sich wies.  Vergl.  van  Rampen  S.  545.  nach  van  Capel- 
lens Monographie:  Filipps  Willem  Prins  van  Orange.  Haar- 
lem I8284 
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lieh  des  Rheines  ron  spanischen  Besatzungen  zu  rei- 
nigen. Rheinbergen,  Moeurs,  Grol,  Breevoort,  Oot- 
marsum,  Oldenzaal  und  Lingen  fielen  nach  einander 
bis  zum  12ten  Noyember  dem  Prinzen  yon  Oranien  in 
die  Hände. 

Philipp  durfte  nach  solchen  Vorgängen  und  nach- 
dem die  Niederländer  an  der  siegenden  Partei  in  Frank- 
reich und  an  England  Mitkämpfer  gegen  Spanien  ge- 
funden hatten,  nicht  mehr  daran  denken,  M^ieder  in 
den  Besitz  der  yereinigten  Niederlande  zu  kommen; 
fortgesetzte  Kriegsdrangsale  brachten  ihn  in  Gefahr 
auch  die  noch  treu  gebliebenen  Provinzen  in  den  Nie- 
derlanden ganz  zu  verlieren;  und  den  Krieg  erfolgreich 
zu  fuhren,  durfte  er  bei  der  Menge  seiner  Feinde,  und 
bei  dem  Mangel  an  Geld  und  Credit,  in  welchem  er 
sich  befand,  nicht  hoffen.  Unter  solchen  Umständen 

s 

bot  der  Papst  seine  Yermittelung  zum  Frieden  mit 
Frankreich;  Don  Alessandro  de’  Medici,  der  päpst- 
liche Gesandte  am  französischen  Hofe,  veranlafste  ei- 
nen Friedenscongrefs  zwischen  Bevollmächtigten  Hein- 
richs IV.  und  des  Erzherzogs  Albrecht  zu  St  Quentin. 
Anfangs  waren  die  Generalstaaten  über  diese  Nachricht 
bestürzt;  als  man  aber  erfuhr,  dafs  König  Philipp  sei- 
ne Tochter  Isabella  Clara  Eugenia  mit  dem  Erzherzog 
Albrecht  verlobt  habe,  welcher  den  geistlichen  Stand 
verlassen  und  Burgund  nebst  den  Niederlanden  als  Hei- 
rathsgpit  erhalten  sollte,*}  milderte  sich  ihre  Besorg- 

♦)  Es  gehört  eine  wunderliche  Umkehrung  sittlicher  Vor- 
stellungen dazu,  wenn  man  die  Aeufserungen  der  Treue  yon 
Seiten  der  Staaten  der  spanischen  Niederlande:  „dal^  sie  sich 
ungern  von  des  gerechten  und  gnädigen  Königs  Herrschaft 
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nifs;  doch  suchten  sie  durch  Gesandtschaften*)  den 
Abschlufs  des  Friedens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich, der  auch  einen  Frieden  zwischen  Spanien  und 
England  nach  sich  ziehen  zu  müssen  schien,  zu  hin- 
dern , so  wie  sie  früher  alle  vom  römischen  Kaiser  und 
von  den  Königen  von  Dänemark  und  Polen  an  sie  er- 
ergangenen  Friedensmahnungen  abgelehnt  hatten. 

Der  Friede  zwischen  Frankreich  und  Spanien  w ur- 
1598 de  am  2ten  Mai  1598  zu  Vervins  abgeschlossen,  und 
Frankreich  erhielt  durch  denselben  Calais  und  die  an- 
deren in  Champagne  und  Picardie  an  die  Spanier  ver- 
lorenen Städte  zurück.  Den  Generalstaaten  sagte  aber 
Heinrich  IV.  auch  fürderhin  seine  Freundschaft,  und, 
unter  dem  Namen  von  Schuldentilgung,  jährliche  Sub- 
sidiengelder  bei  Fortsetzung  ihres  Krieges  zu.  Elisa- 
beth hatte  nur  zum  Schein  sich  zum  Frieden  mit  Spa- 
nien geneigt  gezeigt,  und  sobald  sie  von  den  Genc- 
ralstaaten  einen  pecuniär  vo'rtheilhaften  Vertrag  (am 
16ten  August)  erlangt  hatte,**)  setzte  sie  den  Krieg 

fort. 

Bereits  am  6ten  Mai  hatte  Philipp  zu  Madrid  ür- 
kun- 

losreifsen  sahen , jedoch  es  sich  zur  Pflicht  machten , seinem 
Ebenbild  zu  huldigen,“  (mit  van  Kämpen  (S.  550.)  soll 
für  Kriecherei  erklären  können. 

*)  Nach  Frankreich  ging  der  Admiral  von  Zeeland,  M’il- 
helms  von  Nassau  unehelicher  Sohn,  Justinus  von  Nassau, 
mit  Oldenbameveld  * nach  England  Jan  van  Duivevoorde, 
Herr  van  Warmond;  Dr.  Jan  van  der  Werke,  Pensionarius 
von  Middelburg,  und  Jan  Hottinga  aus  Friesland.  Wagenaer 
8.  103* 

♦*)  Die  Stände  machten  sich  verbindlich;  „Der  Königin 
für  alle  ihre  Rückstände  8,000,000  fl.  zu  zahlen,  und  zwar  die 
Hälfte  jährlich  mit  300,000  fl.  während  des  Krieges“  u.  s.  w. 
Wagenaer  S.  107. 
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♦ * 

künden  ausgefertigt,  durch  welche  er  die  Verlobung 
des  Erzherzogs  mit  der  Infantin  und  die  Uebergabe 
der  Niederlande  an  dieselben  erklärte,  mit  Yorbehnlt 
des  Rückfalls  an  Spanien,  wenn  diese  Ehe  kinderlos 
bleiben  sollte.  Bald  nachher  kam  eine  Vollmacht  der 
Infanün  an  für  den  Herzog,  in  ihrem  Namen  die  Re^ 
gierung  anzutreten.  Er  empting  die  Huldigung  am 
15ten  August  im  Palast  zu  Brüssel. 

2.  Bis  zu  dem  Waffenstillstände  im  Jahre  1609. 

Indem  wir  zu  einem  Zeitabschnitt  gelangt  sind , in 
welchem  die  freien  Niederlande  gewissermafsen  einen 
neuen  Gegner  in  dem  souverain  gewordenen  General- 
Statthalter  der  spanbchen  Niederlande  erhielten,  sind 
wir  zugleich  zu  einem  Punkte  gekommen  j ?on  wel- 
chem es  nothwendig  wird  umzuscbauen  und  die  klei- 
nen Veränderungen  zusammenzufassen,  die  inzwischen' 
snccessW  in  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  von 
Spanien  losgenssenen  Provinzen  eingetreten  waren. 

Zunächst  haben  wir  natürlich  den  Staatsrath  ins 
Auge  zu  fassen,  von  dessen  Aendening  im  Jahre  1587  158 
zuletzt  Erwähnung  geschehen  ist.  Die  Einrichtung, 
die  damals  getroffen  war,  blieb  im  Ganzen  auch  nach- 
her unverändert;  ihr  zu  Folge  waren  die  Statthalter 
der  einzelnen  Provinzen  Mitglieder  desselben , und  an 
seine  Beschlüsse  gebunden.  Ein  Generalgouverneur 
wurde  nach  Leicesters  Abreise  nicht  wieder  ernannt; 
dagegen  kamen  die  Provinzialstattbalterscbaften  alle  in 
den  Händen  der  beiden  Prinzen  von  Nassau  zusam- 
men : Moritz  hatte  anfangs  die  Statthalterschafl  nur 

was  die  Statthalterschaft  an  Ansehen  verloren  hat- 
Leo  niederländ.  Geschielten.  II.  45 
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in  Holland  (Holländisch  - Friesland)  nnd  Zeeland  ge- 
habt; er  erhielt  sic  dann  im  iitrechtischen  Niederstift 
und  in  OverysscI,  so  wie  in  Geldern  und  Zutphen; 
Wilhelm  Ludwig  hatte  sie  anfangs  nur  in  Friesland, 
aber  er  erhielt  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  in 
Groeningen  und  den  Ommelanden.  Da  Moritz  in  den 
für  den  Krieg  bedeutendsten  Provinzen  zugleich  Gene- 
ralcapitan  war,  und  da  selbst  Befehle  des  Staatsraths 
in  Holland  nur  dann  für  das  Kriegswesen  Gültigkeit  er- 
langten, wenn  der  Provinzialstattbalter  und  Gencral- 
capitan  oder  dessen  Commissarien  damit  einverstanden 
waren, hatte  Moritz  den  Krieg  meist  in  seinen  Hän- 
den. Die  Gencralstaaten  stellten  zwar  ihrem  Feld- 
herrn,  nach  dem  Muster  der  venetianischen  Prove- 
ditoren,  Commissare  zur  Seite;  allein  da  Moritz  zeit- 
her  das  Glück  gehabt  hatte,  unter  diesen  öfters  den 
edeln,  tapfem,  einsichtigen  Oldenbarneveld  um  sich 
zu  haben , war  ihm  die  Einrichtung  mehr  eine  For- 
dening  als  eine  Hemmung  gew  esen. 

Leicester  hatte  Moritzens  Gewalt  als  Admiral  von 
Holland  durch  die  Errichtung  neuer  Admiralitäten  in 
Zeeland  und  Flandern  zu  schwächen  gesucht.  Allein 


te,  das  haue  sie  an  Gunst  des  gemeinen  Mannes  wieder  ge- 
wonnen. Khrenämler  und  Begnadigungen  kamen  von  dem 
Statthalter,  Auflagen  und  Steuern  von  den  Staaten,  denen 
überdies  noch  die  Ungliicksfälle  Schuld  gegeben  wurden  j wo- 
hingegen  der  Generalcapilan  die  Ehre  der  Siege  genofs.  Der 
Glanz  und  die  Pracht  der  höchsten  Gewalt  zeigten  sich  also 
xneistentheils  in  dem  Statthalter^  die  Stände  aber  hatten  den 
Titel  und  hielten  das  lieft  derselben  durchgehends  in  Hän- 
den.‘‘  Wagenaer  S.  33. 

*)  V.  Kämpen  S.  532. 
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• « 

es  wurde  auch  dies  nur  eine  Quelle  gröfsem  Ansehens 

fiir  den  Prinzen , denn  bald  fühlte  man  nach  Leicesters 
Abgang  das  Bediirfnlfs  einer  Oberadmiralität , und  bis 
zum  Jnnius  1589  kam  die  Einrichtung  in  ihrem  gan- 1589 
zen  Umfange  zu  Stande.  Moritz  wurde  üauptadmiral 
der  freien  Niederlande;  sechs  Käthe  aus  Uolland,  Uol> 
ländisch- Friesland,  Zeeland  und  Westfriesland  bildeten 
mit  dem  Üauptadmiral  den  Admiralitätsrath , der  an  der 
Spitze  des  Seewesens  stand.  Geldem  und  Utrecht  hat- 
ten sich  Vorbehalten , sobald  es  ihnen  zweckmäfsig  er* 
scheinen  sollte , ebenfalls  Käthe  in  diesen  Admiralitäts- 
rath  zu  ernennen.  Unter  dieser  Oberadmiralität  stan- 
den fünf  andere  Admiralitäten : zu  Kotterdam , Amster- 
dam , Hoorn , Middelburg  und  in  Friesland. 

Alle  Lücken,  welche  das  Wegfallen  des  General- 
gouverneurs  noch  in  der  Administration  oder  der  Ge- 
setzgebung gelassen  hatte,  wurden  durch  die  Provin- 
zialstaaten ausgefüllt,  die  sich  der  Sachen  natürlicher 
Weise  annahmen , dadurch  aber  in  mannicbfache  Strei- 
tigkeiten verwickelt  wurden  mit  den  Provinzialstatthal- 
tem.  Wo  war  die  Linie,  welche  die  vom  Statthalter 
ausgehenden  Anstellungen  von  der  schied , die  nur  von 
den  Staaten  ausgehen  konnten?  Wo  die  Linie,  wel- 
che bezeichnete,  in  welchen  Dingen  der  Statthalter,  in 
welchen  die  Staaten  Bewilligungen  und  dergleichen 
ertheilen  konnten?  — Solche  Dinge* inufsten  sich  erst 
durch  eine  Keihe  von  CoHisionsfällen  iin  Leben  selbst 
näher  bestimmen ; und  sie  bestimmten  sich  in  verschie- 
denen Provinzen  verschieden,  denn  das  Wegfallen 
der  Oberstatthalterschaft  hatte  der  Eroherungslust  und 
ICraft  der  Provinzialstaatcn  und  Provluzialstatthalter 

45" 
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nach  manchen  Seiten  hin  gewissermafsen  ein  henren- 
losea  Terrain  ausgebreitet. 

Eine  andere  Seite,  nach  welcher  der  Eroberung 

I 

fiel  Raum  gegeben  war,  nach  welcher  aber  nur  die 
Staaten  gewannen,  war  die  des  Kirchengutes  und  der 
Kirchenordnung.  Leicesters  Ohnmacht  hatte  jene  ei- 
frig kirchlichen  Bestrebungen , die  er  begünstigt  und 
zum  Theil  durch  die  Vermischung  mit  seinen  Interessen 
verhafst  gemacht  hatte,  ebenfalls  in  ein  Unterliegen 
hereingezogen.  Auf  den  Grund  eines  frühem  Ent- 
wurfes, dessen  Durchiuhrong  der  Tod  Wilhelms  von 
Oranien  in  den  Weg  trat,  wurde  auf  Betrieb  Olden- 
1^91  bamerelds  nun  im  Februar  und  Marz  1591  eine  neue 
Kirchenordnung  ausgearbeitet,*)  welche  die  Staaten 
zwar  nicht  förmlich  bestätigten,  weil  über  einzelne 
Punkte  rieh  die  heftigsten  Streitigkeiten  erhoben,  die  | 
aber  doch  grofsen  Thcils  zur  wirklichen  Geltung  ge- 
langte. **) 


♦)  Acht  Staatsmänner  nnd  acht  Prediger  waren  zn  der  Ar- 
beit committirt  worden;  Oldenbarneveld  unter  jenen,  üilen- 
bogaart  und  Anninius  unter  diesen  scheinen  das  Bedeutendste 
dabei  gethan  zu  haben.  Van  Kämpen  S.  533. 

Die  CeisÜichkeit  war  .besonders  (und  nicht  mit  Unrecht) 
angebracht  darüber,  dafs  die  weltliche  Obrigkeit  ein  Ein- 
sehen in  Kirchenzuchts-  und  Kirchenbannsangelegenheiten  in 
Anspruch  nahm.  Von  Anderen  wurde  angefochten,  dafs 
man  die  Wahl  der  Geistlichen  in  der  Kirchenordnung  einer 
gemischten  Commission  von  Deputirten  der  Ortsobrigkeiten 
und  von  Deputirten  der  Districts- Kirchenräthe  oder  Klassen 
übergeben  hatte.  — Die  ganze  Hierarchie  der  niederlän- 
disch - reformirten  Kirche  bestand  aus  ortschafÜichen  Rirchen- 
räthen  (die  Prediger,  ihre  Diakonen  und  die  Kirchenaltesten 
bildeten  dieselben);  aus  Districtskirchenräthen , und  in  höch- 
ster'Instanz  aus  der  Sfuode. 
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Da  die  wahre,  höchste  Staatsgewalt  in  den  Nie- 
derlanden in  allen  wesentlichen  Punkten  entweder  wirk- 
lich an  die  Staaten  (darüber  jedoch  konnten  die  höch- 
sten Zweifel  obwalten:  ob  an  die  Generalstaaten  oder 
au  die  Provinsialstaaten?  Vom  historisch -juristischen 
Standpunkte  mufs  man  durdbaus  Old^bameveld  Recht 
geben , und  sie  den  Provinzialstaaten  suschrdben)  ge- 
kommen war,  oder  doch  an  ihnen  Ausgangspunkt  und 
auch  Rückhalt  hatte,  war  es  kein  Wunder,  dafs  sie 

manche  Seiten  der  richterlichen  Thätigkeiten  an  sich 

* 

zogen,  denn  eine  wirkliche  Trennung  der  Staatsge-  . 
walten,  wie  sie  der  politische  Unsinn  neuerer  Zeit  ber- 
ausphantasirt  hat,  hat  nie  und  nirgends  bestanden. 

Sehr  viele  Verbrechen , mit  deren  Bestrafung  sich  du 
politisches  Interesse  verband,  wurden  von  den  Staaten 
▼on  Holland  den  permanenten  Commissarien  (gecom- 
mitteerde  Raden)  überwiesen,  und  von  ^esra  rasch 
und  zweckmafsig  erledigt  Auch  die  ZwecLmafsigkeiC 
der  Verbindung  von  Adnünistralij^n  und  Jurisdiction  in 
vielen  Fallen  erkannten  die  Staaten,  und  sprachen  z.  B. 
den  Stadtmagistraten  die  richterliche  Gewalt  in  Steuer - 
und  Pacbtsachen  ohne  Appellation  zu.  Die  commit- 
rirten  Rathe  in  . Holland  bestanden  seit  1590  in  zwei  1590 
Abtbeilungen:  eine  für  Nord-,  eine  für  Südholland. 

Bei  dieser  Macht  der  Staaten  mnerseits  fehlte  es 

*)  Yan  Kämpen  S.  534.  Die  Magistrate  hatten  die  al- 
ten Schöffengerechtsame,  sich  selbst  zu  ernenem,  und  also 
zugleich  die  Gewalt  des  Ammonirens,  wie  man  es  in  der 
florentiuischeu  Republik  nannte.  Zugleich  hatte  die  Noth  der 
letzten  Zeiten  den  Sladlbehörden  eiue  gewisse  Verbaoiiiings- 
gewalt  (das  Aiissetzeii)  in  Beziehiuig  auf  einzelne  gefähr- 
liche ludividueu  verschafft. 
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andererseits  nicht  an  den  mannichfaltigsten  Anlassen  zu 
Zerwürfnissen  unter  ihnen;  denn  wo  hergebrachte, 
wohl  erworbene  Rechte  in  Frage  kamen , setzte  sich  je- 
des Ständeglied  allenfalls  allen  mit  Fug  und  Recht  ent-  ' 
gegen;'  und  die  neue  Ordnung  der  Dinge  llefs  gar  man- 
che Lebensfrage  aufwerfen.  Das  holländische  Fries-' 
land  hatte  stets  mit  Holland  unter  denselben  Statthal- 
tern gestanden;  aber  warum  sollte  es,  besonders 'bei 
der  in  vielen  Dinget  stattfindenden  Selbstständigkeit 
der  beiden  Landestheile,  Nord- und  Südholland,  nicht 
auch  einen  dritten  selbstständigen  Landesthell  bilden?  : 
Die  nordholländischen  Stände  beriefen  sich  auf  die  Er-/ 
oberung  durch  die  Grafen ; aber  dessenungeachtet  ga- 
ben die  Friesen  erst  nach,  und  blieben  mit  Nordholland 
vereinigt,  als  ihre  drei  Städte  (Hoorn,  Enkhuizen, 
Medemblick)  * so  grofses  Gewicht  in  den  Staaten  erhiel- 
ten ' als  die  vier  nordholländischen  Städte:  Aikmaer, 
Edam,  Monnikendam  und  Purmerend. 

' Die  Provinzialstat|^alter  wurden  von  den  Staaten  * 
der  Provinzen  ernannt,  aber  von  den  Generalstaaten 
in  ihre  Aemter  eingesetzt  und  von  beiden  vereidigt. 

Die  durch  das  Wegfallen  der  fürstlichen  und  ober- ' 
statthalterisohen  Gewalt  nothwendigen  Veränderungen  ■ 
abgerechnet,  blieb  also  in  den  Vereinslanden  ziemlich 
Alles  beim  alten  Rechte,  aufser  dafs  die  katholische 

f 

Geistlichkeit  überall  ihre  politische  Bedeutung  verlor, 
und,  da  die  meisten  Provinzen  sieb  ganz  der  Refor-| 
matlon  zuwendeten,  grofstentheils  sogar  völlig  ver-f 
schwand.  Auch  ln  Groeningen  und  Nymegen  wurde 
nur  noch  der  rcformlrte  Gottesdienst  als  öffentlicher, 
geduldet,  übrigens  aber  jedermann  bei  seiner  Gewis- 
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sensfreiheit  gelassen.  Auch  darin  trat  eine  Aenderung 
ein^  dafs  in  Nymegen,  wo  ein  sogenanntes  Zunft- 
, regiment  bestand  ^ dies  durch  Prinz  Moritz  geändert, 
und,  mehr  den  übrigen  Stadtverfassungen  in  den  ver- 
einigten. Niederlanden  analog,  in  ein  Regiment  raths- 
fähiger  Geschlechter  umgewandelt  wurde. 

Gegen  diesen  wunderlich  zusammengesetzten  Staa- ' 
tenkörper,  in  dessen  Verfassung  noch  so  viel  nicht  fest- 
bestimmte,  einander,  sogar  widersprechende  Elemente 
waren,  dafs  nur  die  Nothwendigkeit  gemeinsamer  Ver- 
\heidigung  ihn  leidlich  zusammenhielt,  erneuerte  der' 
Erzherzog,  als  alle  Versuche,  Friedenshandlungen  ein-' 
zuleiten vergeblich  gewesen  waren , den  Kriegskampf 
mit  aller  ihm  möglichen  Macht.  Leider  war  er  zu  die- 
sem Ende  gezwungen , die  spanischen  Truppen  zu  be-  ' 
halten , ohne  die  Mittel  zu  haben , sie , und  namentlich 
die  Besatzungen  der  Vesten  von  Antwerpen,  Gent  und 
Lier,  regelmäfsig  zu  besolden.  Tausenderlei  Unfug 
und  Bedrückung  war  die  Folge.  . Als  endlich  Albrecht 
die  spanischen  Besatzungen  aus  den  den  Franzosen 
im  Frieden  zurückgegebenen  Städten  heraosgezogen 
und  Geldzahlungen  empfangen  hatte,  versammelte  er 
seine  Truppen  an  der  Maas , unc^stelltc  sie  unter  den 
Oberbefehl  des  Admirals  von  Arägonien,  Mendoza. 
Die  Oberleitung  in  bürgerlichen  Angelegenheiten  über- 
trug er  dem  Cardinal  Andreas  von  Oesterreich  (einem 
Sohne  Ferdinands  von  Tyrol)  als  Oberstatthalter,  und 
trat  am  1 4ten  September  die  Reise  zu  seiner  Braut  über 
Prag  und  durch  Italien  nach  Spanien  an , wo  Phi- 
lipp 11.  bereits  um  13tcn  desselben  Monats  im  Escj^ial 
gestorben  war. 
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inzwischen  drang  Mendoza,  unter  welchem  Gral 
Friedrich  ?an  den  Bcrghe  befehlig;te,  durch  die  neu- 
tralen Jülich- Clevischen  Territorien  gegen  den  Nie- 
derrhein vor.  Er  hatte  etwa  20,000  za  Fufs  und  2000 
zu  Pferde.  Der  Zug  litt  unbeschreiblich  durch  die 
Wüstheit  des  Heeres  und  durch  die  Repressalien  der 
dadurch  zur  Verzweiflung  gebrachten  niederrheinischen 
Bauern.  Simon,  Graf  von  der  Lippe,  der  westpha- 
lische  Kreisoberste , brauchte  sofort  das  zum  Kriege  in 
Ungarn  aufgebrachte  Geld  gegen  die  Spanier,  — über 
deren  Benehmen  alle  Kreisstande  und  die  benachbarten 
Fürsten  höchlich  erbittert  waren.  Moritz,  der  mit 
6000  zu  Fufs  und  1500  Reitern  auf  dem  geldrischen 
Werder  lagerte,  wurde  von  den  clevischen  Landstan- 
den zu  nachdrücklichem  Widerstand  aufgemahnt,  und 
wegen  seiner  Achtung  vor  den  Rechten  seiner  Nach- 
barn Dankes  versichert 

Wahrend  sich  nun  die  Frictionen , welche  Mendo- 
za’s||Unternehmung  hemmten,  täglich,  und  durch  die 
Verwüstung,  die  seine  Leute  anrichteten,  selbst  mehr- 
ten, unternahm  derselbe  die  Belagerung  von  Rhein- 
bergen, welche  collnische  Veste  noch  in  der  Nieder- 
länder Gewalt  war.  Das  Aufspringen  eines  Pulver- 
thurms nöthigte  leider  die  Besatzung  am  14ten  Octo- 
ber  zu  einer  Capituladon.  Wesel,  Rees,  Emmerich 
mufsten  ebenfalls  spanische  Besatzungen  aufnebmen. 
Moritz,  um  dem  vordringenden  Feinde  Widerstand 
zu  leisten,  mufste  nun  Sevenaar,  Huessen  und  Lobith 
besetzen , und  dann  den  Spaniern , die  sich  gegen  die 
Yssel  hin  wendeten,  den  Weg  auf  Doesburg  vertreten. 
Immer  höher  im  spanischen  Lager  steigende  Hungers- 
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noth  nothigte  endlich  zum  Ruckzug  und  zu  Beziehung 
yon  'Winterquartieren  auf  deutschem  Reichsboden  in 
Westphalen.  Moritz  folgte  dem  Feinde  anfangs,  gab 
Emmerich  den  Glevischen  zurück,  und  säuberte,  so 
viel  er  konnte,  deren  Territorien. 

Das  Ende  des  Jahres  1598  ist  noch  durch  den  Tod  1598 
dreier  beim  Beginn  der  Unruhen  sehr  heryortreten- 
der  Personen  merkwürdig.  Floris  Pallant  Graf  von 
Kuilenburg  starb  am  9ten  September;  Philipp  yan 
Mamix,  Herr  yon  St  Aldegonde,  am  15ten  Decem* 
ber  zu  Leyden,  und  am  folgenden  Tagen  ElbertLeo- 
mnus  zu  Arnhem. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  war  Prinz  Moritz  ganz 
auf  die  Defensiye  beschrankt,  und  er  hatte  nicht  blofs  die 
Ueberzeugung  (die  er  den  Wünschen  der  Generalstaa* 
ten  gegenüber  geltend  machte),  sondern  führte  auch  da- 
für einen  glanzenden  Beweis,  dafs  für  einen  Feldherm, 
der  seine  Mittel  zu  gebrauchen  weifs,  die  Defensiye 
stets  die  stärkere  Form  des  Krieges  ist  Mit  nur  4000 
mufste  er  eine  Zeit  lang  den  Bommelreweerd  gegen  die 
etwa  15,000  Mann  starken  Feinde,  die  gegen  die  Waal 
hin  yordrangen,  schützen,  und  auch  nachdem  er  bedeu- 
tende Verstärkungen  besonders  durch  deutsche  Werbun- 
gen und  Zugänge  erhalten , wich  er  einer  Feldschlacht 
aus.  Das  bemitteltste  Land  unter  des  Erzherzogs  Terri- 
torien war  Flandern , und  yon  hier  aus  wurde  besonders 
Zeeland  bedroht  und  beunruhigt  *)  Die  Generalstaa- 
ten forderten  deshalb  yon  Moritz  einen  Angriff  auf  die- 


*)  Besonders  Federico  Spinola  mit  seinen  Galeeren  batte 
yon  Siuis  ans  den  Zeeuwen  yielen  Schaden  zugefügt. 
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8er  Seite.  Mit  12,000  zu  Fufs  und  3000  Reitern  ent- 
setzte Moritz,  unter  welchem  Georg  von  Solms,  Ernst 
Kasimir  von  Nassau  (Wilhelm  Ludwigs  jüngerer  Bru- 
der) und  Ritter  Franz  van  Vere  dienten,  Ostende,  und 
lagerte  sich  dann  vor  Nieu\^poort  gegen  Ende  Junius 
1600  1600.  Der  Erzherzog  (der  mit  seiner  Gemahlin,  die 
er  in  Valencia  geheirathet,  gegen  Ende  August  1599 
1599  nach  den  Niederlanden  zurückgekommen  war  und  Ende 
dieses  Jahres  und  Anfangs  1600  die  Huldigung  in  den 
einzelnen  Landschaften  erhalten  hatte)  brachte  in  Bra- 
bant 10000  zu  Fufs  und  1600  zu  Pferde  auf,  und  diese 
erschienen  so  schnell  bei  Nieuwpoort,  dafs  Moritz  in 
die  gröfste  Verlegenheit  kam.  Am  2ten  Julius  kam  cs 
zwischen  beiden  Heeren  zu  einem  Treflen,  welches, 
nachdem  es  den  Tag  hindurch  ziemlich  gleich  gedauert, 
durch  das  Zusammentreffen  zufälliger  Umstände  Abends 
mit  einer  Niederlage  des  Erzherzogs  schlofs.  Mendoza 
war  selbst  unter  den  Gefangenen.  Doch  setzte  Moritz 
die  Belagerung  von  Nieuwpoort  nicht  fort,  und  schon 
gegen  Ende  Julius  kehrte  er,  ohne  sonst  etwas  Bedeu- 
tendes zu  unternehmen,  nach  Holland  zurück.  Eine 
grofsc  niederländische  Kriegsflotte  hatte  inzwischen 
zwar  viel  unternommen,  aber  wenig  Gewinn  gehabt 

Philipp  111.  hatte  zuerst  in  seinen  Reichen,  dann  die 

* 

Erzherzoge  in  den  Niederlanden  allen  noch  bestehen- 
den Handelsverkehr  mit  den  abgefallenen  Niederlän- 
dern untersagt,  im  Jahre  1599,  und  Peter  van  der 
Does  hatte  dann  im  Sommer  die  spanischen  und  por- 
tugiesischen Küsten  beunruhigt  und  auf  den  canari- 
schen  Inseln  geplündert  und  gebrannt  Auf  St  Tho- 
mas starb  er,  und  Geeraert  Storms  van  Wena  fiibr(e 
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die  Flotte  erst  noch. nach  Brasilien,  starb  aber  auch,, 
und  Krankheiten,  und  Stürme  verfolgten  die  Flotte  , de> 
ren  Fahrzeuge . nur  vereinzelt*  wieder  in  der  Heimath  * 
ankamen.'  . 

Es  scheint  inzwischen , dafs  die  Art  der  Kriegfüh- 
rung von  Seilen  des  Prinzen  Moritz  bei  Oldenbarneveld  t 
den  Verdacht  erweckt  hatte,'  er  suche  (wril  ihm  der. 
Krieg  weit  hohem  Eindufs  gewährte)  diesen  in  die* 
Länge. zu  ziehen,  um  in  den  Niederlanden  fürstliche' 
Gewalt  zu  gründen.  VieUeicht  war  es  auch  wirklich  > 
mehr  dieses  Interesse . als  theoretische  Ueberzeugung,*^ 
was  Moritz  bestimmt  hatte,  nicht  auf  die  Wünsche  der 
Generalstaaten  hinsichtlich  der  Kriegführung  einzu- 
gehen.  • , . * • 

Der  Erzherzog  hatte  unterdefs  den  Generalstaaten 
seiner  Landschaften  in  Brüssel  eröffnet,  dafs  er  zwar' 
den  Frieden  wünsche,  dafs  man  aber,  da  man  ihn 
nicht  erhalten  könne,  den  Krieg  nachdrücklicher  fuhren > 
und  deshalb  mehr  Geld  aufbringen  müsse.  Dies  hatte 
zu  neuen  Friedensanträgen  der  Stände  der  katholischen  * 
Provinzen  bei  denen  der  reformirten  geführt;  aber  Ol- 
denbarneveld'  erklärte,  so  lange  noch  spanische  Trup- 
pen in  des  Erzherzogs  Territorien  seien,  könne  man 
ihn  nicht  als  unabhängigen  Herrn  dieser  Landschaften 
betrachten , und  also  auch  mit  ihm  keinen  sichern  Ver- 
trag schliefsen. ' Auch  ähnliche  Unterhandlungen  der 
Helgier  mit  dem  englischen  Hofe  hatten  kein  besseres 
Hesultat;  und  nun  entschlossen  sich  die  südlichen  Nie> 
derlande,  ihren  Herrn,  den  Erzherzog,  nachdrückli- 
cher durch  Geld  bei  der  Kriegführung  zu  unterstützen. 

Doch  nicht  blofs  die  südlichen  Niederlande  fühlten 
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sich  durch  den  Krieg  gedrückt:  auch  alle  nördlichen 
Theile,  die  nicht  in  gleich  reichem  Maafse  jetzt  an 
dem  Ertrage  des  Handels  participirten,  wie  Holland 
und  Zeelandy  wurden  schwierig  wegen  der  endlosen 
Reihe  indirecter  Abgaben.*)  Auf  dem  Lande  wagte 
man  keinen  bedeutendem  IViderspruch , obwohl  düe 
Friesen  unwillig  genug  waren;  aber  in  Utrecht  und 
Groeningen  kam  es  zu  argen  Verwickelungen.  In 
Utrecht  war  es  besonders  die  Meinung  der  Bürgerschaft^ 
dafs  die  Besitzungen  des  Domkapitels  ron  Abgaben  frei 
waren,  die  sie  zu  tragen  hatte,  welche  eine  Einmi- 
schung und  Erlanterang  durch  die  Generalstaaten  und 
den  Statthalter  erheischten.  Die  Groeninger  wollten 
dagegen  bei  der  Tragung  gememer  Lasten  alle  ihre 
alten  Vorrechte  vor  den  Ommelanden  geltend  machen, 
die  doch  früher  so  treu  zu  der  Union  gehalten  hatten. 
Der  Statthalter  legte  Besatzung  in  die  Stadt,  entwaff- 
nete  die  Bürgerschaft,  und  als  diese  sich  dennoch  der 
Zahlung  der  Rückstände  weigerte,  gaben  die  General- 
staaten den  Befehl,  wieder  ein  Kastell  in  derselben  zu 

*)  Van  Kämpen  S.  561.  ^ „ auf  die  Lebensmittel  und 

Getränke,  Erbschaften  und  Schiffe  waren  Abgaben  gelegt,  und 
man  sah  sich  zu  den  aul^erordentlichen  Steuern  von  dem  40sten 
Pfennig  oder  2|  Procent  auf  den  Verkanf  aller  Übenden  Gü- 
ter, und  zu  einer  Kopfsteuer  Ton  einem! halben  Procent  auf 
jede  Besitzung  über  3000  Gulden  genöthigt.  Die  Güter  soll- 
ten dazu  von  Landes  wegen  taxirt  werden;  wer  sich  selbst  auf 
1000  fl.  oder  höher  (also  auf  ein  Capital  von  200,000  fl.)  an- 
gab, blieb  davon  befreit;  wer  sich  über  seine  Schatzung  be- 
klagte, war  zum  Eide  verbunden;  der  Meineidige* ward  ehr- 
los erklärt.  Dennoch  überstiegen  die  Ausgaben  im  Jahre  1599 
die  Einnahme  um  1,200,000  fl.  Die  Admiralitäten  hatten  3 Mil- 
lionen Schulden,  und  man  mufste  von  den  Lombarden  oder 
Auleihbauken  Geld  aulhehnien.  ** 
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banen.  Das  Stadtregiment  wurde  geändert,  und  dies 
und  die  Zwingburg  bewog  endlich  zum  Nachgeben. 

ln  dieser  Zeit  wurde  auch  ein  eigenthümliches  Ver- 
baltnifs  der  Stadt  Emden  zu  den  vereinigten  Niederlan- 
den gegründet,  was  etwa  dem  der  zugewandten  Or- 
te bei  der  frühem  Verfassung  der  schweitzerischen 
Eidsgenossenschafl  zu  vergleichen  wäre.  Die  UmwaU 
zong  in  dem  Nacbbarlande  war  nämlich  nicht  ohne  Ein- 
fiufs  auf  die  politischen  Bestrebungen  der  Bürger  von 
Emden  geblieben,  deren  Stadt  von  Anfang  an  nur  in 
einem  Verbaltnifs  der  Schutzunterthanigkeit  unter  dem 
Grafen  von  Ostfriesland  stand.  Der  längere  Zeit  ge- 
störte Handel  der  friesischen  und  groeningischen  Land- 
schaften hatte  sich  grofstentheils  nach  Emden  gewen- 
det , und  den  Bürgern  auch  äufsere  Mittel  in  die  Hände 
gegeben;  dann  kam  es  nach  mancherlei  Reibungen 
über  kirchliche  Angelegenheiten,  über  Handelsbela- 
stungen und  Magistratsstellenvergebungen,  kurz,  über 
Versuche  des  Grafen,  Emden  als  seine  Landstadt  zu 
behandeln,  durch  die  bewaffnete  Dazwischenkunft  der 
Niederländer  im  Julius  1595  zu  einem  Vergleich  zwi-1595 
sehen  dem  Grafen  Edzard  von  Ostfriesland  und  Em- 
den, dem  zu  Folge  die  reformirten  Emdener  von  ihrem 
lutherischen  Herren  Kirchenfreiheit  erhielten;  der  Graf 
die  Bürgermeister-  und  Schöffenstellen  aus  einer  dop- 
pelten Anzahl  von  der  Stadt  vorgeschlagener  Candida- 
ten  besetzen  mufste;  der  gröfsere  Rath  sich  selbst  er- 
gänzte; alle  neue  Steuern  aufgehoben  wurden,  und 
der  Graf  seine  Burg  schleifte.  Nun  dauerte  zwar 
ein  gespanntes  Verhaltnifs;  aber  erst  nachdem  Ed- 
zard II.  im  Jahre »1599  gestorben  war,  begannen  neue  1699 
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Reibmigen  zwischen  Emden  and  Ezards  Sohne,  dem 
Grafen  Enno.  Der  Statthalter  Wilhelm  Ludwig  nahm 
sich  von  neuem  der  Emdener  durch  eine  Truppensen- 
dung an,  und  Enno  schien  auf  die  Unterhandlungen  mit 
den  Bevollmächtigten  der  Generalstaaten  ehrlich  einzu- 
gehen, trat  aber  insgeheim  mit  dem  Erzherzog  Albrecht 
in  Verbindung.  Sein  Bruder  Christoph  trat  in  des  Erz- 
herzogs Dienste;  ein  zweiter  Bruder  Johann  wurde  ka- 
tholisch und  heirathete  mit  päpstlicher  Dispensation  En- 
no*8  Tochter,  und  endlich,  als  der  Graf  das  Verhältnifs 
zu  dem  österreichischen  Nachbar  gesichert  und  sich  hin- 
1601  länglich  gerüstet  glaubte,  machte  er  1601  der  Stadt 
Emden  Zumuthungen,  welche  geradezu  gegen  den  frü- 
hem Vertrag  waren.  Abermals  kam  es  nun  aber  im 
1602 Jahre  1602  zum  Zuzug  friesischer  Truppen,  welche 
des  Grafen  Vesten  in  der  Nähe  von  Emden  alle  nahmen, 
1603  und  im  Frühjahr  1603  dictirten  die  Staaten  im  Haag 
einen  neuen  Vergleich,  der  im  Wesentlichen  den  frü- 
hem herstellte,  eine  Amnestie  festsetzte,  aber  des 
Grafen  Hoheitsrechte  noch  mehr  beschränkte,*)  so 
dafs  dieser  den  Vergleich  nicht  bestätigte,  und  dem  zu 
Folge  Emden  eine  niederländische  Besatzung  und  einst- 
weilen niederländischen  Schutz  behielt. 

Der  Graf  sollte  das  Recht  haben,  den  Landtag  auszu- 
schreiben; wofern  er  es  aber  nicht  thäte,  sollte  es  den  Stünden 
freistehen,  sich  selbst  zu  versammeln.  Krieg  anzukiindigen 
und  Kriegsvolk  anzuw'erben,  sollte  nicht  anders  als  mit  Ein- 
willigung der  Stände  geschehen  können.  Der  Graf  sollte  nur 
so  viele  Truppen,  als  zur  Vertheidigung  seiner  Schlösser  er- 
fordert würden,  und  die  Stadt  nicht  über  700 'Mann  halten. 
Es  sollte  ihr  auch  erlaubt  sein,  nach  eigenem  Gefallen  Fe- 
stungsw'erke , jedoch  auf  ihre  eigenen  Kosten,  anzulegen“ 
u.  s.  w.  TVagenaer  S.  1G4. 
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Während  sich  nun  aber  im  Norden  dies  Verbältnifs 
gewisserrnnfsen  ohne,  sein  Ziithun  nicht  ungünstig  für 
den  Erzherzog  entwickelte,  hatte  er  im  Süden  alle 
Kräfte  darauf  gewendet.  Ostende  zu  erobern;  denn 
er  erkannte  recht  wohl,  wie,  so  lange  dieser  Platz  in 
der  vereinigten  Niederländer  Gewalt  sei,  er  bei  allen 
Kämpfen  an  den  nordöstlicheren  Gränzen  zugleich  seine 
Kralle  für  einen  etwaigen  Einfall  der  Niederländer  in 
Flandern  getheilt  halten  müfste.  Während  Prinz  Mo- 
ritz im  Julius  1601  Rheinbergen  wieder  genommen,  1601 
und  im  \ugust  Moeurs  besetzt  hatte,  hatte  der  Erzher- 
zog die  Belagerung  von  Ostende  begonnen.  Friedrich 
van  den  Berghe  und  Jerome  de  Monroi  lagerten  sich 
zuerst  davor,  und  Karl  van  der  Noot  vertheidigte  die 
Stadt  anfangs.  Bald  trat  der  Ritter  van  Vere  an  seine 
Stelle,  und  sowohl  dieser  als  sein  Nachfolger  van  Doop 
wehrte  die,  allerdings  durch  die  Natur  ihrer  Lage  be- 
günstigte, Veste  so  tapfer,  dafs linzwischen  Prinz  Mo- 
ritz gegen  Ende  des  Jahres  s Hertogenbosch  auf  ei- 
nige Zeit  bedrängen,  im  Julius  1602  vor  Grave  er- 1602 
scheinen,  und  im  September  es  einnehmen  konnte;  dafs 

auch  ein  grofser  Aufruhr  der  italienischen  Truppen  des 
Erzherzogs,  die  sich  nach  Hoogstraaten  bei  Breda  war- 
fen und  ein  eigenes  Gemeines  Wesen  einrichteten , ent- 
stehen und  durch  Friedrich  van  den  Berghe  im  Sommer 
1603  bekämpft  werden  konnte,  ehe  Ostende  nur  ei«*ent- 
lieh  in  Gefahr  kam.  Die  Aufrührer  von  Hoogstraaten 
schlossen  sich  an  Prinz  Moritz  an , der  sie  von  Gertroy- 
denherg  aus  entsetzt  hatte,  und  dann,  abermals  ver- 
geblich, mit  ihrer  Hülfe  einen  neuen  Versuch  auf 
’s  Hertogcnbosch  machte.  Als  Moritz  zu  Anfänge  No- 1603 
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1603  fembere  1603  die  Belagerang  wieder  aofliob,  legte  er 
die  Italiener,  die  den  Staaten  Treue  geschworen,  als 
Besatzung  nach  Grave.  Inz^schen  war  an  van  Dorps 
Stelle  im  Sommer  1603  Karl  van  der  Noot  wieder  Com- 
mandant  in  Ostende  geworden.  Vor  der  Stadt  über- 
nahm Anfangs  Julius  desselben  Jahres  Ambrosio  Spino- 
la,  ein  Bruder  des  bereits  erwähnten  Seehelden  Fede- 
rigo  Splnola  (der  im  Mai  in  einem  unglücklichen  Ge- 
fecht den  Tod  gefunden  hatte)  den  Oberbefehl.  Er 
war  ein  ausgezeichneter  OfHzier  in  jeder  Hinsicht,  und 
namentlich  im  Festungskriege  über  alle  Zeitgenossen 
tüchtig;  überdies  wendete  der  Erzherzog  alle  Mittel 
fast,  über  die  er  gebot,  auf  die  endliche  Erreichung 
des  Zieles,  was  er  sich  mit  Ostende  gesetzt  Das  gan- 
ze Jahr  1603  verging,  ohne  dafs  die  Stadt  genommen 
wurde;  doch  war  sie  nun  so  bedrängt,  dafs  die  Staaten 
die  Notbwendigkeit  erkannten , eine  bedeutendere  Un- 
ternehmung gegen  Flandern  zu  führen,  wenn  man 
Ostende  nicht  in  Feindes  Gewalt  fallen  lassen  wolle. 

16041m  April  1604  erschien  Pnnz  Moritz  auf  Kadzand, 
nahm  Yzendyke,  und  besetzte  Aardenburg.  Endlich 
begann  er  die  Belagerung  von  Sluis.  Die  in  Grave  lie- 
genden Aufrührer,  die  ihre  Plünderungen  wie  fniher 
von  Hoogstraaten  ans  bis  Namur,  so  nun  von  Grave 
. bis  nach  Westphalen  hin  ausgedehnt  hatten , so  dafs  die 
Staaten  froh  waren,  den  wüsten  Haufen  loszuwerden, 
gaben  den  Staaten  Grave  gegen  Hoogstraaten  zurück, 
und  versöhnten  sich  in  diesem  letztem  Orte  wieder  mit 
dem  Erzherzoge.  Spinola  wollte  mittelst  eines  Thei- 
les  derselben  Sluis  entsetzen,  wurde  aber  überall  zu- 
rückgetrieben, und  diese  Ortschaft,  die  als  Ersatz  für 

Osten - 
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Ostende,  wenn  es  die  Niederländer  verlören,  ange- 
sehen werden  konnte,  niufste  sich  nach  grausamer 
Hungersnoth  am  20sten  August  an  Moritz  ergeben. 
Bald  nachher  ergab  sich  Ostende,  wo  nun  Daniel  de 
liertaing,  Herr  de  Marquette,  befehligte,  an  Spinola 
(am  2ten  September),  denn  die  vereinigten  Nieder- 
länder sahen  nach  den  neuen  Eroberungen  in  Flandern, 
die  von  ZeeJand  aus  besser  geschützt  wei  den  konnten, 
nur  Nachtheil  bei  Fortsetzung  der  überaus  kostspie- 
ligen Yertheidigung  von  Ostende.  Die  Einwohner, 
die  sich  noch  in  diesem  Orte  fanden,  zogen  alle  nach 
Sluis,  und  Ostende  blieb  zunächst  ein  wüster  Fle- 
cken. 

Die  Einnahme  von  Ostende  konnte,  da  so  aufseror- 
dentliche  Mittel  zu  ihrem  Ende  verschwendet  worden 
waren,  und  der  Zweck  dabei  wegen  des  Verlustes  von 
Sluis  doch  nicht  erreicht  wurde , gewissermafsen  als  ein 
Verlust  für  den  Erzherzog  betrachtet  werden.  Unter- 
dessen hatten  die  vereinigten  Niederländer  durch  den 
Frieden  Jacobs  1.  (welcher  nach  Elisabeths  im  April 
1603  erfolgtem  Tode  in  England  gefolgt  war)  mit  Spa- 
nien und  dem  Erzherzoge  auch  einen  Bundesgenossen 
verloren,’*)  so  dafs  sich  die  Verhältnisse  doch  in  glei- 


♦)  Der  Friede  stellte  zwischen  den  t.ändern  der  contra- 
hirenden  Theile  freie  Schilf falirt  her,  und  sicherte  den  Eng- 
ländern in  Spanien  Freiheit  vor  Glaul)ensverfolguug  zu,  Woo- 
fern sie  sich  hüteten,  Aergernifs  zu  geben.  Die  contrahiren- 
den  Theile  machten  sich  anheischig.  Keiner  des ‘Andern  Fein- 
den Beistand  zu  leisten;  die  englischen  Besatzungen  in  hol- 
ländischen und  zeeuw'ischen  Vesten  sollten  den  Niederländern 
weiter  nicht  Beistand  leisten.  Endlich  erlvlarte  noch  der  5te 
Artikel  in  Ansehung,  der  von  den  Engländern  besetzten  Ve- 
sten Vliefsingen,  Rammekens,  Briel  u.  s.  w.:  ,,dafs  König 

Leo  niederländ.  Geschichten.  11.  46 
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eher  Weise  fort  erhielten.  Die  vereinigten  Niederländer 
wagten  nicht,  auf  andere  Art  ihr  Mifsvergnugen  über 
den  Frieden  Jacobs  zu  zeigen,  als  dafs  sie  auch  keine 
englischen  Schiffe  unvisitirt  und  ohne  Umladung  in 
andere  Fahrzeuge  an  ihren  Vesten  vorüber  nach  Ant- 
werpen liefsen. 

Da  der  Krieg  des  Erzherzogs  zum  Theil  noch  mit 
spanischem  Gelde  gefiihrt  wurde,  mufste  Spinola  den 
weitem  Plan  zu  Bekämpfung  der  Niederlande  dem  Kö- 
nige zur  Genehmigung  verlegen,  weshalb  er  selbst 
nach  Spanien  reiste.  Damit  und  mit  beiderseitigen 
Vorbereitungen  für  den  nächsten  Feldzug  ging  die  Zeit 
1605  und  sogar  Moritz  unternahm  vor  Mitte  Mai’s  1605' 
0 nichts.  Dann  machte  er  einen  Versuch  auf  Antwerpen, 
dessen  Gelingen  Spinola  mit  Erfolg  zu  hindern  wufste. 
Alle  Rüstungen  der  vereinigten  Niederländer  führten  in 
diesem  Jahre  zu  nichts,  als  zu  Eroberung  des  Schlosses 
Wouw.  Spinola  sandte,  während  Moritz  noch  mit  sei- 
nem Heere  in  Flandern  stand,  den  Grafen  Buequoi  bei' 
Cöln  über  den  Rhein.  Die  Absicht,  Rhein  bergen  an- 
zugreifen, war  zu  leicht  zu  errathen,  als  dafs  Moritz 
nicht  etwas  hätte  thun  müssen,  die  Veste  zu  sichern. 
Er  sandte  also  seinen  Bruder  Heinnch  Friedrich  und 


Jacob  durch  die  mit  der  Königin  Elisabeth  gemachten  Verträ- 
ge verbunden  wäre,  dieselben  Niemandem  als  den  vereinig- 
ten Ständen  zu  übergeben.  Je  dennoch  versprach  er  den  Stan- 
x-"  den  eine  gewisse  Zeit  zu  setzen,  um  sich  auf  billige  Bedin- 
gungen mit  den  Erzherzogen  zu  vergleichen  \ oder  wofern  sie 
sich  dessen  weigerten,  so  wollte  er  sich  von  allen  Verbin- 
dungen mit  ihnen  befreit  halten,  und  mit  den  gemeldeten 
Orten  nach  seinem  Gutdünken,  und  wie  es  die  Erzherzoge 
^bst  billig  finden  wurden,  verfahren.  Wagenar  S.  188. 
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seinen  Vetter  Ernst  Kasimir  mit  4000  zo  Fufs  und 
2000  Reitern  dahin;  und  auch  Friesland  und  Overys- 
sei  machten  sich  zum  Beistände  auf  diesem  Punkte  be- 
reit. Nun  liefs  Spinola  nur  den  Grafen  Friedrich  van 
den  Berghe  mit  6000  Mann  zu  Fufs  und  500  Reitern 
in  Flandern , und  stiefs  mit  seinem  übrigen  Volke  zu 
Buequoi.  Lingen  konnte  dem  Sieger  von  Ostende 
nicht  widerstehen;  am  lOten  Tage  der  Belagerung 
capitulirte  es  (18te  August). 

Sobald  Moritz  gehört  hatte , dafs  Lingen  bedroht 
sei,  hatte  er  van  der  Noot  in  Flandern  hinterlassen, 
und  war  mit  dem  gröfsten  Theile  seiner  Truppen  zum 
Entsatz  geeilt.  Er  kam  zu  spat , und  wahrend  er  nun 
sich  in  der  Nähe  von  Spinola*s  Heere  in  den  Rhein**  ' 
gegenden  hielt , versuchte  der  Erzherzog  einen  lieber« 
fall  auf  Bergen  -op-  Zoom  in  der  Nacht  des  20sten  Sep« 
tembers.  Das  Unternehmen  mifslang  völlig.  Am  9ten 
October  mufste  sich  Moritz  nach  einem  Gefecht  bei 
Muhlheim  mit  Verlust  vor  Spinola  zunickziehen , und* 
am  28sten  desselben  Monats  ging  Wachtendonk  wieder 
an  Buequoi  über.  Anhaltender  Regen  bewog  beide 
Heere  zu  frühzeitiger  Beziehung  der  Winterquartiere, 
und  Spinola  eilte  sofort  wieder  an  den  spanischen  Hof, 
um  neue  Kriegsgelder  zu  erlangen,  ohne  welche  er 
nicht  * glaubte,  an  der  Spitze  des  Heeres  bleiben  zu 
dürfen.  Er  mufste  sich  am  Ende  bequemen , sein  ei- 
genes Vermögen  und  seinen  Credit  für  den  König  auf- 
zubieten, um  diesem  Vorschüsse  in  Form  einer  Anleihe 
zu  verschaffen.  Die  Generalstaaten  dagegen  beschlos- 
sen, den  Krieg  nun  im  Jahre  1606  zu  Lande  nur  noch  1606 
als  Vertheidigungskrieg  fortzusetzen. 
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Splnola  the'ilte , als  er  den  Feldzug  eröffnen  woll- 
te, sein  Heer  in  zwei  Theile,  und  übergab  den  einen 
(10,000  zu  Fufs,  1200  Reiter)  dem  Grafen  Bucquoi; 
den  andern  (1 1,000  zu  Fufs  und  2000  Reiter)  behielt 
er  selbst.  Mit  letzterm  dachte  er  durch  Twente  nach 
Friesland  vor?.udringen ; aber  anhaltender  Regen  mach- 
te den  Boden  dieser  Gegend  so  grundlos,  dafs  er  sein 
Vorhaben  aufgeben  nuifste.  Moritz  hielt  die  Yssel- 
iifer  mit  seinem  Heer,  und  legte  Besatzungen  nach  De- 
venter,  Zutphen  und  Doesburg.  Lochern  liefs  er  au- 
fser  Acht,  und  Spinola  nahm  die  Stadt  am  23sten  Ju- 
lius. Zn  derselben  Zeit  sandte  Bncquoi  seine  Avant- 
garde unter  Pompeo  de*  Giustiniani  in  die  Betuwe, 
konnte  jedoch  das  Unternehmen  nicht  durchfuhren,  da 
auch  nach  dieser  Seite  Moritz  gesorgt,  und  die  Ufer 
der  Waal  und  Yssel  befestigt  hatte.  Spinola  versuchte 
nun , gegen  Zwol  hin  vorzudringen ; auch  das  war  ver- 
gebens, und  er  mufste  sich  mit  der  Einnahme  von 
Grol  (am  13ten  August)  und  von  Rheinbergen  (am 
2ten  October)  für  diesen  Feldzug  begnügen.  Lo- 
chern wurde  noch  vor  Ende  Octobers  von  dem  Gra- 
fen Ernst  Kasimir  Spinola's  Truppen  wieder  entrissen. 
Grol,  was  Moritz  ebenfalls  bedrängen  liefs,  wurde 
entsetzt. 

t 

Dieser  letzte  Feldzug  hatte  nun  sowohl  die  von 
Spanien  zu  erwartenden , als  die  in  den  belgischen  Pro- 
vinzen aufbringbaren  Geldmittel  so  erschöpft,  dafs  der 
Erzherzog  und  dessen  Gemahlin  notbwendig  Frieden 
suchen  mufsten ; denn  schon  hatte  am  Ende  der  Cam- 
pagne abermals  ein  Theil  der  Truppen  sich  empört  und 
mit  den  Niederländern  unterhandelt.  Spinola  konnte 
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und  wollte  nicht  mehr  vorächierücn ; die  Entwicke- 
lung der  neuen  niederländischen  Seemacht  drohte  dem 
spanischen  und  besonders  dem  portugiesischen  Han- 
del gänzlichen  Ruin.  Philipp  III.  mufste  also  ebenfalls . 
auf  Frieden  bedacht  sein.  Walrave  van  Wittenhorst, 
Herr  van  Horst , Drost  des  Landes  Kessel , machte  im 
November  1606  dem  Prinzen  Moritz,  dem  Grafen  Wil- 1606 
heim  Ludwig  und  dem  Advocaten  Oldenbarneveld  die 
ersten  Eröffnungen  Namens  des  Erzherzogs  und  sei- 
ner Gemahlin.  Sobald  dieser  Unterhändler  und  sein 
Begleiter  Dr.  Jan  Gevaarts  Begtaubigungsbriefe  an  die 
Generalstaaten  der  vereinigten  Provinzen  erhielten  im 
Januar  1607,  wendeten  sie  sich  auch  an  diese.  Na- 1607 
turlich  traten  sich  nun  des  Prinzen  und  Oldenbarnevelds 
Wunsche  schroffer  als  je  zuvor  entgegen ; denn  wah- 
rend jener  allerwege  den  Krieg  fortsetzen  wollte,  war 
dieser,  theils  (was  er  nicht  wohl  aussprechen  durfte) 
um  das  Ansehen  des  Prinzen  nicht  zu  eigentlich  fürstli- 
cher Macht  werden  zu  lassen , theils  weil  er  die  Provin- 
zen , aufser  Holland  *)  und  Zeeland , dem  Kriege  täg- 

*)  ,,Iu  Holland  bestanden  nicht  die  nämlichen  Gründe,  den 
Frieden  x\i  wünschen.  Der  Krie^  halte  in  mancher  Hinsicht 
den  Krie^  eenährl:  wenigstens  halte  die  indische  SchillTahrt 
grofse  Summen  eingel’üiirt,  und  der  freie  Handel  war  eine 
wichtige  Stütze  des  Landes.  Von  dieser  Freiheit  zeigte  sich 
im  Jahre  1598  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Obgleich  zu  Ley- 
den und  an  anderen  Orlen  schon  blühende  Tuchfabriken  be- 
standen, nalim  man  doch  die  englischen  Kaufleiite,  die  unter 
dem  Namen  der  Adventiirers  bisher  zu  Stade  den  Stapel  der 
englischen  Wolle  und  Tücher  in  Deutscliland  gehabt,  und 
aus  Deutschland  vertrieben  waren,  mit  offenen  Armen  auf. 

Sie  liefsen  sich  zu  Middelburg  in  Zeeland  nieder,  und  tru- 
gen nicht  W’enig  zum  grofsen  Flor  dieser  .Stadt  bei.  Darum 
blühteui  jedoch  die  eigenen  Mauufactiiieu  nitrit  weniger ; Ley- 
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lieh  abgeneigter  werden , diese  beiden  aber  doch  auch 
täglich  mehr  in  Schulden  gerathen  sah,  durchaus  für 
den  Frieden.  Mit  Mühe  bestimmte  Oldenbameyeld 
endlich  Moritz,  die  Unterhandlungen  nur  aufzunehmen, 
' welche  dann  von  dem  Franciskaner  > Provincial  Jan 
Neyen  Namens  der  Erzherzoge  fortgeführt  wurden. 

Die  Grundlage  der  Unterhandlungen  war  in  dem 
von  Neyen  am  ISten  März  den  Staaten  überreichten 
Schreiben  der  Erzherzoge  enthalten,  indem  es  darin 
lüefs:*)  „dafs  sie  des  Krieges  müde  und  Willens  wä- 
ren , mit  den  gesammten  Staaten  der  vereinigten  Nie- 
derlande, in  der  Eigenschaft  und  als  diesel- 
ben für  freie  Länder,  Provinzen  und  Staaten 
haltend,  auf  welche  sie  keinen  Anspruch 
machten,  wegen  eines  ewigen  Friedens  oder  eines 
Stillstandes  von  12,  15  oder  20  Jahren  nach  der  Wahl 


den  und  Haarlem  muTsten  ihre  Mauern  erweitern.  Eine  gro-, 
fse  Anzahl  Juden  kam  aus  Portugal,  wo  ihnen  die  Intoleranz 
nachstellte,  und  nahm  ihren  Wohnsitz  zu  Amsterdam.  Der 
hoUändische  Handel  mit  der  Ostsee  war  vorzüglich  vortheil- 
haft.  Sir  Walter  Raleigh  versichert  in  seiner  berühmten  Denk- 
schrift, dafs  Amsterdam  nie  weniger  als  700,000  Quarter  Ge- 
treide innerhalb  seiner  Mauern  hatte,  und  dafs  eine  Theu- 
rting  in  einem  europäischen  Lande  Holland  für  7 Jahre  be- 
reicherte. Es  kamen  oft  150  KornschÜTe  zugleich  an.  Der 
Fischfang  war  eine  andere,  sehr  ergiebige  Ei^verbsquelle.  Nur 
allein  auf  die  brit tischen  Küsten  schickten  die  Holländer  3000 
grÖfsere  oder  kleinere  Fahrzeuge  mit  50,000  Menschen  be- 
mannt, deren  Ausrüstung , Handel  und  Rückfracht  wohl  noch 
3 Mal  so  viel  Menschen  unterhielt.  Hierzu  mufs  man  noch 
den  Gewinn  des  englischen,  französischen,  italienischen,  le- 
Vanlischen  und  moscovitischen  Handels  und  die  Dividen- 
den der  ostindischen  Gesellschaft  rechnen.**  Van  Kämpen 
S.  588. 

Wagenaer  S.  215. 
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der  Stande  auf  billige  Bedingungen , und  unter  andern 
auf  diese  in  Unterhandlungen  zu  treten , dafs  Jeder  das- 
jenige, was  er  gegenwärtig  besafse,  behalten  sollte 
es  wäre  denn,  dafs  man. beiderseits  für  gut  befände,  ei 
nige  Städte  oder  Landschaften  zu  vertauschen/^  — 

Nach  diesen  Eröffnungen  schlofs  Neyen  einstweilen 
am  12ten  Apiil  eine  Art  Waffenstillstand  vom  4ten  Mai 
auf  acht  Monate  dahin  ab,  dafs  die  Führung  des  klei- 
nen und  des  Seekrieges  dadurch  nicht  gehemmt  wurde« 
Gerade  auf  den  Seiten,  wo  die  Niederländer  im  Vor« 
theil  waren,  dauerte  der  Kampf  fort;  und  Jakob  van 
Heemskerk  (von  dessen  anderweitigen  früheren  Tha<> 
ten  nachher  noch  die  Rede  sein  wird)  war  noch  vom 
Texel  mit  einer  Flotte  von  26  Fahrzeugen  unter  Seer 
gel  nach  der  Bai  von  Gibraltar  gegangen,  wo  9 Gal-r 
Honen  und  12  andere  Kriegsfahrzeuge  unter  Don  Juan 
Alvarez  d'Avila  vor  Anker  lagen.  Es  kam  am  25sten 
April  zu  einer  Seeschlacht,  in  welcher  Heemskerk  und 
Avila  gleich  anfangs  tödtlich  verwundet  wurden,  die 
Holländer  aber  trotz  der  Kleinheit  ihrer  Fahrzeuge  den 
Sieg  davon  trugen. 

Am  Ilten  Mai,  noch  ehe  die  Generalstaaten  die  ' 
Nachricht  dieses  Sieges  erhalten  hatten,  trug  Neyen 
darauf  an , die  Holländer  sollten  doch  auch  die  Flotte 
zurückrufen ; allein  bald  erreichte  die  Siegesbotschaft 
auch  die  vereinigten  Niederlande,  und  die  für  den 
Krieg  bestimmte  Partei  verlangte,  man  solle  während 
der  Unterhandlungen  den  Seekrieg  fortsetzen ; *)  trotz 

*)  „Die  Prediger  erinnerten  auf  der  Kanzel- an  Spaniens 
7'reulosigkeit  und  Abgötterei,  und  an  die  Tage  der  Väter. 
Viele  Kaufleute  fürchteten  nach  dem  Frieden  das  Wiederauf- 
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4leni , dafs  Prinz  Moritz , der  diese  kriegerische  Partei 

führte,  sehr  durch* *  die  Umstande  begünstigt  ward, 

setzte  doch  Oidenbarneveld  die  Zurück rufung  der  Flot- 
• 

te  durch.  *)  Dahin  wirkte  auch  eine  französische  Ge- 
sandtschafl,  obwohl  Heinrich  IV.  derselben  im  Uebri- 
gen  die  Forderung  des  Hauses  Nassau  besonders  an- 
empfohlen batte. 

Nachdem  auch  der  spanische  Hof  den  WafTen- 
stillstand  bestätigt  hatte,  und  derselbe  verlängert 
worden  war,  begannen  die  feierlicheren  Unterhand- 
lungen im  Haag,  doch  nicht  ohne  dafs  vorher  viel 
Schwierigkeiten  über  die  Personen  der  gegenseitigen 
Gesandtschaften  erhoben  worden  wären.  Die  spa- 
nisch - erzherzogliche  Gesandtschaft  bestand  aus  Am- 
brosio  Spinola , Jean  Ricbardet  (aus  der  Freigraf- 
schatt, Präsident  des  Geheirarathes  in  den  erzherzog- 
lichen Niederlanden),  Don  Juan  de  Mancicidor  (Se- 
cretär  des  Königs  von  Spanien) , Neyen  und  Lodewyk 


leben  Antwerpens,  welches  noch  immer  den  Commissions- 
und  Wechselhandel  besafs“  u.  s.  w.  Van  Rampen  S.  591. 
Diese  Elemente  verstärkten  Moritzens  Partei. 

*)  Doch  nicht  ohne  dafs  sich  das  Yerhältnifs  der  beiden 
Parteiführer  täglich  verschlimmerte:  ,, Der  Prinz  konnte  nicht 
leiden,  dafs  Oidenbarneveld,  der  in  Betracht  der  Gebart  und 
des  Ansehens  mit  ihm  nicht  zu  vergleichen  war,  seine  Ab- 
sichten beständig  zu  hintertreiben  wufste.  Er  liefs  sich  sogar 
zuweilen  Worte  eritfallen,  welche  zu  erkennen  gaben,  daCi 
er  seine  Treue  für  verdächtig  hielte.  Dagegen  legte  Olden- 
barneveld , ob  er  gleich  durchgehends  mit  Ehrerbietung  vou 
dem  Prinzen  sprach,  zuweilen  seine  Bekümmernifs  an  den 
Tag,  dafs  derselbe  eine  zu  grofse  Gewalt  in  dem  Staate  suchte, 
und  daher  für  den  Krieg  eiferte,“  Wagenaer 
S.  231. 
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-Verreiken ; die  staatischen  Unterhändler  waren : Wil- 
helm Ludwig  von  Nassau,  Walrave  van  Brederode; 
sodann  aus  den  einzelnen  Landen  aus  Geldern : Corne- 
lis  van  Gend,  Herr  van  Loenen  und  Meinerswyk ; aus 
Holland:  Jan  van  Oldenbameveld;  aus  Zeeland:  Ja- 
cob van  Maldere;  aus  Utrecht:  Claes  Berk;  aus  Fries- 
land: Gellius  Hillama;  aus  Overyssel:  Jan  Sloet, 
Drost  inVollenhoven;  aus  Groeningen:  Abel  Koenderts 
van  Helpen , Herr  in  Faan  und  Kantes.  Aufser  diesen 
bei  den. Unterhandlungen  unmittelbar  thätigen  Männern 
waren  aber  damals  noch  Gesandte  vieler  anderen  Hofe 
und  Gemeinwesen  bei  dem  Congrefs  im  Haag,  und  der 
französische  Gesandte,  Jeannin,  hatte  noch  kurz  zu- 
vor am  23sten  Januar  1608  ein  neues  Bündnifs  Hein- 1608 
richs  IV.  mit  den  vereinigten  Niederlanden  abgeschlos- 
sen , welches  dber  erst  nach  dem  Frieden  seine  Kraft 
erhalten  sollte.  Die  Verhandlungen  über  diesen  be- 
gannen bald  nachdem  Anfang  Februars  die  spanisch - 
erzherzogliche  Gesandtschaft  angekommen  war.  Wir 
übergehen  die  Einzelnheiten  der  zum  Theil  sehr  epinö- 
sen  Verhandlung.  Es  zeigte  sich  schon  bis  zum  25sten 
August  1608,  dafs  die  gegenseitigen  Forderungen  zu 
verschieden  seien , als  dafs  an  eine  glückliche  Endigung 
von  F r i e d e n s Unterhandlungen  zu  denken  sei;  man 
brach  also  diese  an  dem  genannten  Tage  ab , begann 
aber  auf  Oldenbarnevelds  Betrieb  unter  Jeannin’s  Ver- 
mittelung sofort  eine  Waffenstillstandsunterhand- 
lung, ungeachtet  eine  Reihe  Pamphlete  und  andere 
Aeufserungen  der  öffentlichen  Meinung  in  Holland  sich 
ganz  in  Moritzens  Ansicht  für  den  Krieg  aussprachen. 
Oldenbameveld  ward  geradezu  ein  Verräther  genannt. 
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Als  die  staatisch- aristokratische  Partei  gegen  dies  Auf- 
\vieglenmwesen , was  jetzt  wieder  (wie  früher  unter 
Wilhelms  von  Nassau  Einflufs  beim  Beginn  der  Unru- 
hen gegen  die  königliche  Regierung)  begann,  Maats- 
regeln anordnen  wollte,  trat  Moritz  keck  an  der  Spitze 
dieser  antistaatischen  Partei  auf.  VonZeeland  und  Am- 
sterdam unterstützt , verlangte  er  für  den  Abschlufs  des 
Watienstillstandes  Unanimität  der  Einwilligung,  und 
setzte  sich  mit  seinem  Anhänge  entgegen , wahrend  alle 
übrigen  Provinzen  den  Waffenstillstand  wollten.  Hein- 
richs IV.  Vorstellungen  bei  Moritz ; Jeannin’s  Drohun- 
gen , dafs  im  Fall  der  Nichtannahme  eines  Waffenstill- 
standes die  Niederlande  weder  von  Frankreich  noch  von 
England  mehr  die  geringste  Hülfe  zu  erwarten  batten, 
siegten  endlich  über  die  Gegenpartei:  doch  willigte 
Zeeland  nur  ein,  wenn  stipulirt  würde,  dafs  keine 
Schiffe  aus  dem  Meere  unmittelbar  und  zollfrei  nach 
Antwerpen  durchfahren  dürften.  *)  Für  den  Definitiv- 
abschlufs  wurde  Antwerpen  bestimmt,  und  hier  am  9ten 
IGOQ^pril  1609  der  Wafienstillstandsvertrag  unterzeichnet 

Die  wesentlichen  Bedingungen  des  Waffenstillstan- 
des waren  folgende:  **)  ,,Der  Krieg,  sowohl  zu  Lande 
als  zur  See  sollte  auf  zwölf  Jahre  aufhören , und  hin- 
sichtlich des  Territorialbesitzes  der  status  cjuo  bleiben. 
Gegenseitig  wollte  man  Verkehr  und  Handlung  gestat- 
ten („welche  der  König  von  Spanien  jedoch  aufseine 
Königreiche  und  Länder  in  Europa  und  auf  alle  andere, 
wo  des  Königs  Bundesgenossen  und  Freunde  mit  bei- 


*)  Van  Kämpen  S,  597  nach  van  Wyn; 

**)  Wagenaer  S.  293.  ff. 
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dcrseiüger  Ein\^iIHgung  handelten,  eingeschränkt  zu 
sein  verstund“),  und  die  Niederländer  sollten  hierbei 
in  den  spanischen  Territorien  ganz  derselben  Rech- 
te genlefsen,  me  die  Engländer.  Hinsichtlich  des 
Rechtsstandes  sowohl  als  der  Besteuerung  der  Kaufleute 
in  dem  bisher  feindlichen  Lande  wurden  gegenseitig 
billige  Abkommen  getroffen;  und  in  dieser  Hinsicht 
ward  viel  Einzelnes  festgesetzt*)  Auch  hinsichtlich 
der  Restitution  unbeweglicher,  während  des  Krieges 
eingezogener , Güter  wurden  die  nöthigen  Bestimmun- 
gen getroffen.  „Die  in  den  vereinigten  Landschaften 
gelegenen  und  vor  dem  ersten  Januar  des  Jahres  1G07 
nicht  verkauften  geistlichen  Güter  sollten  den  vorigen 
Inhabern,  zum  Besitze  während  des  Stillstandes,  zu- 
rückgegeben, von  denen  aber,  die  eher  verkauft  oder 
statt  Bezahlung  gegeben  worden,  Zinsen  zu  einem 
Pfennige  von  sechzehn  bezahlt  werden,  und  eben  die- 
ses auch  von  Seiten  der  Erzherzoge  geschehen.“  — 
„Während  des.  Stillstandes  sollte,  man  von  beiden  Sei- 
ten nicht  befugt  sein,  neue  Festungen  in  den  Nieder- 
landen anzulegen.“  — „Die  beiderseitigen  üiiter- 
thanen  der  Erzherzoge  und  der  Stände  sollten  von  ein- 
ander erben  können.  Alle  Kriegsgefangene  sollten 
ohne  Lösegeld  in  Freiheit  gesetzt  werden.“ 

Die  Garantie  dieses  Vertrages  wurde  von  den  Kö- 
nigen von  England  und  Frankreich  übernommen.  So 

*)  Auch  die  Ordnungen  des  heiligen  römischen  Reiches 
hatten  bei  Abschlufs  dieses  Waffenstillstandes  noch  einigen 
Einhufs  auf  die  vereinigten  sowohl  als  die  erzherzoglichen 
Niederlande;  denn  man  kam  überein,  dafs  Kaperbriefe  nur 
nach  dem  Inhalte  der  kaiserlichen  Gesetze  ausgegeben  werden 
sollten. , 


1607 
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endigte  f3r*s  erste  der  Krieg , zwar  noch  mit  keiner  di- 
plomatischen Anerkennung  der  Souverainetat  der  ver- 
einigten Provinzen,  aber  doch  mit  einem  temporäreo 
Vertrage,  hei  dessen  Ahschliefsung  Spanien  und  die 
Erzherzoge  die  Generalstaaten  der  vereinigten  Nieder- 
lande als  Souverain  behandelt  hatten.  Es  ist  durch  die- 
sen Vertrag  der  erste  Act  der  niederländischen  Revo- 
lution geschlossen,  während  dessen  es  dem  nassau- 
oranischen  Hause  gelang,  den  angestammten  Herr- 
scher mit  seinen  niederländischen  Unterthanen  in  mora- 
lischen Zwiespalt  zu  bringen  und  ihn  aus  einem  Theile 
des  Landes  zu  verdrängen,  ^ir  bereiten  uns  nun  zur 
Beschauung  des  zweiten  vor , der  uns  zeigen  wird , wie 
es  gelang,  dieselben  Künste  noch  einmal  gegen  die 

I 

Männer  zu  brauchen,  die  am  eifrigsten  das  Wohl,  die 
Freiheit  und  das  Recht  des  Landes  vertraten. 
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Die  Geschichte  der  vereinigten  Niederlande 
bis  zum  Jalu*e  1787. 


ERSTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  vereinigten  Niederlande  bis 
zum  Ahsterben  der  Nachkommenschaft  Wil- 
helms I.  von  Orauien  im  Jahre  1702. 

1.  B*is  zum  Tode  des  Prinzen  Moritz  im  Jah> 

re  1625. 

Ehe  wir  die  Darstellung  politischer  Begebenheiten 
fortsetzen,  ist  es  nothwendlg,  einen  Bück  zu  werfen 
auf  die  Erweiterung  der  holländischen  SchlCRahrt  ln 
den  letztverflossenen  Jahrzehnten.  Denn  obwohl  es  kei- 
nesweges  unsere  Absicht  ist,  die  Handels-  und  Schiff- 
fahrts  - und  Colonialverhältnisse  der  Niederlande  ln  der 
Ausdehnung  ln  diese  geschichtliche  Darstellung  herein- 
zuziehen, wie  dies  von  niederländischen  Geschicht- 
schreibern zu  geschehen  pflegt,  wird  doch  die  Verfol- 
gung selbst  der  Staatsverhältnisse  ln  den  niederländi- 
schen Heimathlanden  nicht  erlauben,  jene  See-  und 
überseeischen  Angelegenheiten  ganz  aus  den  Augen  zu 
lassen. 
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Wir  haben  bereits  früher  bemerkt,  dafs  wahrend 
des  schon  begonnenen  Krieges  zwischen  den  Nieder- 
landen und  Spanien  noch  eine  Zeit  lang  Handelsverkehr 
zwischen  beiden  Landern  bestand.  Philipp  hinderte 
endlich  auch  diesen,  und  schnitt  dadurch  die  Nieder- 
lande, welche  (und  in  ihnen  besonders  Antwerpen} 
die  zweite  Station  des  Welthandels  für  Europa  bildeten, 
von  der  ersten,  nämlich  Lissabon,  ab.  Die  Erwei- 
terung des  holländischen  Handels  nach  Rufsland,  durch 
welche  Archangel  aus  einem  blofsen  Kloster  zu  einer 
Veste  und  Stadt  erwuchs,  konnte  entfernt  nicht  den 
Handel  mit  Portugal  ersetzen,  so  voriheilhaft  sie  auch 
war.  Es  blieb  also  den  Niederländern  nichts  übrig, 
als  zu  versuchen,  ob  sie  nicht  über  die  erste  Station 
hinaus  zur  Quelle  selbst,  nach  Indien,  Vordringen  könn- 
ten: und  dazu  boten  Niederländer,  die  auf  po];tugie- 
sischen  Schiffen  in  Indien  gewesen  waren,  die  Hände.  *') 
Oldenbarneveld  begünstigte  diese  Plane  in  aller  Weise^ 

f 

und  mit  ihm  andere  Niederländer  von  Bildung  und  Ein- 
flufs.  Man  kam  zuerst  auf  den  Gedanken , eine  Durch- 
fahrt nach  Nordosten  zu  suchen,  wozu  wohl  der  Han- 
del nach  Archangel  auch  veranlafste.  Man  versuchte 
zwei  Wege : einen  nördlich  von  Nowaja  Semlja , den 
andern  südlich  durch  die  Waigatsstrafse.  Der  Steuer- 
mann Willem  Barends  mit  einem  gröisem  Schiffe  und 

•)  Tan  Kämpen  8.574.  „Zn  den  Ersten  (nämlich:  die 
schon  in  Indien  gewesen  waren)  gehörte  Dietrich  Gerrits  von 
Enkhuizen,  der  bis  China  und  Japan  gereist,  der  D'aniant- 
schleifer  Koning  aus  Goa , der  Pfefferhändler  van  Aslmizen 
zu  Malakka,  und  vorzüglich  der  Reisende  Huyzen  van  Lin- 
schoten,  der  im  Jahre  1583  eine  Reise  nach  Indien  machte, 
und  diese  für  jene  Zeit  trefflich  beschrieben  hat.“ 
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zwei  Vliebooten  sollte  unter  der  Leitung  Huygens  Tan 
Linschoten  die  erste  Fahrt  unternehmen : Barends  mit 
dem  grofsern  sollte  nördlich,  Linschoten  n^it  den  bei- 
den kleineren  südlich  um  Nowaja  Semlja  herumfahren. 

Sie  kamen  an  die  Küsten  dieser  Insel,  kehrten  aber  un- 
Terrichteter  Sache  um.  Linschoten  unternahm  nun  ei- 
ne zweite  Expedition  mit  sieben  Schiffen , auf  weichen 
aufser  Barends  auch  Jakob  Heemskerk  war : ein  Held 
in  jeder  Beziehung.  Dieser  zweite  nach  der  Waigats- 
strafse  gerichtete  Zug  schlug  ebenfalls  fehl.  Staats- 
untemehmungen  auf  Staatsunkosten  hatten  nun  ein  En- 
de; aber  die  Prämie  von  25,000  fl.,  welche  auf  die 
Auffindung  dieser  nordöstlichen  Durchfahrt  gesetzt  war, 
trieb  Heemskerk  und  Barends  auf  einem , Ryx  auf  ei- 
nem andern  Fahrzeuge  zu  einer  dritten  Expedition.” 

Sie" entdeckten  zusammen  Spitzbergen;  dann  trennten 
sie  sich,  und  Ryx  fuhr  weiter  nach  Norden;  Heems- 
kerk und  Barends  umsegelten  die  Nordspitze  Nowaja 
Semlja*s , und  sahen  sich  dann , da  ihr  Schiff  von  Eise 
eingescblossen  wurde,  gezwungen,  auf  der  Insei  zu' 
überwintern.  Nach  furchtbaren  Anstrengungen  und 
Leiden,  denen  Barends  unterlag,  kehrte  Heemskerk 
mit  zwei  offenen  Fahrzeugen  (Boot  und  Schaluppe) 
nach  Kola  zurück,  und  erreichte  von  hier  aus  Ende 
Octobers  1597  die  Niederlande  wieder.  Die  nordöst-1597 
liehe  Durchfahrt  wurde  nun  aufgegeben. 

Inzwischen  waren  zwei  Brüder  aus  Gouda,  Come- 
Hs  und  Fredrik  Houtmann , die  den  portugiesisch  - in- 
dischen Handel  genau  kannten,  und  defshalb  aus  Lis- 
sabon nur  nach  grofsen  Schwierigkeiten  die  Heimkehr 
erlangt  hatten,  Veranlassung  zu  einem  Schiffszuge 
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geworden  nach  Indien  um.  das  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung.  Cornelia  Houtmann  führte  4 Schiffe  auf 
1595 diesem  Zuge,  der  im  April  1595  begann,  und  auf 
Kosten  einer  Gesellschaft  „für  die  Ferne^^  (de 
Compagnie  van  Verre)  Statt  hatte.  Nach  fünf  Viertel- 
jahren kam  er  nach  Java , umschiffte  unter  vielen  Wi- 
derwärtigkeiten die  Insel,  und  kam  im  August  1597 
wieder  nach  den  Niederlanden.  Die  Gesellschaft,  die 
diese  Unternehmung  bestritten  hatte,  erweiterte  sich, 
und  gewährte  die  Mittel  zu  einer  zweiten  Expedidon 
unter  van  Neck  und  van  Waerwyck,  welche  mit  8 
1598 Schiffen  1598  nach  Indien  fuhren,  und  glückliche  Re- 
sultate gewannen. 

Noch  vier  andere  Expeditionen  waren  in  demselben 
Jahre  nach  Indien  abgegangen,  wovon  die  eine  eine 
Reise  um  die  Erde  machte  unter  van  Noordt.  Nach 
Philipps  II.  Tode  wurde  das  Verbot  des  Verkehres  der 
Niederländer  in  spanischen  Häfen  vollkommen;  allein 
nun  waren  die  Fahrten  der  Niederländer  nach  Indien 
bald  so  häufig,  dafs  ganz  neue  Handelsverbältnisse  in 
Indien  entstanden.*’^) 

Um 

♦)  WagenaerS.  170.  „Vier  dieser  Schiffe  kamen  in  15 
Monaten  glücklich  zurück,  und  brachten  unter  andern  400 
Last  Pfeffer  und  100  Last  Näglein,  die  sie  in  Bantam  ge- 
laden hatten,  mit  sich.  — — Die  andern  Schiffe  besuchten 
Amboina,  Banda  und  Ternate,  und  kamen  im  Jahre  1600 
nach  Hause.  “ 

♦♦)  Van  Kämpen  S.  581.  „Im  Jahre  1599  schlofs  Stephan 
van  der  Hagen,  von  der  alten  Gesellschaft  für  die  Ferne  mit 
3 Schiffen  abgeschickt,  das  erste  Bündnifs  mit  den  Einwoh- 
nern von  Amboina  in  den  Molukken,  worin  sie  ihm  den 
ansschliefsenden  Handel  mit  Gewürznelken  versprachen,  und 
den  Holländern  eine  Festung  gegen  die  Portugiesen  errichten 

hal- 
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Um  die  Ausbreitong  unmittelbaren  Verkehrs  der 
Niederländer  in  Indien  zu  bindern,  sandte  König  Phi- 
hpp  111.  im  Jahre  1601  den  Don  Andreas  Hurtado  de  1601 
Mendoza  mit  einer  Flotte  gegen  die  holländischen  See- 
geschwader in  Osündien ; Wolfert  Hermannszon  aber, 
der  ihm  mit  einem  solchen  zu  Anfang  1602  in  der  Nähe  1602 
Ton  Bantam  begegnete,  fugte  ihm  bedeutenden  Scha- 
den zu , und  knüpfte  dann  festere  Verbindungen'  in  die- 
sen Gegenden  an.*)  Aehnlicbes  hatte  durch  andere 

halfen.  Auch  mit  der  an  Mojkatniissen  reichen  Insel  Banda 
wurden  Terbindungeu  angekniipft.  Van  Neck  ging  im  Jahre 
1600  zum  zweitenmale  mit  6 Schiffen  nach  Indien,  und  schlofs 
einen  Freundschaftsbund  mit  dem  mächtigen  König  von  Ter- 
nate,  der  sich  Herr  der  72  Inseln  nennen  lieft.  Er  besuchte 
China  und  Pantani,  eine  jetzt  unbekannte  oder  unbedeutende 
Stadt , damals  die  Hauptstadt  eines  mächtigen  Königreiches  auf 
der  Ostküste  der  Halbinsel  Malakka.^*  u.  s.  w. 

"Wagenaer  8*  172.  ^ „Er  (Mendoza)  segelte  darauf 
(nämlich  nachdem  ihn  die  Holländer  bei  Bantam  geschlagen) 
nach  Amboina , wo  er  alle  Oerter,  die  mit  den  Unsrigen  ge- 
handelt hatten,  jämmerlich  yerwüstete,  und  die  Gewürzbäu- 
me  aUenthalben  yerderbete  und  ausrottete.  Aber  Wolfer 
Hermannssohn , der  mit  grofter  Freude  zu  Bantam  empfan- 
gen worden,  begab  sich  bald  darauf  nach  Banda,  wo  die 
besten  Muskatnüsse  wachsen,  und  schloft  daselbst  ein  Bünd- 
nift  mit  den  Einwohnern,  wodurch  er  die  Insel  wider  die 
Portugiesen  zu  beschützen  versprach,  unter  der  Bedingung, 
daft  sie  ihre  Gewürze  den  Unsrigen  allein  yerkauften.  “ — 

— ,>Der  König  yon  Ternate  und  der  molukkischen  Inseln  ward 
Ton  dem  van  Neck  zum  Bündnisse  bewogen.  Spilbergen 
machte  eines  mit  Fimala,  Könige  yon  Kandi  auf  der  Insel 
Cejlon  , wo  der  beste  Zimmet  wächst.  Die  Königin  von  Pa- 
tana,  auf  der  Küste  von  Cochinchiiia , hat  van  Neck  gleich- 
falls zu  einer  Verbindung  mit  den  vereinigten  Niederlanden 
beredet.“  — — „Allein  mit  dem  Könige  von  Achem  auf 
der  Insel  Sumatra , wo  vieler  Pfeffer  w'ächset,  hatte  man  bis- 
her noch  kein  Bündnift  schlieften  können.  “ — Zeeuwische 
Schiffer  (Geeraert  de  Rooi  und  Lorenz  Bikler)  bewogen  die- 
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'holländische  Schiflsfuhrer  anderwärts  in  Osdndien  Statt, 
und  der  Hafs,  den  die  Portugiesen  durch  ihre  Budrh- 
ckuDgen  auf  sich  geladen,  kam  dabei  den  Holländern  zu 
statten,  welche  nicht,  wie  die  Portugiesen,  ein  hoher - 
menschliches  Interesse  der  Unterdrückung  heidnischer 
Gräuel,  sondern  hiofs  das  der  Enveiterung  ihres  und  der 
Schmälerung  des  spanisch  > portugiesischen  Handels  in 
.diese  Gegenden  brachten,  also  den  Einwohnern  J^n- 
fangs  nur  als  günstigere  Kaufleute  und  als  Bündele- 
nossen  gegen  gemeinschaflliche  Feinde  erschienen. 

Der  Handel  mit  den  Holländern  mufste  den  Ein- 
wohnern ostindischer  Gegenden  besonders  vortbeilbafl 
erscheinen , so  lange  sie  einzeln  und  in  kleinen  Gesell- 
schaflen  (die  mit  einander  rivalisirten , einander  im  Ein- 
kauf zuTorzukommen  suchten,  einander  also  auch  in 
den  Einkaufspreisen  steigerten}  diesen  Handel  betrie- 
ben. Allein  die  kleinern  Gesellschaften,  welche  bis  jetzt 
Schiffe  für  den  ostindischen  Handel  ausgerüstet  hatten, 
bemerkten , wie  schlecht  sie  sich  in  ihrer  Rivalität  stan- 
den , und  wie  nothig  es  auch,  um  gröfseren  Rüstungen 
der  Spanier  und  Portugiesen  widerstehen  zu  können, 
sein  würde,  sich  zum  Schutz  des  niederländischen  Han- 
dels  zu  vereinigen.  Auf  Oldenbarnevelds  (dessen  Na- 
me bei  der  Gründung  von  Allem,  was  die  Niederländer 


s«n  Könio  zu  ein#‘r  Gesandlschaft  nach  Holland  an  den  Prin- 
zen Moritz,  welche  ebenfalls  den  Abschhifs  eines  Vertrage* 
»ur  Folge  hatte.  S.  t73.  ,, Jacob  Jleemskerk,  ebender- 

selbe Mann,  der  in  Nova  Zembla  überwintert  hatte  und  her- 
nach mit  zweien  SchifTen  nach  Malakka  gesegelt  war,  fand 
*o  vielen  Eingang  bei  dem  Könige  von  Java,  dafs  dieser  aas 
Hafs  gegen  die  Portugiesen  ihm  Anleitung  gab,  eine  reiche 
portugiesische  Carheke  in  der  Meerenge  zwischen  Sumatra  oud 
Malakka  w'egzunehmen.  “ — 
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in  damaliger  Zeit  Grofses  und  Herrliches  rollbracbt  ha^ 
beo , obenan  steht)  Rath  wurden  die  kleineren  Gesell- 
scbaAen  also  ineinegrofse  ostindische  Compagnie^ 
„welche  21  Jahre  allein  Freiheit  haben  sollte^  ostwärts 
von. dem  Vorgebirge  der  guten  Hoflhung  und  durch  die 
Magellaniscbe  Meerenge  zu  fahren/^  vereinigt.  Die 
Compagnie  wurde  in  sechs  Kammern  mit  verschieden  ^ 
grofsem  Antheil  gegliedert  (Amsterdam^;  Zeeland 
die  beiden  Kammern  an  der  Maas:  Delft  Rotterdam 
•fg;  die  beiden  Kammern  in  Nordholland:  Hoorn 
Enkhoizen  „Die  allgemeine  Versammlung  dieser 
Kammern  (man  nannte  sie  nachher  „das  regierende 
Collegium  von  Indien^^)  sollte  aus  17  Vorstehern , als 
8 wegen  Amsterdam,  4 wegen  Zeeland,  2 von  der 
Maas , und  2 aus  dem  Nordquartier  bestehen , und  der 
17te  dazu  wechselsweise  von  den  Kammern  in  Zeeland, 
auf  der  Maas  und  im  Norderquarüer  gefüget,  diese 
Versammlung  aber  6 Jahre  zu  Amsterdam  und  2 Jah- 
re in  Zeeland  gehalten  werden.  ^^*) 

Es  knnn  unsere  Absicht  nicht  sein , die  Unterneh- 
mungen dieser  ostindischen  Compagnie,  auch  nur  in 
ihren  Hauptziigen,  im  Einzelnen  zu  verfolgen.  Haupt- 
resultat  war  die  fortschreitende  Erweiterung  und  Be- 
festigung des  ostindischen  Handels.  . Anknüpfung  von 
Verbindungen  mit  dem  Könige  von  Djohor  auf  Malak- 
ka; mit  dem  Zamorin  von  Kalikot;  Eroberung  Am- 
boina*s;  Verbindung  mit  dem  Könige  von  Bisnagar; 


•)  Wagenaer  S.  174.  — van  Kämpen  S.  584.  „Die 

Gesellschaft  b^ham  das  Recht,  nicht  nur  Handel  zu  treiben, 

» — 

sondern  auch  Bündnisse  und  Frieden  zu  schlielsen  und  Krieg 
zu  fuhren  im  Namen  der  Generalstaaten. 
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Gründen^  einer  Colonie  auf  Amboina;  Anlegnitg  einer 
neuen  Veste  in  Ternate,  und  überhaupt  Aufbau  von 
Vesten  auf  den  mdluk  kischen  Inseln,'  dürüen-die  Haupt- 
punkte sein , die  bis  zum  Abschiufs  des  WailenstiHstan- 
1609'des  mk  Spanien  im  Jahre  1609  zu  erwähnen  waren. 

Hatte  nun  der  überaus  reiche  Handel  floilands  ond 
Zedands,  batte  die  zähe  Tapferkeit  aller  vereinigten 
. Niederlande  Europa's  Achtung  gewonnen,  und  überall 
den  Wunsch  erregt,  mit  den  Generalstaaten  factisch  in 
gutem  Vernehmen  und  in  günstigen  Handelsverbindan- 
gen  zu  stehen:  so  scheuten  äich  doch  noch  alle  Hofe 
Europa’s , aixfser  den  barbarischen , mit  den  Niederlan- 
den auf  mehr  als  ein  factisches  Geltenlassen  einzugehen. 

. Ekle  diplomatische  Anerkennung  der  Souveranetat  der 
vereinigten  Niederlande  hatte  auch  in  dem  Waffenstitl- 
. Stande  mit  Spanien  und  den  Erzherzogen  nicht  Statt  ge- 
funden, und  die  Könige  von  England  und^Hotls^  äe-  ' 
nen  sie  von  dem  neuen  Gemeinwesen  zu  gern  uthet  wurde, 
lehnten  sie  ab«  War  doch  nicht  einmal  das  Verhaltnifs 
der  Niederlande  zu  Kaiser  und  Reich  so  entschieden 

( 

zerrissen  1 Venedig  und  Kari  IX.  von  Schweden  wa- 
ren von  den  civilisirten  Machten  diejenigen , welche  die 

niederländische  Republik  mit  der  meisten  Achtung  be- 

# 

1611  handelten.  Der  Grofssultan  schlofs  1611,  bald  auch 
der  Kaiser  von  Marokko,  einen  Handelsvertrag  mit  den 
Niederländern  ab. 

Für  das  oramsche  Haus  hatte  der  Friede  eine  ei- 
genthümliche  Folge.  Philipp  Wilhelm  van  Buuren, 
der  älteste  Sohn  Wilhelms  von  Oranien , hatte  nach  der 
Wiederkehr  des  Friedens  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  sein  väterliches  Furstenthum  Orange  zurück- 
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erhalten,  und  war  seit  kunsem  auch  nach  Breda  gekom- 
men',  um.  in  den  niederländischen  Besitzungen  sein 
Erbrecht  geltend  zu  machen^  Er  hatte  sein  Interes-' 
se  .bei  weitem  mehr  bei  einem  Anschliefsen  an  Olden- 
bamerelds  Pcditik  gefunden , und  dessen  Beistand  hat- 
te ihm  endlich-  zu  einer  Erbtheilung  und  Auseinander^ 
Setzung  mit  seinen  Brüdern  geholfen,*)  von  denen  Mo-, 
ritz  auch  mit  der  an  den  Prätendenten*  der  Krona  von 
Portugal  Don  Emanuei  verheiratheten  Schwester  Emi:^ 
lie  in  Zerwürfnils  .gelebt  hatte,  und  nun- durch* Philipp 
Wilhelm  wieder  mit  ihr  versöhnt  ward. 

Inzwbchen  blieben  doch-  die  -Niederlande,  trotz 
Oldenharnevelds  friedlicher  Politik , auch  in  der  näch- 
sten Zeit  nicht  ohne  kriegerische  Beziehungen.  Noch 
yor  Unterzeidimiag  deeWaffenstillstandesy  am  25sten 
Marz  1609,  war  Johann  Wilhelm,  Herzog  von  JüUcb,  1609 
Cleve,  und,  Berg,  gestorben.  . Der  Streit  um  die  Len 
tnng  der  Regierung,  wahrend  de»  langer  danernden 
Wahnshmes  des  Herzogs . Johann  Wühelhr,  der  zwi- 
schen seiner  Gemahlin  Jacobine  und  seiner  Schwester 

♦j  V.  Kämpen  B.  IT.  S.  5.  „Der  Vertrag  ward  wirklich 
den.  27sten  Juoius  1609  abgeachlossen.  Alle  Güter  anfserhaib 
der  Republik  nebst  Breda  und  Sleenbergen  fielen* dabei  dem  al- 
tern Bruder  zu,  der  aber  nur  den  Niefsbrauch  der  luxemburgi- 
schen Güterbekam,  w'elche' Moritz  alk  Eigenthum  Besil'^en  soll- 
te, nebst  den  übrigen  in  den  vereinigten  Provinzen  gelegenen 
Gütern;  nur  sollte  Friedrieh  Heinrich  die  Herrschaft  von  Ger- 
truidenberg  nebst  den  benachbarten  Gütern  erhalten.  Die  lan- 
ge.Liste  der  Besitzungen,  welche  man  in  den  Urkimden  fin- 
det , giebt  eine  groDse  Idee  von  der  Macht  des  nassau  - ora- 
nischen  Hauses,  welche  nach  Philipp  Wilhelms  Tode  im  Jah- 
re 1610,  der  kinderlos  gestorben  war  und  seinen  Bruder 
zum  Erben  einsetzte,  unter  Moritz  wieder  vereinigt  wurde, 
der  noch  Buuren,  Leerdam ,^Ysselstein  und  andere  Güter,  die 
Philipp  Willielm  von  seiner  Mutter  besafs,  hinzufügte.*‘ 
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Sibylle  geführt  ward,  so  wie  die  eigenthüinncbe,  aiH 
Iserordentlich  nahe  an  fürstliche  Freihdt  reichende  Stel- 
lung eines  grofsen  Theiles  des  Adels  in  den  jnllch  - ber- 
gischen  Landschaften , hatten  in  dem  Lande  einen  ho- 
hen Grad  politischer  Auflösung  herbeigefohrt,  der  der 
Entwickelung  eines  Successionskrieges  nur  zu  günstig 
sein  mufste.  Die  Generalstaaten  mufsten  nothwendig 
dnem  protestantischen  Successor  ?or  einem  katholi- 
schen , einem  mächtigen  protestantischen  Successor  Tor 
dnem  ohnmächtigem  den  Sieg  wünschen;  und  da 
nun  zufällig  die  den  Generalstaaten  erwünschteren  £S- 
genschaften  sich  bei  dem  berechtigteren  Erben,  dem 
Kurfürsten  Johann  Sigismund  von  Brandenburg,  ver- 
einigten , hatten  sie  bereits  diesen  vor  österreichischen 
Umtrieben  warnen  lassen ; denn  der  Österreichische 
* ’^Hof  mufste  um  Alles  einen  katholischen  Fürsten  In  die^ 
sen  Gegenden  wünschen.  Ungeachtet  sich  Johann  SU 
J509  bereits  am  Slsten  Mai  1609  mit 'dem  nächst- 

berechtigten Et-ben,  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig 
von  Neuburg,  über  dne  gemeinschaftliche  Interims- 
regierung verglichen  hatte,  gab  doch  das  Auftreten  noch 
mehrerer  Erbschaftsprätendenten  dem  Kaiser  hinläng- 
lichen Grund  , den  Erzherzog  Leopold  zum  Sequester 
au  ernennen ; und  es  gelang  der  katholischen  Partei  in 
den  streitigen*  Territorien , sich  der  Stadt  und  Veste  Jü- 
lich für  den  Ensherzog  zu  bemächtigen.  Heinrich  IV. 
von  Frankreich  batte  schon  früher  durch  Jeannin  darauf 
binauwirken  gesucht,  dafs  sich  das  oranische  Haus  dem 
brandenbur^cben  verbände.  Nun  war  er  entschieden, 


*)  Stenzel  Geschichte  des  pr,  Staates,  B.  1.  S.  367. 
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die  brandenburgisclien  Erbansprüche  gegen  das  oster- 
reichische  Interesse  zu  unterstützen ; und  zu  demselben 
H)nde  mufsten  sich'  wegen' der  Verflechtung  spanischer 
iihd  österreichischer  Interessen  mit  niederländischen  die 
Generalstaaten  ebenfalls  entschiiefsen.  'Während  des 
ganzen  Sommers  1609  und  in  das  nächste  Jahr  hinein  1609 
hatte  schon  die  kurflirstlich  - pfalzgrafllche  Partei  mit 

4 * 

der  des  Sequesters  in  den  sequestrirteu  Territorien  den 
• » 

Krieg  geführt,  und  der  Erzherzog  war  beinahe  ganz 
auf  jofleh  beschränkt.  Inzwischen  wurde  Heinrich  IV. 

9 * 

ermordet;  die  brandenburgisch  - pfälzischen  Truppen 

belagerten  wohl  Jülich,  vermochten  es  aber  nicht  zu 

nehmen«  — In  dieser  Lage,  wo  so  viel  auf  dem 

• • • 

Spiele  stand,  entschlossen  sich  die  Generalstäaten , uii'^ 

ter  dem  Prinzen  Moritz  den  Belagerern  ein  Heer  zu  ' * 
Hülfe  zu  senden.  Am  16ten  Julius  erschien  dies  Heer 
vor  Jülich;  am  18ten  August  kam  endlich  auch  ein  frati- 
zösi^hes  Hülfscorps  an,  und  am  2ten  September  mufste 
Jülich  durch  Capitülation  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  übergeben  wer-^ 
den , worauf  Niederländer  und  Franzosen  wieder  in  die 
Heimath  gingen,  und  eine  Tagfahrt,  die  in  Coln  zu 
Schlichtung  dieser  Sache  gehalten  wurde,  fruchtlos 
ablief.  ^ 

Die  weitere  Entwickelung  der  jülichschen  Ange- 
legenheiten, — ■ wie  nämlich  Kurfürst  Sigismund  und 
der  junge  Pfalzgraf  Wolfgaug  Wilhelm  sich  persönlich 
teruneinigten , Letzterer  dann  zur  katholischen  Kirche 
übertrat,  eine  baiersche  Prinzessin  heirathete  und  da- 
durch den  Beistand  der  katholischen  Partei  gewann; 
dagegen  der  Churfürst  Calvinist  wurde  und  sich  da- 
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durch  den  protestantischen  Niedenrheinern  and  den  rer- 
einigten  Niederländern  inniger  anschlofs,  ist  bekannt 
Der  Sohn  des  Karfursten,  Prinz  Georg  'Wilhelm, 
machte  vergebens  einen  Versuch,  sich  Düsseldorfs  za 
bemächtigen  und  den  Pfalzgrafen  ganz  aus  dem  Be- 
sitz zu  drängen.  Eben  so  erfolglos  waren  mehrfache 
Verhandlungen  zu  Vermittelung  zwischen  den  beiden 
streitenden  Theilen,  von  denen  sich  die  brandenbur- 
gischen  in  Jülich,  die  pfälzischen  in  Düsseldorf  fest- 
setzten , und  Jene  von  den  Generalstaaten , Diese  von 
Coln  (der  Erzbischof  war  ein  Prinz  von  Baiem)  and 
von  den  Erzherzogen  in  Belgien  Beistand  suchten. 

Mit  spanischer  und  päpstlicher  Geidhülfe  brachte 
Erzherzog  Albrecht  ein  Heer  in  Maestricht  zusammen 
1614  unter  Spinola,  und  dieser  führte  es  im  August  1614 
gegen  Achen,  wo  die  Refonnirten  sich  vor  kurzem  die 
Rathsfähigkeit  ertrotzt  hatten.  Nachdem  er  Achen 
wieder  ganz  in  die  Hände  der  Katholiken  gegeben, 
drang  er  in  die  jülichschen  Lande  ein , wo  inzwischen 
auch  ein  niederländisches  Heer  unter  Moritzens  Bru- 
der Friedrich  Heinrich  der  andern  Partei  za  Hülfe 
gekommen  war.  Bis  gegen  die  Mitte  Septembers' war 
die  Festung  Wesel  in  Spinola’s  Gewalt,  und  Prinz  Mo-  . 
ritz  konnte  nur  noch  die  nördlichsten  Theile  des  de-, 
vischen  Landes  decken.  Hierauf  kam  es  in  Xanten  . 
zu  Unterhandlungen , und  in  Folge  von  diesen  zu  einer 
Theilung  dergestalt,  dafs  Brandenburg  Cleve,  Mark, 
Ravensberg  und  Ravenstein  nebst  einigen  in  Flandern 
and  Brabant  gelegenen  Besitzungen  erhielt,  der  Pfalz- 
graf  aber  Jülich  und  Berg.  Diesen  Vertrag  nahmen 
die  Erzherzoge  nicht  an ; sie  wollten  Wesel  nicht  räu- 
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men,  und  überhaupt,  so  lange  Spanien  nicht  den  Ver- 
gleich billige,  nichts  anerkennen.  Am  Ende  blieb  für 
die  nächste  Folgezeit  ziemlich  der  Status  quo ; die  Ge-, 
neralstaaten  hielten  eine  Besatzung  in  der  Festung  Jü- 
lich, und  Brandenburg  gewann  aufser  den  besetzten 
clevischen  Gegenden  im  Jahr^  1615  auch  die  Mark,  1615 
und  die  Niederländer  fiir  ihn  Ravensberg;  die  Erz- 
herzoge hielten  die  Festung  Wesel  besetzt,  und  ein  . ' 
Vertrag  zu  Dortmund  ordnete  dann  eine  gemeinschaft- 
liche Regierung  dieser  Territorien  für  Brandenburg 
und  Pfalz  - Neuburg  an. 

InzH^chen  hatte  sich  die  niederländische  SchifiTahrt 
immer  mehr  ausgebreitet  Neue  Entdeckungsreisen 
wurden  5n  nordwestlicher  Richtung  unternommen,  um 
einen  geraden  Weg  nach  China  anfzufinden,  und  Hen- 
ry Hudson,  ein  Engländer  in  niederländischen  See- 
diensten, entdeckte  bei  diesen  Versuchen  den  Hudsons- 
fluls  (an  dessen  Ufern  bald  niederländische  Colonie^ 
entstanden , die  Grundlage  der  Bevölkerung  des  jetzi- 
gen Staates  New- York)  und  die  Hudsonsbay.  In  Ost- 
indien, besonders  auf  den  Molukken,  setzten  sich  die 

Holländer  inuner  fester,  und  1610  wurde  Peter  Bothl610 

* » 

zum  ersten  Generalgouvemeur  des  niederländischen 

I 

Ostindiens  ernannt,  und  nahm  seine  Residenz  zu  Ban- 
tarn.  Zufällig  nach  Japan  verschlagene,  und  von  da 
wieder  nach  den  niederländischen  Ansiedelungen  in  Ost- 
indien zuruckgekehrte  Holländer  gaben  Veranlassung 

• . * ’ 

zu  bedeutenden  Handelsank  nüpfongen  mit  dem  japani- 
schen Reiche.  Im  Julius  1609  war  das  erste  holländi^  1609 
sehe  Schiff  nach  Firando  bei  Nangasaki  gekommen.  *^) 


*)  Van  Kämpen  S.  7. 
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* Bne  mittelbare  Folge  des  steigenden  aufsern  Ver- 
kehrs und  der  sich  in  Holland  und  Zeeland  mehren- 

* • 

den  Bewohnerzahl  war  ein  Steigen  des  Werthes  von 

Grund  und  Boden.  Schon  vor  dem  Beginn  der  nieder- 
ländischen Unruhen  hatte  man  Binnengewässer  auszu- 
' trocknen,  Kustenstrecken  dem  Meere  abzugewinnen 
gesucht.  Man  findet  die  Reihe  dieser  friedlichen  Er- 
1607 oberungen  gegen  die  Wellen,  die  besonders  seit  1607 
recht  bedeutend  wurden , bei  van  Kämpen,*)  sowie 
die  Darstellung  der  allgemeinen  Verhältnisse  des  hol- 
ländischen Waterstaates,  worauf  wir  verweisen,  da  es 
nur  noch  die  Uebersicht  der  eigentlich  politischen  Ver- 
hältnisse ist,  deren  Ausführung  uns  obliegt,  und  da 
diese  uns  ohnehin  schon  nach  manchen  Seiten  noch 
Umwege  nöthig  macht,  indem  z.  B.  schon  die  Bege- 
benheiten und  Entwickelungen  der  nächsten  Zeit  ein 
weiteres  Berücksichtigen  kirchlicher  Meinungen  nothig 
machen« 

Wir  haben  früher  bei  mehrern  Gelegenheiten  **) 
darauf  hingewiesen , wie  sich  in  den  Niederlanden  zwei 
Parteien  in  Kirchensachen  gebildet  hatten : die  eine, 

f • 

eine  puritanische,  streng  calvinistische , eine  Zeit  lang 

von  Leicester  gehaltene;  die  andere  eine  den  Staaten 

eine  kirchliche  Macht  einräumende,  gegen  Leicester 

und  zu  Oldenbarneveld  haltende.  Das  Verhaltnifs  des 

Einflusses  Oldenbamevelds  oder  seiner  Gegner  war 

auch  so  ziemlich  derMaafsstab  des  Einflusses  der  beiden 
* 

kirchlichen  Parteien,  und  in  den  letzten  Zeiten  war  die 

I ' . ■ ' 

« ■ « » * 

•)  8.  11  nnd  12.  - ■ 

**)  8.  678.  708. 
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pntipaHtanische  dorchaos  als  die  herrschende  erschieß 
nen,  obgleich  die  poritaoische  nicht  aofhorte,  ein  wichr 
%es;  Organ  für  die  Bearbeitung  des  Volkes  zu  bildeot 
ja  sogar,  die  Behörden  in  ihrem  kirchlichen  Verhalten; 
und  namentlich  zu  Verfolgung  wders  Glaubender  « zu 
bestimmen  suchte.*)  » 

. Der  Gegensatz  dieser  beiden  polidsch-kirchlieb^ 
Parteien  fand,  einen  Anhalt  in  dem  dogmatischen  Ge- 
gensätze Calrins  und  Zwingli’s:  wahrend  jener  in  allen 
Stücken,  als  .ein  höherer  Geist  dastehend,  auch  die 
Dogmen  mit  höherem  Sinne  gefafst  und  sich  eben  dar 
durch  Luther  mehr  genähert  hatte,  war  Zwingli  viel« 
fach  nicht  so  weit  in  die  Tiefen  dogmatischer  , Specu« 
laüon  eingedrungen,  sondern  bm  dem  Gero^verstanT 
digen  stehen  geblieben,  wodurch  überhaupt  eine  lauere, 
rationalistischere  Auffassung  des  Glaubens,  und  beson- 
ders des  Kircbenthnms,  für  die  Polge  erzeugt  werden 
mufste.  So  wenig  wir  da,  wo  es 'sich  nur  um  poK« 
tische  Rechte  handelt,  im  Stande  sind,  anders  als’ffir 

die  oldenbarneveldische  Apsicht  zu  entscheiden,  so 

. , 

• » . t 

*)  Van  Kämpen  S.  14.  ,, Daher  denn  auch  die'  schar- 
fen Edicte  gegen  die  Taufgesinnten  oder  Mennoniten,  eine 
durchaus  friedliche  Sekte,  die, mit  jenen  alten >Wiedertatifem 
niohts  mehr  gemein  hatte,«  deren  Zufammenkünfte,  wie  die 
der  Katholiken,  bei  schwerer  Strafe' verboten  wurden,  zn 
Soeek  wie  zn  Groeningen,  wo  sich  die  Mennoniten  sogar 
beklagten,  dais  selbst  die  katholische  Regierung 'glirapfUcher 
mit  ihnen  verfahren  sei«  Auch. den. zu  Woerden  zabheichen 
kiuthemnern  wollten  die  Prediger  keine  freie  ReligionstibHng 
vergönnen;  überhaupt  aber  war  in  der  Provinz  Holland,* /wo 
Oldenbameveld  die  ,grÖ£ite  Macht  besaH , die  Toleranz  weit 
größer  als  in  den  Provinzen,  wo  die  Geistlichkeit  sich  un- 
aulhörlich.über  unerlaubte  Conventikel  der  Sektirer  beschwer- 
te.“ — 
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koonen  wir  doch'  in  kirchlicher  Eünsicbt  nicht* anders « 
als  sie  einer  Hinneignng  zu  anflosenden,  laxeren  Rlch^ 
tungen  zu  beschuldigen;'  und 'wenn  uns  irgend*  etwas 
über  das  schmähliche  finde  des  sonst  so  edeln  Mannes 
einen  Trost  darzubieten  scheint,  so  ist  es  nur  <hes^  dals 
er  durch  die  Begünstigung  laxerer  Richtungen  aller« 
dings  eine  schwere  Verantwortung  auf  sich  geladen  hat 
fis-  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  Jacob  Hermanns 
1602  oder  Arminius  aus  Oude water,  der  seit  1602  Pro- 
fessor in  Leyden > war,  über  die  menschliche  Freiheit 
and  über  das  Verhältnifs  des  sündhaften  Menschen  zn 
smnem  Erlöser  Ansichten  anssprach,  welche  ihm- mit 
Recht  den  Vorwurf  einer  Annäherung  an  pelagianische 
Ketzereien  zuzogen.  Dafs  mit  dieser  dogmatischmi 
Richtung  des  Arminius  eine  Opposition  gegen  strenge 
Anerkennung  der  symbolischen  Bücher  seiner  Kirche, 
und  ein  Verlangen  des  Religionsunterrichts  nach  den 
bloften  Worten  der  Schrift  (deren  Auslegung  dann 
nicht  mehr  gegen  subjective  Lauheiten  oder  auch  hlo- 
fse  'Einfalle  geschützt  werden  konnten}  verbonden 
war,*)  ist  nichts  mehr  als  consequent  Eben  so  ist 


• *)  Was  die  Gomaristen  gegen  diese  Art,  die  christliche  Leh- 
re zu  behandeln,  und  ' die  ganze  detaiUirte  Entwickeluiig  der 
Lehre  in  den  Streitigkeiten  und  Kämpfen*  der  Kirche  zu  igno- 
riren,  sagten,  ist  auch  heute  noch  so  währ  als  damals.  — 
Wagenaer  S,  .314  und  315.  „Von  dieser  (der  arminischen) 
Seite  kam  hn  Jahre  1607  zu  Gouda  ein  Büchlein  unter  dem  Ti- 
tel i Körte  ondcru'Tzing  der  Kinderen  in  de  chrystelyke  religie, 
d.  i.:  kurze' Unter\reisung 'der  Kinder  in  der  christlichen  Re- 
ligion, an  das  Licht;  worin  nur  wenige  GlanbenSartik^ , die 
mit  Worten  der  heil.  Schrift  abgefafst  worden  waren , vor- 
getragen wurden.  Allein  dieses  ward  Öffentlich  von  dem  An- 
hänge des  Gomanis  verdammt,  welcher  behauptete,  „dafs 
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niclit  za  verwundern,  dafs  diese  gemcdnverst^dlgere 
kirchiiehe  Partei  auch  keine  Scheu  trug,  die  bis  da- 
hin der  Kirche  in  den  Niederlanden  behauptete  Frei- 
heit in  hohem  Orade  der  weltlichen  Gewalt  zum  Opfer 
zu  bringen,  wovon  bereits  oben  die  Rede  war.^} 

Den  Rühm , die  Gegner-  des  Arminius  besonders 
angeführt  zu  haben,  hat  sich  Franz  Gomarus  erworben, 
aus  fiamischer,  von  Brügge  nach  der.  Pfalz  geflüchteter 
Familie,  der  in  Heidelberg  streng  xalvioristische  Ansi<b- 
len  in  sich  befestigt  hatte,  1594  Professor  in  Leyden  1594 
geworden  war,  und  nun. mit  allen  Kraflen  den  un^ 
seligen  Bestrebungen  seines  Collegen  Arminius  in  .den 
Weg  trat,  aber  leider  auch  selbst  (so  sehr  ihn  der 
JBifer  für  kirchliche  Strenge  und  für  die  Freiheit  der 
Kirche  von  weltlichen  EinBüssen  über  seinen  Gegner 
hebt)  keineswegs  das  Mysterium. von  der.  Freiheit  des 
IVillens  des  Menschen,  von  der  Sünde  und  Erlösung 
and  von  den  Rathschlüasen  Gottes  frei  behandelte  von 
der  Eininlachung  abstracten  Deodieus,  durdi  welches 
irrige  Auffassungen  notbwendig  wurden.  Die  luthe- 
rische Kirche  enthalt  auch  in  dieser  Hinsicht  den  ein- 
zig  richtigen  .Weg,  in  die  Mysterien  der  christlichen 
Lehre  einzudringeu. 

kein«  Lehre  »o  abscheulich  würe^'.die  man  nicht 
mit  solchen  Worten  bemänteln  könnte.**  Dafs' eine 
solche  Einfalt  sich  zwar  für  die  ersten  Zeiten  des  XDhristen- 
Ihums  schickte,  da  die  schädlichen  Lehren  noch  unbekannt 
w'aren,  und  man  also  keine  Gegenmittel  dawiderzu  brauchen 
iiöthig  hatte:  aber  dafs  man,  nachdem  ein  jedes  Jahrhundert 
neue  Irrthümer  hervorgebracht  hätte,  genÖthigt  gewesen  wäre, 
Redensarten  zu  erfinden,'  um  damit  die  Irrenden  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  zu  ziehen. 

♦}  S.  708.  . . 
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Wir  uber^hen  die  Bewegungen,  die  aas  diesen 
niederländischen  Lehrenrerhaltnissen  henrorgingen , so 
weit  sie  sich  blofs  auf  dem  Felde  theologischer  Be* 
1608muhungen  hielten.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  1608 
fand  eine  Untersuchung  derselben  vor  dem  hohen  Kä- 
the Statt,  worauf  einstweilen  beiden  Parteien  Fnede 
geboten  und  beide  Parteien  auf  die  symbolischen  Bü- 
cher verwiesen  wurden«  Arminius  starb  im  folgenden 
Jahre;  Conrad  Vorstius  trat  an  seine  Stelle. 

Zuletzt  gerieth  die  Hierarchie  der  nordhollan* 
dischen  Kirche  in  heftigere  Streitigkeiten  mit  den  Staa- 
ten, die  und  deren  Partei  den  Arminianern  wegen  ihrer 
Ansichten  von  der  Kirchengewalt  geneigter  waren,  ln 
Alkmaer  sollte  eine  Anzahl  Geistlicher,  weil  sie  den 
symbolischen  Büchern  nicht  streng  genug  anhingen, 
von  ihrem  Amte  entfernt  werden.  Dies  gab  zu  einer 
Rmhe  Streitigkeiten  in  der  Stadt  und  Landschaft  Ver- 
anlassung, bis  endlich  doch  die  Arminianer  siegten 
und  der  von  Prinz  Moritz  ernannte,  zu  der  strengem 
geistlichen  Partm  haltende  Stadtrath  von  Alkmaer  ab- 
1610 gesetzt  wurde,  am  22sten  Februar  1610.*) 

War  einmal  durch  die  Arminianischen  Strmtigkm- 
ten  eine  gewisse  Spannung  und  Gahmng  erzeugt,  so 
war  es  naturHch , dafs  diese  von  unruhigen  Köpfen  und 
unzufriedenen  Individuen  für  ihre  Zwecke  benutzt  ward. 
In  Utrecht  wnfste  z.  B.  1610  Dierick  Kanter  die  Go- 
maristen  und  Katholiken  zu  Bewegungen  gegen  den 

*)  Der  Bedeatendste  unter  den  gegen  die  spnbolischen  Bü- 
cher Opposition  machenden  Geistlichen  zu  Alkmaer^  Adolph 
Venator,  sprach  sich  nachher  1617  in  einem  Boche  doch  so 
aoS|  daOi  er  als  Irrlehrer  entfernt  werden  mufste« 
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bestehenden  Magistrat  anzutreiben,  dann  mit  ihrer 
Hülfe  denselben  zur  Abdankung  zu  zwingen , und  sich 
, selbst  und  einen  andern  Yolksführer,  den  Altscböifen 
.van  Halsdingen,  zu  Bürgermeistern  zu  machen.  Die 
«Generalstaaten  liefsen  hierauf  die  Stadt  durch  den  Prin« 

.zen  Friedrich  Heinrich  belagern  und  zur  Ergebung 
zwingen , worauf  der  frühere  Magistrat  w ieder  ins  Amt 
kam. *  *) 

In  demselben  Jahre  reichten  die  Arminianer  eine 
Remonstration  ein,  und  verlangten,  wenn  nicht  Schutz, 
doch  Gehör  auf  einer  freien  und  gesetzlichen  Synode. 

Da  die  Gomaristen  eine  Gegenschrift  einreichten,  so 
stellten  sich  seitdem  fiir  diese  kirchlichen  Parteien  dio 
Namen  Reroonstranten  und  Contraremonr 
8 tränten  fest  Wie  früher  an  Leicester  einen  An- 
halt, so  fand,  die  letztere  eifrig  calvinistische  Partei 
jetzt  einen  gelehrten  Vertheidiger  an  König  Jacob  L 
von  England,  der  vielfach  darum  getadelt  worden  ist, 
Religionsangelegenheiten  nicht  blofs  für  subjecdv  be- 
deutend gehalten,  sondern  die  hohe  poliüsche  und  sitt- 
liche Wichtigkeit  der  Glaubenslehren  eingesehen,  und 
es  deswegen  für  die  erste  Pflicht  eines  Regenten  ge^ 
achtet  zu  haben,  die  Reinheit  der  Lehre  zu  bewahreOi 
und  mit  strengem  Eifer  dafür  thatig  zu  sein.  In 
unseren  Augen  kann  er  deshalb  nur  das  höchste  Lob 
verdienen,  und  das  neutralisirende  Verfahren  derStaa- 
ten,  dem  zufolge  Vorstius  seit  1611  nicht  weiter  in  1611 

^ ‘ J • 

*)  Dem  Einilufs  des  Prinzen  Moritz  scheint  znznschreiben, 
dafs  Anfangs  gar  keine,  — als  neue  Bewegungen  dennoch 
vorbereitet  wurden,  sehr  mUde  Strafen  gegen  die  Demagogen 
verhängt  wurden. 
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Leyden  lehren , aber  seine  Besoldung  behalten  durfte, 
wahrend  Gomarus  schon  früher  sein  Amt  aufgegeben 
und  das  Land  verlassen  hatte;  dem  zufolge  aber  das 
Jahr  darauf  Johannes  Polyander,  ein  Contraremon- 
strant,  und  Simon  Episcopius,  ein  Remonstrant,  diese 
Professoren  erhielten , scheint  uns , wie  jede  absicht- 
liche Neutralisation,  eine  Art  Sünde  an  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  die  man  durch  solches  Abbrechen 
scharfer  Spitzen  und  Zusammenzwangen  feindlicher 
Substanzen  in  denselben  Raum  hindert,  in  frischen 
Kräften  nach  irgend  einer  Seite  reine  Gestaltungen  zu 
erzeugen,  und  nothigt,  die  edelsten  Gaben  und  Mittel 
in  widerw;ürtiger  Hinderung  des  Einen  durch  den  An- 
dern aufzureiben. 

Der  Eifer,  die  Entschiedenheit  des  benachbarten 
Königes  gab  den  Contraremonstranten  Muth  genug, 
sich  mehr  und  mehr,  besonders  seit  Anfang  des  Jabres 
16131613,  über  die  Friedensgebote  der  Staaten  hinweg- 
zusetzen und  eigene  Gemeinden  zu  stiften.  Die  Stadt 
Amsterdam  bildete  bei  diesen  contraremonstrantischea 
Bewegungen  den  Hauptanhaltepunkt,  und  in  der  Ve- 
Inwe,  im  Zutphensdien , in  Zeeland,  Friesland  und 
Groeningen  waren  überall  die  Prediger  dieser  Partei 
zug^han.  Da  Oldenbameveld  von  Anfang  an  die  re- 
monstrantische,  tolerantere,  indifferentere  Partei  ge- 
halten hatte,  schlofs  sich  die  cmitrarwonstrantische 
Partei  mit  Erfolg  an  Prinz  Moritz  und  an  den  Grafen 
Wilhelm  Ludwig  an , die  nun , wenn  sie  auch  in  welt- 
lichen Bestrebungen  gegen  die  staaftsche  Partei  nicht 
überall  im  Rechten  gewesen  waren,  eine  kirchliche 
Basis  in  der  Meinung  des  Volks  erhielten«  Die  staa- 

tische 
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tische  Partei  ' erhielt  einen  persönlich  noch  bedeuten- 
dem, gelehrtem  Verfechter,  als  Oldenbarneveld  war, 
an  Huyg  de  Groot,  der  um  diese  Zeit  als  Fiscal- 
advocat  der  Staaten  yon  Holland,  und  seit  Junius 
1613  als  Pensionarius  von  Rotterdam  schon  vielfach  1613 
sehr  bedeutend  bervortrat;  seine  Bemühungen  aber, 
den  Ma^strat  von  Amsterdam  indifierenter  zu  stimmen, 
scheiterten  an  dem  Eifer  dieser  Stadt,  in  welcher  maa 
schon  1613  sorgfältig  einzuschärfen  befahl,  „dafs  der 
. Anfang,  das  Mittel  und  das  Ende  der  Seligkeit  des  Men- 
schen, und  besonders  auch  der  Glaub«,  nicht  den  natür- 
lichen Kräften  oder  Werken  des  Menschen,  sondern 
der  Gnade  Gottes  in  Christo  allein  zugeschrieben  wer- 
den müfste,*^  — und  in  welcher  man  nach  de  Groot’s 
«ndringlicher  Rede  im  April  1616  doch  den  SchlufslölG 
fafste , die  Contraremonstranten  gegen  alle  Anordnun- 
gen zu  schützen,  bis  eine  allgemeine,  rechtmäfsige 
Synode  über  diese  Streitigkeiten  entschieden  haben 
würde.  ^ 

Durch  alle  Bemühungen  der  staatischen  Partei, 
den  Kirchenfrieden  zu  erhalten,  wurde,  wie  fast  immer,, 
wo  man  auf  diese  Weise  verfahrt,  Gegensätze,  die 
eine  tiefere  Auffassung  und  geistigere  Befriedigung  ver- 
langen, polizeilich  zu  behandeln,  nichts  erreicht,, 
als  dafs  die  Gährung  nur  immer  grofser  wurde.  Ob 
nun  Prinz  Moritz  mehr  diese  Nothwendigkeit  einer  gei- 
stigem Lösung  fühlte,  oder  ob  es  ihm  nur  von  der 
politischen  Seite  her  vortheilhaft  erschien,  der  Unter-  . 
drückung  der  gomaristischen  Separation  entgegenzu- 
treten, genug!  er  begünstigte,  nachdem  er  sich  län- 
gere Zeit  den  Schein  völliger  Gleichgültigkeit  gegen 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  48 
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diese  theologischen  Streitigkeiten  gegeben^  zuerst  ble 
und  da  das,  was  za  Gunsten  der  contraremonstran- 
tlschen  Partei  geschah,  und  dann  besuchte  er  (seit 
1617  dem  23sten  Julius  1617)  selbst  den  Gottesdienst  ent- 
- schieden  contraremonstrantlscher  Gemeinden , welche, 
da  sie  ohnehin  der  Kopfzahl  nach  bedeutender  waren, 
sobald  sie  an  ihm  einen  Rückhalt  wußten,  gewalt> 
samer  auflraten  und  hie  und  da  Kirchen  occupirten. 
in  Oudewater,  Heusden,  Leeuwaerden  hatten  schon 
früher  Unruhen  in  dem  Sinne  Statt  gefunden,  dafs  man 
contraremonstrantisch  Gesinnte  in  die  Stadtamter  za 
bringen  wünschte;  und  zum  Theil  war  dies  gelungen,^) 
in  Leeuwaerden  namentlich  mit  des  Grafen  'Wilhelm 
Ludwig  Hülfe. 

tJeberall  wurde  man  allgemach  der  Meinung,  nur 
eine  Nationalsynode  könne  noch  aus  diesen  Streitigkei- 
ten einen  richtigen  Ausweg  gewahren.  Auch  der  Kö- 
nig von  England  rieth  dazu.  Die  Staaten  aber  schla- 
gen die  Nationalsynode  geradehin  ab,  und  um  nicht 
schutzlos  gegen  ähnliche  Unruhen,  wie  sie  in  Leeu- 
waerden  vorgekommen,  und  wie  sie  nun  weiter  vor- 


*)  Die  politische  Farbe  dieser  ünruhen  erkennt  man  am 

besten  aus  der  Berise,  die  damals  manche  Schiffer  um 
das  oranische  Wappen  in  ihre  Flaggen  setzten  (Wagenaer 
8,  373):  „Liever  met  Oranje  te  leggen  in'tveld,  d an  langer 
met  de  Arminiaanen  te  zyn  gekweld:*) **  Da  der  alte  Partei- 
name  der  Geusen  noch  vorhanden  war,  nannte  man  die  Re- 
monstranten  auch  „politische  Geusen/^  und  die  Contraremon- 
stranten  „genfische  Geusen Wo  die  Letzteren,  wie  in  Rot- 
terdam , ihren  Gottesdienst  aul^erhalb  der  Stadt  suchen  uhlGs— 
ten,  weil  das  Stadtregiment  sie  durchaus  nicht  separirt  dul- 
den wollte , erhielten  sie  auch  wohl  den  Namen  „ Sljk  - 
Geusen.  “ 
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atiszasehen  waren,  dazustehen,  bevollmächtigten  die 

\ ► 

Staaten  durch  den  sogenannten  scharfen  Scblttfe 
am  4ten  August  1617  die  Magistrate  ^ besold^e  Stadt«  ^617 
wachen  (Waardgelders)  anzu werben.  Bei  dieser  Ge« 
legenheit  nahmen  die  Staaten  das  Recht  in  Ansprnebi' 
Kirchen gesetze  zu  machen^  fanden  aber  gegen  die  An« 
nähme  des  ganzen  Beschlusses  Widerstand  bei  Ani^tef« 
dam,  Enkhuizen,  Edam  Und  t’urmerende«  Welchef 
durchaus  eine  Nationalsynode  verlangten  ^ und  sieh  mit 
der  Erklärung,  dafs  sie  den  Schlufs  vom  4ten  August  ^ ‘ ‘ 
nicht  als  bindend  erachten  könnten , an  die  höchsten 
Justizbehörden  der  Provinz;  den  hohen  Rath  und  den 
Hof  von  Holland,  wendeten.  Der  Eindufii  des  Prinzen 
Moritz  mochte  auch  dazu  beitragen,  diese  Sache  zu 
fordern ; der  hohe  Rath  und  der  Hof  von  Holland  er^ 
kannten  den  Schlufs  nicht  als  rechtsgültig«  und  Dor« 
drecht  schlofs  sich  den  vier  Städten  än.  .v  .. 

Die  Unruhe « welche  sich  in  den  Niederlandeh  der 
Gemüther  in  kirchlicher  Hinsicht  bemächtigte,  war  in« 
zwischen  noch  keinesweges  ein  Hindernifs  gewesen^ 
dafs  die  Generalstaaten  aufser  dem  Lande,  Wo  es  nöthig 
war,  mit  Kriegsmacht  ihr  Interesse  zu  wahren,  dies 
thaten.  Wie  sie  früher  Emden  gegen  den  Grafen  von 
Örtfriesland  bei  städtischen  Rechten  geschützt,  untere 
stutzten  sie  1615  die  verbündete,  zu  Hülfe  mahnende>1615 
Hansestadt  Braunschweig  gegen  deren  Herzog,  und 
bewogen  letztem  dadurch  zu  einem  Abkommen  mit  der 
Stadt  Mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  mit 
der  Hanse  befestigte  sich  das  freundliche  VerbältnlfS' 
immer  mehr.  Im  Jahre  1616  half  Jacobs  L 'Geldbe«  1616 
dürfnifs  eine  Unterhandlung  glücklich  za  Ende  führen, 

48* 
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die  Oldenbarneveld  leitete,  um  die  noch  in  Yliefsingen, 
Brielle  und  auf  anderen  Punkten  zurückgebliebenen 
t englischen  Besatzungen  aus  dem  Lande  zu  entfernen« 
Auch  dieses  Übeln  Nachlasses  früherer  Noth  wurde  man 
quitt,  ohne  dafs  es  zu  neuer  kriegerischer  Irrung  des- 
halb gekommen  wäre,  obwohl  damals  schon  Händels- 
eifersucht zwischen  Holland  und  England  entstanden 
war,  besonders  weil  Ersteres  in  den  ostindischen  Ver- 
U*agen  sich  überall  Alleinhandel  zu  sichern  gesucht  und 

1614  überdies  am  27sten  Januar  1614  eine  Handelsgesell- 
schaft gegründet  hatte  für  den  Wallfischfang  in  den 
Nordmeeren,  wodurch  den  Engländern  bedeutender 
Schade  erwuchs.  *) 

1617  Mehr  als  bis  gegen  Ende  1617  wurde  von  da  an 
eine  Zeit  lang  fast  jedes  Interesse  in  den  Niederlanden 
für  die  kirchUchen  Beziehungen  in  Anspruch  genommen; 
denn  nachdem,  die  staatische  .Partei  Oldenbameyelds 
nicht  in  eine  Separation  und  besondere  kirchliche  Or- 
ganisation der  contraremonstrantischen  Partei  gewilligt, 
ungeachtet  diese  in  den  wichtigsten  Provinzen  die 
meisten  Kopfe,  wenn  auch  nicht  überall  die  angesehen- 
sten zahlte,  mufste  es  — da  sich  nun  der  ganze  schon 
vorhandene  Gegensatz  oldenbarneveldlscher  und  orani- 
scher  Politik  an  den  kirchlichen  Streit  anlehnte  — za 
einer  gewaltsamem  Entscheidung  konunen.  Be  Groot, 
welcher  die  Zeeuwen  (obwohl  in  deren  Provinz. Moritz 
der  einHufsreichste  Mann,  die  Mehrzahl  contraremon« 
strantisch  war)  und  die  Einwohner  Bordrechts  ge- 
gen die  geforderte  Nationalsynode  zu  gewinnen  such- 

y«  Kämpen  S«  25.  Wagenter  S.  336. 
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te,  wurde  an- mehreren  Orten  vom  Pöbel  beschimpft/) 
wahrend  es  andererseits  dem  Prinzen  gelang,  nicht  nur 
eine  ihm  ergebene  Besatzung  nach  Brielle  zu  bringen, 
sondern  auch  in  den  Generalstaaten  mit  Hülfe  der  Pro- 
vinzen Zeeland,  Geldern,  Friesland  und  Groentngen 
(ßsn  1 Iten  November  1617)  die  Berufung  einer  Na- 1617 
tionalsynode  nach  Bordrecht  durchzusetzen. *  **)  -Ver- 
gebens sachte  nun  Oldenbarneveld  seine  Entlassung; 
man  bewog  ihn,  in  seinen  Aemtem  zu  bleiben,  indefs 
Moritz  den  gröfsten  Theil  der  holländischen  Städte,  die  . 
er  persönlich  bereiste,  so  wie  die  Provinz  Overysset 
gewann,  in  Nymegen  den  Magistrat  änderte,  und  in 
Utrecht,  dem  letzten  bedeutenden  Anhaltepunkte,  der 
gegen  die  Synode  protestirenden  Partei,  zuerst  die 
Waardgelders  entliefs,  dann  am  4ten  Augast  16181618 
die  Verfassung  der  Stadt  (an  die  Stelle  jährlich  erneu- 
erter traten  lebenslängliche  Magistrate)  änderte,  und 
nach  einigem  Wechsel  in  dem  Personal  der  Stande 
dieser  Provinz  auch  sie  für  die  Nationalsynode  stimmte. 

Am  Ende  gab  nun  auch  der  bisher  protestirende  Theii 
von  Holland  nach. 

Wenn  wir  aber  im  Ganzen  mehr  das  billigen,  was 
die  contraremonstrantische  Partei  nach  der  religiösen 


♦)  Wagen a er  S.  379. 

**)  Dafs  sich  in  Geldern  Njmegen  und  die  Teltiwe  gegen 
die  Nationalsynode  erklärten,  wurde  aufgewogen  durch  die 
fünf  holländischen  obengenannten  Städte,  welche  gegen  den 
scharfen  Schlufs  protestirt  hatten.  Auch  der  englische  Ein- 
Hufs  ward  zu  Gunsten  der  Nationalsjnode  Terwendet.  Ein 
Theil  der  Remoustranten,  an  ihrer  Spitze  Uitenboogaard , be- 
schloCs  bald,  der  Forderung  nachzugeben;  aber  Oldenbame- 
▼eld  setzte  hartnäckig  den  Widerstand  fort. 
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Uiul  liirchlichen  Seite  constituirte,  als  das,  was  die -Re* 
IQonstranteii  bewegte,  so  sind  wir  doch  weit  entfernt, 
des  Prinzen  BUer  iur  jene  (wenn  dadurch  auch  lob- 
liebe  Slweche  erreicht  werden  sollten)  zu  loben ; denn 
dieser  Eifer  w^r  so  gut  wie  ohne  religiöse  Basis,  ja 
er  beruhte  auf  dem  Widiigsten , was  es  für  unser  Auge 
giebt:  auf  kirchlicher  IndiiTerenz ; *)  und  das  Treiben- 
de war  die  Politik  gegen  die  Rechte  der  Provinzialstaa- 
ten  und  gegen  die  Ansprüche  der  aristokratischen  Par. 
tei  in  Beziehung  auf  Staatsgewalt , welche  Partei  in  al- 
len nicht  kirchlichen  Dingen  (sobald  die.  angestammten 
Fürsten  nicht  mehr  vorhanden  waren)  uralte  Rechte 
für  sieh  und  gegen  die  neue  Gewalt,  welche  das  Haus 
Oranien  erstrebte,  hatte,  und  einer  Herrschbegierde 
zum  Oper  üel,  welche  nicht  weniger  verdammungs- 
würdig genannt  werden  mufs,  als  die,  in  welcher  Wil- 
helm der  Schweiger  zuerst  die  Flamme  des  Aufruhrs 
in  den  Niederlanden  anblies. 

Der  wahre  moralische  Werth  der  beiden  Gegner, 
hloritz  und  Qldenbameveld , trat  bald  nachher,  als  sich 


Mpritz  soll  einmal  einehi  remonstrantischen  Bürgermei- 
ster von  Couda  gesagt  haben;  „Ich  weifs  von  keiner  Präde- 
stination, ob  sie  grau  oder  blau  ist;  das  nur  weifs  ich,  dafs 
die  Pfeifen  des  Advocaten  (Oldeubarnevelds)  und  die  meinigea 
eine  kreischende  Dissonan;&  bilden.  Van  Kämpen  S,  29. 
llie  Taktik,  die  Moritzens  Anhang  gegen  Oldenbariieveld  be- 
folgte, war  ganz  dieselbe,  welche  sein  Vater  gegen  das  habs*^ 
hurgische  Regiment  geübt  hatte  — die  Hauptwalfe  M’ar  Ver- 
IHumdung  und  Lüge,  durch  die  man  in  anon^'men  Ffug- 
«chnfien  ohoo  Zahl  tmd  in  Gerüchten  das  Volk,  auch  das 
kirchlich  indifferente,  gegen  den  Rhreiimann  a«ifhetzte,  als 
gegen  einen  an  Spanien  und  die  Katholiken  verkauften  Ver-» 
ittUivifi  Wagenae?  S,  395}  unU  Vi  lianipen  S.  50- 
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die  zeitherige  Spannung  zum  eigentlichen  Bruch  ent* 
wickelte,  klar  an  den  Tag.  Der  Letztere,  obgleich 
gewarnt  und  zur  Flocht  ermahnt,  blieb,*)  wie  ein  Held 
und  im  Vertrauen  auf  »ein  Recht  der  Entscheidung 
entgegensehend.  Als  Oldenbameveld  Sonntags  den 
29sten  August  früh  nach  Hofe  fuhr,  wurde  er  durch 
einen  Kpnuneijunker  in  des  Prinzen  Zimmer  geführt 
und  in  einem  Nebenzimmer  durch  den  Gardelieutenant 
Nythof  im  Namen  der  Generalstaaten  yerhaflet  Mo- 
ritz liefs  ihn  nicht  vor  sich , als  er  darum  bat  ln  ähn- 
licher Weise  worden  de  Groot  verhaftet  nebst  Rombout 
Hogerbeets  (der  Pensionarius  von  Leyden) ; in  Utrecht 
wurde  Gillis  van  Ledenberg  (Secretarius  der  Staaten 
dieser  Provinz  und  als  Förderer  der  oldenbameveldi- 
sehen  Richtung  thatig)  gefangen  genommen. 

Hogerbeets  sagt  ausdrücklich,  und  andere  Um- 
stande machen  die  Angabe  vollkommen  glaubhaft,  dafs 
Moritz  diesen  Schritt  wagte  ohne  Wissen  der  General- 
staaten, nur  in  Einverstandnifs  mit  einer  Commission 
derselben , die  mit  Moritz  in  Utrecht  gewesen.  **)  Aln 


♦)  Wagenaer  8.  419.  „Den  Tag  vor  der  Gefangenneh- 
jnnng  kam  der  Rath  Berkhout  und  noch  jemand  zu  dem  Ad-  , 
vocaten,  und  sagten  ihm,  dafs  er  gewifs  in  Verhaft  genom- 
men werden  würde.  Dieser  safs  bei  seinem  Kühlfais  mit  sei- 
nem Stecken  in  der  Hand,  und  sagte:  „es  sind  böse 
Menschen!^*  Er  nahm  darauf  den  Hut  ab , und  fügte  noch 
hinzu:  „Meine  Herren,  ich  danke  Ihnen  für  die  Warnung.“ 
Jedoch  befand  er  es  nicht  für  gut,  sich  wegzubegeben.“  — 
Seine  Feinde  würden  allerdings  seine  Flucht  am  liebsten  ge- 
sehen haben,  denn  er  hätte  ihnen  dadurch  gewonnen  Spiel 
gegeben,  ohne  dafs  sie  nöthig  ehabt  hätten,  das  volle  Maafi 
ihrer  Unrechtlichkeit  blofszugeben. 

V.  Kämpen  S.  30. 
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die  Staaten  von  Holland  gegen  diese  That  protestirten, 
zog  Moritz  mit  militärischer  Begleitung  durch  die  ihm 
'entgegenstehenden  holländischen  Städte  und  veninderte 
überall  die  Magistratscollegien , indem  er  sie  mit  An- 
hängern seiner  Partei  besetzte.*)  Nicht  einmal  die 
entschiedensten  Verdienste  um  das  Vaterland  gewahr- 
ten Schutz  für  diejenigen,  die  der  Prinz nls  stune  Geg- 
ner ansah ; und  Oldenbamevclds  nächste  Freunde  und 
Verwandte,  erschreckt  durch  diese  Maafsregeln,  Hohen 
aus  dem  Lande.  Der  französische  Hof  erreichte  durch 
seinen  Gesandten,  Herrn  von  Boisise,  um  so  weniger 

etwas  zu  Gunsten  der  Gefangenen , als  sein  j^nHufs 

> 

durch  den,  Oldenbarneveld  feindlichen,  englischen  aof- 
gewogen  ward.  Die  Magistratsänderungen  in  Holland 
hatten  auch  die  Staaten  dieser  Provinz  ganz  neu , und 
im  oranischen  Sinne  zusammengesetzt;  sie  liefsea  es 
nun  geschehen,  dafs  die  Generalstaaten  den  Procefs 

t 

1619  der  Verhafteten  an  sich  zogen  und  im  Februar  1619 
ein  Gerichtscollegium  committirten , was  zum  Theil  ans 
den  persönlichen  Feinden  Oldenbarnevelds  bestand«  **) 


•)  Das  Einzelne  bei  W agenaer  S*  424-^433, 

VortreÜlich  spricht  sich  van  Kämpen  S.  31.  not.  2. 
ans:  „Es  ist  unbegreiflich,  dafs  Farteisaoht  noch  in  unseren 
Tagen  die  handgreifliche  Verletzung  alles  Rechts  in  dieser 
Sache  beschönigen  will.  Der  Magistrat  von  Leyden  erklärte 
Alles,  weswegen  Hogerbeets  beschuldigt  ward.  Ihm  geboten 
zu  haben,  und  berief  sich  auf  die  Privilegien  seiner  .Stadt 
(wie  die  aller  holländischen  Städte),  nach  welchen  ein  Bür- 
ger nur  dort  vor  dem  gewöhnlichen  Richter  erscheinen  muls- 
te;  doch  man  antwortete  nicht.  Der  Gewaltstreich  Moritzens, 
in  den  holländischen  Städten  eigenmächtig  überall  die  Regie- 
rung zu  verändern,  war  eine  That,  viel  despotischer  als  die, 
welche  Karl  X,  seine  Krone  kostet« 
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Auch  daran  hatte  die  oranische  Partei  nicht  genug; 
Schmähschriften  mufsten  noch  fortwährend  das  Volk 
bearbeiten,  als  sei  Oldenbarnereld  in  spanisdiem  In- 
teresse gewesen  und  mit  Landesverrätherei  urogegan- 
gen.  Ledenberg,  um  der  Folter,  mit  der  man  droh- 
te, zu  entgehen,  gab  sich  selbst  den  Tod;  aber  so- 
gar seinen  Leichnam  gab  man  der  Familie  nicht,  um 
an  ihm  das  über  ihn  ergehende  Strafurtheil  zu  vollstre- 
cken. 

Inzwischen  war  zu  Anfänge  Novembers  1618  diel0|3 
Nationalsynode,  weiche  die  contraremonstrantische  Par- 
tei verlangt  hatte,  zu  Dordrecht  zusammengetreten,  und 
auch  von  der  Hochkirche  in  England  und  von  einem  gro- 
fsen  Theile  der  reformirten  Kirchen  in  Deutschland  und 
der  Schweitz  waren  Abgeordnete,  die  man  erbeten 
hatte,  erschienen.  Die  theologische  Seite  der  Ver- 
handlungen dieser  Synode  lassen  wir  hier  unberührt  lie- 
gen , auch  wollen  wir  ihr  Verfahren  nicht  in  allen  Ein- 
zelnheiten  in  Schutz  nehmen ; *)  allein  das  Hauptresul- 
tat:  die  Feststellung  einer  festen  Norm  der  Lehre 
und  Verfassung  für  die  niederländischen  reformirten 
Kirchen,  können  wir  nur  als  ein  segensreiches  bezeich- 
nen. Eine  solche  und  mit  Strenge  gegen  sufajective 
Lockerheit  der  Ueberzeugung  geltend  gemachte  Norm 
müssen  wir  fast  in  allen  Fällen  für  vorzüglicher  halten, 
als  die  Anerkennung  beliebiger  subjectiver  Ueberzeu- 


♦)  Wenn  etwas  Tadel  verdient,  so  ist  es  die  Art  und  Wei^ 
se,  wie  man,  mit  Ausnahme  der  Landschaft  Utrecht,  überall 
die  Remonstranten  sofort  bei  der  Wahl  der  Abgeordneten  aus- 
2U8chlielsen  wnfste;  denn  alles  Andere  war  nur  (folge  davon. 
Wagenaer  S,  446. 
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gungen ; denn  nnr  auf  jener  Grundlage  wird  sich  ein 
kräftiges,  sittliches  Volkswesen  entwickeln.,  was  selbst 
in  seiner  Carricator  noch  eine  ehrenwerthere  Erschei- 
nung ist  als  der  Mangel  an  Charakter  und  Uebereinstim- 
mung,  als  das  antinomisüsche,  knochenlose,  sogenann- 
te humane  Wesen,  das  unsere  Zeit  in  Deutsch- 
land bezeichnet  Dafs  man,  sobald  man  einmal  ge- 
wisse Meinungen  und  Lehren  verworfen  hatte,  die,  wel- 
che sie  vortrugen,  von  ihren  Aemtern  entfernte,  kann 
niemandem  auffallen , als  wer  den  Geist  an  die  Sinnen 

X 

verkauft  bat 

i619  Am  9ten  Mai  1619  konnten  die  Arbeiten  der  Syno- 
de, so  weit  sie  die  Lehre  betrafen,  als  abgeschlossen 
betrachtet  werden.  Die  Fremden  wurden  fderlich  ent- 
lassen, und  man  arbeitete  nun  an  einer  Rirchenord- 
nung  auf  den  Grund  der  frühem  (nicht  allgemein 
von  den  Staaten  gebilligten,  aber  doch  grofstentheiln 
in  Geltung  gekommenen)  bis  zum  29sten  desselben 

Monats.  • 

Kurz  vor  dem  Aoseinandergehen  der  Synode  an 
dem  zuletzt  genannten  Tage,  wurde  Oldenbaraeveld 
am  13ten  Mai  vor  der  zu  Untersuchung  seines  Verhal- 
tens eingesetzten  Commission  das  Urtheil  der  Hinrich- 
tung durchs  Schwerdt  und  der  Confiscation  seines  V er- 
inogens  publicirt,*)  nachdem  er  sich  standhaft  gewei- 

♦)  Van  Kämpen  8,34,  Wagenaer  8.470.  Es  ward 
ihm  als  Verbrechen  angerechnet;  „dafs  er  behauptet,  e«  ste- 
he jeder  Landschaft  in  ihrem  Gebiete  allein  zu,  in  Kirchen- 
sachen Einrichtungen  zu  machen;**  „dafs  er  mit  den  Königen 
von  England  und  von  Frankreich  in  einer  Weise  verhandelt, 
die  ihm  nicht  zuständig  gewesen  sei;“  „dafs  er  irrgläubige 
Lehrer  befördert,  absonderliche  Versammlungen  berufen,  di« 
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gert,  eia  milderes  Urtheil  durch  eine  Erniedngung  vor 
Moritz  (indem  er  ihn  um  Gnade  bäte')  zu  erlangen. 
Oldenbameveld  konnte  mit  Recht  Form  und  Inhalt  des 
Urthetls  als  nicht  in  Ordnung  bezeichnen;  ging, aber, 
als  einer  der  Richter,  de  Voogd,  auf  rohe  iWeise  ihn| 
ins  Wort  fiel,  still  und  gefafst  zum  Tode.  Der  72jäh>  ^ 
rige  Greis  betheuerte  auf  dem  Richtplatze  dem  Volke 
seine. Unschuld,  und  starb  wie  ein  Held.  De  Groot 
scheint  durch  eine  Aeufserung  anzudeuten,  Moritz  selbst 
habe  die  Hinrichtung  mit  angesehen.  Die  Niedrigkeit 
eines  solchen  Benehmens  ist  gröfser,  als  dafs  man  dar-? 
an  glauben  kann ; denn  Moritz  hatte  einst  Oldenbarne- 
veld  fast  seine  ganze  Stellung  zu  danken,  und  hatte  das 
Recht  der  Begnadigung  in  Händen. 

Die  Commission  verurtheilte  de  Groot  und  Hoger-> 
beets  zu  ewigem  Getängnifs  in  Loevestein.  Jener 
entkam  dann  im  März  1621  durch  die  ( allbekannte^  1621 
List  seiner  Gemahlin  Maria  van  Reigersberg.  Hoger-* * 
beets  wurde  1626  aus  dem  Gefängnifs  entlassen,  starb  1626 
aber  kurz  nachher,  ln  Rotterdam,  Gouda  und  Hoorn, 
wo  die  Remonstranten  noch  den  bedeutendsten  Anhang 
hatten,  griff  Prinz  Moritz  mit  Gewalt  durch, und 


strengen  Verordnnngen  wider  die  Bekenner  der  wahren  Re- 
ligion nicht  verhindert,  welche  er  Frem^inge,  Puritaner, 
Flämischgesinnte  genannt  hätte;  daß  er  eine  Verschwörung 
zwiAchen  acht  holländischen  Städten  bewirket;  dafs  er  deq 
scharfen  Schlufs  vom  4ten  August  1617  — gemacht;“  u.  s.  w. 

*)  Van  Kämpen  S.  38.  — — „Zu  Rotterdam  konnte 
man  nur  durch  einen  noch  großem  Gewaltstreich  den  Sieg 
davon  tragen.  Nicht  nur  innerhalb  der  Stadt  war  eine  fried- 
liche Versammlung,  der  Remonstranten  in  einem  Hause  durch 
Soldaten  gestört,  sondern  auch  auf  dem  Felde  wurden  die 
religiösen  Versammlungen  der  Volksmasse,  der  man  die  Kir^ 
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hmsichtlicli  der  Druckschriften  wurde  eine  strenge  Cen- 
sur  eingefiihrt 

Unter  den  Umstanden,  wie  wir  sie  eben  dargestelit 
haben  , mag  es  als  ein  Gluck  fiir  die  Niederlande  be* 
trachtet  werden,  dafs  der  dreifsigjährige  Krieg  in 
« Deutschland  seinen  Anfang  genommen  und  die  katholi* 
sehe  und  protestantische  Welt  in  die  heftigste  Spannung 
'Versetzt  hatte,  kurz  zuvor  ehe  der  zwischen  den  ver- 
einigten Niederlanden  einerseits,  und  den  Spaniern 
und  Erzherzogen  andererseits  geschlossene  Waffen- 
Stillstand  ablief;  denn  nun  konnten  die  Ersteren  inmitten 
der  kampfenden  Parteien  unmöglich  in  Frieden  blei- 
ben, und  die  Vertheidigungsinteressen  zehrten  wohl 
viele  durch  Moritzens  Verfahren  verletzte  und  zur  Ra- 
che aufgerufene  Gefühle  auf.  Der  in  Böhmen  unter- 
liegende, auch  seine  Heimathlande  meidende  Pfalz-- 
graf  Friedrich  suchte  einen  Zufluchtsort  in  den  Nie- 
derlanden. Spanien  und  die  Erzherzöge  forderten, 
1621  als  der  Waflenstillstand  1621  ausging,  durch  Peter 
Pekkius,  den  Kanzler  von  Brabant,-  von  den  .General- 
Staaten  Rückkehr  der  vereinigten  Provinzen  in  die  alte 
Unterthänigkeit ; und  da  diese  verweigert  wurde,  be- 
gann der  Kampf  von  neuem«  Doch  eine  Reihe  der  für 
die  Niederlande  bedeutendsten  Persönlichkeiten  war 
vom  Schauplätze  abgetreten,  ehe  er  eröffnet  wurde. 
Philipp  Wilhelm  von  Oranien  war  bereits  am  20sten 


eben  genommen  hatte,  nicht  geduldet.  Ein  Haufen  betran- 
kener  Soldaten  fiel  auf  die  unbewafinete  Menge , tödtete  drei 
Männer,  verwimdete  mehrere,  beraubte,  mifshandelte  und 
entehrte  mehrere  Frauen,  und  zeigte  sich  überhaupt  der  Zet- 
ten Alba's  und  seiner  Spanier  würdig.^* 


Digitized  by  Google 


765 


Die  vereinigten  Niederlande« 

Februar  1618  gestorben,  und  hatte  Moritz  zum  Er- 1618 
ben;  am  lOten  Junius  1620  starb  der  Statthalter  von  1620 
Friealand  und  Groeningen,  Graf  'Wilhelm  Ludwig; 
Moritz  folgte  nun  auch  als  Statthalter  in  Groeningen. 

Da  damals  schon  die  Rede  gewesen  war  von  Wieder- 
auffrischnng  der  alten  Erbanspriiche  des  nassauischen 
Hauses  an  das  Herzogthum  Geldern,  und  von  einer 
Verbindung  Moritzens  mit  dem  (durch  Cleve)  benach- 
barten und  mächtigen  brandenburgischen  Hanse  durch 
Heirath,  schien  in  der  That  Moritz  der  Ausführung  der 
jpiane,  die  ihm  Oldenbameveld  längere  Zeit  schon  zu- 
geschrieben hatte , der  Ergreifung  nämlich  der  Souve- 
rainetät  über  die  freien  Niederlande,  ganz  nahe.  Wil-. 
beim  Ludwigs  Bruder,  Graf  Emst  Kasimir,  wurde. 
Nachfolger  desselben  nur  in  der  Statthalterschaft  von 

Friesland.  Am  31sten  März  1621  starb  auch  Phi- 1621 

» • 

lipp  111.  Sein  Tod  änderte  in  den  Beziehungen  Spa- 
niens zu  den  vereinigten  Landschaften  nichts;  sein 
Sohn  Philipp  lY.  folgte  ihm.  Mehr  aber  änderte  der 
schon  am  13ten  Julius  d.  J.  erfolgende  Tod  des  Erz-  . 
berzogs  Albrecht;  denn  nun  war  die  nächste  Aussicht 
dazu  vorhanden , dafs  nach  seiner  Gemahlin  Tode  die 
belgischen  Provinzen  wieder  mit  den  spanischen  Herr- 
schaften vereinigt  würden. 

Die  Feindseligkeiten  begannen  schon  in  diesem'" 
Jahre.*)  Die  Spanier  hatten  noch  Wesel,.  Grol, 

r 

♦)  Grö£sem  Abbruch  als  der  Krieg  unmittelbar  that  den 
Spaniern  bald  die  Ausbreitung  und  Befestigung  des  niededän-  ’ 
dischen  Handels  nach  Wesündien.  Van  Kämpen  S.  55. 

„Vor  der  Waffenruhe  hatte  Oldenbarnevdd  die  Einrichtung 
einer  westindischen  Gesellschaft  verhindert,  um  den  Krieg 
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Oldenzeel  und  Lingen  besetzt;  aber  heftiger  Regen 
hinderte  sie  im  Herbste,  sowohl  von  da  gegen  die  Velu- 
we  vorzudringen,  als  Sluis  zu  nehmen.  Spinola’s  Tnip< 
pen  konnten  nur  Jülich  bedrohen,  wo  eine  staatische 
1622  Besatzung  lag,  und  am  22sten  Jan.  1622  mufste  wirk- 
lich diese  Festung  capituliren.  Moritz  fehlte  jetzt  der 
Beistand  eines  für  die  Erhaltung  niederländischer  Frei- 
heit so  warm  fühlenden , so  energisch  handelnden  Man- 
nes, wie  der  von  ihm  so  schändlich  verfolgte  Oldenbar- 
neveld  gewesen  war.  Die  Partei,  di^  er  zu  Erreichung 
seiner  Plane  an  sich  gekettet,  hatte  nach  der  politischen 
Seitei  einen  weit  untergeordnetem  Charakter,  und  er 
war  an  sie  gebunden.  Auch  Bergen  - op  - Zoom,  gegen 
welches  sich  Spinola  wendete,  nachdem  Graf  Friedrich 
Heinrich  von  Nassau  in  Brabant  bis  vor  Loewen  gestreift 
hatte,  wäre  wahrscheinlich,  eben  wie  Jülich,  verloren 
gewesen , wäre  nicht  der  Graf  von  Mansfeld , der  sich 
für  deii  Churfürsten  Friedrich  in  der  Pfalz  schlug  und 
durch  Jacobs  I.  Yermittelnng  dies  Terrain  verlassen 
mufste,  nachdem  er  sich  zu  Moritz  durchgeschlagen 
und  diesem  am  2ten  October  etwa  16,000  Mann  nach 


nicht  nnversöhnlich  zu  machen;  doch  gleich  nach  dem  Wie- 
derausbruche  des  Krieges  war  die  westindische  Kom- 
pagnie in  fünf  Kammern  (Amsterdam  für  f ; Zeeland 
die  Maas,  Nordholland  und  Friesland  mit  Groeningen  jede  f ) 
errichtet«  Sie  sollten  eine  Centralversammlung  von  19  Perso- 
nen als  Directorium  haben;  die  Directoren  (Bewindhebbers) 
der  Kammer  machten  zusammen  46  Personen  aus.  Nach  ein- 
ander eroberten  die  Niederländer  in  den  Jahren  1624  und  1625 
Bahia  de  todos  los  Santos , die  Hauptstadt  von  Brasilien ; die 
Stadt  Puerto  Ricco;  das  Fort  auf  der  Insel  Margarita;  ver- 
loren sie  aber  wieder,  bis  in  den  Jahren  1627  und  1628  das 
€lück  der  niederländischen  Waffen  beständiger  wurde« 
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Roozendaal  im  Bredalschen*  zugeführt  hatte,  mit  Moritz 
zum  Entsatz  herbeigekommen.  Das  Jahr  ging  ohne  wei- 
tere bedeutende  Ereignisse  zu  Ende,  aufser  dafs  Mans- 
feld noch  im  November  einen  Zug  gegen  Ostfriesland 
unternahm,  dessen  Graf  wegen  der  Besatzung  Emdens 
und  Lleroorts  durch  staatische  Truppen  mit  den  verei- 
nigten Niederlanden  in  Streit  war.  Mansfeld  hielt  sich 
hier  trotz  aller  Unterhandlungen  bis  in  den  Jan.  1624.  1624 
Plane  der  von  Moritz  (in  Folge  der  Verurthei- 
lung  ihres  Vaters,)  ihrer  Aemter  und  ihres  Vermögens 
beraubten  Söhne  Oldenbamevelds  gegen  das  Leben  des 
Prinzen  kamen  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1623 1623 
zur  Reife,  endeten  aber  so  unglücklich,  dafs  sie  der 
altere,  schwacher  betheiligte,  Reinier  Herr  van  Groe« 
neveld,  mit  dem  Halse  büfste,  der' jüngere,  Wil- 
lem van  Stoutenburg,  aber  aufser  Landes  fliehen  mufs-  • ^ 

te.  Da  die  TheÜnehmer  an  diesen  Planen,  gröfstentheils 
Remonstranten  waren,  ergingen  über  diese  kirchliche 
Partei  neue  Verfolgungen,  und  diese,  so  wie  der  Pro-. 
zels  der  Verschworenen,  gaben  Moritz  so  viel  zu  thnn, 
dafs  er  den  Krieg  weniger  energisch  betreiben  konnte« 
Spinola  fehlte  es  zu  sehr  an  Mitteln,  um  kräftig  angrei- 
fen zu  können,  und  erst  scharfer , nach  vorhergegan- 
gener grofser  Ueberscbwemmung  eingetretener  Frost 
Öflnete  im  Februar  1624  den  Feinden  der  Niederlan- 1624 
der  die  Veluwe  und  die  Groeninger  Landschaft,  welche 
sie  verheerten.  Hernach  im  August  rückte,  wahrend 
die  Angriffe  auf  der  östlichen  Seite  fortdauerten,  Spi- 
nola vor  Breda,  und  die  Republik  sah  sich  in  einer 
höchst  bedrohten  Lage,  da  die  Nichtachtung  der  Ver- 
wendung Frankreichs  für  die  oldenbameveldiscbe  Par- 
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tei  und  das  enge  Anschliefsen  an  England  den  franzo* 
slschen  Hof  nicht  mehr  in  der  alten  Weise  befreundet 
erscheinen  liefs.  Ein  Glück  war  es  noch,  dafs  Ja- 
cob L nach  Auflösung  der  mit  Spanien  angeknupften 
engeren  Verhältnisse  durch  seinen  Gesandten  im  Elaag, 
Carleton,  zu  einem  nähern  Bundnifs  mit  den  Nieder- 
landen bewogen  wurde;*)  x denn  dies  mufste  noth- 
wendig,  da  die  Republik  für  Frankreich  zu  wichtig 
war , eine  Unterhandlung  auch  mit  Frankreich  erleich- 
tern, die  gleichzeitig  geführt  und  am  lOten  Junius 
durch  einen  Vertrag  beschlossen  wurde,  in  welchem 
sich  der  König  zu  Geldvorschüssen , die  Staaten  zu 
Schifisstellung  in  gewissem  Maafse  und  dazu  anheischig 
machten,  keinen  Frieden  oder  Wafi*eifstillstand  ohne 
seinen  Rath  und  seine  Vermittelung  zu  schliefsen. 

1622  Moritz,  der  schon  seit  1622  krankte,  war  nun 
übrigens  nicht  im  Stande,  Spinola  zu  Aufhebung  der 
Belagerung  von  Breda  zu  bringen,  und  starb  in  Ver- 
drufs  über  alle  die  Kümmernisse  und  Schwierigkeiten, 
die  sich  smnem  Handeln  gerade  seit  Oldenbarnevelds 
Sturz  entgegengestellt  hatten,**)  erst  58  Jahre  alt, 
____  am 

♦)  Am  5ten  Junius  1624.  Wagenaer  S.  530.  „Der  Kö- 
nig erlaubte  kraft  desselben  den  Ständen,  6000  Mann  in  sei- 
' nen  Königreichen  za  werben,  die  innerhalb  6 Wochen  aus 
England  heriibergeschiffet,  und  von  dem  Könige  besoldet  wer- 
den sollten,  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Stände,  nachdem 
der  Krieg  entweder  durch  einen  Frieden  oder  langen  Stillstand 
geendigt  sein  würde,  die  Torgeschossenen  Gelder  wieder  be- 
zahlten u.  s*  w* 

♦*)  Van  Kämpen  S.  45.  „Er  soll  in  seinen  letzten  Au- 
genblicken — seinem  Bruder  Friedrich  Heinrich  empfohlen 
haben,  die  Remonstranten,  als  fromme  Leute  und  als  die  reich- 
sten und  verständigsten,  wiedei:.  ia  die  Regierang  zu  bringen. 
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am  iSsten  April  1625.  Er*  hatte  noch  karz  vor  sei- 1625 
nem  Tode  seinen  Bruder  Friedrich  Heinrich  bewo- 
gen, sich  mit  Amalie,  Gräfin  von  Solms,  zu  vermahlen. 
Dieser  wurde  auch  srin  Erbe , denn  er  hinterliels  nur 
uneheliche  Rinder  in  ziemlicher  Anzahl.  Breda  mufste  , 
bald  nachher,  als  Seuche  und  Hungersnoth  aufs  hoch- 
ate  gestiegen  waren,  am  2ten  Junius  capituliren. 

2.  Die  Statthalterschaft  der  Prinzen  Friedrich 

Heinrich.  Bis  1647.  * 

Friedrich  Heinrich  war  von  Natur  ein  weit  liebens- 
würdigerer Mensch  als  Moritz ; durch  die  Mutter  flofs 
in  seinen  Adern  Coligny’s  Blnt,^}  in  seines  Bruders 
Charakter  aber  war  die  Beimischung  des  Geblütes  je- 
nes sächsischen  Moritz  nicht  zu  verkennen.***}  Die 
Generalstaaten  wählten  Friedrich  Heinrich  sofort  nach 
des  Prinzen  Moritz  Tode  zura  General  - Capitan  und 
General  - Admiral ; wenige  Tage  hernach  ernannten 
ihn  die  Staaten  von  Holland  zu  ihrem  Statthalter.  Die ' 
Zeeuwen  zauderten  langer;  sie  hatten  übel  genommen, 
dafs  die  Generalstaaten  gehandelt,  ohne  die  Staaten 
der  einzelnen  Landschaften  zu  fragen.  Auch  Geldern, 
Utrecht  und  Overyssel  folgten  dem  Beispiel  von  Hol- 
land. Nur  Groeningen  schlofs  sich  irieder  an  Fries- 
land  an , und  wählte  Ernst  Kasimir  zum  Statthalter. 

Nachdem  Friedrich  Heinrich  fast  ganz  in  die  poli- 
tische Stellung  seines  Bruders  eingetreten  war,  konnte 

<*)  Yaii  Kämpen  S.  54.  „Jastin  von  Nassau  (ein  na- 
türlicher Sohn  Wilhelms  I.)  erklärte,  dafs  bei  ihrem  Abzn- 
ge  das  letzte  Brot  im  Ofen  gewesen  sei. 

♦•)  8.  oben  8.  660. 

♦♦•)  8.  oben  8.  669  Not 
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er  doch  nicht  hihdem\  dafs  die  Lage  der  R^ublik  bald 
noch  weit  schwieriger  ward,  als  bei  seines  Bruders' 
Tode.  DasBundnifs  mit  Frankreich  hatte  dieselbe  ge- 
nothigt,  eine  Kriegsflotte  unter  'Willem  de  Zoete  ge- 
nannt Hautain  zu  Ludwigs  XIIL  oder  vielmehr  Ricbe- 
lieu's  Disposition  zu  steilen,  deren  sich  derselbe  srit' 

1625  Julius  1625  gegen  die  Hugenotten,  die  sich  in  LaRo- 
chelle  vertheidigten , bediente.  Allein  der  Unwille  der 
Prediger  über  dieses  Bekämpfen  ihrer  französischen 
Glaubensgenossen,  und  ihr  Einflufs  von  der  Kanzel 
auf  das  Volk,  so  wie  das  Verlangen  der  Synode  von 

1626  Oyeryssel , zwang  Anfangs  1626  zu  Zurückrufung  der 
Schiffe,  wodurch  das  französische  Cabinet  ganz  dem 
Interesse  der  Niederländer  entfremdet  wurde.  Mit 

s 

^'  England  waren  s^on  früher  durch  den  Handel  beider 
Nationen  nach  Ostindien  (wo  die  Eifersucht  der  Han- 
deltreibenden zu  Feindseligkeiten  fortgeführt,  und  zu- 
erst die  Holländer,  dann  die  Engländer  auf  Java  in  gro- 
fse  Bedrangnifs  geführt,  so  wie  die  Gründung  von  Ba- 
1619 ta via  an  der  Stelle  des  von  den  Holländern  1619  zer- 
störten Jacatra  unter  dem  Generalgouvemeur  Jan  Pie- 
terszoon  Koen  veranlafst  hatte)  sehr  getrübte  Verhalt- 
1620  nisse  entstanden.  Diese  Störung  schien  zwar  seit  1620 
durch  einen  Vertrag  der  holländisch  - ostindischen 
Compagnie  mit  den  Engländern  beseitigt,  aber  schon 
1621 1621  veranlafste  die  Unredlichkeit  der  Letzteren  neue 
Spannung,  indem  die  Holländer  auf  Amboina  sich  ln  ih- 
rer Leidenschaftlichkeit  zu  Gewaltschritten  gegen  die 
dort  sich  aufhalteiiden  Engländer  fortreifsen  liefsen. 
Trotz  dieser  Vorgänge  hatte  Jacob  l.  das  oben  erwähn- 
te Bündnifs  mit  den  Generalstaäten  geschlossen,  und 
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sein  Nachfolger  Karl  I.  wurde  durch  sein  Interesse  ge- 
gen die  Spanier  sogar  zu  dessen  Erneuerung  und  Be- 
festigung zu  Southampton  am  17ten  September  1625  1625 
reranlafst.  Allein  die  ersten  Unternehmungen  der  Ver- 
. bundeten  waren  unbedeutend , und  bald  waren  die 
Engländer,  durch  die  Verhältnisse,  in  die  Karl  I.  mit 
Frankreicli  gekommen,  den  Niederländern  in  ihren 
Kämpfen  von  gar  keinem  Nutzen  mehr.  Mit  am  Ende 
nutzlosen  Unterhandlungen  ging  in  diplomatischer,  mit 
eben  so  gewinnlosen  Bewegungen  in  militärischer  Hin- 
sicht das  Jahr  1626  zu  Ende,  wenn  man  nicht  die  1626 
Eroberung  der  unbedeutenden  Veste  Oldenzeel  durch 
Emst  Kasimir  am  Isten  Aug.  in  Anschlag  bringen  will. 

Die  deutschen  Protestanten  erlitten  in  diesem  Jahre  in 
ihrem  Kampfe  die  grofsten  Verluste;' und  beinahe  das 
einzige  Erfreuliche  für  die  Niederlande  war  die  Nieder- 
kunft der  Prinzessin  von  Oranien  mit  einem  Sohne  gewe- 
sen (am27sten  Mai),  der  den  Namen  Wilhelm  erhielt. 

Prinz  Friedrich  Heinrich,  obgleich  er  den  Erwar- 
tungen derjenigen,  die  wegen  seiner  frühem  Anhäng- 
lichkeit an  die  religiösen  Ansichten  der  Remonstranten 
geglaubt  hatten , er  werde  sofort  diese  Partei  restitui- 
ren,  nicht  entsprach sondern  den  Segen,  den  das 
Land  durch  fester  bestimmte  Lehre  und  Kirchenord- 
nung erlangt  hatte,  demselben  ungeschmälert  liefs, 
hatte  doch'  sonst  •'die  den  Remonstranten  feindlichen, 
verfolgenden  Maafsregeln  nicht  eben  streng  vollstreckt. 

Die  Folge  war,  dafs  die  Remonstranten  so  kühn  wur- 
den, fast  öffentlich  sich  zu  versammeln,  und  in  mehre- 
ren Städten  kn  Laufe  des  Jahres  1626  und  zu  Anfänge  1626 
1627  zu  Spannungen  Veranlassung  gaben.  Die  Syno- 1627 
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den  dmn^ircn  nun  auf  energischere  Maafsregcln  gegen 
sic,  und  diese  konnten  trotz  Rotterdams  Widerstreben 
nicht  verhindert  werden.  Der  Prinz  durile  sich  um  so 
weniger  den  Forderungen  der  Synoden  entgegensetzen, 
da  er  des  guten  Willens  der  in  Aemtern  seienden  Partri 
wegen  der  Steuern  bedurfte,  um  den  Krieg  endlich 
energischer  fuhren  zu  können.  Wirklich  gelang  es  ihm, 
den  Dcschlufs  der  Belagerung  des  von  Spinola  wohl 
1627  befestigten  Grol  zu  Anfänge  des  Sommers  1627  durch- 
zusetzen  und  bis  zum  19tcn  August  den  Ort  zur  Capi- 
tulation  zu  nötbigen.  Das  folgende  Jahr  blieb  ohne 
Feldzug,  denn  die  erzherzoglichen  Niederlande  ver- 
harrten bei  den  Grundsätzen,  die  vornamiieh  zuerst  den 
Bruch  der  Niederländer  mit  der  spanischen  Regierung 
vcranlafst  hatten und  wollten  sich  nicht  über  Gebühr 
zu  Steuern  bequemen,  was  freilich  die  Einwohner  der 
vereinigten  Staaten  mufsten,  wenn  sie  sich  erhalten  woll- 
ten.*) Doch  scheint  es,  waren  zu  einem  Angriüskrie- 
1628gc  im  Jahre  1628  auch  der  Letzteren  Mittel  zu  gering: 
cs  geschah  so  gut  als  nichts  zu  Lande.  Dagegen  hatte 
die  westindische  Compagnie  eine  Flotte  von  31  Schiffen 
unter  Pieter  Pieterszoon  Hein  ausgesaiidt,  um  der  spa- 
nischen Silberllottc  nachzustcllen ; und  es  gelang  ihm, 
diese , zwanzig  Segel  stark , in  der  Bai  von  Matanzas 
zur  Ergebung  zu  zwingen,  wodurch  eine  Beute  von 

*)  Es  gehört  eine  Art  politischer  Wahnsinn  dazu,  iremi 
Aitzema  dies  den  Staaten  der  erzherzoglichen  Niederlande  zum 
Vorwurf  und  dagegen  den  vereinigten  Niederländern  ein  Lob 
daraus  macht,  dafs  sie  so  viel  zu  zahlen  hätten.  „Jene  woll- 
ten nicht  12,000  Mann  unterhalten;  die  Republik  unterhielt 
mehr  als  59,000.  Groeningen  unter  dem  Könige  gab  12,000, 
— nachher  1,200,000  Gulden, v.  Kämpen  S.  65.  not. 


DIgitized  by  Google 


Die  Tcrciai^ieu  Nioderlamte. 


773 


fast  12,000,000  0.  gewönne»  wurde.  Die  Spanier 
durften  nach  diesem  Verluste  im  Jahre  1629  um  so  we?  16 
ulger  an  die  Oilehsive  denken,  als  Spiuola  in  dieser 

Zeit  selbst  die  Niederlande  zum  Behuf  einer  Reise  nach 

* 

Spanien  verlassen  hatte , und  die  deutschen  Habsburger 
anderweitig  hinlänglich  beschädigt  waren.  Friedrich 
Ueinrich  bewog  unter  diesen  Umständen  die  Staaten 
leicht  zu  dem  Beschlufs  eines  Angritifs  auf  ^s  Ilertogen> 
boseb.  Im  Mai  des  genannten  Jahres  begann  er  die 
Belagerung,  die  unter  die  merkwürdigeren  gehört, 
und  .weder  die  Thätigkeit  der  Erzherzogin,  die  bet 
dieser!  wichtigem  Angelegenheit  ihre  Staaten  wieder 
zu  grofseren  Opfern  zu  bewegen  wufste , noch  des  Gra- 
fen Heinrich  von  dem  Berge  Geschicklichkeit  und  Tap- 
ferkeit., noch  des  österreichischen  Generals  Moutecu- 
cull  (^der  bis  Amersfoort  vordrang}  Diversion  konnten 
die  Eroberung  von ’s  Hertogenbosch,  von  welcher  Stadt 
Friedrich  Heinrich  in  keiner  Weise  hinwegzuschrecken 
war 9 bindern.  Dänische,  schwedische  und  engHsclie 
Soldtruppen  kamen  den  freien  Niederländern  zu  Hülfe, 
um  die  über  ihre  weiteren  Plane  uneinigen  Gestenrei- 
cher .zurüokzudrangen ; und  am  14ten  Sept  mufste 
die  .Veste  capitnliren,  :Am  17ten  zog  die  Besatzung 
unter,  ihrem  tapfern  Befehlshaber  van  Grobbendoiik 
mit  allen  militänschen  Ehren  ab.  Noch  che  ’s  Her- 
togenbosch fiel,  hatte  sich  der  niederländische  Coin- 
mandant  von  Emmerich^  Otto  van  Gent,  Herr  von 
Dledem,'  durch  Ueberfall  mit  nur  230  Mann  unter 
dem  Ilauptmann  Huygens  der  Basis  der  osterreicliiscb- 
spanischen  Operationen  in  der  Veluwe,  der  Vesluug 
Wesel  nämlich,  bemächtigt  um  19teii  August,  und 
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dadurch  Montecuculi  zu  schleunigem , völligen  Rück- 
züge genöthigt. 

Es  waren  diese  Resultate , zu  deren  Erringung  die 
Republik  eine  Zeit  lang  an  120,000  Mann  zugleich  un- 
ter den  Waffen  erhalten  mufste,  um  so  glorreicher  für 
den  Prinzen , da  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  auch  im  In- 
nern nicht  vollkommene  Ruhe  herrschte;  denn  nach* 
dem  unter  Friedrich  Heinnchs  milderem  Regiment  wie- 
der einige  toleranter  gesinnte  Männer  in  die  Stadtbe- 
hörde von  Amsterdam  gekommen  und  die  Remonstran- 
tcn  hier  kühner  geworden  waren,  kam  es  durch  den 
EinOufs  der  contraremonstrantischen  Prediger,  beson- 
ders des  eifrigen  Adriaen  Smout  — wohl  auch  durch  die 
Mitwirkung  der  llandelseifersucht  *)  auf  das  den  Re- 
monstranten  besonders  günstige  Rotterdam  — gegen 
1628  Ende  des  Jahres  1628  in  Amsterdam  zu  Unruhen  zwi- 
schen den  Parteien , welche  nur  durch  Vermehrung  der 
Stadtsoldaten,  durch  Verweisung  der  Prediger  Smout 
und  Klopenburg  aus  der  Stadt,  und  durch  das  directe 
militärische  Eingreifen  desPnnzen  gestillt,  und  zwar 
zu  Gunsten  der  Remonstranten  gestillt  werden  konnten, 
1630  welche  dann  1630  sogar  die  Erlaubnifs  erhielten,  sich 
1632 hier  eine  Kirche  zu  bauen.  Ja,  als  1632  ein  neues 
Gymnasium , das  Athenäum , in  Amsterdam  gegründet 

*)  Die  Mifgenossen  der  westindischen  Compagnie  in  Am- 
sterdam zeichneten  sich  vornämlich  durch  kirchlichen  Eifer 
aus.  — Die  Amsterdamer  fürchteten,  wenn  die  duldsameren 
Grundsätze  der  Rotterdainer  siegten , möchte  sich  der  auswär- 
tige Handel  mehr  nach  dieser  Stadt  ziehen.  Mercanlile  In- 
teressen und  Kirchenlauheit  verbinden  sich  gar  zu  leicht.  So- 
bald die  Amsterdamer  einmal  die  Duldung  der  remonstranti- 
sclion  Partei  nicht  mehr  hindern  konnten,  überboten  sie  daun 
Rotterdam  an  Begünstigungen  gegen  dieselben. 
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>i;rttrde,  stelhe  man  nun  die  wegen  ihres  Zusammenhan- 
ges, mit  den  Remonstranten  an 'der  Universität  Leyden 
fruhm*  Yerfolgten  Gerhard  Johaonis  Vosaos  und  Caspar 
Barlaiis  an  die  Spitze.  • . 

Auch  de  Groot  kam  gegen  Ende  Oeteber  1631  nach  1631 
den 'Niederlanden,  ohne  ionnlich.  begnadigt  zu  sein, 
aber  in  Vertrauen  aut'  des  Prinzen  IriihereFreondscbaiit, 
und  auf  die  Gesinnungen  der  Rotterdamer  und  Amster- 
damer zurück ; allein  dagegen  protestirten  die  übri- 
gen Staaten  von  Holland,  und  wollten  keine  öfientlL 
eben  'Abgaben  mehr  bewilligen , wenn  • das  Interesse ' 
zwmer  Städte  mächtig. genug  sei,  früheren  Staatebe- 
schlossen so  Hohn  zu  sprechen..  De  Groot  mutete  im 
Aj^i  1632  die  Territoiien  der  Repidtiik  wieder 
lassen,  und  ging  zunächst  nach  Hamburgs,  vonwöaui 
er  in  schwedische  Dienste  trat 

Hatte  inzwischen  der  Vertrag  von  Southampton  von  ‘ 
Anfang  an  nur  geringe  Folgen  zu  Gunsten  der  Repu-  , 
blik  gehabt,  so  hatte  er  bald,  seit  der  Fri^e  zwischen 
England  und  Spanien  unterhandelt  und  im  Novemb^ 
1680  geschlossen  wurde,  gar  keine  mehr.  Der  An- 1630 
trag  Karls,  die  Niederlande  in  den  Frieden  einzn- 
nchlieteen,  ward  ahgelefant,  so  sehr  auch  der  Kriegs- 
nustand  und  <tie  zu  erhaltende  Truppenmenge  der  Re- 
publik zur  Last  fiel.  Dagegen  hatten  die  glänzenden 
Erfolge  der  niederländischen  IVaffen  vom  Jahre  vorher 
das  französische  Cabinet  wieder  zu  innigem  Verhältnis- 
sen mit  den  Niederlanden  bewogen , und  am  17ten  Jun.* 

, t 

Sieben  noch  in  Loevestein  jgefangene  remonstrantischo 
Prediger  eutwhchten  in  der  Nacht  vom  19tenUum  20sten  Julius 
1631. 
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1630 1630  war  ein  nahereg  B&ndnifs  beider  Mächte  ge8cUo8> 
gen  worden.  Gnstar  Adolphs  Vordringen  in  DeniBch- 
land-  liefg  bald  nach  dieser  Seite  alle  BesorgniCi  rer- 
schwinden.  Spinola  war  vor  Casale  gestorben , und 
durch  einen  neuen  Vertrag  des  Pfalzgrafen  Wolfgang 
Wilhelm  mit  dem  Churfursten  ron  Brandenburg  worden 
die  julich*cle?isdb‘' märkischen  Landschaften  neotndes 
Gebiet,  auf  welchem  nur  Jülich,  Orsoi  und  Sittart  von 
Spaniern;  Wesel,  Burich,  Rees  und  Emmerich' von 
Niederländern  besetzt  blieben. 

1631'  Den  Feldzug  des  Jahres  1631  begannen  die  Hol« 
länder  mit  einer  Untemehi^ng  gegen  Dünkirchen, 
die  aber,  wdi  man  den  Feind  bei  Brügge  zu  gut  ge- 
> > , rüstet  traf,  aufgegeben  werden  mufste.  Die  Spanier 
wagten  hierauf  unter  Anführung  Johanns  von  Nassau  *) 
einen  AngrilTaufZeeland,  unterlagen  aber  gänzÜch  am 
1631 12ten  September  1631. 

1632  ‘ Die  Operaüonen  des  Jahres  1632  wurden  bestiiiimt 
durch  verriitherische  Anerbietungen  des  Oberaufsehers 
der  Finanzen  der  Erzherzogin,  Rend'a  van  Rene^ 
.Grafen  von  Warfusd  in. seinem,. und  d^  Grafen  von 
dem  Berge  Namen,**)  indem  er  dem  Prinzen  Hülfe 
zusagte  gegen  die  Summe  von  je  100,0.00  Tha- 
lern,  für  ihn  sowohl  als  für  den.Giafen  von  dem 

• ^ .r  ; 

*)  ^ „Eines  Vetters  des  Prinzen,  der  früher  in  hollandi« 
sehen  Diensten  stand,  doch  wegen  einer  Zurückweisung  bei 
einer  geholFten  Beförderung  und  wegen  einer  Liebschaft  zu 
Brüssel  zu  Spanien  übergegangen  war.*‘  v.  Kämpen  S.  66» 

Der  König  von  Spanien  war  ihnen  Gelder  schuldig,  xu 
denen  sie  nicht  kommen  konnten,  und  sie  waren  über  den 
dorainirenden  Einflufs  gebomer  Spanier  in  den  belgischen 
Provinzen  unzufrieden. 
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Berget  weldies  Gdd  ibm  bald  nachher  in  Venlo  durch 
den  Penslonarins  Ton  Holland , Adriaen  Pouw , ansgo- 
zahlt  werde.  EineProclamation,  worin  man  Dnldnng 
des  Katholicismus  in  den  belgischen  Gegenden  lusagte, 
machte  den  Vorläufer  des  Heeres,  * welches  Anfangs 
JuD.  Yenlo  eroberte  und  .dann  rasch  nach  in  den  Besiti 
non  Stralen  und  Roermonde  kam.  Emst  Kasimir  ron 
Nassau  Mleb  auf  diesem  Zuge,  sdu  Sohn  Heiorioh  Ka- 
simir erhielt  sdne  Statthalterschaflen ; . Friedrich  Hein- 
rich aber  beschlofs  die  Belagerung  Macwtricbts. 
der  das  Herannahen  der  spanii^en. Feldherren,  d^ 

Marchese  di  Santa  Croce  und  des  Don  Gonzalo  de 

‘ * . » 

Cordoba  1 noch  des  oat^reichischen,  des  Gr^en  Pap- 
penheim , der  aus  Deutschland  xujia  EntMtz  herbrieiltev 
aber  bei  Wyk . zoruckgeschlagen.  wurde,  no^  endlich 
der:Vcsrschlag  desPfalzgprafen  Yon  Nenbur|^,  Maestricht ' > 
für  neutral  so  inrklaren  und  dordi  kmserliche  Truppen 
hesetien  so  lassen,  bewogen  denPrinsen,  Yoa  seinem 
Unternehmun  absustehen.  Maestricht  mofste  am  25sten 

“ • * # . 4 

7dL.  ca^tuliren.  Bald  nachhfr  warf  Qnd  Hrinrich  Ton 

Maske  ab  im4  klarte  si^h  ron  Dutdch 
ans  die  Republik,  ;Wogegen  9um  in  Bru^  auf  nü- 
nen  Eopf  einen  Preis  setzte«'  . , 

: Die  Ershersogm  hatte;  solchen  Yorf^  den 
Muth  nicht  mehr,  den  K^pI  fortsusete  sie  berief 
die  Generalstaaten  ihrer  Lant)schaf^n,  und  in  beider 
Nanien  mulste  der  Hersoir  ton  Aerschot  eine  Friedens- 
Unterhandlung  erofihen|  mit  dem  Prinzen.  . Der  gun- 
stigste.  Zritpunkt  bm  diesen  Unterfaimdlung^  ging  nun, 
aber  über  der  Verweigerung  der  gänzlichen  Entfernung 
der  Spanier  aus  Belgien  rerioren,  ohne  dafs  es  sum 
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Abscblafa  kam.^Richelieä  wunscbte  nicht 'die  Erbidtong 
der  babsbnrgiscben  Herr^haft  in  den  südKcben  Nieder- 
landen , und  griff  in  diesem  Sinne  störend  in  ilie  Yer- 
handlangen  ein. . Auch  die  Prediger  und  die  westindi- 
sche Compagnie  woUten  nichts  von  einem  Friedens- 
vertrage mit  Spanien  wissen;  nicht  einmal  von  einem 
Waffenstilistande.  So  ging  die  Wirkung  des  ersten 
Schreckens  über  den  Verlust  Maestrichts  in  den  belgi- 
schen Gegenden  verloren , und  während  Aerschot  dann 
ebdlich  die  Bedingungen  der*  Republik',  doch  nur  für 
einen  Waffenstillstand,  dem  Könige  vorzulegen  nach 
Spanien  gegangen  war  4 fühlten  sich  die  sudniederlan- 
dischen  Friedensboten  durch  die  von  Spanien  aus  beab- 
sichtigte unmittelbare  Verhandlung  mit  dem  Haag  durch 
die  Vermittelung  des  Peter  Paul  Rubens  verletzt;  und 
1633  als  der  Feldzug  d^  Jahres  1683  begann  , war  man 
noch  mit  Nichts  im  Reinen.  Im  Gegentheil  war  der 
Prinz  selbst  schon  wieder  fBr  die  Ansichten  Richelieu ’s 
gewonnen;  und  als  er  Anfangs  Junius  'Rhemberges 
wieder  erobert  hatte , ' wär  an  keinen  Fried^  mehr  zu 
denken.  Das  Aufheben  aller  Unterbandlungen  wurde 
noch  beschleunigt  durch  den. Tod  der  Erzherzogin  Isa- 
bella  Clara  Eugenia , welcher  in  der  Nacht  vom  Isten 
zum  2ten*Dec.  erfolgte  und  die  südlichen  Niederlande 
nun  wirklich  den  Spaniern  4 die  schon  seit  des  Erz- 
herzogs Tode  luef  im  l^runde  alle  Gewalt  in  Händen  ge- 
habt hatten,  zuruckgab.  TOeRegierung  übehiahm  zu- 
nächst ein  Regentschaftsrath,  der  aus  dem  Erzbischöfe 

von  Mecheln,  aus  dem  Grafen  vonFwia',  deui  Marqub 

. « 

« . 

* • - . 

, •)  Die  Ißinnahme  Olinda’s  lieü  bei  Forfs^tJMmg  des  Krieges 
die  ErobeniDg  von  ganz  Brasilien  hoffen. 
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deFuenteSy  dem  Marquis  d*Aitona  und  dem  Don  Carlo 
della  Colonna  bestand.  Schon  1631  war  für  den  Fall  des  1631 
Anfalls  dieser  Herrschaft  an  Spanien,  der  Cardinalin- 
fant  Ferdinand,  Bruder  des  Königs  und  Erzbischof  von 
Toledo,  zum  Generalgouvemeur  ernannt  worden;  er 
setzte  sich  nun  1684  mit  einem  Heerzuge  durch  Tirol,  1634 
Baiern  und  Schwaben  nach  den  Bhein-  und- Niederlan- 
den in  Marsch.  Am  4ten  November  hielt  er  glücklich 
seinen  Einzug  in  Brüssel,  ln  den  Niederlanden  hatte 
inzwischen  der  Krieg  für  keinen  Theil  bedeutende  Aen- 
derungen  herbeigeführt,  * nur  dafs  die  Generalstaaten 
sich  durch,  die  .vorangegangenen  Yerbällnisse,  durch 
die  den  Franzosen  geneigte  .Gesinnung  des  Pnnzen  und 
durch  die  Lage  der  Sachen  in  Deutschland , trotz  des 
Widerspruchs  von  Amsterdam  und .Dordnecht-,  bewo- 
gen gefunden  hatten,  schon  am  I5ten  April  ein  engeres 
Bündnils  mit  Frankreidb  einzugehen.*)  Weitere  Un<^ 
terhandlungen,  die  dais  Yerhaitniis  noch  inniger  knü^- 

..  *).  Wa^senaer  3.  .V«  8.91.  „DieiSläade  ^iar  vereinigten 
Niederlande  versprachen,  mit  den  Spaniern  in  acht  Monaten 
keine  Unterhandlungen  anzufangea-,  und  in  zwölfen  nichts 
mit  ihnen  zu  schliefsen;  wobei  die  Zeit  in  beiden  Fällen  von 
dem  Isten  des  künftigen  Maimonats  an  sh  : rechnen  sein  sollte; 

Der  König  versprach  ein  Gleiches.  Nach  Verlauf  der  gedacht 
ten  12  Monate  sollten  dis  8tände  keinen  Fciaden  oder  Stillstand 
ohne  des  Königs  Beitritt  machen.  Der  König  sollte  den  Stan* 
den,  so  lai^e  dieser  Vertrag  dawsrte,  jährlich  mit  2,000,000  fl» 
und  tiberdem  mit  300,000  oder  , mit  einem  Regimente  zu  FuA 
und  einer  Fahne  Reiterei,  nach  seiner  Wahl , beistehen.  Wo- 
fern die  Stände  innerlmlb  der  7 Jahre  dieses. Vertrages  einen 
Stillstand  oder  Frieden  schlössen,  imd  der  König  von  Spanien 
den  Stillstand  oder  Frieden  bräpha  imd  rie  angriflie,  sollte  der 
König  von  Frankreich  ihm  ohne  Verzug  den  Krieg  ankündi- 
gen.  Eben  dieses  sollten  die  Stande,  thun,  wofern  Spaniea 
in  gleichem  Falle  Frankreich  bekriegte  u.  i.  w. 
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ten,  folgten  hierauf,  und  än  zweiter  V^rag,  der  am 
1635 Bten Februar  1635  abgeschlossen  wurde,  suchte  zu> 
gleich  das  Schicksal  der  südlichen  Niederlande  zu  be- 
stimmen , wo  der  Abfall  Warfus^*s‘und  des  Grafen  vor 
dem  Berge,  so  wie  die  nach  dem  Tode  der  Erzherzo- 
gin gegen  mehrere  andere  der  bedeutendsten  Minner 
Ton  Adel  eingeleiteten  Untersuchungen  eine  Neigung 
erblicken  Kefeen , sich  von  Spanien  loszurmfeen. 

Im  folgenden  Jun.  liefs  dann  der  König  von  Frank- 
reich zu  Brüssel  den  Krieg  an  Spanien  erklären , aber 
schon  vorher  war.  ein  Heer  von  einigen  40,000  Mann 
unter  den  Marschallen  de  Chatilion. und. Brezd  in  das 
Itfüttichsche  vorgedrungen,  und  vereinigte  sich  nun  in 
Meersen  bei  Maestricht  nut  der  Armee  des  Prinzen 
gegen  .die  gemeinschaftlichen  Feinde.  Unglücklicher 
«Weise  luelt  sich  sofort,  der  erste  brabantiscbe.Ort,  den 
man  angriff,  Irenen,  so dafs  Mord  und  Plünderung 
iti^t  zu  iundern . waren , . .als  die  Stadt  in  die  Hände 
der  AUürten  kam.  Die  Brabanter|wnrden  dadurch  er- 
grimmt; und  als  die  Franzosen  des  Prinzen-Plan , rasch 

•)  Wagenaer  S.  96.  — „Der  König  nnd  die  Stande  soll- 
ten die  Landschaften,  Städte,  Fürsten  niid  Herren,  die  kh 
ihnen  übertreten  würden,  sogleich  in  ihren < Sehnte  and  Band 
aufnehmen;  and  wenn  diese  Landschaften  sich  nicht  gegen 
die  Spanier  sollten  beschützen  können,  so  sollten  alle  Plätze 
an  . der  flandrischen  Küste  bis-Blankenlwrg',  dieses  mit  einge- 
schlossen , und  2 Meilen*  landwärts , nebst  den  Städten  Die- 
denhoven,  Namur  und  Ostende  , dem  Könige  verbleiben.  Da- 
gegen sollten  die  Stände  der  vereinigten  Niederlande  Damme, 
Uiilst,  nebst  dem  Lande  Waes,  Breda,  Geldern  und  Stevens- 
waard  haben.  Aber  wenn  die  spanischen  Niederlande  nichts 
zu  Erlangung  ihrer  Freiheit  beitragen  wollten,  sollten  der 
König  und  die  Stände  sich  derselben  zu  bemächtigen  suchen, 
und.  sie  folgenderraafsen  vertheilen.  u.  s.  w* 
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nach  Brussel  vorzudringen,  nicht  gut  Uefsen',  sondern 
auf  die  Belagerung  von  Loewen  drangen,  gingen  ln 
dem  Fehlschlagen  derselben  alle  Fruchte  der  ersten 
Siege  verloren.  Als  Piccolomini  mit  dsterrelchlschen 
Truppen  Loewen  zu  Hülfe  kam , zogen  sich  die  Allilr* 
ten  auf  Roermonde  zurück ; und  nun  wagte  der  Car£- 
nalinfant  seinerseits  angrififswelse  zu  Werke  zu  gehen, 
und  gewann  durch  Verrath  und  Ueberfall  die  * (nach 
dem  früher  öfter  erwähnten  Parteigänger  Schenk)  s.  g. 
Schenkensebanze , worauf  des  Prinzen  Heer  1^  Ende 
Aprils  1636  vor  dieser  vrichtigen  Veste  sich  abmühte,  1636 
bis  es  endlich  gelang,  sie  den  Spaniern  wieder  zu  ent- 
reifsen..  Es  wurde  Friedrich  Heinrich  nicht  möglich, 
die  nothigen  Geldmittel  bewilligt  zu  erhalten,  um  im 
Laufe  des  Jahres  1636  noch  etwas  von  Bedeutung  zu  1636 
unternehmen:  und  so  wurde  es  dem  Generalgouvemeur 
der  südlichen  Provinzen  möglich , bis  nach  Oorbie  ge- 
gen Frankreich  hin  vorzudringen.  ^ * 

Wahrend  auf  einige  Zeit  der  niederländische  Krieg 
einen  stagnlrenden  Charakter  annähm , hatte  die  west- 
indische Compagnie,  deren  Miethstruppen  zum  Thril 
aus  dem  waghalsigsten  Answurf  fast  aller  Länder  Euro- 
pa*s  bestand,  ihre  Eroberungen  in  Brasilien  weiter  aus- 
gedehnt ; und  nachdem  strengere  Kriegsordnungen  den 
Zusagen  gesicherten  Eigenthums,  völliger  Religions- 
freiheit, der  Gleichheit  vor  dem  Gesetz  und  eigener  Ge- 
richte Zutrauen  erworben  hatten , ergaben  sich  die  Ca- 
pitanerieen  von  Pemambneo,  Paraiba  und  Rio  Gran- 
de der  Compagnie;  Johann  Moritz  von  Nassau,  der 
sich  bei  Maestricht  gegen  Pappenheim,  dann  bei  der 
Wiedereroberung  der  Schenkenschanze  ausgezeichnet 
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hatte,  ♦)  trat  als  Gouverneur  und  Feldherr  der  Com- 
1637pagnie  in  diesen  Ländern  auf,  wo  er  im  Januar  1637 
ankam.  Nachdem  er  in  der  nächsten  Zeit  die  Erobe« 
mngen  der  Niederländer  in  Brasilien  noch  bedeutend 
erweitert  und  St.  George  del  Mina  an  der  Küste  von 
Afrika  (wegen  des  Sklavenhandels  wichtig)  hinzuge- 
wurden  diese  Erwerbungen  für  die  ganze  nieder- 
ländische Kaufmannschaft  **')  höchst  bedeutend.  Ue-> 
berbaupt  gedieh  trotz  des  Krieges,  trotz  der  leidigen, 
den  Niederländern  selbst  oft  zu  schwer  erscheinenden 
Steuern , doch  die  neue  Republik  zu  iüimer  wohlhabi- 
gerer , auch  zu  geisftg  bedeutenderer  Lebensgestaltung. 
1636  So  wurde  im  März  1636  die  neue  Universität  in  Utrecht 
eingeweiht,  nachdem  früher  schon  nach  dem  Abfall  von 
Spanien,  wie  wir  berichtet  haben , Leyden  1574,  Fra- 
neker  1585,  und  im  August  1614  auch  Groeningen 
Sitze  für  hohe  Schulen  geworden  waren. 

1635  Der  unglückliche  Ansgang  des  Feldzugs  von  1635, 
den  die  Niederländer  den  Franzosen , diese  jenen  zur 
Last  legten,  hatte  einige  Zeit  eine  Art  Entfremdung 
zwischen  den  Alliirten  eintreten  lassen ; allmählig  wich 


•)  V,  Kämpen  S.  81.  — Die  Bedentnng  der  westindischen 
Compagnie  hebt  van  Kämpen  besonders  in  der  Note  her- 
vor: „ Die  westindische  Compagnie  brauchte  damals  800  Kriegs- 
and Handelsschiffe,  die  in  allem  45  Millionen  kosteten,  wenn 
man  die  Kosten  des  Baues,  des  Unterhalts,  der  Mannschaft 
and  der  Ausrüstung  berechnet.  Dem  Feinde  waren  in  den 
westindischen  Gewässern  547  Schiffe  Eenommen. 

o 

V.  Kämpen  S.  82.  nach  langen  und  heftigen  De- 
batten mit  Zeeland  bewirkte  Athsterdam , dafs  der  Handel  mit 
Bratsilien,'  einzelne  Artikel  (Sklaven,  Kriegsbedürfnisse  und 
Färbeholz)  ausgenommen,  durchaus  für  alle  Bewohner  der 
Republik  frei  sein  sollte.^* 
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diese  dem  Interesse,  was  beide  an  mnan^er  band.  Der! 
König  ehrte  seit  Anfang  des  Jahres  16^  den  Prinzen  16^7 
mit  dem  Titel:  Ew.  Hoheit,  und  die  Staaten  ahmten 
dies  nach , und  gaben  Ihrem  Statthalter  in  Anreden  auch 
den  Titel : Durchlauchtiger  Hochgebomer  Fürst  und* 
Herr.  In  Zeeland  führten  die  oranischen  Prinzen,  well’ 
sie  die  einzigen  Besitzer  der  ln  dieser  Provinz  mit  Stand- 
scfaailsrechten  versehenen  Herrschaft  waren , den  Titel  :• 
Erster  Edler.  Denselben  Titel:  Erster  Edler,  ertheilte 
nun  auch  der  Adel  der  Provinz  Holland*)  dem  Prinzen  ‘ 
Friedrich  Heinrich , der,  wenn  auch  ln  freundlicheren 
Bahnen  wandelnd , doch  überall  auch  das  Ziel  seiner 
beiden  Vorgänger  im  Auge  behalten  zu  haben  scheint 
Für  den  Feldzug  des  Jahres  1637  entschied  die  1637 
Wichtigkeit,  welche  Breda  durch  seine  Lage  in  militä- 
rischer Hinslch^  durch  die  Plackereien  der  Spanier , von 
da  aus  in  den  benachbarten  freien  Territorien,  und  end- 
lich als  dem  Hause  Oranien  gehörige  und  ihm  von  den* 
Spaniern  entrissene  Erbherrschaft,  für  den  Prinzen  und  ' 
für  die  Staaten  hatte ; denn  eine  Unternehmung  aufDün-  * 
kirchen,  welche  beabsichtigt  wurde,  ehe  man  zu  der' 
Belagerung  von  Breda  schritt , scheiterte  an  des  Cardi- 
nalinfanten  Vorsicht  und  an  widrigen  Winden.  Die  Be- 


♦)  Friedrich  Heinrich,  voll  praluischen  Sinnes , wie  alle  Ora- 
Hier,  wufste  den  Ehrentitel  recht  gut  zu  nutzen.  Wagenaer^ 

S.  120.  „ Nachdem  der  Prinz  von  Oranien  solcher  Gestalt  zunr 
ersten  Edeln  von  Holland  erhoben  war,  zog  er  bald  das  ganze  » ' 
Ansehen  des  die  erste  Stimme  habenden  Standes  in  der  Ver- 
sammlung der  Stände  dieser  Landschaft  an  sich,  und  be- 
wirkte, dafs  man  in  Kurzem  verschiedene  Herren,  und  dar- 
unter auch  Kriegsobersfeni  die  gänzlich  von  ihm  abhingen^ 
unter  die  RiUericfaaft  aulhahm.  — u.-  s.  w.  ‘ ’ 
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lagening  rdn  Breda  begann  am  21sten  Jul.;  und  die 
. Stadt  capitulirte  am  7ten'0i^;  die  Besatzung  zog  mit 
I allen  Ehren  ab.  Die  Eroberung  war  durch  den  Verlust 
Roennonde's  und  Venlo ’s  erkauft  worden,  welche  Ve- 
sten der  Cardinalinfant,  um  den  Pnnzen  von  Breda  ab- 
luzieben , angegriffen  und  ohne  Widerstand  zn  erfah- 
ren genommen  hatte.  Dagegen  hatten  die  Franzosen 
an  ihren  Granzen  mehrfache  Vortheile  gegen  die  spani- 
schen’Niederlande  erfochten.  Eine  Unternehmung  des 
1638  Prinzen  gegen  Antwerpen  im  folgenden  Jahre  (1638) 
scheiterte  an  dem  Interesse  Amsterdamer  Kaufieute, 
die,  so  lange  Antwerpen  als  feindliche  Stadt  durch  Zee- 
land  von  der  See  gewissermafsen  getrennt  war,  sicher 
darauf  rechnen  konnten , dafs  sie  keine  gefährliche  Ne- 
benbuhlerin mehr  werden  wurde,  dies  aber  sofort 
furchten  mufsten,  wenn  sie  zu  den  vereinig^  Nieder- 
landen gehörte.  Amsterdamer  Kaufleute  versahen  sie 
demnach  mit  hinlänglichem  Kriegsbedarf ; und  unglück- 
liche Zufälle,  die  sich  ereigneten,  machten,  dafs  das 
Aufgeben  der  Unternehmung  und  das  Zurückriehen  der 
niederländischen  Truppen  mit  sehr  bedeutenden  Ver- 
lusten verknüpft  war.  Auch  bet  Geldern  trat  dann  der 
Cardinalinfant  dem  Prinzen  mit  Erfolg  entgegen , und 
die  Folge  des  schlechten  Fortganges  der  niederländi- 
schen Waffen  in  diesem  Jahre  scheint  zugleich  die  Ver- 
ringerung der  Kampflust  in  den  nächst  spateren  Jahren 
gewesen  zu  sein,  welche  so  gut  als  gar  keine  merkwür- 
digen Ereignisse  des  Landkrieges  darbieten.  *)  Frm- 
_____  lieh 

*)  Wer  recht  deutlich  sehen  will,  .welche  Lasten  die  BTie- 
derlinder,  die  nicht  so  aufMKOcdenUicheD  Handelsvortbeil 

batten. 


Digitized  by  Google 


785 


Die  ^rerdnigten  HTied^lände« 

Hdi  trogen  auch  politische  Beraehongen  anderer  Art 
dasu  bei,  sich  Ton  gemeinschafUichem  Handeln  mit 
Frankreich  wieder  mehr  und  mehr  frei  zu  liiacben. 

lütten,  wie  Holland  nnd  Zeeland,  eingetauscht  hatten  durch 
den  Abfall  Ton  Spanien,  der  lese  Ton  den  friesischen  Unhi^ 
hen  bei  Wagenaer  8.  105  u.  f.,  oder  anszüglich  bei  .Tan 
Kämpen  S.  87.  „Immer  waren  die  andern  Provinzen  auisec 
Holland  mit  ihren  Beiträgen  ztim  allgemeinen  Nationalschatze 
im  Rückstände.  Nirgends  jedoch  hatte  die  Sache  so  ernstli» 
che  Folgen  als  in  Friesland.  Schon  seit  1625  hatten  die  Ge> 
neralstaaten  vergeblich  gesucht,  in  den  Städten  dieser  Provinz 
die  Stenern  auf  dem  nämlichen  FuXs  wie  in  Holland  erheben 
zu  lassen;  bei  hartnäckiger  Weigerung  und  einem  bedeuten-* 
den  Rückstände  schritt  der  Statthalter  Emst  Kasimir  im  Jahre 
1626  znir  Execution,  welches  zu  Leeuwaarden,  der  Haupt- 
stadt, einen  heftigen  Aufruhr  und  die  Sprengung  des  Land- 
tags zur  Folge  hatte.  Vergebens  sachte  der  Statthalter  Kriegs- 
Volk  in  diese  Stadt  zu  bringen;  die  bewaffnete  Bürgerschaft 
schloff  die  Thore,  entwaffnete  die  Soldaten,  die  schon  in 
der  Stadt  waren,  and  bedrohte  den  Adel,  der  hinsichtlich 
der  Steuern  mehr  nachgab.  Die  Friesen  erinnerten  sich  ihrer 
alten  Freiheit  von  Abgaben,  da  man  nur  dem  Kaiser  einen 
Groschen  von  jedem  Feuerheerde  zahlte.  Jetzt  waren  ver- 
schiedene Lebensmittel  besteuert,  und  dies  schon  dem  Volke 
unerträglich.  Man  plünderte  die  Einnehmer  auf  den  Dörfern, 
und  war  besonders  auf  die  beiden  Grietmanner  Emst  und 
Douwe  Ajlwa  erbittert.  Die  Rückstände  wurden  nicht  be- 
zahlt, und  so  blieb  die  Ruhe  in  Friesland  mehrere  Jahre  hin- 
durch gestört.  — „ Endlich  entschlossen  sich  die  bei 

Gelegenheit  der  Belagerung  von  Schenkenschanz  zu  Arnheim 
Tersammelten  Generalstaaten  aufs  neue  Deputirte  nach  Fries- 
land zu  senden,  wo  die  Unruhen  jetzt  auch  einen  politischen 
Charakter  angenommen  hatten  und  die  Macht  des  Statthalters 
und  des  Gerichtshofes  in  der.  Anstellung  der  Magistrate  zu 
Folge  der  Forderungen  der  Bürgerschaft  geschmälert,  war« 
— „Die  Generalstaaten  wollten  aber  die  neuernannten  Magi- 
strate nicht  anerkennen;  doch  es  währte  bis  zum  Januar  1637, 
•he  der  Staatsrath  das  Ansehen  der  Union  vermittelst  der  ein- 
gelagerten  Truppen  wiederhers teilen  und  die  abgesetzten  i^- 
giitrate  wieder  emsetzen  konnte.  Der  Statthalter  bekam  jeUt 
allein  die  Macht  der  Magistratsbestallungen. ** 

Leo  niederländ«  Geschichten.  II.  50 
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1638  Im  Jahr  1638  hatten  die  Franzosen  Ton  St  Omer^ 
was  sie  angriü*en,  abziehen  müsseh.  Im  folgenden 
Jahre  zogen  sie  sich  mit  groTsem  Verloste  von  Thion- 
1640ville  zurück,  eroberten  aber  Hesdin , und  1640  Arras, 

1641  Aire  und  Lens;  dann  1641  Bapaume.  Wenn  sie  von 

1642  diesen  Eroberungen  auch  im  Jahre  1642  einen  Theil 
nicht  zu  halten  vermochten , verlieh  der  Sieg  des  Her- 

1643  zogs  von  Enghien  bei  Rocroi  (I9ten  Mai  1643)  ih- 
ren Waffen  doch  solchen  Glanz,  dafs  die  Nordnieder- 
lander täglich  besorgter  werden  mufsten,  in  ihnen  ge- 
fährlichere Nachbaren  zu  gewinnen , als  sie  in  den  Spa- 
niern hatten.  In  dieser  ganzen  Zeit  fortschreitenden 
Siegsnihms  der  Franzosen  betrieb  also  der  Prinz  den 
Krieg  nur  in  ganz  kleinen  Unternehmungen^  und  nur 
die  allgemeineren  Verhältnisse  Europa*s,  so  wie  der 
mit  Frankreich  in  dieser  Beziehung  auf  das  Förmlichste 
festgestellte  Vertrag  hielten  die  Generalstaaten  von  ein- 
seitigen F riedensunterhandlungen  mit  Spanien  ab. 

Dagegen  hatten  die  Niederländer  in  der  Zeit,  wo 
sie  im  europäischen  Landknege  so  sehr  zurücktraten, 
auf  dem  Meere  und  über  dem  Meere  theils  bedeutende 
neue  Vortheile  errungen,  theils  doch  die  früher  errun- 
genen behauptet.  Martin  Harpertszoon  Tromp,  Ad- 
mirallieutenant  auf  der  Flotte  der  Staaten , hatte , nach- 
dem er  schon  mannichfach  im  Einzelnen  den  Spaniern 
1639 Nachtheil  zur  See  zugefügt,  am  21sten  October  1639 
dne  grofse  spanische  Flotte  unter  Don  Antonio  de 
Oquendo  gänzlich  geschlagen  und  zerstreut 

Dasselbe  Jahr  ist  noch  wichtig,  weil  die  General- 
staaten , deren  politische  Unabhängigkeit  während  des 
' 30jährigen  Krieges  mehr  uud  mehr  von  den  Höfen  Eu- 
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ropa’s  anerkannt  worden  war,  nun  bestimmt  den  Rang 
nach  den  Königen  und  nach  der  Republik  Venedig, 
aber  vor  den  Chorfürsten , und  den  Titel  Hochmogcnde 
Herren,  in  Anspruch  nahmen.  Im  Jahre  1640  wurde  1640 
Heinnch  Kasimir  von  Nassau  (der  1632  seinem  Vater  1632 
in  den  Statthalterschaften  von  Friesland  und  Groenin* 
gen , wozu  auch  die  Ommelande  und  Drente  gehörten, 
gefolgt  war) , während  eines  der  kleinen  kriegerischen 
Vorfälle  in  den  flämischen  Gränzlanden  verwundet,  und 
starb  8 Tage  nachher  am  12ten  Julius.  Der  Pnnz 
suchte  mit  Hülfe  der  Generalstaaten  die  Statthalter- 
schaften desselben  an  sich  zu  bringen ; doch  nur  mit  der 
von  Groeningen  gelang  es  ihm.  Die  Friesen  hatten 
schon  am  3ten  August  den  Grafen  Wilhelm  Friedrich, 
den  Bruder  Heinrich  Kasimirs,  zu  ihrem  Statthalter 
ernannt.  Schon  früher,,  im  Jahre  1631,  hatte  sich  1631 
der  Prinz  von  Oranien  für  seinen  Sohn  Wilhelm  die 
Nachfolge  in  den  Statthalterschaften  von  Holland , Zee- 
]and,‘  Utrecht,  Geldern  und  Overyssef  zusichem  las- 
* sen ; dieselbe  Zusicherung  erhielt  er  nun  auch  in  Groe- 
ningen.  Ja,  Wilhelm  Friedrich  sah  sich  seinen  Vetter 
und  die  Generalstaaten  so  lange  feindlich  gesinnt,*) 
bis  er  ebenfalls  die  Nachfolge  in  der  Statthalterschaft 
von  Friesland  durch  die  Staaten  dieser  Provinz  dem 
Prinzen  Wilhelm  hatte  Zusagen  lassen.  So  schonte  die 
oranische  Familie  bei  Verfolgung  ihres  Planes  zu  Er- 
reichung der  Souverainetät  in  den  Niederlanden  sogar 
nicht  einmal  die  Interessen  der  nächst  befreundeten  Li- 

•)  Sie  unterstützten  so  lange  die  Partei  in  Friesland,  die 
iHiher  durch  den  Statthalter  im  Interesse  der  Generalstaaten 
Unterdrückt  und  ihm  .dadurch  entgegen  war.  * 


50* 


788 


Buch  X«  Kapitel  1« 


1640 nie  des  nassaulschen  Hauses.  Ebenfalls  noch  1640 
wurde  eine  Heirath  des  Prinzen  Wilhelqn  mit  der  Prin- 
zessin Maria  von  England  verabredet  und  dann  auch  voll- 
zogen. * **))  Im  folgenden  Jahre  aber  eine  Heirath  zwi- 
schen Friedrich  Heinrichs  Tochter  Henriette  Katharine 
und  dem  Sohne  des  Grafen  Ulrich  von  Ostfriesland, 
Enno  Ludwig.  Beide  Verbindungen  konnten  nur  dazu 
beitragen,  die  fürstliche  Macht  des  Hauses  Oranien 
weiter  zu  fundiren;  doch  kam  die  letztere  Heirath 
spater  nicht  zu  Stande. 

Inzwischen  rissen  sich  die  Portugiesen  wieder  von 
der  Krone  Spaniens  los,  und  erhoben  in  der  Person 
des  Herzogs  von  Braganza  einen  eigenen  König , Jo- 
1641  bann  IV..  Im  April  1641  erschien  dessen  Gesandter 
im  Haag,  und  fand  sofort  Anerkennung.  Am  22stai 
Junius  kam  für  alle  ehemals  portugiesische  Landschaf- 
ten in  Ost-  und  Westindien,  die  ihn  nun  anerkannten 
und  sich  von  Spanien  trennten,  ein  Waffenstillstand  mit 
den  Niederlanden  zu  Stande.  Früher  gemachte  Er- 
werbungen sollten  der  ost-  und  westindischen  Compag«  • 
nie  einstweilen  bleiben;  doch  fielen  sofort  durch  die 


*)  ln  Folge  dieser  Verbindnng  der  oranischen  mit  der  stnar- 
tbchen  Familie  wurde  die  Politik  der  Niederlande  in  Bezie- 
hung auf  die  in  England  bald  heftiger  ausbrechenden  Kämpfe 
zwischen  dem  Parlament  und  Karl  if,  neutralisirt.  Einige  Pro- 
vinzen waren  der  Sache  des  Parlaments,  der  Prinz  der  des 
Königs  geneigter.  Die  Generalstaaten  verboten  die  Unterstü- 
tzung irgend  einer  Partei  in  England  mit  Mannschaft  und  Kriegs- 
bedürCnissen,  und  der  Prinz  lie£i  sich  nicht  nehmen,  seinen 
Verwandten  mit  Geld  zu  helfen.  Man  sehe  das  Einzelne  bei 
Wagenaer  S.  156.  157. 

**)  Es  waren  noch  in  der  letzten  Zeit  in  Brasilien  und  an 
der  afrikanischen  Küste  neue  Eroberungen  gemacht  worden; 
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Anerkennung  Portugals  beider  Gesellschaften  Actien 
ganz  aufserordentlich.  Im  August  ging  eine  nieder- 
ländische Flotte , welche  der  Adihiral  Amood  Gyzek 
und  der  Schout  by  Nagt  Michael  Adriaenszoon  de  Rui- 
ter  von  Yliefsingen  führte,  gegen  Spanien  zu  Gunsten 
des  portugiesischen  Krieges  unter  Segel , richtete  aber 
wenig  aus. 

Um  dieselbe Zmt  erkrankte  der  Cardinalinfant;  und 
starb  am  9ten  November.  Eine  schon  sich  vorfindende 
königliche  Verordnung  setzte  für  diesen  Fall  eine  Re- 
gentschaft ein,  an  deren  Spitze  Don  Francisco  de  Melo 
stand , der  auch  bald  hernach  selbst  zum  Generalgou- 
vemeur  ernannt  wurde.  Auch  Richelieu  starb  gegen 
Ende  des  Jahres  1642;  Ludwig  XUL  noch  vor  der  1642 
Schlacht  von  Rocroi  im  Mai  1643.  Alle  diese  Todes- 1643 
falle  liefsen  den  durch  die  langen  kriegerischen  An- 
strengungen höchst  wünschenswerthen  Frieden  nur  von 
um  so  mehr  Seiten  ersehnen.  Die  Friedenscongresse 
von . Munster  und  Osnabrück  traten  endlich  im  Laula 
des  Sommers  1643  und  in  der  nächst  folgenden  Zeit  1643 
zusammen;  aber  gerade  diese  letzten  Jahre  vor. dem 
Friedensschlufs,  die  Zeit  der  Friedensonterhandlnngen 
selbst,  wollte  jeder  Betheiligte  nodi  benutzen,  um 
durch  ^zelne  glänzende  Successe  bessere  Bedingon- 

• ^ 

aach  Malakka  in  Ostindien  nnd  einige  Vesten  auf  Cejlon  hat- 
ten die  Niederländer  den  Portugiesen  genommen.  — In  Bra- 
silien begannen  aber  bald  (1641)  Reactionen  Ton  Setten  der 
unterdrückten  Portugiesen.  Maranham  und  die  Insel  St.  Thoma 
gingen  in  Folge  derselben  der  Compagnie  verloren,  die  end- 
lich zu  Weihnachten  1643  das  mehrfach  eingereichte  Verlangen 
Johann  Moritzens,  aus  Brasilien  zurückkehren  zu  können,  ge- 
währt hatte.  Im  Mai  1644  schiffte  er  sich  nach  Holland  ein. 
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1644  gen  für  den*  Frieden  zu  gewinnen.  Die  Franzosen 
1045  drangen  im  Laufe  der  Jahre  1644  und  1645  weit  in 
Uennegau  und  Flandern  vor.  Friedrich  Heinrich  be* 
nutzte  die  Zeit,  wo  der  spanische  General  in  Flandern, 
der  Graf  von  Isenburg , sich  gegen  die  vordringenden 
Franzosen  wenden  mufste,  und  Sas  van  Gent  nicht  hin« 
länglich  besetzt  liefs,  zu  dessen  Eroberung.  Am  7ten 
1644  September  1644  zog  die  spanische  Besatzung  mit  krie- 
gerischen Ehren  ab.  Der  Prinz  wollte  den  Eindruck 
. dieses  Erfolges  benutzen , um  bei  den  Staaten  der  Pro- 
vinzen eine  Vermehrung  des  Heeres  zu  kralligerer 
Kriegführung  durchzusetzen;  allein  Holland,  die  ein- 
flufsreichste  Landschaft , war  entgegen.  Sie  verlangte 
• vielmehr  Verstärkung  der  Seemacht,  um  bei  dem  Krie- 
ge der  nahe  befreundeten,  und  seit  1640  verbündeten 
Krone  Schweden  mit  Dänemark  besonders  wegen  er- 
höheter  Sundzölle  erstere  unterstützen  zu  können.  Der 
Krieg  mit  Frankreich  war  den  Kaufleuten  von  weit 
geringerer  Wichtigkeit,  als  ein  Krieg,  bei  welchem 
der  ganze  für  Holland  so  höchst  wichtige  Handel  nach 
der  Ostsee  in  Beziehung  kam.  Als  die  holländische 
Flotte  dann  unter  Witte  Corneliszoon  de  Witte  im 
1645 Sommer  1645  im  Sunde  erschien,  bemächtigte  sich 
ein  solcher  Schrecken  des  dänischen  Kabinets,  dals 
König  Christian  IV.  schon  am  13ten  August  den  Frie^ 
den  mit  Schweden  und  den  Niederlanden  ganz  nach  de- 
ren Wünschen  *)  schlofs. 

Gelder,  die  auch  dem  Prinzen  endlich  zurKrieg- 

♦)  „ in  Zeit  von  40  Jahren  keinen  gröftcm  Zoll  in  dem  Sun- 
de zu  fordern,  als  durch  ein  gewisses,  mit  beiderseitiger  Ein- 
willigung entworfenes  Verzeichnifs  festgesetzet  war.“ 
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fuhrung  hinreichend  bewUllgt  wurden,  setzten  ihn  m 
den  Stand,  einen,  freilich  fehlschlagenden.  Versuch 
auf  Antwerpen  zu  machen.  Bin  zweiter  Versuch  auf 
dieselbe  Veste  in  demselben  Jahre,  wobei  auch  die 
Franzosen  eingreifen  sollten , scheiterte  eben  so ; und 
um  endHch  deren  Vorwürfen  über  Mangel  an  Successen 
. bei  dem  niederländischen  Heere  auszuweichen,  wurde 
noch  im  October  Hulst  angegriffen , was  am  4ten  No- 
vember capitulirte.  *)  Hatte  nun  zeither  schon  sich  Ei- 
fersucht wegen  der  Fortschritte  der  französischen  Waf- 
fen der  Gemüther  in  den  Niederlanden  bemächtigt,  sa 
wuchs  die  Besorgnifs  mit  Recht  zur  allgemeinen  Be- 
fürchtung, als  man  erfuhr,  das  französische  Kabinet 
gedenke  Katalonien,  was  während  des  Krieges  von  den 
Franzosen  erobert  worden  war,  gegen  Belgien  bei  dem 
Frieden  mit  Spanien  auszutauscheii.  Der  Prinz  war 
von  dem  Grafen  d*Estrades  über  diesen  Plan  bereits  un- 
terrichtet, als  zwei  der  niederländischen  Bevollmäch- 
tigten in  Münster  (Pauw  und  de  Knuit}  die  wunderbare 
Nachricht  überbrachten,  Spanien  wolle  bei  den  Frie^ 
densunterhandluhgen  mit  den  Niederlanden  Alles  der 
•Vermittelung  und  dem  Ermessen  der  Koniin  von’ 
Frankreich  übergeben.  Nun  eröffhete  (am  28sten 
Februar  1646)  der  Prinz,  was  er  von  den  Relationen  1646 
und  Intentionen  des  französischen  Hofes  wufste.  Die 
Opposition  der  rmchen  Kaufmannschaft , die  früher  als 

f 

0 

' ♦)  V.  Kämpen  8.  97.  „Diese  Stadt  war  im  Jahre  1596 
•vöm  Erzherzoge  Albrecht  eingenommen,  nachdem  Moritz  sie 
1591  gewonnen  hatte.  Ihr  Besitz  deckte  völlig  die  seeländi- 
sche Insei  Sudbeveland  , und  war  den  Staaten  im  Theilungs- 
vertrage  von  1635  zuerkannt. 


79J 


« 


Buch  X«  Kapitel  1« 

eine  staatisch  • remonstrantische  erschienen  war,  hatte 
fortwährend  gegen  das  Haus  Oranien  fortgedauert  Sie 
hatte  sich  zum  Theil  in  der  Verkümmerung  der  Mittel 
zum  Landkriege , in  der  Geltendmachung  der  reinen 
Handelsinteressen , die  mehr  und  mehr  auch  als  die  In- 
teressen der  Provinz  Holland  erschienen,  endlich  in 
1645  dem  Vorzug,  der  der  Seemacht  im  Jahre  1645  einge» 
raumt  worden  war,  gezeigt,  und  ergriff  jetzt  eifrig  den 
Argwohn,  der  aus  dem  längere  Zeit  dauernden  Ver- 
schweigen so  wichtiger  Mittheilongen  von  Seiten  des 
Prinzen  geschöpft  ward.  Erst  als  die  Königin  von 
Frankreich  jene  Vermittelung  ablehnte,,  fafste  man 
wieder  einiges  Zutrauen.  Friedrich  Heinrich,  obwohl 
nun  alt  und  schwach , versuchte  doch  in  diesem  Jahre 
noch  einen  Zug  auf  Antwerpen , und  als  dieser  zu  nichts 
führte,  einen  Angriff  auf  Venlo.  Auch  diesen  vergeh* 
lieh.  Am  Ende  des  Jahres  (am  7.  December)  verhei* 
rathete  der  Prinz  noch  seine  älteste  Tochter  Luise  an 
den  ChurHirsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg, 
und  bald  nachher  nahm  seine  Kränklichkeit  so  zu , dafs 
man  seinem  Ende  entgegensah.  Dieses  erfolgte  am 
1647 14ten  März  1647  im  64sten  Jahre  seines  Alters.  Frie- 
drich Heinrich  hinterliefs  nur  einen  ehelichen  Sohn,  Wil«* 
heim , der  schon  zum  Nachfolger  in  seinen  Statthalter* 
schäften  bestimmt  war.*^}  Es  setzte  aber  das  Testa- 
ment des  Verstorbenen  — falls  Wilhelm  ohne  männli- 
che Descendenz  sterben,  oder  diese  aussterben  sollte 
^ die  Churfürstin  Luise  von  Brandenburg  als  Erbin 
der  oranischen  Güter  ein , gegen  die  Anordnung  des 

•)  Einen  unehelichen  Sohn  hatte  er:  Friedrich  von  Nassau, 
Herr  van  ZuUesteln. 
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Pnnzen  Moritz,  der  fSr  den  Fall  des  Abgehens  der 
männlichen  Descendenz  Friedrich  Heinrichs  die  friesi« 
sehe  Lome  des  Haoses  Nassau  zu  Erben  ernannt  hatte. 

3.  Die  Statthalterschaft  des  Prinzen  Wilhelm  II. 

Bis  zum  November  1650. 

So  kriegslustig  auch  der  junge  Prinz  von  Oranien 
(der  bet  sich  schon  fest  die  Ansicht  entwickelt  hatte, 
nur  in  Kriegszeiten*}  werde  er  einen  hohem  Einflufs  . 
in  den  Niederlanden  behaupten  können}  war,  so  rasch 
führten  doch  jetzt  die  Unterhandlungen  in  Westphalen 
dem  Frieden  entgegen.  Schon  1647  kam  es  in  den 
Niederlanden  zu  keiner  kriegerischen  Unternehmung 
mehr.  Gegen  Ende  1646  waren  zwischen  den  Nie- 
derländern und  Spaniern  die  wichtigsten  Friedenspunkte 
festgestellt , und  es  bedurfte  nur  der  Einigung  auch 
zwischen  Spanien  und  Frankreich , ohne  welches  letz-^ 
tere  die  Niederlande,  eingegangenen  Vertragen  zu  Fol- 
ge, keinen  Frieden  mit  Spanien  schliefsen  durften. 
Durch  diesen  Umstand  wurde  die  förmliche  Unterzeich- 
nung des  Friedens  verzögert  bis  zum  SOsten  Januar 
1648,  an  welchem  Tage  der  Graf  von  Pennaranda  1648 
und  Anton  Brun  spanischer  Seits,  und  sieben  von  den 
acht  niederländischen  Bevollmächtigten  der  Niederlande 
Unterzeichneten,  ungeachtet  Frankreich  seinen  Ab- 
kchlufs  immer  noch  verzögerte.  Die  hauptsächlichsten 
von  den  80  Artikeln , In  welchen  die  Friedensurkunde 
enthalten  war,  dürften  folgende  sein:^*}  1.  „Der 

*)  Er  war  seinem  Vater  nicht  blo6  in  den  StatthaHerschaf-. 
ten,  sondern  auch  als  Generalcapitan  und  Admiral  bald  »adi 
dessen  Tode  gefolgt. 

**}  Wagenaer  S.  Zt4  ff. 
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König  von  Spanien  erkannte  die  gesäminten  Stande  der 
rereinigten  Niederlande  nebst  denen  mit  ihnen  verbun« 
denen  Landen  und  Städten  für  freie  und  souveraine 
Staaten  und  Lande,  auf  welche  er  und  seine  Nachkonn 
men  keine  Ansprüche  machen,  noch  jemals  machen 
sollten ; und  erkläret  sich  folglich  gesinnet  zu  sein  mit 
ihnen  einen  ewigen  Friden  unter  folgenden  Bedin« 
gungen  zu  schliefsen:  2.  Der  Friede  soll  gut,  treu 

und  unverbrüchlich  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  fiir 

• • 

alle  beiderseitige  Unterthanen  sein;  3.  Ein  Jeder  soll 
dasjenige,  was  er  gegenwärtig  besitzt,  behalten  und 
gebrauchen , ohne  dafs  er  darin  auf  irgend  eine  Weise 
gestoret- werde.  Die  Stände  behalten  also  die  Stadt 
und  Meierey  von  Herzogenbusch,  die  Stadt  und 
die  Markgrafschaft  Bergen-op-Zoom,  die  Stadt 
und  Baronie  Breda,  die  Stadt  und  das  Land  von  Maa- 
stricht mit  der  Grafschaft  Vroenhove,  die  Stadt 
Grave  und  das  Land  Kuik,  Hulst  und  das  Gebiet 
von  Hulst,  Hülster- Ambagt  und  Axeler-Am« 
bagt  süd-  und  nordwärts  von  der  Geule;  die  Festim- 
gen , weiche  sie  gegenwärtig  in  dem  Lande  Waes  ha- 
ben, und  Alles  was  sie  sonst  in  Brabant,  Flandern  oder 
anderswo  besitzen;  jedoch  soll  das  Land  Waes  aufser 
den  gedachten  Festungen  dem  Könige  verbleiben.  Die 
drei  Lande  jenseit  der  Maas:  Valkenburg,  D al- 
bern und  Hertogenrade  sollen  in  dem  Stande, 
worin  sie  gegenwärtig  sind , bleiben,  und  die  Strddg- 
keiten,  die  darüber  entstehen  könnten,  sollen  einem 
von  beiden  Tbeilen  bestellten  Gericht  — zum  Aus- 
spruch übergeben  werden.  4.  Die  beiderseitigen  Un- 
tertbanen  sollen  ein  gutes  Verständnifs  unterhalten  und 


DIgitized  by  Google 


Die  vereinigten  Niederlande. 


795 


mit  einander  zu  Wasser  und  Lande  Handlung  tmben. 

5.  Die  SchiüTabrt  und  Handlung  nach  Ost-  und  West^ 
Indien  soll , nach  denen  darüber  bereits  ertheilten’  oder 
noch  zu  ertheilenden  Freibriefen,  erhalten  und  durch 
gegenwärtigen  Vertrag  versichert  werden,  worin  auch 
alle  Mächte  und  Völker,  mit  weichen  die  Stande  oder 
die  ost-  und  westindischen  Gesellschaften  in  ihrem  Na« 

i 

men  innerhalb  der  in  ihren  Freibriefen  bestimmten 
Gränzen,  in  Freundschaft  und  Verbindung  stehen,  be- 
griffen sein  sollen.  Sowohl  der  König  als  die  Stände  , 
sollen  im  Besitze  desjenigen  bleiben,  was  sie  in  Ost« 
und  Westindien,  in  Brasilien  und  auf  den  Küsten  von 
Asien,  Afrika  und  Amerika  besitzen,  die  Orte,  wel- 
che den  Ständen  seit  dem  Jahre  1641  von  den  Portu- 1641 
giesen  abgenommen  sind,  und  diejenigen,  die  sie  ohne 
Verletzung  des  gegenwärtigen  Vertrags  noch  in  ihre 
Gewalt  bringen  möchten , darunter  begriffen.  Die 
Aufseher  und  Bedienten  der  ost-  und  westindischen  Ge- 
sellschaften dürfen  in  alle  Lander  des  Königes  in  Eu- 
ropa ungehindert  kommen,  und  darin  handeln.  Die 
Spanier  sollen  bei  ihrer  SchifiTabrt  in  Ostindien  bleiben, 
so  wie  sie  dieselbe  noch  haben , ohne  sich  weiter  aus- 
breiten  zu  können.  Auch  sollen  die  Einwohner  der 
vereinigten  Landschaften  sich  der;  castilianischen  Plätze 
in  Ostindien  enthalten.  — — 14.  Die  Schelde, 

die  Kanäle  bei  Sas,  das  Zwin  und  andere  daselbst 
auslanfende  Mündungen  sollen  von  Seiten  der  Stände 
zugeschlossen  gehalten  werden. 

Französischer  Seits  war  man  über  diesen  Fnedens« 
schlufs  höchst  unzufrieden ; doch  wurde  derselbe  bald 
von  allen  Provinzen  der  vereinigten  Niederlande  besta« 
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tigt,  bis  auf  Zeeland  cmd  Utrecht,  welche  die  Anspra- 
che der  Franzosen  so  hoch  stellten,  dafs  sie  widerspra- 
dien;  doch,  als  die  BerollinachUgten  sich  wegen  der 
ohne  Frankrdchs  Beitritt  Statt  gehabten  Unterz^ch- 
mmg  dadurch  entschuldigten,  dafs  die  französischen 
Unterhändler  fast  muthwillig  den  Abschlnls  aufgehalten 
hatten,  trat  auch  Utrecht  den  bestätigenden  Provinzen 
bei,  und  die  Auswechslung  der  Raüficpüonen  hatte  den 

15ten  Mai  Statt  Die  Zeeuwen  konnten  nun  natürlich 

« 

nicht  allein  den  Krieg  gegen  Spanien  fortsetzen,  und 
ratifidrten  ebenfalls  am  SOsten  Mai,  worauf  der  Frie- 
de überall  in  den  Niederlanden  am  5ten  Junius  proda- 
mirt  wurde. 

Durch  den  westphalischen  Frieden  war  nicht  blq^ 
das  Dasein  der  niederländischen  Republik  in  politischer 
Hinsicht  gesichert,  sondern  auch  ihr  Dasein  als  eines 
der  bedeutendsten  Glieder  in  der  Kette  des  europäischen 
Staatensystems.  Fragte  man  sich  nun , was  dem  kld- 
nen  Territorio  so  aufserordentliche  Macht  rerliehen, 
vrie  dasselbe  in  mehreren  Perioden  des  letzten  Krieges 
entwickelt  hatte , so  konnte  die  Antwort  nur  sdn : bür- 
gerliche Betriebsamkeit!  ToraUen:  der  Han- 
del! In  den  einflnfsreichsten  Provinzen  der  Union 
selbst  hatte  man  dies  Lebensgefübl*)  gewonnen,  daß 

*)  Alf  1638  wegen  det  Ünterstutzmig  Antwerpens  (von  Am- 
f terdsm  ans)  mit«  Kriegsbedürihisfen  Untersuchungen  angestellt 
wurden , antwortete  einer  der  Vernommenen  , Bjland : ,,  daCi 
die  Bürger  zu  Amsterdam  das  Recht  hätten,  allenthalben  za 
handeln;  da£i  er  hundert  Kaufleute  nennen  könnte,  welche 
den  Antwerpem  Waaren  lieferten;  dafs  er  es  auch  thäte; 
daß  die  Handlung  nicht  gehindert  werden  müfste,  und  daß 
er,  wenn  man»  um  etwas  zu  gewinnen,  durch  die 
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bürgerliche  Betriebsamkeit,  dafs  der  Handel  das  Fun- 
dament der  poliüschen  Geltung  des  Staates  wie  der  be- 
haglichen Wohlhabigkeit  des  Privatmannessei;  und  in 
demselben  Grade,  wie  die  (nun  abgenutzten)  kirchii- 
chen  Interessen  in  den  nächst  vorangegangenen  Zeiten 
Alles  bewegt  hatten,  wurde  jetzt  der  Mammon,  wur- 
de das  Streben  nach  sinnlichem  Reichthum,  nach  rinn- 
lichen  Gennlsmitteln , nach  dem  Repräsentanten  aller 
sinnlichen  Guter:  nach  Geld,  das  Thema,  welches  die 
Thätigkeit  fast  aller  europäischen  Staaten  nut  Yariado- 
nen  darstelUe.  Es  läfst  sich  nicht  längnen,  dafs  dies 
merkantile  Thema  der  unseligsten  eines  in  der  Weltge- 
sduchte,  dals  es  namentlich  der  Zerstörer  der  ältem 
germanischen  Ordnung  der  Dinge , da(s  es  endlich  der 
Ruin  aller  theils  In  früherer,  theils  in  der  Reforma- 
tionszeit festgestellter  sittlicher  Halte  des  Volkslebens  in 
Europa  geworden  ist.  Zwar  war  in  der  nächst  vorher- 
gegangenen  Periode  kirchlicher  Interessen  weit  mehr 
bewufste  Heuchelm  und  absichtliche  Lüge,  bis  man  za 
der  Naivetät  des  Prinzen  Moritz  kam,  erklären  zu  kön- 
nen, dafs  man  nicht  wisse  von  der  Prädestination,  ob 
sie  grau  oder  blau  sei,  und  doch  mit  Streitigkeiten 
über  diesen  Gegenstand  zusammenhängende  Anklagen 
zum  Verderben  e^ines  edeln  Gegners  zu  benutzen.  Da- 
gegen trat  an  die  Stelle  der  Heuchelei  in  der  .nächst 
folgenden  Zeit  so  vielfach  jene  Vertäubung  gegen  das 
Höhere  im  Menschen  und  in  den  Völkern , gegen  das 
eigene  bessere  Selbst,  welche  unser  Mähreben  vom 

Hölle  fahren  müfste,  seine  Segel  daran  wagen  würde, 
wenn  ' sie  gleich  verbrennen  sollten.  **  Auf  diese  Verantwor-  - 
tuDg  erklärte  man  Bjland  unschuldig.  Wagenaer  S.;128.  * 
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Tannhauser  so  sinnig  erzählt  Männer,  die  die  Anla- 
gen für  das  Edelste  gehabt , liefsen  sich  überreden  and 
überzeagten  sich  selbst,  dafs  das  Edelste  erreicht  wer- 
de in  äufseriichem  Glückszustand  und  Reichthum,  in 
Termehrter  Industrie  und  Population,  in  blühendem 
Commerz  und  günstiger  Bilanz;  und  die  Staaten  bil- 
deten in  ihren  Bestrebungen  (die  nun  kaum  mehr 
eine  sittliche  Schranke,  nur  noch  die  Gränzen,  welche 
Weitklugheit  oder  Ohnmacht  setzten,  kannten^  jene 
staatswirthschaftlichen  Theorieen  und  deren 
Einwirkungen  auf  das  Leben  der  Völker  vor  und  dann 
ans,  jene  Theorieen , welche  die  ständischen  Gliede- 
rungen antasteten  und  bedeutungslos  zu*  machen  such- 
ten, welche  die  Glieder  der  verschiedenen  Stande  ge- 
gen einander  verbitterten , den  Menschen  immer  mehr 
von  Grund  und  Boden  rissen,  und  ihni zuletzt  kaum 
mehr  die  historische  Erinnerung  als  Band  an  die  Vor- 
zeit. Jiefsen.  Wir  wollen  gerecht  sein  und  zogeben, 
dafs  die  niederländische  Republik  in  eigener  Noth 
und  in  dem  Kampfe  um  ihre  politische  Existenz  jene 
staatswirthscbaffliche  Herrlichkeit  erlangte,  die  alle 
Höfe , den  französischen  wie  den  russischen , den 
schwedischen  wie  den  brandenburgischen,  jeden  in  ei- 
genthümlicher  Weise  dazu  verlockte,  Aehnliches  nach- 
abmen , Aehnliches  auf  die  dgenen  Territorien  übertra- 
gen zu  wollen;  aber  abläugnen  läfst^sich  trotz  dieser 
Gerechtigkmt  nicht,  dafs  in  Holland,  dafs  in  den  freien 
Niederlanden  der  Anfang  und  ^e  Quelle  ist  aller  jener 
schlechten  neueren  Theoneen  und  politischen  Bestre- 
bungen, die  durch  die  englisch -republikanischen  wie 
durch  die  französisch  - despotischen  Formen  und  Zustan- 
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de  hindurch  sich  verwandt  geblieben , und  nie  dem  el- 
Den  Ziel  ungetreu  geworden  sind,  an  den  Wurzeln  un« 
sers  germanisch 'Christlichen  Lebensbewufstseins  zu  na- 
gen, wie  das  Schlangezücht  an  Odins  Esche. 

Indem  wir  uns  nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung 
über  die  Bedeutung  der  Niederlande  für  das  spatere 
europäische  Staatsieben  zu  den  besonderen  Begeben- 
heiten zurückwenden , welche  dem  Abschlufs  des  west- 
phälischen  Friedens  folgten,  übergehen  wir  die  kleinen 
alJmählig  sämmtlich  beigelegten  Strdtigkeiten  wegen 
AutTassung  und  Ausführung  einzelner  Artikel  des  Frie- 
dens. ln  höherem  Grade  nahmen  bald  die  englischen 
Verhältnisse  der  Niederlande  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch — doch  hielt  die  eigenthümliche  Beziehung  des 
Prinzen  Wilhelm  zu  dem  ihm  so  nahe  verwandten  Kö- 
nigshause  einer  Seits , und  die  Beziehung  der  früher 
durch  die  Statthalter  selbst  überall  zu  dem  höchsten 
Einfhifs  gebrachten  contraremonstrantischen  Partei  zu 
den  Hauptgegnem  Karls  I.,  zu  den  Puritanern,  Al- 
les in  den  Niederlanden  im  Schach.  Die  Provinz  Hol- 
land war  kriegerischem  Eingreifen  zu  Gunsten  der  Stu- 
arts durchaus  entgegen,  und  das  diplomatische  Ein- 
« ( 

greifen,  was  man  auf  das  Betreiben  der  stuartischen 

* * 

Prinzen  im  Januar  und  Februar  1649  noch  versuchte,  1649 
führte  zu  nichts.  Der  Prinz  von  Wales  wurde , trotz 
der  Erklärungen  des  Parlaments,  von  den  Generalstaa- 
ten als  Successor  in  Grofsbntannien  begrüfst ; die  Staa- 
ten von  Holland  liefsen  es  bei  einer  Condoiation  bewen- 
den, und  Isaak  Döresläar,  Sohn  eines  Predigers  von 
Enkhuizeh , kam  im  Mai  als  Resident  der  neuen  engli- 
schen Republik  nach  dem  Haag.  Er  wurde  wenige 
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Tage  nacbher  ermordet , aber  die  Staaten  Ton ' Hol- 
land setzten  1000  fl.  auf  die  Entdeckung  des  Mörders 
und  das  Parlament  ward  durch  das,  was  zu  Verfol- 
gung derselben  geschehen  war,  so  weit  zufneden  ge- 
stellt, dafs  man  bdder  Seits  in  freundlichen  Beziehun- 
gen blieb. 

Zudem  war  fortwährend  die  westindische  Compagnie 
mit  den  Portugiesen  in  Brasilien  im  Kriege.  Hier  war 
nämlich  nach  Johanil  Moritzens  Entfernung  die  oberste 
Leitung  in  die  Bande  habgieriger  und  gemeingesinnter 
Kaufleute  gekommen,  welche  durch  bedrückende  Maafs- 
regeln  den  Grimm  der  unterworfenen  portugiesischoi 
Bevölkerung  herausforderten.  *)  Die  Geknechteten 
fanden  ihren  Viriath  in  Joaö  Fernandes  Vieira,  der,  als 
ihm  ein  Anschlag,  die  obersten  Beamteten  der  Com- 
pagnie bei  einem  Gastmahl  ermorden  zu  lassen , durch 
den  Verrath  eines  Juden  fehlgeschlagen  war,  den  Krieg 
1645  seit  dem  Sommer  1645  von  den  Wäldern  ans  führte, 
und  dabei  von  den  Unterthanen  des  Königs  von  Porto- 
gal in  Brasilien  unterstützt  wurde.  Auf  yereinzelten 
Pflanzungen  konnte  bald  kein  Niederländer  mehr  leben, 
ohne  die  aufserste  Gefahr  zu  laufen,  und  die  empörten 
Brasilianer  siegten  auf  allen  Seiten.  Die  Festung  Pun- 
tal 

♦)  T.  Kämpen  8.  117.  118.  „Man  hatte  sie  (die  portngie- 
fischen  Unterthanen)  entwaffnet  und  ihre  Häuser  durchsucht, 
ob  vielleicht  auch  SchieHspnlver  darin  verborgen  wäre;  man 
forderte  5 Procent  von  ihren  Besitzungen  und  oft  zehn  von 
der  Hausmiethe;  man  erpreßte  von  ihnen  ungeheures  Geld 
fiir  die  Waaren,  deren  Monopol  sich  die  Gesellschaft  vobre-> 
halten  hatte;  sie  -mufiten  sich  fUr  die  Sklaven,  welche  die 
Compagnie  zu  unerhörten  Freisen  an  die  noch  unter  Fortußal 
dtihtndtii  Brasilianer  vorkanlt,  verbürgen.*^  u.  s.  w. 
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am  Cap  St  Angastin  wurde  ihiieil  von  einem  venra- 
therischen  nie<lerlandischen  Offizier  terkatift^  auch  iii 
den  Treffen  und  Schlächteh  hatten  die  Leute  der  Com- 
pagnie nur  Verlust;  fast  aller  festen  Städte  bemächtig- 
ten sich  die  Brasilianer^  und  selbst  Recife  kam  im  Jun. 
1646  dem  Falle  nahe,  doch  rettete  noch  eine  holläA-164d 
dische  Flotte  den  Ort  Der  portugiesiche  Gesandte 
im  Haag  zwar  Tersicherte,  dafs  die  Empörer  in  Brasi- 
lien Yon  Portugal  weder  unterstützt,  noch  als  Üntertha- 
nen  angenUmmeU  werden  wurden;  ja,  der  König  Von 
Portugal  forderte  zum  Schein  die  Brasilianer  aof^  die 
Waffen  niederzolegeA  Und  sich  den  Niederländern  wie- 
der zu  unterwerfen«  Indessen  führten  Vieira  und  Vidal 
unerschrocken  den  Kampf  fort , Und  bald  entdeckte  es  * 
sich  durch  Papiere,  die  sich  auf  einem  portugiesischen^ 
von  den  Barbaresken  genommenen  Schiffe  fanden^  disds 
der  Aufruhr  dennoch  von  Portugal  aus  genährt  wurde.  * 
Als  nun  die  Niederländer  den  Krieg  mit  verdoppeltei^ 
Energie  führten  ^ erzeugte  sich  durch  die  in  demselben 
verübten  Grausamkeiten  eine  Verwilderung  der  Gemü-  . 
ther , die  Portugiesen  und  Niederländer  in  Nätionalhafs 
auseinander  rifs.  Als  Witte  Corneliussoon* de  Witte*) 
endlich  12  Kriegsschiffe  im  Jahre  1648  nach  Brasilien  1649 
führte,  und  dann  ins  Jahr  1649  auch  in  Recife  biieb^l649 
mufsten  die  wenigen  holländischen  Besatzungen  mit  als 
len  Bedürfnissen  aus  der  europäischen  Heimath  verse^  • 


*)  v.  Kämpen  schreibt  den  i^amen:  de  Wilh;  wir 
gen  Wagenaers  Orthographie:  nicht  weil  wir  einen  Onind 
haben,  sie  für  richtiger  zu  halten,  sondern  weil,  sie  nuj>  die  j,-7; 
eingefiihrter^ist^  und  weil,  wenn  man  sich  versteht^  auf  sol-  P 
che  Dinge  gar  nichts  ankommt. 

Leo  niederl'äod.  Geschichten.  51  y 
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hen  werden ; und  sogar  hierbei  vergafsen  die  Kaufleute 
der  westindischen  Compagnie  nicht  ihren  Kramergeitz. 

1650  Als  de  Witte  im  Frühling  1650  nach  den  Niederlanden 
Kurückkebrte , liefs  ihn  der  Prinz  verhallen  wegen  Ver- 
gehens gegen  die  Kriegszucht/)  und  nur  das  Eingrei- 
fen der  Staaten  von  Holland  konnte  ihm  Schutz  ge- 
währen. 

. Nach  de  Witte’s  Abreise  aus  Brasilien  nahmen  die 

t 

V-erhältn!g8e  der  westindischen  Compagie  in  diesem  Lan- 

1651  de  eine  immer  schwäcliere  Lage  an^  und  1651  konnte 
der  • portugiesische  Gesandte  schon  8,800,000  fl.  an- 
bieten , wenn  man  ganz  auf  Brasilien  verzichten  wolle. 
Die  Unterhandlung  zerschlug  sich,  der  später  zu  er- 
wähnende Krieg  zwischen  den  Niederlanden  und  Eng-  < 
land  brach  aus , und  nachdem  die  niederländische  Macht 

i 

in  Brasilien  immer  mehr  zusammengeschwunden  war,  ' 
1654  mufste  sich  Recife  am  23sten  Jan.  1654  ergeben.  Der  , 
Fall  dieser  Veste  schlofs  die  Ergebung  aller  anderen 
niederländisch -brasilischen  Besitzungen  an  die  Portu- 
giesen ein. 

. ' Der  Prinz  und  die  Generalstaaten  einer  Seits  und 
die  Staaten  von  Holland  anderer  Seits  waren  sofort  nach 
dem  westphälischen  Frieden  in  harte  Opposition  gera-  . 
then,  denn  jene  suchten  von  dem  Kriegsvoik  so  viel 
beizubehalten  als  möglich , diese  so  viel  zu  enUassen  als 
möglich.  Jene  führten  die  vielen  zu  besetzenden  Fe-  ; 
stungen,  diese  die  vielen  zu  zahlenden  Schulden  an.  ^ 
Am  Ende  reducirte  sich  der  Streit , da  man  von  beiden 

De  Witte  halle  den  Hungerberg  (wie  er  Recife  nannte) 
und  überhaupt  Brasilien  verlassen  ohne  Erlaubnils  des  Regie- 
rung srathes  der  Compagnie«  ^ 

I 
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Seiten  naebgegeben  batte,  auf  die  Yerbandlung  über 
Beibehaltung  oder  Entlassung  von  noch  29  Fahnen 
fremden  Fufsvolks,  die  die  Provinz  Holland  zu  besol- 
den batte,  und  welche  die  Staaten  derselben  im'Mai 
1650,  als  ihre  Unterhandlungen  nichts  fruchteten,  1550 
ohne  weiteres  entliefsen.  Die  Generalstaaten  eiinner- 
ten  die  Soldaten  an  ihren  den  Generalstaaten  geleiste- 
ten Eid,  befahlen  ihnen  zu  bleiben,  und  ertheilten, 
indem  Zeeland,  Friesland,  Overyssel  und  Groeningen 
es  billigten , am  5ten  Jun.  dem  Prinzen  Statthalter  den 
Auftrag;  „alle  nothigen  Velfügungen  und  Anstalten  zu 
treffen,  damit  Alles  in  guter  Ruhe  und  Frieden  bewah- 
ret, und  insonderheit  die  Vereinigung  mit  dem,  was 
daraus  folgte  und  verbunden  wäre,  erhalten  und  beob- 
achtet, und  dagegen  dasjenige,  was  dawider  vorge- 
nominen  werden  möchte,  verhütet  und  gehindert  wür- 
de. “ An  der  Spitze  einer  Deputation  der  Generalstaa- 
t6n  reiste  nun  der  Prinz  durch  die  holländischen  Städte, 
mn  auf  sie  zu  Zurücknahme  des  Standeschlusses  dieser 
Provinz  zu  wirken.  Diese  Maafsregel  führte  zu  nichts. 

Da  nun  eben  in  dieser  Zeit  de  Witte  aus  Brasilien 
zuruckgekehrt  und  verhaftet  worden  war,  bestritten 
die  Staaten  von  Holland  auch  die  Jurisdiction  der*Ge- 
neralstaaten , und  verlangten,  de  Witte  solle  seinem 
ordentlichen  Richter,  der  Admiralität  auf  der  Maas, 
übergeben  werden.  Der  Prinz  mufste  nachgeben ; die 
Ansichten  Oldenbarnevelds  von  der  in  den  Provinzial- 
staaten, nicht  in  den  Generalstaaten  ruhenden  Souverä- 
netat, welche  vom  historisch -juristischen  Standpunkte 
allein  als  die  richtigen  erschienen,  waren  im  Siegen 
als  sich  der  Prinz  zu  einem  Gewaltstreich  entschlofs. 

51  ♦ 
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Er  liefs  am  30stcn  Jul.  sechs  Glieder  der  hoilandischeu 
Staaten  gefangen  nach  Loevestein  abfiihren,  und  Wil- 
helm Friedrich  von  Nassau « der  Statthalter  von  Fries- 
land, sollte  Amsterdam  t als  den  eigentlichen  Sitz  der 
Opposition , überfallen  und  militärisch  besetzen.  Durch 
Zufall  kam  es,  dafs  Amsterdam  eher  zur  Abwehr  gerü- 
stet war,  als  Friedrich  Wilhelm  seine  Truppen  herbei- 
führte. Der  Prinz  Statthalter,  ergrimmt  über  dies 
Feblschlagen , eilte  selbst  vom  Haag  herbei , sah  aber 
schon , wie  die  Amsterdamer  anfingen , die  Umgegend 
unter  Wasser  zu  setzen , gab  nun  der  Vermittelung  der 
Generalstaaten  nach , und  zog  seine  Truppen  zurück, 
sobald  Amsterdam , um  die  dem  Handel  widrige  militä- 
rische Einschliefsung  zu  hindern , in  Beibehaltung  der 
Soldaten  gewilligt  und  die  Brüder  Bikker  für  immer  aus 
dem  Magistrate  ausgeschlossen  hatte.  Das  Recht  der 
Truppenhaltung  und  Truppenabdankung  wurde  jetzt 
den  Generalstaaten  bestimmt  zugeschrieben,  und  der 
Prinz  dachte  schon  wieder  an  Erneuerung  des  Krieges, 
um  in  Verein  mit  Frankreich  die  spanischen  Niederlan- 
de , namentlich  (vielleicht  um  sich  an  Amsterdam  zu  rä- 
chen) Antwerpen  zu  erobern,  als  er  plötzlich  im  Herbst 
1650 165CL  während  der  Jagdzeit  an  den  Kinderblattem  er- 
krankte und  am  6ten  November  im  25sten  Lebensjahre 
starb.  Erst  acht  Tage  nach  seinem  Tode  gebar  seine 
Gemahlin  den  Prinzen  Wilhelm  Heinrich. 

4.  Die  statthalterlose  Zeit.  Bis  l672.  , 

^ ^ I * 

Der  Tod  des  Prinzen  vernichtete  mit  Einem  Male 
alle  Successe , welche  die  der  Soiiveränetat  der  Provin- 
zialstaaten  feindliche  Partei  erlangt  batte;  denn  nun  war 
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niemand  da«  der  aufser  Friesland  und  Groeningen  (was 
sich  wieder  dem  in  Friesland  mit  der  3taltbalterschaft 
bekleideten  Ast  des  nassaulscben  Hauses  aiiscblofs) 
in  den  Niederlanden  die  Stattbalterscbaft  übernebmeuv 
konnte.  Nicht  einmal  den  friesischen  Wilhelm  Frie< 
drich  wollten  die  fünf  Provinzen , wie  viel  weniger  einen 
Mann , der  kein  Nassauer  gewesen  wäre.  Die  Energie 
des  letzten  Statthalters  hatte  die  Besorgnisse  aller  wahr- 
haft republikanisch  gesinnten  GemSther  rege  gemacht, 
ynd  da  sich  die  Gelegenheit  nun  in  den  obwaltenden 
Verhältnissen  so  leicht  bot , beschlossen  die  Staaten  von 
Holland,  dem  Regiment  der  Republik  eine  neue  Form 
zu  geben.  Noch  ehe  Wilhelm  Heinrich  geboren  war, 
machten  am  12ten  November  die  Staaten  von  Holland 
den  Vorschlag  einer  allgemeinen  Versammlung  ans  al- 
len Provinzen  für  die  Anordnung  weiterer  Verhältnisse. 
Zeeland  schaffte  Titel  und  Stellung  „eines  ersten  Ed- 
len“*, die  bisher  bei  den  Oraniern  gewesen,  ab.  Die 
Befugnisse  des  Statthalters  bei  Vergebung  der  OfBzier- 
stellen  und  bei  Gnadensachen  wurden  sofort  allenthal- 
ben von  den  Provinzialstaaten  an  sich  genommen.  Die 
Städte  bestellten  ihre  Obrigkeiten , ohne  einen  hohem 
Einflufs  wie  bisher  durch  den  Statthalter  zu  erfahren. 

Die  Eröffnung  der  beabsichtigten  allgemeinen  Ver- 
sammlung hatte  dann  Statt  am  18ten  Jan.  1651.  Die  1651 
Utrechter  Union  überwies  bei  gewissen  Streitigkeiten 
der  Provinzen  die  Entscheidung  dem  Statthalter. 

Darauf  stützten  sich  Friesland  und  Groeningen , um  die 
Nothwendigkeit  eines  Statthalters  zu  erweisen  und  die- 


*)  Siehe  oben  S.  636. 
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ses  Amt  dem  ihrigen  zu  verschaffen ; allein  die  anderen 
Provinzen  waren  der  Meinung,  solche  Streitigkeiten 
liefsen  sich  auch  auf  anderm  Wege  schlichten , und  be> 
harrten  bei  ihrem  Entschlufs,  ohne  Statthalter  bestehen 
zu,  wollen.  Auch  die  Würde  eines  Generalcapitans 
hörte  auf,  und  fürs  Erste  wurde,  nach  mannichfachen 
Discnssionen  über  diesen  Punkt,  das  Heer  unmittelbar 
den  Generalstaaten  untergeben ; doch  behielten  die  Pro> 
vinzialstaaten  hinsichtlich  der  Verlegung  und*  Verwen* 
düng  der  Truppen  je  in  ihrer  Provinz  bedeutende  Rech- 
te , und  die  Truppen  mufsten  auch  ihnen  einen  Eid  lei- 
sten. Diesen  Bestimmungen  über  die  Regimehtsform 
schlossen  sich  Verfügungen  gegen  die  Katholiken  an, 
zu  denen  die  Staaten  sich  gezwungen  sahen , weil  Prinz 
Wilhelm , als  er  mit  Holland  wegen  der  Entlassung  von 
Truppen  im  Streite  war,  um  das  Volk  auf  seine  Seite 
zu  ziehen,  die  Staaten  in  Geruch  der  Lauheit  in  Kir- 
chensachen zu  bringen  gewufst  hatte.  Die  Schlüsse  der 
Dordrechter  Synode  erhielten  nun  eine  vollständige  Be- 
stätigung. An  diese  allgemeinen  Maafsnahmen  schlos- 
sen sich  noch  einige  besondere  Verhandlungen  an: 
Versuche,  welche  die  Provinzen  von  Drenthe  und  Nord- 
( Staaten-)  Brabant  damals  machten,  eine  selbststän- 
dige Stellung  in  der  Union  zu  gewinnen,  scheiterten. 
Die  Beschlüsse  der  Generalstaaten  im  vorigen  Jahre, 
um  die  Absichten  des  Prinzen  gegen  Holland  zu  be- 
günstigen, wurden  widerrufen,  und  des  Prinzen  Ver- 
fahren gegen  Amsterdam  ward  für  ein  Attentat  erklärt 
gegen  die  Freiheit  und  Souveränetät  der  Landschaft 
Der  Rathspensionarius  von  Holland,  Dr.  Jakob  Kats, 
der  die  Versammlung  durch  eine  Rede  eröffnet  batte, 
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schlofs  sie  wieder  feierlich  am  2isten  August.  So  hatte 
Oldenbarnevelds  Ansicht,  sein  Geist,  gesiegt,  auch 
lange  nachdem  sein  sinnliches  Leben  dem  oranlsdien 

* 4 

Interesse  zum  Opfer  gefallen  war. 

Hinsichtlich  der  auswärtigen  Angelegenheiten  dau< 
erte  inzwischen  die  Verstimmung  zwischen  Frankreich 
und  der  Republik , die  durch  die  Unterzeichnung  der 
Fnedensacte  mit  Spanien  durch  die  niederländischen 
Abgeordneten , ohne  d^fs  sie  auf  Frankreichs  Einwil' 
ligung  länger  harrten,  cingetreten  war,  auch  nun 
noch  fort  Französische  Kaper  nahmen  niederländische 
Schiffe,  die  nach  Spanien  bestimmt  waren;  den  nie- 
derländischen  Fabrikaten  wurde  der  Eingang  in  Frank- 
reich versagt,  und  dagegen  wurde  der  in  bochmuthi- 
gen  Formen  im  Jahre  1651  im  Haag  autlretende  fran-l65i 
zösische  Gesandte,  de  Pomponne  deBellievre,  absicht- 
lich geringschätzig  behandelt. 

Mit  der  neuen  englischen  Republik  war  nach  des 
Prinzen  Wilhelm  Tode  das  beste  Vernehmen  eingetre- 
ten, und  dauerte,  bis  die  im  März  1651  im  Haag  ange-i551 
kemmenen  Gesandten  des  Parlaments,  Olivier  St  John 
und  Walter  Strickland,  ein  so  inniges  Bündnifs  zwi- 
schen England  und  den  Niederlanden  in  Vorschlag 
brachten,  dafs  die  Niederländer  nicht  blofs  die  ganze 
Feindschaft  des  Parlaments  gegen  die  stuartische  Fa- 
milie aufnehmen  sollten , sondern  dafs  man  in  England 
dies  Bündnifs  auch  als  einen  ersten  und  wesentlichen 
Schritt  zu  einer  gänzlichen,  politischen  Vereinigung 
beider  Republiken  betrachten  konnte«  Als  diese  Ge-. 


♦)  Van  Kämpen  S.  138. 
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^aodten  sich  am  3 Osten  Jun.  bei  den  Staaten  wieder  ver- 
abschiedeten, ohne  ihre  Absichten  erreicht  zu  haben, 
war  der  Grund  einer  eigentlichen  Feindseligkeit  mit 
{]ngland  gelegt.  Der  Unwille  über  das  Widerstre- 
ben der  Holländer  gegen  des  Parlaments  Plane  veran- 
lafste  besonders  auch  die  Nayigatipnsacte  vom  9ten  Oct, 
die  dem  holländischen  und  zeeuwischen  Zwischenhandel 
flach  England  so  viel  schadete'*'*)  und  allen  Handel  mit 
Fischen  nach  England  den  Holländern  abscbnitt.  Ei- 
fie  aufserprdentliche  Gesandtschaft  richtete  in  England 


*)  Die  Gesandten  waren  auch  persönlich  erbittert,  denn  die 
Idente  und  Anhänger  der  Prinzessin  von  Oranien,  so  wie 
fuehrerer  nach  Holland  geflüchteter  rojalbtUcher  Engländer, 
reizten  den  Pöbel  zu  Beschimpfungen  der  Parlamentsboten. 

„DafskeineWaaren aus  Asien,  Afrika  und  Amerika  nach 
Engl^d  anders  als  mit  Schüfen,  die  den  Engländern  zugehör- 
fen,  und  gröfstentheils  mit  englischem  Schiffsvolke  bemannt 
wären , gebracht  werden  sollten.  Dafs  keine  europäische 
'Ws^ar^n  in  England  als  mit  englischen  Schüfen  oder  mit  Schif- 
fen desjenigen  Landes,  wo  die  Waaren  gew'achsen,  gezogen 
oder  gearbeitet  wären , eingeführt  werden  sollten , unter  der 
Bedingung,  dafs  man  dieselben  nicht  von  fremden  Orten, 
sondern  allein  von  denen,  wO  sie  wüchsen  und  gewöhnlicher 
hiafsen  zuerst  eingeschüft  würden,  nach  England  brachte« 
Pafs  keio  Stockfisch,  Häring  oder  andere  gesalzene  Fische 
ouch  keine  Wellflsche,  Wallfischbärte  oder  Thran  in  En«»- 
|and  anders  als  auf  englischen  Schiffen  ein  - und  ausgefülut 
Werden  sollten,  Da£s  dieses  Verbot  sich  jedoch  nicht  auf  un- 
ge^b^ifetes  Gold  und  Silber,  noch  auf  Waaren,  die  mittelst 
iiepfossalien  weggeuommeu  worden,  noch  endlich  auf  Seide 
oder  seidene  Zeuge,  die  zu  Lande  aus  Italien  gegen  engU- 
fOh«  Waaren  gebracht  w'^n^  erstrepken  Rollte,  sondern  da£i 
m?in  Seide  und  seidene  Zeuge  zu  Ostende,  l^ieuwpoort, 
ftoUerd^m,  Middelburg,  Amsterdam  oder  in  anderen  Häfen 
dOTtiger  Gegenden  laden  könnte,  unter  der  gerichtlichen  Ver- 
liphormifi,  d?d!i  ?io  (Üf  ongli^cbo  w^iaren  gekauft  oder  pinge-; 
UfiSflU  W^Tf 0, « 
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nichts  za  Milderung  oder  Aufhebung  dieses  Gesetzes  aus« 
und  als  sich  zufällig  am  29sten  Mai  1652  der  englische  1552 
Admiral  Robert  Blake  mit  50  Schiffen  und  der  nieder- 
ländische Admirallieutenant  Martin  Harpertszoon  Tromp 
mit  42  Schiffen  in  der  Gegend  von  Dover  begegneten, 
entstand  (wie  es  scheint«  absichtlich  von  Seiten  der 
Engländer)  wegen  des  Salutirens  ein  Gefecht  der  bei- 
den Admiralscbiffe«  welches  sich  durch  die  Theilnahme 
der  beiderseitigen  Flotten  iu  eine  förmliche  Schlacht 
verwandelte.  Die  niederländischen  Gesandten  in  Eng- 
land wurden  vom  Pöbel  beschimpft ; Alles  was  sie  zur 
Rechtfertigung  Tromp's  sagten « wurde  nicht  angenom- 
men« und  als  sie  am  lOten  Julius  abreisten«  war  der 
Krieg  entschieden.  Doch  war  der  eifrig  oranisch  ge- 
sinnte Tromp  bei  den  Staaten  selbst  zum  Theil  in  Ver- 
dacht gekommen « er  habe  aus  Hafs  gegen  die  Repu- 
blik England  jenes  Gefecht  bei  Dover  herbeigeführt ; 
er  verlor  demnach  den  Oberbefehl  über  die  Kriegsflotte 
der  Niederlande«  und  Witte  Corneliuszoon  de  Witte , der 
Liebling  der  Gegenoraniscbgesinnten « trat  an  seine 
Stelle.  Eine  zweite  Flotte  führte  Michael  Adnaenszoon 
de  Ruiter.  ^)  Er  schlug  am  26sten  August  Ascue  bei 
Plymouth«  vereinigte  sich  dann  mit  de  Witte,  und  Beide 
vereint  griffen  am  8ten  October  Blake  und  Ascue  wie-' 
der  an  der  flämischen  Küste  an.  Allein  de  Witte ’s 
Strenge  und  Heftigkeit  hatte  so  alle  Herzen  von  ihm 


*)  Aufser  den  genannten  zeichneten  sich  mederländisoher 
3eits  unter  den  höheren  Befehlshabern  zur  See  noch  Jan 
Erertszoon  ans  Vlieisingen  und  Johann  van  Galen  aus 
Essen  im  Clevischen  aus.  Englischer  Seits  führten  Blake« 
Georg  Ascue « George  Monk  und  Appleton  die  Seegeschwader« 
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entfernt,  dafs  ein  Theil  der  Schiffsbefehlshaber  sich 
vom  Treffen  zurückzog  ^ was  nun  aufgegeben  werden 
mufste.  Die  Staaten  wurden  dadurch  bestimmt , Tromp 
wieder  den  Oberbefehl  über  die  Flotten  zu  geben ; de 
Witte  blieb  Kränklichkeit  halber  von  der  See*  Am 
lOten  December  siegte  dann  Tromp  über  Blake  an  der 
englischen  Küste ; die  englische  Flotte  zog  sich  in  die 
1653  Themse  zurück.  Am  28sten  Februar  1653  begegne- 
ten  Tromp  und  Blake  sich  abermals  auf  der  Hohe  von 
PorÜam^;  Tromp  escortirte  etwa  150  Kauffahrtei- 
schiffe, und  schlug  sich  drei  Tage  mit  den  Feinden , die 
in  diesen  Kämpfen  nur  ein  Kriegsschiff  ganz  verloren, 
während  der  Verlust  der  Niederländer  sich  auf  eilf 
Kriegsschiffe  und  30  Kauffahrer  belief.  Am  14ten  Marz 
siegte  van  Galen  über  Appleton  in  der  Nabe  von  Li- 
vorno, starb  aber  schon  am  23sten  d.  M.  an  den  erhal- 
tenen Wunden.  Dagegen  thaten  die  Engländer  den 
zeeuwischen  Fischern  empfindlichen  Schaden.  Am 
12ten  Jun.  traf  Tromp  in  einer  Schlacht  mit  der  engli- 
schen Flotte  unter  Monk  zusammen  in  der  Gegend  von 
Nieuwpoort ; am  andern  Tage  erneute  sich  das  Treffen 
in  der  Gegend  von  Dünkirchen , und  das  Resultat  war, 
dafs  Tromp  sich  in  die  Wielin  gen  zurückziehen  mufste, 
bis  ihm  de  Witte  (der  nun  unter  ihm  diente}  eine  be- 
deutende Verstärkung  vom  Texel  zuführte.  Dann  tra- 
fen kurz  vor  der  Vereinigung  Tromp  *s  und  de  Witte  *s 
die  feindlichen  Flotten  ain  8ten  August  wieder  auf  der 
Hohe  von  Katwyk  auf  einander;  am  folgenden  Tage 
fand  die  Vereinigung  der  holländischen  Geschwader 

Statt,  und  am  lOten  erneute  sich  die  Schlacht  auf  der 

* 1 

Höhe  von  ter  Heide  oder  Scheveningen.  Während 
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derselben  gab  eine  Musketenkugel  Tromp  raseben  Tod, 
und  dies  entschied  die  Action  gegen  die  Niederländer, 
deren  Flotte  sich  nach  der  Rhede  von  Texel  zurückzog. 

Grofser  als  der  unmittelbare  Nachtheil , den  verlo* 
rene  Seeschlachten  den  Niederländern  'brachten , war 
der  Verlust  durch  Handelsstörung,  die  besonders  nach 
' der  letzten  Schlacht  durch  die  Kapereien  der  Englän- 
der bedrohlich  wurde.  Der  Wunsch  nach  Frieden 
war  allgemein  in  den  Niederlanden , und  am  stärksten 
bei  der  Regierung,  welche  die  Unmöglichkeit  wohl 
übersah,  einen  Krieg,  der  die  Finanzen  so  erschöpfte, 
während  er  zugleich  deren  Quellen  versiegen  machte, 
auf  die  Dauer  fortzuführen.  Inzwischen  hatte  in  Eng- 
land Cromwell  alle  Gewalt  an  sich  gerissen , und  hegte 
den  Wunsch,  den  Seekrieg  zu  beendigen,  in  welchem 
sich  leicht  eine  von  ihm  weniger  abhängige  Macht  bil- 
den konpte.  Beverningk  aus  Gouda , ein  antioranisch 
• * 

Gesinnter  und  dem  damaügen  Rathspensionarius  von 
Holland,  Jan  de  Witte,  befreundeter  Mann,  war  als 
Gesandter  von  Holland  nach  England  gegangen , und 
so  wenig  man  früher  beim  Parlament  ausrichten  konnte, 
so  geneigt  bewies  sich  nun  Cromwell;  doch  lehnten 
die  Niederländer  auch  diesmal  den  Vorschlag  gänzli- 
cher Vereinigung  der  beiden  Republiken  von  sich  ab. 
Die  Unterhandlungen , die  schon  vor  der  Schlacht  von 

♦)  V.  Kämpen  S.  149.  „Mehr  als  1600  ihrer  (der  Nieder- 
länder) Schilfe,  die  jetzt  alle  Meere  bedeckten,  wurden  von 
englischen  Kapern  genommen;  nichts  konnte  durch  den  Ka- 
nal nach  holländischen  Häfen  gehen;  der  Wallfischfang  Jag 
stille , und  sogar  der  Ostseehandel  litt  grofse  Verluste.  ^ . 

,,  Zu  Amsterdam  standen,  wie  Einige  angeben,  1400  oder  1500* 
nach  Anderen  sogar  2000  Häuser  leer.  **  — 
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Scbeveaingen  begangen,  zogen  aich  in  die  Länge,  und 
die  Niederländer  bemühten  skh  vor  allen  Dingen , die 
Schwäche,  in  welcher  sie  allmählig  da  standen,  durch 
Anschliefsen  an  andere  Mächte  za  decken.  Sie  llefsen 
Cromweil  wieder  eine  innigere  Verbindung  mit  Frank- 
rach furchten,  und  hatten  mit  Dänemark  wirklich  am 
1653  18ten  Februar  1653  ein  Bundnifs  geschlossen  zum 
Schaden  Englands.  Allein  die  Verzögerung  der  Un- 
terhandlungen in  England , und  Manches  was  über  die 
Vorschläge  der  Engländer  verlauten  mochte,  regten 
das  in  Holland  und  Zeeland  ohnehin  durch  die  Noth 
der  Zeit  und  durch  seine  Anhänglichkeit  an  das  orani- 
sehe  Interesse  in  eine  gewisse  Spannung  versetzte  Volk 
noch  mehr  auf,  so  dafs  es  wirklich  an  verrätheHsche 
Absichten  seiner  antioranischen  Staatsmänner  zu  glau- 
1652 hen  anfing;  und  schon  1652  war  es  in  Hdland  mehr- 
fach zu  wilden  Auftritten  gekommen,  in  denen  allen 
sich  der  Wunsch -des  Volkes  beurkundete,  den  kleinen 
Prinzen  von  Oranien'als  Statthalter  erklärt  zu  sehen. 
Die  Prediger  eiferten  für  ihn , und  in  Zeeland  trug  Mid- 
delburg darauf  an,  und  die  Stände  genehmigten,  „dafs 
der  junge  Prinz  zum  Generalcapitan  und  Admiral  über 
die  Land-  und  Seemacht  des  Staates  bestimmt,  und 
dafs  Graf  Wilheloa  von  Nassau,  Statthalter  von  Fnes- 
land,  zu  seinem  Verweser  erwählt  werden  müfste.^' 
Auch  Haeriem  veranlafste  einen  ähnlichen  Vorschlag; 
überall  sah  man  fast  Orangebänder  und  Orangefahneh, 


*)  Wagenaer  S.  355.  Die  Dänen  sollten  allen  englischen 
Fahrzengen  den  Sund  sdhliefsen,  nnd  „am  diesem  Verbote 
den  Nachdruck  zu  geben,  vom  Ilten  April  bb  znm  Ilten 
{iovember  20  Kriegsschiife  in  der  See  halten/*  — ^ 
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vuid  die  regierende  Partei  war  in  der  aafaersten  Be« 
drängnlfs.  Da  aber  eben  entwickelte  der  nochjnnge 
Ratbspensionarius  von  Holland,  Jan  de  ¥^itte,  die  ent« 
schiedenste  Energie  mit  der  klarsten  Einsicht  verbun« 
den.  Er  erlangte  die  Zurücknahme  des  Htierlemer 
Vorschlags,  unterdrückte  glücklich  alle  sonsti^gen  Un« 
ruhen  in  Holland,  setzte  eine  entschiedene  Protestation 
gegen  die  Beschlüsse  der  Zeeuwen  von  Seiten  der  Pro- 
vinz  Holland  durch,  und  siegte  so  über  alle  Binder-* 
nisse  glücklich.  Es  War  dies  auch  für  den  ^.bschlufs 
des  Friedens  mit  England  ganz  nothwendijg;  denn 
Cromwell  verlangte  sogar  die  Zusage,  dafs  nie  die  Ge- 
neral - oder  Provinzialstaaten  in  den  Niederlan  den  den 
(dem  stuartischen  Hause  so  nahe  verwandten)  Prinzen 
von  Oranien  zum  Generalcapitan , Admiral  od<^r  Statt- 
halter ernennen  würden.  Diese  Zusage,  die  von  Sei- 
ten der>  Generalstaaten  eine  Entwürdigung  cmthalten 
haben' würde,  mufste  am  Ende  durch  die  Zusage  hlofs 
der  mächtigsten  Provinä,  Hollands,  ersetzt  werden, 
und  de  Witte  setzte  diese  letztere  l^cht  durch. ’^)  Hier-  < 
auf  wurde  der  Friede  am  15ten  April  1654  {^eschlos- 1654 
sen , und  die  in  - neuer  Fülle  üiefsenden  Segnungen 

*)  Friesland  und  Zeoland  protestirten  nacliiier,  ab  die  Sache 
bekannt  wurde , dagegen. 

— »Die  niederländischen  Schiffe  sollten,  ohne  Rück- 
sicht .aöif  die  Zahl,  in  dem' •britannischen  Meere  vor -einem^ 
englischen  Kriegsschiffe  die  Flagge  streichen.  Die  Iliederläq-  . 
der  mufsten  den  Engländern  für  den  Schaden  iih  Sunde  und  < 
den  früher  erlittenen  Vergütung  und  auch  Erstattoi»fi  für  die.  . 
Erben  der  im  Jahre  1623  in  Amboina  Hingerichtetei  i geben.  ** 

— Nach  dem' Frieden  unterhandelte  man  noch,  w eiliGrom- 
well  auch  die  Oeffnung  der  Schelde  für  englische S<diiffe. ver- 
langte. Allein  Zeeland  machte  sein  nunmehr  erla  ogtes,  SU«i  . 
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des  Handels  und  der  Gewerbe  tilgten  bald  alle  Unzu« 
friedebfaeit  des  Volkes  mit  der  regierenden  Partei,  zu- 
mal da  diese  unter  de  lYitte 's  Führung  eine  Herab- 
setzung/des,  Zinsfufses  der  holländischen  Staatsschuld 
(und  dadurch  der  jährlichen  Staatsbedürfnisse)  von  5 
auf  4 pr.  C.  durcbzusetzen  wufste:  Aucji  die  Zinsen 
der  Schulden  der  Generalstaaten  wurden  in  dieser  Wei- 
se, herabgesetzt;  die  Gläubiger,  welche  dies  nicht 
wollten , erhielten  ihr  Kapital  zurück  gezahlt. 

Auch  für  den  Verlust  Brasiliens  erhielten  die  Nie- 
derlande bald  einen  Ersatz , indem  nicht  nur  der  hol- 
ländische Wundarzt  Riebeek  die  Colonisation/des  Vor- 
1651  gebirges  der  guten  Hoffnuog  seit  dem  Frühling  1651 
veranlafste,  sondern  auch  in  der  Zeit , bei  weicher  wir 
eben  verweilen , der  tapfere  Generaldirector  des  Han- 
dels der  ostindischen  Compagnie,  ' Gerhard  Halft,  im 
Aufträge  des  Generalgouverneurs  in  .Ostindira,  des  Jan 
Maatsuiker,  die  Hauptniedeiiassung  der  Portugiesen 
auf  Ceylon, ..das  feste  Colombo,  bedrängte,'  bis;er  selbst 
1656 davor  :den  Tod  fand-,  am^Oten  April  1656,  woraof 
f^''  )8ioh  dle  S^dt  bald  seinem  Nachfolger.  ’ im  Commando,  : 
van  der,  Meydcn,  ergeben  mufste  am  12ten  Mal.  Die 
Eroberungen  in  diesen  Gegenden  wurden  von  Ryklof 

van  Goens  (ms  dem  Clevischen)  und  von  van  der  Laan 

• * 

1658  fortgesetzt.  Jener  nahm  im  Febr^  1658  den  Portugie- 
sen die  Perleninsel  Manaaf,  idann  im  Junius  Jaffana- 

• • • 

1657patnam;  dieser  eroberte  Tutocoryn  im  Jahre '1657, 
1658  dann  Negapatnam  1658..,  / . ^ , 

■ - — < . I ■ • ' 

pelrecht  geltend , und  die  regierende  Pdrlei  war  selbst  zu  sehr 
dabei  interessirt , Antwerpen  niederzühalten , als  dafs  der  Pro- 
tector  etwas  erreicht  hätte. 
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Inzwischen  batte  die  Republik  der  vereinigten  Nie-- 
derlande  1656  neue  Versuche  gemacht,  die  Verhält- 1656 
nisse  mit  Portugal  (mit  welchem  Reiche  bis  jetzt  blofg  ^ 

' die  beiden  Handelscompagnieen  aufser  Europa,  nicht, 
aber  die  Republik  in  Europa  im  Kriege  war)  friedlich 
auszugleichen ; allein  auch  die  Vermittelung  des  franzo« 
sischen  Gesandten  in  Lissabon  liefs  in  dieser  Sache  kein 

/ 

Resultat  finden , so  dafs  dann  die  niederländischen  Ge« 

» 

sandten  (die  mit  einer  Flotte  unter  Jakob  van  Wasse« 
naer,  Herrn  von  Obdam,  nach  Lissabon  gekommen 

* I 

waren)  im  Herbst  1657  eine  förmliche  Kriegserklärung  1657 

übergaben.  Eine  grÖlsere  Flotte  unter  de  Ruiter  stiefs 

zu  Wassenaer , um  vereint  die  aus  Brasilien  heimkeh« , 

^ ♦ 

rende  portu^eslsche  Flotte  anzugreifen , die  aber  zu« 
fällig  fast  ganz  entkam.  De  Ruiter  blokirte  im  folgen-*^ 
den  Jahre  die  portugiesischen  Häfen  mit  22  Schiffen, . 
und  that  den  Feinden  der  Republik  grofsen  Abbni^ 
welche  jedoch  1660.durch  Karl  LL  eine  mächtige  Stptze  1660 
erhielten.  Nun  war  de  Witte,  waren  HoUand-  und,. 
Friesland  für  den  Frieden;  Zeeland,  Utrecht  und  Gel**  ^ 
dem  gaben  diesem  Friedensverlangen  nach,  und  der 
Friede  mit  Portugal  wurde  am  6ten  August  1661.  ge- 1661 
schlossen,*)  aber  erst  im  Mai  1662  ratificirt»  Da  die  1662 

‘ . ■ ■ lA 

V.  Kämpen  S.  164.  „Der  Friede  ward  auf  folgende 

Bedingungen  geschlossen ; dafs  Portugal  der  Republik  4,000,000  ' 
Crusaden  — auszahlte;  der  Handel  auf  Brasilien,  sonst  für  > 
die  vereinigten  Niederländer  aus  Portugal  oder  dessen  Gebiet 
nach  Brasilien  und  aus  Brasilien  nach  den  portugiesischen 
Häfen  verschlossen , sollte  unter  Entrichtung  der  dasigen  Zölle 
ganz  'frei  sein , ohne  dafs  sie  ausladen  dürften.  Nur  das  F«r- 
nambukholz  sollte  von  dieser  Freiheit  ausgeschlossen  und  den  ' 
Portugiesen  allein  Vorbehalten  sein.  Die  nämliche  Handels- 
freiheit ward  den  Niederländern  in  Portugal  selbst  und  int 
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1662  Ratlfididon  den  Generalstaaten  erst  im  Jol.  1662  ein* 
gereicht  wurde,  brauchten  sie  ihrerseits  auch  nicht  sich 
mit  der  Ratiücation  tvt  beeilen.  Sie  fand  erst  im  De- 
cember  Statt,  und  bis  dabin  hatten  die  Niederländerin 

1661  Ostindien  den  Portugiesen  noch  Coulang  imDec.  1661, 

1662  Cranganor  im  Jan.  1662  abgewonnen,  und  bedrängten 
Cochin  auf  das  Härteste.  Ehe  die  Nachricht  von  der 
Ratification  des  Friedens  nach  Ostindien  gelangte, 
mufste  sich  danrf  auch  diese  zuletzt  genannte  Veste  er- 

1663  geben  im  Jan.  1663.  Fast  widerstandlos  fiel  dann  Im 
' ' Februar  auch  Cananor  noch  den  Niederländern  in  ^e 

Hände,  und  keine  Klagen  der  Portugiesen  konnten  sie 
zur  Rückgabe  bewegen.  Dagegen  verloren  die  Nie- 

1620  derlander  die  seit  1620  mit  Ansiedelungen  und  IViis- 

t 

sionsänstalten  besetzte  Insel  Formosa,  welche  einen 
so  geeigneten  Anhaltepunkt  für  den  Handel  mit  China 

1662 und  Japan  gewährte^  bis  zum  Januar  1662  gänzlich. 

\ } ' Wahrend  sich  dies  in  fremden*  Welttheilen  zutrag, 

wtir  die' Republik  mit  dem  Königreich  Frankreich  in 
ein  sehr  unfreundlicfaes  Vernehmen  gekommen , da  die 
gegen  spanische  Fahrzeuge  kreutzenden  französischen 
Kaper  ihre  Feindseligkeiten  auch  auf  die  nach  Spanien 
Handel  treibenden  niederländischen  Schifie  ausdehnten. 
Als  endlich  die  Staaten  de  Raiter  beauftragten,  Re- 
pressalien zu  ergreifen,  forderte  der  französische  Ge- 
samdte  imHaag,  de  Thon,  in  den  hochmiithigsten  Be- 
dingungen Satisfaction  für  Frankreich , und  das  fran- 
zösische Ministerium  liefs  auf  alle  holländischen  Schifie 

in 

portugiesifchen  Afrika  zugestanden.  Die  ZÖUe  des  Jahres 
1653  durften  in  Hinsicht  der  Niederländer  nicht  erhöht  wer- 
den. *•.— 
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in  französischen  Hafen  Beschlag  legen.  Erst  als  die 
Staaten  von  Holland  bei  den  Generalstaaten  darauf  an- 
trugen und  durchsetzten,  dafs  bis  der  Sequester  auf- 
gehoben sei,  alle  französische  liVaaren  in  den  Nie- 
derlanden verboten  sein,  und  von  den  weggenomme- 
nen  französischen  Kaperfahrzeugen  keines  zuruckge- 
geben werden  solle,  gab  der  französische  Hof  in  der 
Hauptsache  nach , doch  nicht  ohne  dafs  die  Niederlän- 
der in  den  Formalitäten  sich  gefugt,  und  zuerst  die  frü- 
her genommenen  Schifie  zuriickgegeben  hatten.  In- 
zwischen dauerte  die  Spannung  fort,  und  als  Lud- 
wig XIV.  im  Frieden  mit  Spanien  Arras  und  einen  gro- 
fsen  Theil  des  Artois,  Landrecy  und  le  Quesnoi,  so 
' wie  Gravelingen,  Bourbourg,  StVenant,  Montmedy 
und  Thionville  — also  bedeutende  Parcellen  von  Flan- 
dern, Hennegau  und  Luxemburg  — erhielt,  stieg  die 
Besorgnifs  der  Republik  vor  Frankreich  noch  höher. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  hatten  sich  auch  der 
|ungen  Republik  Verhältnisse  mit  den  nordischen  Mäch- 
ten mehr  verwickelt.  Der  dreifsigjährige  Kneg  hatte 
Schweden  nicht  blofs  zu  einem  auf  das  allgemeine  eu- 
ropäische Staatsleben  mächtig  influirenden  Staate  ge- 
macht, sondern  auch  zu  einem  unnatürlichen  (d.  h.  zu 
seinen  natürlichen  Lebensbedingungen  in  keinem  Ver- 
hältnifs  stehenden)  Bewufstsein  geführt;  und  offenbar 
mufste  nun  in  den  schwedischen  Königen  ein  Drang 
vorhanden  sein  zu  dauernder  Behauptung , der  unver- 
hältnifsmäfsigen  Macht  eine  breitere  Grundlage  zu  er- 
werben. Eine  Reihe  von  Eroberungs versuchen  gin- 
gen aus  diesem  Drange  hervor,  bis  Karls  XII.  toll- 
kühne Unternehmungen  zu  einem  Ende  führten , wel- 
Leo  niederländ.  Geschichten,  il.  52 


i 


818  Buch  X«  Kapitel  1« 

ches  die  Schweden  wieder  auf  den  ihnen  natürlich  zu«* 
kommenden  Platz  zurückwies. 

Angriffe  König  Karl  Gustavs  auf  Bremen  machten 
die  Staaten  weniger  besorgt,  als  die  weiteren  auf  Po- 
len, wobei  die  Schweden  einen  Verbündeten  fanden 
an  dem  sonst  den  Niederländern  freundlich  gesinnten 
Churfürsten  von  Brandenburg,  den  aber  das  Interesse, 
sich  wegen  des  Herzogthums  Preufsen  von  polnischer 
Oberlehnsherrlichkeit  zii  befreien,  zum  Bundesgenos- 
sen Schwedens  machte.  Wäre  das  Königreich  Polen 

9 

an  Schweden  gekommen , so  war  freilich  die  Eroberung 
aller  Ostseeküsten  durch  Schweden  als  weiteres  Ziel 
Torauszusehen;  und  dann  wäre  eine  Hauptrichtung  des 
niederländischen  Handels  ganz  von  Schweden  abhän- 
1655  gig  gewesen.  Als  nun  im  Laufe  der  Jahre  1 655  und 
16561656  die  Schweden  Meister  von  fast  ganz  Polen  ge- 
worden, sandten  die  Staaten  im  Sommer  1656  eine 
Flotte  unter  dem  Admirallieutenant  Jacob  van  Wasse- 
naer,  Herrn  von  Obdam,  nach  der  Ostsee,  um  Dan- 
zig  gegen  die  Angriffe  der  Schweden  zu  schützen  und 
eine  Besatzung  von  1500  Mann  in  diese  Stadt  zu  legen. 
Zugleich  wurde  in  Elbing , welches  die  Schweden  er- 
obert batten , ein  Handelsvertrag  mit  Schweden  unter- 
handelt, und  überhaupt  an  Herstellung  des  Friedens 
1657 im  Norden  gearbeitet,  als  plötzlich  im  Jahre  1657  Kö- 
nig Friedrich  von  Dänemark  Feindseligkeiten  gegen 
Schweden  begann,  was  auch  mit  Rufsland  im  Kriege 
war.  Die  Staaten  ratificirten  den  Elbinger  Vergleich 
nicht,  und  brachen  (als  die  Schweden  siegreich  im 
1658  Jahre  1658  und  den  folgenden  Monaten  gegen  die  Da- 
nen Tordrangen , und  sie  zu  dem  bald  wieder  gebro- 
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ebenen  Roskildcfr  Frieden  nötkigten)  bald  aUe  Unter- 
handlung ab  , indem- sie  itiugleictl  im 'Herbst  1658  den  1658 
ihnen  verbündeten  König 'von  Dänemark  mit  tVuppen 
und  Schiffen  unterstützten^  und  dadurch  hinderten,  dafs 
der  Sund  in  Schwedens  Gewalt  kam.  *)  Dann  scblofh 
die  Republik  im  Mai  1659  mit  England  inzwischen  1659 
Cromwell  gestorben,  ^n.  Sohn  Rtchaid  aa  der  Spi- 
tze der  Republik  gefolgt  war}'  und  Frankreich  einen 
Vertrag,  dahin  zu  wirken,  dafs  * im  Nord^  auf  der 
.Grundlage  dea  Roskilder 'Friedens  ein  heuer  geschlo^ 
sen  werde,  und  schickte ’aufser  ‘einer  Gesandtschaft 
an  Dänemark  und  Schweden  auch  de’^Rui^'  mit  - 70 
Kriegsschiffen  in  (he  Ostsee.'  Die  nordtschen  Köiiige 
nahmen  diese  bewaffnete  Vermitteiung  (wobei  die  Re- 
publiken von  England  und  Niederland  es  s<^är  auf  sich 
'genommen,  wenn  innerhalb  14  Tagen  eine  der  brideh 
tiriegführendeh  Mächte  den  endlich  nach  mehrfach  ver^ 
längertem  Waffenstillstände  festgesetzten  Frieden  nicht 
annebmen  wolle,  sie  mtl  Gewalt- zu  nothigen)^  sehr 
dbel ; doch  fugte  sich  Dänemark,  und  fand  nun  Waffen- 
genossen an  den  Niederländern.  Auch  brandenburgi- 
scbe  (der  Cburliirst  hatte  sich  wieder ‘^oh’ Schweden 
getrennt)  und  polnische  Hülfstnippen  halfen  den  Danen 
.pöncn  säubern  lind  Nyborg  erobern , wo  der  Rest  der 
schwedischen  Anuee  gefangen  wurde  im  Nov.  1659, 

•Im  Februar  1660  starb  Karl  Gustav,  und  die  vormiind-1660 

* Als  die  Flotte  unter  Wassenaer  Anfangs  November  in 

• den  Sund  kam,  begegnete  sie  einer  schwedischen  Flotte  unter 
Wrangel,  die  sie  besiegte;  aber  sie  erkaufte  den  Sieg  nut  des 
Unteradmirals  Witte  Corneliszoon  de  Witte  und  des  Pieter  Flo-. 
riszoon,  die  unter  Wassenaer  commandirten,  Leben. 

52* 
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0chafÜiche  Regierang,  welche  folgte«  ocUofe  den 
Frieden  im  Mai  mit  Polen  and  im  Jonina  mit  Dane- 
<mark  ab.  ^ Die  Verhältnisse  der  Niederlande  zu  Sidiwe- 
rien  stellte  der  Elbinger  Tractat,  der  nun  ratificirt 
wurde,  «fest. 

Uebrigens  wer  diese  Zeit  bedeutender  Kradan- 
atrenguDgen  und  Kampfe  nach  aufsen  für  die  Repu- 
blik’keinesweges  eine  Zeit  innerer  Ruhe.  Wenn  auch 
in  Holland  die  antiorantsche  Partei  sich  unter  de  Wittes 
Leitung  energisch  bei  dem  Regiment  behauptet  hatte^ 
;iind  selbst  den  Statthalter  ^in  Friesland  für  sich  gewon- 
oen  zu  haben  schien,  trieb  doch  in  anderen  Provinzen 
in  Folge  der  Unzufriedenheit  mit  dem  bestehenden  Re- 
giment eine  oranische  Partei  mehrfach  zu  Unruhe  oder 
Spannung  fort  Im  Groeningerlande  standen  bei  allen 
.Gelegenheiten  zwei  Parteien  einander  entgegen  — die 
Hauptthellung  hatten  sonst  Stadt  und  Onunelande  ge- 
bildet; beide  Glieder  schlossen  sich  dann  bei  den  vor- 
waltenden  Streitpunkten  an  die  einander  feindlichen  In- 
teressen an;  waren  statthalterisch  nnd  staatisch;  nas- 

% 

jau-oranisch'und  nassau  - diezisoh.  Es  ist  unthunlich, 
hier  alle  die  kleinen  Hemmungen  und  Begegnungen  zo 
1659berüok8iditigen.  Im  Jahre  1659  ordneten  endlich  die 
Generalstaateo  die  Regierung  von  Groeningen  durch 
ein  Reglement;  allein  auch  dies  hielt  unruhige  Kopfe 
1662  nicht  ab,  im  Jahre  1662  neue  Zerwürfnisse  in  der  Stadt 
Groeningen  herbeizuiühren ; und  erst  als  diese  theils 
geflohen,  theils  verbannt,  theils  hingerichtet ‘ waren 
{das  letztere  Schicksal  traf  Gerrit  Hermanszoon  Wa- 
rendorp) stellte  der  Prinz  von  Nassau  (seit  1654  hat- 
ten die  Grafen  reichsfürstllche  Titel  und  Würden) 
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durch  Befltatigang  des  Reglements  von  1659  die  Ru* 
he  her  im  Februar  1663.*^)  1663 

ln  Overyssel  trat  das  orani^che  Interesse  noch 
entschiedener  dem  antioranischen  entgegen.  Die  Pro- 
vinz hatte  drei  Drosteien  (Salland^  Yollenhoven  and 
Twente)  und  die  Drosten  wurden  vom  Landadel  ge- 
wählt ln  Twente  ward  1 654  Rutger  van  Haarsolte,  1654 
welcher  Drost  der  oraniscben  Grafschaft  Lingen  und 
dem  oranischen  Hause  sehr  ergeben  war,  gewählt 
Er  war  ein  Twentener^  hatte  aber  einen  Theil  des 
Adels  und' die  Stadt  Deventer  gegen  sich^  wahrend  er 
durch  Niederlegung  der  Landrentmeisterschafl  im  Saal- 
lande zum  Vortheil  von  Kämpen  und  Zwolle  diese 
St^te  sich  zu  verbinden  gewufst  hatte.  Die  Feind- 
schaft der  beiden  Parteien , die  bei  dieser  Wahl  zum 
Ausbruch  kam,  ging  se  weit,  dafs  sie  schon  Truppen 
warben,  um  den  Krieg  gegen  einander  zu  beginnen« 

Die  Staaten  der  oranischen  Partei  in  Overyssel  wahl^. 
ten  endlich  in  Zwolle  den  jungen  Prinzen  Ton  Ora- 
nten zum  Statthalter  und  den  Prinzen  Statthalter  in. 
‘FriesIand'Zum  vormundschafUichen-Regenten.  Dieser 
kam  nach- Zwolle,  aber  die  Staaten  der  Gegenpartd  in 
'Deventer V weldie  schon,  gleich  denen  in  Zwolle,  hart> 
nackig  die  Vermittelung  der  Generalstaaten  abgelehnt 
batten , liefsen  sich  von  ihm  zu  nichts  bewegen.  Brida 
Parteien  wendeten  sich  nun  an  die  Provinz  Holland,  de* 
ren  Staaten  der  Meinung  waren , che  dieser  Zwist  ver- 
glichen w'erden  könne,  müfsten  zuerst  alle  wahrend  des- 
selben gethanen  Schritte^  alsaauch-^e  Statthalterwahl« 


♦)  Wage  na  er  8.  481. 
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1G56  aanuUirt  .werden.  Endlich  1656  wurden  de  1/ntte  und 
; . . Prinz  Wilhelm  Friedrich  zu  .'Schiedsrichtern  .ernannt 
Der  Letztere,  mit  de  Witte  in  Einigkeit,  erkürte  sich 
nun  gegen  Haarseite  und  gegen  die  Statthalterschaft; 
aber  die  oranische  Partei  nahm  den  Schiedsspruch  nicht 
1657 an;  und  so  brach  der  Kampf  1657,  aus.  Hasseit 
was  zu  Deventer  hielt,  w'ard  belagert;  — beide  Par- 
teien nahmen  dann  die  Staaten  ?on  Holland  zu  Schieds- 
richtern, die  zwar  die  oranische  Statthalterschafl  nicht 
aufhoben , aber  bis  zu  des  Prinzen  Volljährigkeit  Ter- 
schoben.  Audi  in  Zeeland,  namentlich  in  Goes  und  aaf 
Waicbern,  kam  es  zwischen  der  oraniscben  und  staati- 
schen  Partei  zu  kleinen,  doch  blutigen,  Kämpfen.  Sie 
endeten  wie  in  Overyssel.  De  Witte  wulste  am  Ende 
doch  alle  oranische  Interessen  in  Unterordnung  zu  hal- 
ten; doch  mufste  er,  seit  die  Stuarts  nach  England  zu- 
riickgekehrt  waren,  sich  nachgiebiger  zeigen.  Die 
Staaten  von  Holland  vernichteten  die  Acte,  welche  das 
Crom  well  gegebene  Versprechen  der  Aiisschliefsung  der 
Oranier  von  der  Statthalterschaft  enthielt,  im  Septemb. 
16C0-i660.und  übernahmen  die  Sorge  für  die  wdtere  Erzie- 
himg  des  Prinzen',  um  ihn  geschickt  zu  machen  zo  Ue- 
bernahme  der  hohen  Aemter  seiner  Vorfahren.  Wah- 
rend sich  die  Partei,  an  deren  Spitze  der  Rathspensiona- 
rius  stand , scheinbar  dem  Einflüsse  des  englischen  Ka- 
binets  hingab,  suchte  sie  unter  der  Hand  wieder  nahe 
nnd  freundliche  Verhältnisse  mit  Frankreich,  um  an 
dieser  Macht  wieder  eine  Stütze  gegen  das  englische 
Interesse  za  gewinnen.*}  Als  dann  aber  ein  Bündnifs 


•)  V.  Kämpen  8.  183. 
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mit  dem  schon  fast  zu  dominirendem  Ansehen  in  Europa 
erwachsenen  Frankreich  unterhandelt  und  am  27sten 
April  1662  abgeschlossen' wurde.  *)  glaubte  die  orani- 1662 
sehe  Partei,  dafs  auch  ein  Bündnifs  mit  England,  an 
welchem  längere  Zeit  ziemlich  lässig  unterhandelt  wor- 
den war,  nun  ganz  nothwendig  werde,  um  sich  nicht 
rückhaltslos  von  der  antioranischen  Partei  Frankreich 
preisgegeben  zu  sehen.  Das  Bündnifs  mit  Karl  II. 
kam  am  14ten  September  desselben  Jahres  zum  Ab- 
schlufs.  **) 

liVährend  die  vereinigten  Niederlande  sich  in  Eu- 
ropa zwbchen  die  Königreiche  Frankreich  und  Eng- 
land gewisserroafsen  eingeengt  sahen,  machten  sie  im 
Laufe  des  Jahres  1660  bedeutende  Eroberungen  auf  1660 
Celebes.  Mit  der  Mantsebudynastie  in  China  knüpften 
sich,  wenn  auch  in  geringen  Maafsstäben,  dem  nieder- 
ländischen Handel  günstige  Verhältnisse  an.  Mit  Per- 
sien traten  die  vortheilbaftesten  Handelsbeziehungen 
«in,  die  man  wünschen  konnte;  die  Barbaresken  wur- 
den mit  Gewalt  zu  Achtung  der  niederländischen  Flag- 
ge durch  de  Ruiter  1 662,  und  entschiedener  durch  Cor- 


*)  „Die  beiden  Machte  versprachen  sich  einander  in  dem 
Besitze  der  Länder,  Güter  und  Rechte,  welche  sie  beider- 
seits besafsen,  oder  durch  Verträge  bekommen  batten,  -oder 
bekommen  würden,  zu  erhalten,  jedoch  nur  in  Europa;  und 
darunter  sollten  auch  die  Orte  begrififen  sein,  worin  der 
Staat  Besatzungen  hatte.  Die  Verbindlichkeit,  die  beidersei- 
tigen Rechte  zu  vertheidigen , sollte  sich  audi  auf  die  Hand- 
lung , . Schifffahrt  und  Fischerei  erstrecken “ u.  s.  w.  W a - 
genaer  S.  463. 

Die  beiden  Mächte  versprachen  sich  einander:  „den 
beiderseitigen  Rebellen  keine  Hülfe  oder  Freistätte  zu  geben 
u.  s.  w.  Wagenaer  S,  47!. 
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1664  nelius  Tromp  im  Jahre  1664  genothigt  Hatten  Frank- 
reich , Spanien  und  England  gegen  dies  seeranberisidie 
Unwesen  Hülfe  in  dem  Maafse  geleistet , wie  die  Re- 
publik es  wünschte , so  wäre  es  yidleicht  für  immer  un- 
terdrückt worden.  *)  Allein  wahrend  man  den  Absich- 
ten der  Niederländer  scheinbar  seinen  Beifall  gewährte, 
that  man  theils  nichts , sie  zu  unterstützen , theils  trieb 
der  Neid  die  Engländer  mitten  im  Frieden  zu  einem 
Angriff  auf  die  Besitzungen  der  Holländer  an  der  West- 
küste Ton  Afrika,  die  ehemals  den  Portugiesen  gehörig 
und  diesen  im  Frieden  nicht  zurück  gegeben , gleich- 
wohl vom  portugiesischen  Hofe  an  England  bei  der 
V erheirathung  Karls  II.  mit  einer  portugiesischen  Prin- 
zessin in  einer  gewissen  Ausdehnung  abgetreten  seih 
sollten.  Die  Eroberung  wurde  für  eine  englische  Han- 
delsgesellschaft durch  Robert  Holmes  gemacht,  der 
dann  im  August  1664  auch  Neoniederland  in  Amerika 
eroberte,  und  die  Stadt  Neu -Amsterdam  in  New -York 
umtaufte.  Auf  die  Beschwerde  der  Republik  wollte 
Karl  IL  das  Benehmen  des  Generals  Holmes  als  eine 
Privatsache  zwischen  der  englischen  Handelsgeseil- 
achaft,  welche  Holmes  abgeschickt,  und  der  nieder- 
ländisch - westindischen , der  die  weggenommenen  Be- 
aitzungen  gehörten , behandeln , und  alle  Einmischung 
der  beiderseitigen  Regierungen  ablehnen;  allein  auf 
de  Witte's  Betrieb  wurde  nicht  nur  de  Ruiter  mit  einer 
Flotte  zu  Wiederoberung  der  afrikanischen  Besitzun- 
gen abgeschickt,  sondern  auch  sehr  klug  den  dem 
englischen  Interesse  ergebenen  Mitgliedern  der  Staaten 

♦)  V.  Kämpen  S,  186. 
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die  Bestlmmong  dieser  Rüstung  Yerheimlidit  De  Rui- 
ter  hatte  schon  den  grofsten  Theil  der  holländischen 
Besitzungen  wieder  gewonnen,  und  das  englische  Fort 
Cormanün  dazu,  als  die  Engländer  erst  etwas  von  sei- 
ner Unternehmung  erfuhren,  und  nun  sofort  auch  auf 
europäischen  Meeren  Feindseligkeiten  gegen  die  nie- 
derländischen Flotten  übten.  Als  der  Gesandte  van 
Gogh  abermals  Beschwerde  führte,  erhielt  er  zur  Ant- 
wort: „die  Mifshelligk eiten  zwischen  beiden  Staaten 
seien  bis  zu  solcher  Gröfse  erwachsen , dafs  nur  offener 
Krieg  noch  übrig  bleibe.  “ Thomas  Allen  griff  hierauf 
am  29sten  Decemb.  1664  die  reiche  aus  Smyrna  kom- 1664 
inende  Flotte  der  Niederländer  an  vor  dem  Meerbusen 
von  Cadiz,  und  nahm  zwei  Schiffe  derselben;  die  Nie- 
derländer konnten  nun  wirklich  sich  nicht  mehr  anders 
als  im  Kriegszustände  mit  England  betrachten.  Die 
Generalstaaten  sandten  sofort  Konrad  van  Benningen 
an  Ludwig  XIV.,  um  ihn  zu  tractatenmäfsigem  Bei- 
stand zu  mahnen.  Dieser  Monarch  war  schon  fast  zum 
‘Bruch  des  Vertrages  geneigt,  als  in  seinem  Kabinet 
noch  zur  Sprache  kam,  dafs  man  durch  solches  Han- 
deln die  oranische  Partei  in  den  Niederlanden  wieder 
übermächtig  machen , und  sich  selbst  durch  die  nach- 
her noth wendig  erfolgende  Verbindung  Englands  mit 
der  Republik  einen  mächtigen  Widersacher  bei  weite- 
ren Entwürfen  auf  die  spanischen  Niederlande  bilden 
■würde'.  Ludwig  suchte  unter  diesen  Umständen  Zeit 
zu  gewinnen,  und  hielt  den  Gesandten  ohne  entschei- 
dende Antwort  hin. 

Inzwischen  verbot  ^e  niederländische  Regierung 
bei  hohen  Strafen  alle  Einfuhr  englischer  Fabrikate  am 
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1665  26sten  Januar  1665.  Am  14ten  März  erfolgte  eine 
förmliche  Kriegserklärung  fon  Seiten  {der  Engländer^ 
und  am  13ten  Junius  trafen  die  niederländische  Flotte 
unter  Wassenaer,  die  englische  unter  dem  Herzoge 
>on  York,  beide  gleich  stark,  in  der  Gegend  von  Le> 
stofle  aut  einander.  Wassenaer  flog  mit  seinem  Schifle 
in  die  Luft , und  die  Niederländer  mufsten  sich  zurück- 
ziehen. Wie  überall  der  Pöbel  leicht  gegen  die  Re* 
gterung,  wenn  Lnglücksfälle  eintreten,  in teressirt  wer- 
den kann , so  bedurfle  es  auch  bei  dem  ohnehin  für  das 
oraniscbe  Haus  (besonders  durch  die  Geistlichkeit)  ge- 
wonnenen gemeinen  Volke  in  Holland  nur  dieses  Verr 
lustes,  um  es  zur  lauten  Unzufriedenheit  mit  de  Wittes 
Regiment  fortzutreiben.  Glücklicher  Weise  kam  aber 
de  Ruiter  zurück,  wurde  nun  an  Wassenaers  Stelle 
Generaladmirallieutenant,  und  brachte  durch  sein  Aus- 
laufen mit  einer  Flotte  wenigstens  die  aus  Ostindien 
heimkebrenden  Schifle  glücklich  in  Sicherh^t  Ein 
Angrifi*  der  Engländer  auf  die  niederländischen  Kauf- 
fahrtheischifie  im  Hafen  von  Bergen , wurde  you  die- 
sen und  den  Dänen  im  Fort  abgeschlagen.  War  Däne- 
mark früher  mit  England  in  Unterhandlungen  gegen 
die  Republik  begrifien  gewesen,  so  länderte  es  doch 
bald  nachher  seine  Polidk , schlofs  mit  den  Niederlan- 

1666  den  ein  Bündnifs  (im  Februar  1666),  und  erklärte  den 
Krieg  an  England.  Der  englische  Gesandte  Downing 
war  indefs  noch  in  den  Niederlanden  geblieben , reiste 
überall  hemm,  den  oranischen  Einflufs  zu  heben,  und 
versicherte,  sein  König  werde  sofort  Frieden  schlie- 
fsen,  wenn  man  dem  Prinzen  von  Oranijen  die  Stel- 
lung wieder  gäbe,  die  dessen  Vater  gehabt.  Die 


DIgitized  by  Google 


» 

Die  vereiuigteu  Niederlande. 

Herrschsucht  der  Partei  de  Witte*8  erschien  am  Ende 
dem  Volke  als  die  eigentlicbe  Ursache  des  Krieges,  und 
alle  Provinzen,  anfser  Holland  und  Utrecht,  verlangten 
die  Ernennung  des  Prinzen  zuni  Generalcapitan.  So 
fand  de  Witte  die  Verhältnisse,  als  er,  der  de  Raiter 
als  BevoUmächügter  der  Staaten  begldtet  hatte,  zu^ 
riickkam.  Auch  der  Bbcfaof  von  Münster,  der  schon 
in  Folge*  ostfriesischer  Angelegenheiten  erbittert  war, 
hatte  auf  Englands  Betrieb  Krieg  gegen  die  Republik 
auf  deren  östlicher  Landgrenze  erhoben.  Gegen  die- 
sen Feind  half  Ludwig  XIV.  sofort  mit  Hälfstmppen; 
12,000  M.  luneburgisdie  Truppen  wurden  dazu  in  Sold 
genommen ; einige  Korps  wurden  in  den  Niederlanden 
aufgebracht,  und  der  brasilianische  Hehl,'  Johann  Mo- 
ritz, konnte  die  münsterschen  Truppen  zurück  treiben ; 
im  April  1666  kam  schon  der  Friede  mit  dem  J^chofl666 
zu  Stande,  den  Brandenburg  (seit  dem  16ten  Februar 
1666  in  Bündnifs  mit  den  Staaten)  bedrohte,  und  dem 
die  englischen  Subsidien  nicht  gehörig  gezahlt  wurden. 

Um  die  oranische  Partei  doch  auch  einigermafsen 
zu  befriedigen , ohne'  dem  Pimzen  das  Generalcapita- 
nat  zu  übertragen , wurde'  derselbe  auf  de  Witte’s  Be- 
trieb zum  Kinde  des  Staates  .angenommen,  und 
alle  Engländer  worden  aiis  seiner  Umgebung  entfernt 
Sogleich  sachte  de  Witte,  doch  erfolglos,  in. England 
aelbst  den  Bürgerkrieg  zu  entzünden. 

Erst  am  26sten  Februar  1666  hatte  Ludwig  XIV. 
föimlich  den  Krieg  auch  an  England  erklärt  Er  ent- 
schlofs  sich  spät,  und  vielleicht  nur  aus  dem  Grunde 
zu  diesem  Schritte,  dafs  die  de  Wittesche  Partei  in  den 
Niederlanden  nicht  den  Vorwürfen  und  Angriffen  der 
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oranischen  erliegen*  m^hte.  Im  Laufe  des  folgenden 
Sommers  ruhte  wenigstens  noch  die  ganze  Last  des  See- 
krieges auf  den  Niederländern  allein,  .die  unter  dem 
Admiral -Lieutenant  de  Ruiter,  vom  1 Iten  Jnn.  an,  der 
englbchen  Flotte  unter  dem  Prinzen  Ruprecht  yon  der 
Pfalz  und  unter  dem  Herzog  yon  Albemarie  (General 
fMonk)  in  mner  mörderischen  viertägigen  Schlacht  be- 
,gegnete.  Die  niederländische  Flotte  erfocht  einen 
glanzenden  Sieg;  aber  der  Admiral  - Lieutenant  Come- 
lis  Evertszoon  war  unter  den  Todten.  Bei  einer,  zwei- 
ten Begegnung  am  4ten  August  brachte  der  kühne  1^- 
fer  Tromps,  der  sich  mit  der  Vorhut  isolirte,  de  Ruiter 
in  grofse  Gefahr;  de  Ruiter  rettete  zwar  die  Flotte, 
aber  Tromp  verlor  sein  Amt,  und  beide  Seehelden 
trennte  Feindschaft.  Auch  war  in  diesem  letzten  ^ref- 
fen  der  alte  Jan  Evertszoon,  der  seinen  Bruder  auf 
der  Flotte  ersetzt  hatte,*)  gefallen. 

Endlich  überzeugte  sich  Karl  II.  von  England,  dafs 
die  Absicht,  aus  welcher  er  den  Krieg  gegen  die  Nie- 
.derlande  begonnen  hatte  (nämlich  die  Erhebung  des 
Prinzen  von  Oranien)  dadurch  nur  erschwert,  auf  kri- 
nen  Fall  erreicht  werde,  wahrend  die  Ausgaben  und 
Verluste,  die  der  Krieg  mit  sich  brachte,  sehr  nach- 
.theilig  auf  die  Sümmung  in  England  wirkten,  .ln  den 
Niederlanden  war  man  überhaupt  nur  gezwungen  zum 
Kriege  gekommen,  und  sobald  die  Angelegenheiten 
.der  Stadt  Bremen , wobei  die  Generalstaaten  schützend 
eingegriffen  hatten,  die  Letzteren  in  besondere  Unter- 

*)  wie  sein  Vater,,  einer  seiner  Söhne  und  vier  sei- 

ner Brüder  schon  alle  das  Glück  gehabt  hatten,  auf  dem  Bet- 
te der  Ehre  zu  sterben.*^  • 
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handlang  mit  Schweden  gebracht  hatten  y*  Schweden 
aber  seine  Vermittelung  bei  England  änbot,*  wurde 
diese  gern  ?on  der  niederländischen  Regierung  ange- 
nommen y die  Friedensunterhandlang  sher  nicht  eher 
eröffnet , als  bis  Karl  EL  zugleicb  mit  Frankreich  und 
Dänemark,  den  Verbündeten  der  Niederländer,  unter- 
bandeln wollte.  Zu  Anfänge  Mays  1667  kamen  £el667 
Gesandten  der  drei  verbündeten  Mächte,  so  wie  etwas 
später  die  Englands  und* Schwedens,  in  Breda  zusam- 
men. Während  man  unterhandelte,  drang  de  Ruiter 
(da  zur  See  kein  Waffenstillstand  geschlossen  war)  un- 
vermuthet  in  die  Themse  ein,  bis  Upnore,  und  ver- 
brannte oder  nahm  auf  dem  Flusse  acht  Kriegsschif- 
fe« Eine  Anzahl  anderer  Fahrzeuge  gingen  ebenfalls 
den  Feinden  verloren;  und  auch  als  de  Raiter  diese 
Richtung  nicht  mehr  verfolgen  konnte,  biokirte  die 
niederländische  Flotte  noch  die  Themsemündung  und 
bedrohte  die  südlichen  Häfen  der  Insel  mit  einem  An- 
griff. Diese  Unternehmung  überwand  alle  Schwierig- 
keiten der  Friedenshandlung.  Am  Slsten  Julius  wurde 
der  Friede  unterzmchnet  Neu  - Niederland  (New* 

>Y ork)  blieb  ,den  Engländern ; Surinam  (was  der  Zeeu- 
we  Krynfsen  im  Februar  gegen  die  Engländer  erobert 
hatte)  blieb  den  Niederländern,*)  so  wie  die  Ins^ 
Pulo.  Ueberhaupt  wurde  der  Status  vom  20sten  Mai 
a.  c.  zu  Grunde  gelegt,  und  dem  holländischen  Han- 
del zugestanden,  dafs  die  Navigationsacte  auch  für 
deutsche  Producte,  £e  von  d^  Land-  oder  Rhein- 


♦)  Surinam  wurde  nachmals  ganz  zeeuwisch  und  porlugie-  * 
sisch-jiidiKh  colonisirt.  Tan  Kämpen  8.  200. 
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sMte  nadi  den  Niederlanden  kämen  ^ mit  einer  Atis^ 
nähme  yermehrt  wurde.' 

Von  der  Ueberlast  des  französischen  Einflusses, 
wdche  die  andoranische  Partei  hatte  zulassen  müssen, 
um  Englands  llnternehmangen  zn  Gunsten  des  orani- 
sehen  Hauses  gewachsen  zu  sein,  wurden  die  Nieder- 
1 lande  auf ‘Veranlassung  eines  Krieges  befreit,  welchen 
Ludwig  XIV.  zu  Eroberuug  der  spanischen  Niederlan. 
de  erbol^^  indem  er. gewisse. angebliche  Eigenbmten 
der  SuGcessionsrechte  in  niederländischen : Fürstenthu- 
mern  geltend  machte,  um  die  Niederlande  tod  der  all- 
gemeinen .V^rziehtuag  auf  Erbanspriiehe  in  ^Spanien 
(die  Gemahlin  bei  ihrer  Verheiralhung  geleistet) 
aussondern  zu  können.  Da  sieb  früher  schön  mn  eifer* 
süchtiges  Beobachten  der* französischen  Eröberungeh 
im  siechen  Niederland  an  den  nordniederländischen 
Staatsmännern  hatte  wahrnehmen  lassen , - suchte  Lud- 
wig XIV.  de  .Witte  durch  Versprechungen  und  Aner- 
bietungen jeder  für  wirksam  gehaltenen  Gattung  zu  ge- 
winnen, und  sein  Gesandter,  der  Graf  d’Estrades, 
eulwickeUe  dabei  alle  denkbare  Umsicht  und  Feinheit ^ 
de  Witie’s  redlicher  Eifer  für  sein  Vaterland  wulste  je- 
doch. allenthalben  d^  richflgen  Weg  zu  finden,  so 
schwierig  auch  seine  Lage  werden  mufste,  wenn  sich 
die  Republik  gerade  gegen  die  Macht  kehrte,  durch 
die  sich  früher  seine  Partm  gehalten  batte.  In  der  Zelt 
war  Philipps  IV.  Tode,  wo  man  Ludwigs  XIV.  Plane 
•nur  voraussah,  hatten  sich  die  (panier  bemüht,  durdi 
mn  Bündnifs  mit  der  Republik  ihre  belgischen  Provin- 
zen zu  schützen ; d’Estrades  hatte  ein  solches  Bündnifs 
mner  Kriegserklärung  gegen  Frankreich  gleich  er- 
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klart  De  Witte  brachte  nun  zum  Schein  den,  schon 
früher  während  des  Krieges  einem  Bündni&  mit  Frank- 
reich zu  Grunde  liegenden , Theilungsvertrag  der  spa- 
nischen Niederlande  zwischen  Frankreich  nnd.  die  Re^ 
publik  wieder  in  Anregung^  und  der  König. Itefs  sich 
zunächst  damit  zufrieden  stellen , obwohl  er  eine  ande- 
re Theilungslinie,  und  namentlich  Antwerpen,  für  sieh 
wünschte.  Die  Unterhandlung  zog  sich  ohne  Abschlofa 
hin,  bis  nach  Philipps  IV.  Tode: ' da  endlich,  während 
im  Mai  1667  der  Fiiedenscongrets  in  Breda,  sich  ver- 1667 
einigte,  rückten  die  französischen  Truppen  ins  Feld^* 
einen  neuen  Krieg  zu  beginnen.  Charlerbi,  Armentib- 
res,  Wynoxbergen,  Veucne  wurden  im  Junins,^  Kor-> 
tryk  und  Oudenaerde  im  Julius  erobert,  so  wie  Atb, 
Doomik,  Douay,  und  im  Angust  Lille.  Endlich  am 
12ten  S^tembei*  wurde  auch  Aalst  eingenommen,  so 
dafs  ein  groiseriTheil  von  Flandern  und  Hennegau  in 
die  Hände  der  Franzosen  gekommen  war.  Die  Ge* 
suche  den  spanischen  Statthalters  in  Belgien  um  Hilfe 
durch  Geld  oder  Mannschaft  bei  der  Republik ' waren 
seit  Anfänge  August  immer  dringender  geworden;  die 
vereinigten  Niederlande  allein  schienen  jetzt  im  Stande 
zu  sein,  dem  alten  Widersacher  den  Rest  seiner  nie- 
derländischen Besitzungen  zu  erhalten.  Durch  de  Wit- 
te’s  Eindufs  wurde  von  Ludwig  XIV.  ein  Waffenstill- 
stand erreicht,  und  Unterhandlungen  über  die  Ab6n- 
dung  Frankreichs  begannen,  welche  doch  auch  für 
England  ein  zu  mächtiges' Interesse  hatten,  als  dafs 
nicht  Karl  II.  Theil  daran  zu  nehmen  hätte  suchen  sol- 
len. Bald  gewannen,  da  Frankreichs  Forderungen 
zu  hoch  gestellt  waren,  um  sofort  zugegeben  werden  zu 
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können  f die  Unterhandlungen  zwischen  der  Republik 
und  England,  welche  ron  de  Witte  und  Ton  William 
^ Temple  (zeitherigem  Residenten  Englands  in  Brussel) 
geführt  wurden,  die  grofsere  Bedeutung,  und  endigten 
mit  einem  DefensifhundniTs  zwischen  England  und  der 
Republik , und  mit  einer  weitem  Allianz  *)  zu  Herstel* 
lang  des  Friedens,  indem  Frankreich  die  Wahl  haben 
iiolite,  entweder  mit  dem  sich  zufrieden  zu  geben,  was 
Ton  französischen  Truppen  bereits  erobert  war,  oder 
mit  der  Franchecomtd,  Cambray,  Aire,  St  Omer, 
St  Wynoxbergen  und  Charleroi  abgefunden  werden 
sollte.  Geheime  Artikel  setzten  fest,  dafii  man  Frank- 
reich den  Krieg  erklären  wurde,  £slls  es  auf  diese  Be- 
dingungen den  Frieden  nicht  schlietsen  wolle.  Dieser 
Verbindung,  die  nachher  den  Namen  der  Tripelallianz 
erhidt,  schlofs  sich  auch  Schweden  durch  seinen  Ge- 
sandten, den  Grafen  Yon  Dohna,  im  Haag  an.  Von 
dem  geheimen  Artikel  bekam  Ludwig  XIV.  nicht  so- 
fort Nachricht,  ging  deshalb  auf  die  Friedenstractateo, 
wie  sie  geboten  waren,  dn,  und  eroberte,  um  auch 
Spanien  geneigter  dazu  zu  machen , im  Februar 
16681668  die  Freigrafscbaft  Burgund«  Man  erreichte 
Yon  neuem  einen  Waffenstillstand,  und  bald  erklärte 
rieh  dann  der  Generalgourerneur  der  spanischen  Nie- 
der- 

♦)  ,,  Beide  Verträge  wurden  am  23sten  Januar  166S  unter- 
seichnet,  ohne  dafs  man  darüber  Rücksprache  mit  den  beson- 
deren Landschaften  gehalten  hatte,  Yrie  nach  der  gewöhnlichen 
Ordnung  der  Regierung  hätte  geschehen  müssen.  Allein  man 
Yrich  bei  dieser  Gelegenheit  Ton  der  beständigen  Gewohnheit 
ab,  damit  die  Unterhandlung  nicht  zu  zeitig  bekannt  wer- 
den möchte.**  — Wagenaer  B.  VI.  5.  35.  Die  Ratifica- 
6011  hatte  im  Februar  Statt 
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derlande,  Marquis  von  Castel  - Rodrigo , dafs  Spanien 

> 

in  die  Abtretung  der  von  Frankreich  in  den  Nieder- 
landen bereits  eroberten  Orte  billige.  Frankreich 
gab  die  Franchecomte  zurück,  und  behielt  Cbarleroi, 
Binch,  Ath,  Douai,  Scarpe,  Doornick,  Oudenaerde, 
Armeiitieres,  Kortryk,  Veume  und  St.  Wynoxbergen 
nebst  den  dazu  gehörigen  Landstrichen. 

De  Witte  *hatte  durch  diesen  Frieden  (der  am 
2ten  Mai  1668  zu  Achen  unterzeichnet  wurde)  sei-  1668 
nem  Vaterlande  den  gegen  Frankreich  schützenden 
Wall  erhalten , der  in  den  habsburgischen  Territorien 
in  den  Niederlanden  gegeben  war;  dagegen  verzieh 
ihm  Ludwig  XIV.  nie  den  Inhalt  der  geheimen  Arti- 
kel des  Tripelallianz -Verti  agcs,  und  war  ihm  von  jetzt 
an  eben  so  entschieden  entgegen,  als  er  früher  ihm 
und  seiner  Partei  einen  Stützpunkt  gewährt  batte. 

. Inzwischen  war , wie  bereits  bemerkt  wurde , der 
junge  Prinz  von  Oranien  von  der  Republik  der  ver- 
einigten Niederlande  gewissermafsen  adoptirt  und  zuin 
Kind  vom  Staat  erklärt  worden.  Er  war  seitdem  von 
Leuten  , die  entschieden  zu  der  sti^atischen  Partei  ge- 
hörten,. umgeben  und  erzogen  worden;  in  diesem 
Punkte  war  de  Witte  unerbittlich  gewesen.  Nun,  nach- 
dem mit  England  die  Allianz  geschlossen,  mit  dem 
französischen  Hofe  eine  Spannung  eingetreten  war, 
schöpfte  die  oranische  Partei  natürlich  neuen  Muth. 

t . 

Die  Staaten  von  Holland  wollten  schon  1667  dem  Prin- 
zen  eine  Stelle  im  Staatsrath  gestatten , aber  unter  der 
Bedingung,  dafs  die  Statthalter-  und  die  Generalca- 
pitans- Würde  für  die  Zukunft  für  unvereinbar  erklärt 
würden. ' Holland  fand  Widersprucli  dagegen  bei  don 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  53 
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anderen  Provinzen , und  de  Witte  setzte  nun  ln  seiner 
Provinz  das  schon  am  5tcn  August  abgefarste  sogenann- 
te ewige  E dl ct  im  December  als  Gesetz  durch,  des 
Inhalts,  dafs  1)  hinfüro  nur  die  Ritterschaft  in  Holland 
Mil'vlieder  ln  ihren  Stand  aufnehinen,  nur  die  Städte 
in  Holland  ihre  Magistrate  einsetzen , und  diese  Rechte 
nie  an  einen  Andern  abtreten  durften;  dafs  2)  alle 
Aemter  und  Stellen,  welche  von  den  Staaten  von  Hol- 
land zu  vergeben  seien,  auch  von  ihnen  allein  vergeben 
werden  dürften,  mit  Ausnahme  der  Oßizierstellen;  dafs 
man  3)  nie  zugeben  (und  auch  die  anderen  Provinzen 
zu  ähnlichen  EnUchliefsungen  bewegen)  wolle,  dafs  ir- 
gend einmal  Statthalterwürde  und  Generalcapitanswür- 
de  vereinigt  würden,  vielmehr  solle  erstere  gänzlich 
abgeschafft  werden;  dafs  4)  Ritterschaft,  Magistrate 
und  Staaten  diese  Artikel  beschwören,  und  5)  die  künf- 
tigen Generalcapitane  und  Generaladmirale  eidlich  ge- 
loben sollten,  nie  etwas  damit  nicht  üebereinstimmen- 
des  nachziisuchen.  *) 

Dies  ewige  1*  i *t  erregte  in  den  anderen  Provin- 
zen , wo  die  oranische  Partei  mächtiger  war , die  ent- 
schiedenste Mifsbilligung,  und  nach  mannichfachen  Un- 
terhandlungen kam  die  sogenannte  Acte  van  Har- 
monie zu  Stande,  die  zuerst  von  Geldern,  Utrecht 
1670  ond  Overyssel,  dann  bis  1670  von  den  übrigen  Pro- 
vinzen angenommen  wurde.  Durch  diese  wurde  nun 
zwar  die  Statthalterschaft,  aber  nur  in  ewiger  Tren- 
nung vom  Gencralcapitanat  und  Gencraladmiralat,  ge- 
stattet. Der  Prinz  erhielt,  wie  früher  von  Holland^ 

• « 

*)  Wagenaer^  a.  a.  O.  S«  31  und  32. 
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8o/nach  und  nach  von  allen  Provinzen,  die  die  Acte 
van  Flarnaonie  annahmen , eine  Stelle  im  Staatsrath -zn- 
gestanden.  Inzwischen  hatte  der  Prinz  aWi  18ten  Sep- 
tember 1 668  von  den  Staaten  von  Zeeland  seine  Mark- 1668 
grafschaft  Veere  und  VKefsingen  feierlich*  zu  Lehn  ge- 
nommen, und' war  wieder  zum  ersten  Edeln  von  Zee- 
land  erklärt  worden.  Wo  sich  in*  anderen  Provinzen 
ans  inneren  Verhältnissen. Zwiste  entwickelten,  suchte 
sofort ' die  eine  Partei  einen  Anhalt  an'  de  Witte  (die 
s.’  g/ bolländiseh  Gesinnten' in  Friesland  und  Groenin- 
gen)  ,*  die  andere  erklärte  sich  for  Oranien*(die  Prinz-  * 
Gesinnten)^  "Auch  die  Parteikämpfe* in  Overyssel  er- 
wachten mit  neuer  Heftigkeit,  seit  Rutger  van' Haarsei- 
te hl  Zwolle  sich  am  laten  Decemher  1667  entschieden  1667 
in  der  Absicht  ausgesprochen  hatte,  den  Prinzen  von 
Orameh  zum  Statthalter  zu  erheben.  - Seiner  Partei 
traten  die  Städte  Kämpen  De venter  und  die'vomehm- 
stein  vom  Adel*  entgegen;  >an  ihrer  Spitze' Heinrich 
Adolf  van  Raesveld,  der 'Drost 'von  Twente.  Der 
Letztere  ‘ schrieb  den  Landtag  nach  Kämpen,  Haar- 
seite zugleich  nach  Zwolle  ans.  Da  der  Herr  van  Pal- 
land',  Abgeordneter  Overyssels  in  den  Generalstaaten, 
SSdam'Von.'Haarsoltes  Bruder  war^  * wählten  -die  Räes-  * * 
velder.  den*  Bernhard  van  Oor  an  seine ‘Stellef  * Die 
Generalstaaten^erkannten  nun  Keänen' von  Beiden  niebr 
als'Mitglied^  nnd  die  widen;^rtig8te0  Verwickelungen 
traten  ein:  Erst  1671  gelang  es*  den  Staaten  von  Hol- 1671 
Fand,  mhen  Verglmch  der  streitenden  Parteien  zu  Stan- 
de zn  bringen,  sogar  auf  die  Kirche  und  die  Wis- 
senschaften« schien  'sich  die  Parteiung' um  die  Otianier 
anszudebnen;  denn. da*  die  strengen'Anhänger  'derdor- 

53* 
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..dired^i*  Synode,  an. ihrer  Spitze  in  dieser  Zeit  Gys- 
bertA^oelius  (Professor  in  Utrecht),  sich  überall  dein 
oraniscben  Hause  günstig  erwiesen  und  in  diesem  Sin- 
' » ne  auf  das  Volk  wirkten,  beschützten  de  Witte  und  die 

w * « 

.Staaten  von  Holland  ihre  , theologischen  -und  philoso- 
phischen Gegner,  die  Anhänger  des  Professors  Johann 
(Coccejus  zu  Leyden,  welche  gegen  kirchliche  Strenge 
gerichtet  waren  und  sich  in  politischer  Hinsicht  ähnlich 
.Ineiten  wie  die  Arminianer,  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht aber  sich  Descartes  anzuschliefsen  suchten.  . Diese 
i WO  Streitigkeiten , die  bald  nach  1650  begonnen  hatten, 
dauerten  bis  in  die  Jahre“,  bei.  welchen' wir  stehen;  und 
auch  in  Beziehung  au(de  Witte  müssen.wir  sagen;  dafs 
er  durch  Begünstigung  kirchlicher  Lauheit  eine  schwe- 
re Schuld  auf  sich  geladen  zu  haben  scheint.'  * ‘ 

Während  die  Republik  durch  .diese  politischen 
Parteiungen  getrennt,  und  gleichwohl  i nach  ^ aufaen 
Ul'  Frieden  . und  Ruhm  .herrlich  dastand,  versuchte 
Ludwig  XIV.  die  Tripelallianz,  . Welche ‘seinen  Plä-. 
nen  in  den  Weg  getr^en  war,  7.d>trbniien.  :Er 
wünschte  zunächst  das  verbindende.  Glied 'unter  den 
drei  Mächten,  die  Republik  nämlich,.. zu  gewinnen] 
1559  Im  März  1669  erschien  Arnaud  de  Pomponne  als  send 
Gesandter  im  Haag  .und  brachte  , nähes  Bündinfs 
zwischen  Frankreich  und  der  Republik  zum^Vorschlag.* 
Der  Graf  d^Estrades  wafr  schon  iin  Herbst  zuvor  zii- 
. ' rückgerufen  w'orden; . unverrichteter  Sache  veriiefs  aach 
Pomponne  die: Niederlande,*  und  ginglpuh nach  Schwe- 
den ; Colbert  mufste  in  England  Unter haotOungen  an- 
' knüpfen.  Hier  war,  als.  die  Schwester  des  Königs  (die 
Herzogin  von  Orleans)  unter'  ihren ' Hofdamen  sohor 
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ne  Mademoiselle  de  Kerouet  (nachmalige  lleraogin  Von* 
Portsmouth}  Im  Frühjahr  1670  an  den  englischen  Hof  1670 
mitbrachte  und  die  Unterhandlung  unterstützte,  der. 
König  bald  ganz  für. eine  Verbindung  mit  Frankreich 
zu  Vernichtung  der  Republik  gewonnen,  und  das  be-’ 
ruchtigt  gewordene  Kabalministerium  ging  bereitwillig 
auf  seine  Wünsche  ein.  Die  Folge  war  ein  geheimer 
Tractat  im  Mai  1670,  abgeschlossen  zu  Dover,  dessen  1670 
Hauptartikel  folgendermafsen  lautete : „Der  König  von 
England  verbindet  sich,  zu  einer  Zeit,  die  ihm  die 
angemessenste  scheinen  wird,  ofifentlich  zu  erklären,* 
dafs  er  katholisch  geworden,  und  verspricht,  nach 
diesem  Bekenntnifs  dem  Könige  von  Frankreich  in  dem 
Kriege  gegen  die  Republik  der  vereinigten  Niederlan- 
de, welchen  dieser,  wie  er  es  gutfindet,  früher  oder 
später  beginnen  mag,  als  Verbündeter  beizustehen.^^ *)  ; 

Sobald  de  Witte  den  Inhalt  der  Verhandlungen 
zwischen  England  und  Frankreich  ahnete,  suchte  er 
die  Niederlande,  ohne  dafs  es  auifiel,  durch  auswärtige 
Bündnisse  zu  stärken.  Ludwigs  XiV.  Angriff  auf  Lo- 
thringen kam  hierbei  zu  statten , denn  Oesterreich  und 
Spanien  mufsten  nun  wohl  Besorgnisse  fassen.  Tem- 
ple  wurde , nachdem  er  nicht  blofs  **')  durch  seinen  An- 

♦)  Lingard’s  Geschichte  .von  England,  übersetzt  von 
Berlj.  B.  XII.  S.  286. 

**)  Cornelins  Speelmann  hatte  1667  Macassar  zar  Uebergabe 
gezwungen,  und  dann  den  Vertrag  von  Bongaj  geschlossen. 
„Dieser  Friede  räumte  den  Holländern  gew'issermafsen  die 
Suprematie  über  die  Fürsten  von  Celebes  ein,  und  verbot 
diesen  die  Fahrt  nach  den  Molucken.  Die  Holländer  er-* 
langten  das  Monopol  aiiT  Celebes,  von  wo  die  Engländer, 
wie  die  Portugiesen  verbannt  w’tirdeii. Die  jährliche  Diri* 
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theil  an  der  TripeiaUianz  der  Niederlande  Dank  ver- 
• ‘ dloit , durch  seinen  Hof  zurückgerufen , weil  es  jetzt 
«nes  weniger  redlichen  Charakters  auf  diesem  Gesandt- 
achadsposten  bedurfte.  Downing  ersetzte  ihn.  Auch 
in  Schweden  war  es  Ludwigs  XIV.  Gesandten  leicht  ge- 
worden'^ die  Regierung  zu  gewinnen.  Er  versprach 
dem  schwedischen  Kabinet  reichere  Subsidiengelder  als 
' die  Glieder  der  Tnpelallianz,  die  sie  ohnehin  nicht 
1672  auszahlten ; und  zu  Anfänge  1672  schlofs  Ludwig  XIV. 
mit  Schweden  ein  Defensivbündnifs,  welches  den  Chur- 
fürsten  von  Brandenburg  in  den  etwaigen  Bestrebun- 
gen« die  Niederlande  gegen  Frankreich  zu  unterstü- 
taen,*  sehr  hindern  mufste. 

Im  ersten  Monat  desselben  Jahres  1672  nahm  man 
das  Nichtstreicben  der  Flagge,  als  eine  holländische 
Flotte  an  holländischen  Küsten  einer  englischen  Jacht 
begegnete,  zum  Vorwand  feindseliger  Stellung.  Kei- 
ne Entschuldigung,  kein  Nachgeben,  kein  noch  so 
demüthiges  Friedensgesuch  von  Holland  konnte  den 
Krieg  nun  aufhalten«  Downing  reiste  im  Februar  zu- 
rück. Am  französischen  Hofe,  wo  Peter  de  Groot 
Gesandter  war,  nahm  man  gar  keinen  Vorwand  für 
Feindseligkeiten,  und  durch  den  Erzbischof  von  Köln  *) 
und  den  Bischof  von  Münster,  die  sich  Ludwig  XIV. 

t 

dende  der  ostindischen  Gesellschaft  stieg  1670  auf  60  Prorent 
des  Kapitals.  Um  den  Handelsneid  der  Engländer  nicht  aufs 
Aenfserste  steigen  zu  lassen,  ging  man  auf  Temple’s  Vor- 
schlag, ilineu  den  Handel  nach  Macassar  wieder  zu  öffnen, 
ein.  Auch  Streitigkeiten  über  Surinam  wufste  Temple  ans- 
zugleichen.  Vergl,  v.  Kämpen  S.  224.  225, 

•)  Der  wegen  der  fortwährenden  Besetzung  von  Rheiuber- 
gen  dureil  niederländische  Truppen  unzufrieden  war. 


V 


DIgitized  by  Google 


Die  vereinigten  Niederlande.  839 

zd  Verbündeten  gewann,  bedrohte  er  auch  auf  der  Ott- 
gränze  die  Territorien  der  Republik. 

Während  sich  von  allen  Weltgegenden  her  Gefah- 
ren  gegen  die  Republik  vorbereiteten , mufste  die  Stim- 
mung des  Volkes  der  oranischen  Partei  und  deren  Pla- 
nen nothwendig  günstig  sein;  de  Witte  war  aber  der 
Mann  nicht,  der  einer  zufälligen  Vereinigung  von  Um- 
standen seine  Bestrebungen  so  leicht  Preis  gab.  Er 
batte  die  Herstellung  der  Statthalterwürd«  schon  in 
sehr  schwierigen  Lagen,  und  mit  Glück  gehindert;  er 
gab  also  auch  jetzt  nicht  nach , als  die  oranische  Par- 
td  verlangte,  der  Prinz  solle  zum  Generalcapitan  auf 
Lebenszeit  ernannt  werden.  Alle  Provinzen  aufser 
Holland,  und’  selbst  ein  Theil  der  Staaten  dieser 
Landschaft,  hatten  das  Verlangen  ausgesprochen;  dem 
'Ratbspensionarius  aber  gelang  es,  sie  zu  bewegen, 
dafs  sie  mit  einer  Anstellung  des  Prinzen  als  General- 
capitan unter  grofsen  Beschränkungen  und  nur  für  den 
bevorstehenden  Feldzug  zufrieden  waren.  Die  Ver- 
eidigung hatte  Statt  am  25sten  Februar.  Holland 
stimmte  für  sich  auch  dazu  nicht,  und  wollte  dem  Prin- 
zen erst,  wenn  er  voll  22  Jahre  alt  wäre,  im  Novem- 
ber 1672,  zum  Generalcapitan  und  Generaladmiral  1672 
machen,  wie  man  früher  beschlossen  halte. 

Indem  inan  nun  einem  Kriege  entgegenging,  bat- 
te man  nach  der  schon  früher  erfolgten  Verabschiedung 
der  englischen  und  französischen  Miethstriippen , und 
nachdem  das  einheimische  (auch  grofsentheils  aus  fi'emd 
gebornen  Gemeinen  bestehend)  Heer  im  Frieden  verle- 
gen , der  Oßizierstand  grofsentheils  nach  Gunst  ange- 
stellt war,  nicht  einmal  eine  einigermafsen  brauchbare 
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Truppeniiiasso.  Auch  die  Festungen  waren  in  Verfall, 
und  nur  die  Flotte  war  in  einem  Achtung  gebietenden 
Zustande. Gegen  die  schlechten  niederländischen 
Tnippen , die  nur  etwa  20,000  Mann  stark  waren , be- 
wegten sich  im  Frühjahr  die  französischen  Heeresmas- 
sen , deren  einen  Haupttheil  Ludwig  XIV.  und  Tureo- 
ne,  einen  anderen  Condd  anführte.  Niederländische 
Kauflcute  selbst  versahen  noch,  bis  am  13ten  Mai  ein 
Verbot  erfolgte,  die  Feinde  mit  Kriegsbedurfnissen; 
aber  schon  vorher,  am  7ten  April,  hatten  England  und 
Frankreich  förmlich  den  Krieg  erklärt  Rasch  nach 
einander  nahmen  die  Franzosen  (ohne  yor  Maestricht 
ihre  Zeit  zu  verlieren,  wie  die  Niederländer  gehoOl 
hatten)  am  2ten  Junius  Orsoi  und  Büderich , am  4ten 
Junius  Wesel,  am  6ten  Junius  Rheinbergen,  und  am 
7ten  Emmerich  und  Rees.  Am  9ten  Junius  ging  auch 
Deutichem  an  die  Franzosen  verloren ; schon  zu  Ende 
Mai*s  hatte  Köln  wegen  Besetzung  Rheinbergens, 
Münster  wegen  allerhand,  angeblich  von  den  Nieder- 
landen aus,  im  Bisthum  angestifteten  Unfuges  den 
Staaten  den  Krieg  erklärt,  und  ein  allgemeiner  Schre- 
cken batte  sich  der  Niederländer  bemächtigt,  in  wel- 
chem es  ihnen  nur  zu  leicht  glaublich  erschien,  was 

*)  Dies  hing  znsammen  mit  der  Blüthe  des  holländbchen 
Handels  und  mit  der  ganzen  Politik  der  staatischen  Partei ; „Die 
Provinz  Holland  hatte  damals  10,000  KaufTahrteischiife  und 
168,000  Seeleute.  Fast  alle  grofsen  Schiffe  für  die  Völker 
Europa's  w'urden  in  Holland  gebaut.  Die  Rente  war  gewöhn- 
lich nicht  höher  als  3 oder  3|  Procent  ohne  Unterpfand; 
da  diese  fast  in  ganz  Europa  viel  hoher  war,  konnten  die 
Holländer  überall  baar  einkaufen  und  auf  Credit  verkaufen, 
welches  sie  zu  den  allgemeinen  Fruchthändlem  Europa*s  er- 
hob.^* V.  Kämpen  S.  228.  229. 
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die  Gegner  de  \¥itte*s  sagten , dafs  er  das  Land  Heber 
französisch  als  prinzlich  sehen  wolle,  dafs  er  ein  Staats* 
▼errather  sei.  Der  Prinz  vermochte  die  Yssel  nicht  zu 
halten,  und  der  Bischof  von  Münster  eroberte  fast  ganz 
Overyssel,  von  den  Kölnischen  und  Franzosen,  die 
sich  nun  in  ganz  Gelderland  ausbreiteten,  unterstützt. 
Deventer  ergab  sich  am  21sten  Junius,  als  der  Bischof 
Ton  Münster  dieser  Stadt  anbot,  sie  solle  als  Reichs- 
stadt unter  seinem  Schutze  Deutschland  wieder  einver- 
leibt werden;  dann  fielen  auch  Hattem,  Eiburg  und 
Harderwyk,  und  wurden  von  Franzosen,  so  wie  Zwoll, 
Kämpen  und  Uasselt  von  kölnischen  und  münsterschen 
Truppen  besetzt  Am  5ten  Julius  schlossen  dann  die 
overysselschen  Staaten  ins  Geivein  einen  Vertrag  mit 
dem  Bischof  von  Münster,  sagten  sich  von  der  Union 
los,  und  wollten  unter  seiner  Hoheit  wiedei^beim  Reiche 
sein.  Geldern  blieb  früherer  Uebereinkunft  zu  Folge  in 
den  Händen  der  Franzosen , die  nun  auch  bei  dem  so- 
genannten Zollhause  über  den  Rhein  gingen,  die  ganze 
Betuwe,  Arnhenaf'Zutphen  und  Doesburg  besetzten, 
und  gegen  Utrecht  vordrangen,  wo  das  gemeine  Volk, 
empört  über  die  Flucht  der  Reichen,  tumultuirte,  und 
wo  der  Widerstand  gegen  das  Abbrechen  der  Vorstädte 
auch  dem  Prinzen  alle  Vertheidigung  unmöglich  mach- 
te. Der  Prinz  wendete  sich  mit  seinem  kleinen  Trup- 
penrest nach  Holland , und  überliefs  auch  Utrecht  dem 
Feinde.  Der  Bischof  von  Münster  eroberte  inzwi- 
schen Drenthc,  und  brachte  am  Ilten  Julius  auch 
Coevorden  zur  Ergebung.  Aus  Holland  flüchteten 
bereits  Viele  ihre  werthvollste  Habe  und  ihre  Angehö- 
rigen nach  den  Hansestädten,  Dänemark,  oder  nach 
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Brabant  und  Frankreich;  und  nichts  hielt  die  Fort- 
schritte der  Franzosen  auf,  als  die  Bedingung,  welche 
ein  mit  England  verabredeter  geheimer  Artikel  stellte, 
dals  Ludwig  XIV.  Holland,  was  er  in  der  Theilöog 
bekommen  sollte,  nicht  eher  angreifen  dürfte,  bis  die 
Engländer  im  Besitze  von  Zeeland  waren,  welche 
Landschaft  sie  sich  ausbedungen  batten.  Die  Englin- 
der  hatten  aber  einen  unvergleichbar  schwerem  Kampf 
zu  bestehen , da  Holland  und  Zeeland  zur  See  trefflich 
gerüstet  waren.  Sie  griffen  die  von  Smyrna  kommen- 
de holländische  Flotte  bereits  am  23sten  März,  doch 
ohne  bedeutenden  Erfolg,  an.  Dann  begegneten  sich 
die  feindlichen  Kriegsflotten  nach  der  Kriegserklärung 
am  28sten  Mai  bei  Southwoldbay  (Solebay) ; die  nie- 
derländische unter  de  Ruiters  Befehl  (Cornelis  de  Wit- 
te, der  Bruder  des  Pensionarius,  war  als  Staatendepu- 
tirter  darauQ ; die  englisch  - französische  unter  dem 
Herzog  von  York:  jene  aus  91,  diese  aus  130  Schif- 
fen bestehend.  Die  Schlacht  dauerte  den  ganzen  Tag 
unentschieden,  aber  am  andern  Morgen  mufsten  sich 
die  Niederländer  zurückzieben , und  nur  eine  ganz  un- 
gewöhnlich starke  Ebbe  und  darauf  folgender  mäch- 
tiger Sturm  hinderte  die  Landung  der  Engländer  und 
Franzosen  an  Hollands  Küsten,  durch  welche  die  Re- 
publik vernichtet  gewesen  wäre.  Jan  de  Witte  war 
beim  Heimkebren  aus  der  Versammlung  der  Staaten 
in  der  Nacht  vom  21sten  zum  22sten  Junius  von  vier 
Meuchelmördern  *')  angefalleii  und  schwer  verwundet 


•)  Es  W'aren  Leute  von  j;iiler  Bildung,  aber  fanatisirt: 
Peter  und  Jakob  van  der  Graaf,  Adolph  Borrebagh  und  Cor- 
nelis de  Bruin. 
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worden;  er  war  längere  Zeit  on  das  Bette  gefesselt« 
und  auch  ohne  die  Landung  der  Feinde  dachten  ineh* 
rere  der  bedeutendsten  Städte  in  Holland  an  friedliche 
Ergebung  an  Frankreich.  Die  Staaten  bevollinachtig« 
ten  inzwischen  am.26sten  Junius  Peter  de  Groot,  Lud- 
wig um  Frieden  zu  bitten , und  sich  nur  auszubedingen^ 
dafs  er  die  Niederlande  bei  ihrem  hergebrachten  Recht 
und  ihrer  Verfassung,  die  Union  ungetheilt,  und  Alien 
Religionsfreiheit  lasse.  Amsterdam  allein  war  dieser 
Unterhandlung  en^egen , die  auch  nur  zu  solchen  Er- 
öffnungen französischer  Seits  führte,  dafs  de  Groot  der 
Meinung  war,  es  sei  besser  zu  sterben  als  auf  derglei- 
chen Bedingungen  einzugehen;  aber  doch  die  Unter- 
handlung nicht  abbrach,  um  die  Franzosen  bis  zum  hö- 
heren Steigen  des  Wassers  durch  die  inzwischen  ein- 
geleiteten Ueberschwemmungen  hinzuhalten. 

Ungeachtet  der  Angriff  auf  de  Witte  nicht  aus  ge- 
wöhnlichen Mordgründen  unternommen,  sondern  nur 
mne  heiligere  Aeufsemng  des  Hasses  der  ganzen  ora- 
nischen  Partei  gegen  ihn  war,  rerschmahte  er  dennoch, 
diesen  Hafs  durch  ein  Fürwort  zu  Gunste^^  der  Mör- 
der zu  mildem.  Drei  waren  entflohen ; der  vierte,  der 
jüngere  von  den  Brüdern  van  der  Graaf,  wurde  hin- 
gerichtet, weil  de  Witte  selbst  auf  strenge  Cestrafung 
drang.  Diese  Enthauptung  schürte  die  Flammen ; im- 
mer lauter  und  absichtlicher  wurde  de  Witte  als  mit 
den  Franzosen  einverstandener  Landesverrather  ge- 
nannt. Endlich  forderten  laut  die  bewaffneten  Bür- 
gerschaften von  Vere,  dann  von  Dordrecht,  dann  in 
ganz  Holland,  die  Abschaffung  des  ewigen  Edicts,  die 
Erhebung  des  Prinzen  zum  Statthalter.  Ueberall  führ- 
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ten  die  Geistlichen  das  Volk  zu  Gunsten  des  oranischen 
Hauses.  Rotterdam  war  es  in  der  Staaten versainiii< 
Jung  von  Holland , was  zuerst  die  Aufhebung  des  Hdic- 
tes;  Amsterdam,  was  zuerst  die  Erhebung  des  Prin- 
zen in  Vorschlag  brachte.  - Beides  wurde  genehmigt 
und  am  2ten  Julius  wurde  Prinz  Wilhelm  von  Oranieo 
zum  lebenslänglichen  Statthalter,  General- 
capitan  und  Generaladmiral  von  Zeeland , am  4ten  zu 
eben  diesen  Würden  in  Holland  ernannt.  Die  General- 
staaten machten  ihn  zum  Generalcapitan  der  Union. 

5.  Die  Sta tthalterscha ft  des  Prinzen  Wühelin. 

Die  Erhebung  des  Prinzen  zum  Statthalter  und  Ge- 
neralcapitan in  den  beiden  einzigen  vom  Feinde  nicht 
besetzten  und  bisher  stattbalterlosen  Provinzen  änderte 
doch  nicht,  sofort  das  Verhältnifs  zu  England.  Trotz 
der  nahen  Verwandtschaft  des  Prinzen  mit  den  Sbiarts 
befestigten  englische  Gesandte  die  Verhältnisse  zwi- 
schen beiden  Königshöfen  nur  von  neuem , und  zu  gkn- 
eher  Zeit  drangen  französische  Corps  gegen  StaatsflanT 
dem  vor,  um  dadurch  die  Engländer  gegen  Zeeland 
zu  unterstützen.  Die  Forderungen  für  den  Frieden, 
welche  die  verbundenen  Könige  an  die  Republik  stell- 
ten, w^j:^  so  erniedrigend,  dafs  sogar  Prinz  Wih 
helmv"  dem  man  dabei  die  Souveränetät  über  den  Rest 
der  Territorien  der  Union  anbot,  diese  in  solcher  Wei^ 
se  angeboten  verschmähte,  und  mit  Amsterdam  auf 
das  Abbrechen  aller  Unterhandlungen  drang.  Der  alte 
Feldmarschall  Johann  Moritz  von  Nassau  (der  Brasi- 
lianer), unterstützt  durch  die  Aufopferungsfähigkeit 
und  Entschlossenheit  der  Amsterdamer,  wehrte  die  be- 
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drohlichsten  weiteren  Bewegungen  der  Feinde  gegen 
Holland  ab,  und  Oranien  wufste  den  Rest  des  hollän- 
dischen Heeres  bald  ZQ  tüchtiger  moralischer  Haltung 
iurückzufahren. ' . v». 

• Der  damalige  Generalgouverneur  der  spanischen 
Niederlande,  Zurnga  Graf  von  Monterey  y Fuentes, 
der  eben  so  rechtlich  als  für  politische  Verhältnisse  mit 
klarem  Auge  begabt  war , that  Alles,  was.  von  seiner 
Seile  ohne  oüenbaren  Krieg  mit  Frmikreich  zu  Schute 
niid  Hülfe  der  Republik  getban  werden  konnte;  und 
der  Ghurfürst  von' Brandenburg  war  schon  früher  (am 
6ten  Mai)  durch  den  Binflufs  seines  Neffen,  des  Prin- 
zen von  Oranien,  zu  einem  Bündnifs  bewogen  worden, 
\n  welchem  er  der  Republik,  wenn  sie  angegriffen  wür- 
de' mit  16,400  Mann  zu  helfen  verbrach.  Die  ra- 
sehen  Fortschritte  der  Franzosen  hatten  dann  auch  an- 
dere ihnen  benachbarte  Mächte  mit  Besorgnifs  erfüllt, 
tind  am  258ten  Junius  war  eine  Allianz  Oesterroichs  und 
Brandenburgs  zu  Berlin  geschlossen  worden  zu  Auft 
recbthaltung  des  westphälischen,  pyrenäischen  und 
Acheh^r  Friedens ; am  25sten.  Julius  endlich  folgte  ei- 
ne Defensivallianz  des  Kaisers  mit  der  Republik;  und 
mH  dem  brandenbufgischen,  gegen  den  Rhein  bin  sich 
sammelnden  Heere,  was  der  Ghurfürst  selbst  führte, 
vCTeinigte  sich  im- September  auch  «n  österreichisches 
unter  Monlecuculi.  Ludwig  XIV..  hatte  schon  im  Ju- 
lius dasiHeerWorlassen,  und  Turehne  * ging  dann,  mit 
dem  gröTsten  Theile  der  französischen  Truppen  Oester- 
reichern und  Brandenburgern  nach  Wesel  entgegen. 


t ‘ i'  •”  * 

♦)  Van  Kämpen 
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Inzwischen  führte  der  Hafs  gegen  die  Bruder  de 
Witte  za  einer  Katastrophe,  die  des  Prinzen  Stattbai- 
terschafl  für  alle  Zeit  mit  einem  unaustilgbaren  Makel 
befleckt.  Alle  Versuche  durch  Verläumdungen  und 
Klagen  über  des  Rathspensionarius  Verwaltung  waren 
nicht  im  Stande,  ihn  in  eine  Lage  zu  bringen,  die  nicht 
eine  vollständige  Rechtfertigung  zugelassen  hatte.  Da 
schant  es,  beschlofs  man  zu  einem  niedertrachUgen 
Mittel , zu  der  Hülfe  von  Schurken  und  Pobel,  ,zu  grei- 
fen , um  den  treuen  Hort  der,  Republik  zu  verderben. 
Wilhelm  Tichelaar,  ein  Wundarzt  zu  Piershil,  war  der 
elende  Mensch,  der  sich  zu  dieser  Schandthat  hergab.*} 
Er  trat  auf  mit  der  Anklage,  des  Pensionarius  Bru- 
der, Gornelis  de  Witte  (der  Ruwaard  des  Landes  Put- 
ten , habe  ihn  als  Mörder  des  Prinzen  brauchen  wollen. 
Gornelis  wurde  durch  den  Dr.  Jan  Ruisch  in  Dordrecht 
wahrend  des  Gottesdienstes , worin  sich  eben  der  gröfa- 
ie  Theil  der  Maigistratspersonen  befand , verhaftet  am 
24sten  Julius.  Er  tbat  seine  Unschuld  dar.  . Man  be- 
schuldigte ihn  wegen  seines  Benehmens  als  Staatende- 
putirter  auf  der  Flotte;  allein  de  Ruiter  verthddigte  ihn 
nachdrücklich.  Sein  Bruder  beschlofs  inzwischen  dem 
Hafs  der  oranischen  Partei  zu  weichen,  und  legte  am 
4ten  August  seine  Stelle  als  Pensionarius  nieder.  Um 
eine  Anzahl  bewaffneter  Bürger  im  Haag,  die  die  Wit- 
te’s  besonders  lebhaft  bafsten,  > als  Wache  in  des  Ru- 
Waards  Nähe  zu  bringen , wurde.am*  ISten  August  das 
Gerücht  verbreitet,  er  habe  versucht,  aus  dem  Gefang- 


♦)  Es  scheint,  der  Herr  van  Zuilestein  betrieb  besonders 
die  Unterhandlung  mit  TicheJaar. 
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nifs  ^VL  (liehen.  Er  ward  ?iertchalb  Stunden  furcbter* 
lieb  auf  der  Folter  gemartert;  doch  behauptete  er  auch 
hier  unter  den  grdfsteh  Leiden  standhaft  seine  Unschuld. 
Trotz  dem , und  ungeachtet  man  nicht  einmal  ein  Ver» 
brechen,  was  er  begangen  haben  sollte,  namhaft  ma- 
chen konnte,  wurde  er  vom  Hofe  von  Holland  verur- 
theilt,  alle  seine  Aemter  und  Wurden  zu  verlieren,  und 
wurde  aus  Holland  für  ewige  Zeiten  verbannt.  . 

Unter  dem  Vorwände,  dais  man  ihn  der  Wuth  des 
Volkes  nicht  aussetzen  wolle;  publidrte  man  ibni  dies 
Urtheil  nicht  am  gewöhnlichen  Orte,  wahrend  doch  an- 
dererseits Tichelaar  angestiftet  ward,  nun' wirklich  das 
Volk  noch  mehr  aufzubetzen.  Den  gewesenen' Penuo- 
naritis  lockte  man  ebenfalls  ins  Crefängnifs , indem  ihm 
des  Stockmeiste.s  Dienstmagd  die  Botschaft,  brachte^ 
sein  Bruder  sei  frei , er  wünsche  ihn  zu  spreebdn..  Ti- 
chelaars Bemühungen  waren  nun  schön  so  weit:  gedie- 
hen, dafs,  während  die  Brüder  beisammen  ^aren  ,"das 
Volk  turoullüiHe  und  „Mord!*^  und  r»Verrath!^:>schrie. 
Die  Regierung  beauftragte  den  Rittmeister,  •*  Grafen 
Tilly , einige  Reiter  zum  Schutz  des  Gelangnissesianf- 
zustellen;  aber  auch  die  Bürgercompagnieen  sammelten 
sich,  ^ und  der  gewesene  Rathspensionarius',  der  mehr- 
mals das  Gefängoifs  wieder  verlassen  ‘wölite,’»  >wurde 
daran  gehindert.  Der  Tumult  'wuchs  ivon  Stunde.zn 
Stunde  mehr;  doch  hielten  die  Reiter  das  Volk  noch 
im  Zaum,  bis  man  abermals  zu  einem  Gerücht  seine 

I . • • . 

i * ’ * * r * 

Zuflucht  nahm , „ die  Bauern  der  Umgegend  seien  im 
Anzuge  Hierauf  gaben  die  beiden  Ratbe  van  Aspe^ 
ren  und  van  Boschveld  et neh  schriftlichen  Befehl  äiil  die 

. . jnn  • . . 

Reiterei,  den  Bauern  entgegenzugehen.  Tillyimufste 
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gehorchen^  aber  er  hatte  Recht  zu  sagen:  „nun  ist 
es  um  die  Witte’s  geschehen! 

Die  Bürger  erbrachen , so  wie  die  Reiter  entfernt 
waren,  das  Gefangnifs,  rissen  die  Brüder  heraus,  und 
brachten  sie  in  der  pöbelhaftesten  Wuth  ums  Leben. 
Auch  die  Leichname  worden  zerfleischt.**)  Die  Staa- 
ten von  Holland  wollten  die  Mörder  bestraft  wissen; 
allein  der  Prinz  hinderte  es,  und  dem  Tichelaar  gab 
er  ein  Amt  und  eine  Pension.  Gott  hat  die  zeitliche 
Strafe  der  Unmenschen  übernommen,  da  die  Obrigkeit 
das  ihr  anveitraute  Schwert  ruhen  liefs:  sie  haben  alle 
elenden  Tod,,  zum  Theil  in  Ketten  und  Banden,  we- 
gen geringerer  Vergehen  gefunden.  . 

Inzwischen  hatten  der  Ei*zbischof  von  Köln  und  der 

. » 

Bischof  v6n  Münster,  die  seit  dem  19ten  Julius  Groe- 
ningen  belagerten , gegen  die  tapferen  Einwohner  und 
anderen  Vertheidiger  nichts  erreicht.  Sie  hoben  am 
248len  August  die  Belagerung  wieder  auf.  Mit  Hülfe 
des  . Schulmeisters  Meindeit  van  Tienen  bemächtigte 
sich  Rabenhaüpt,  der. die  Verlheidigung  Groeningens 
geleitet,  . durch  Uebcrfall  auch  Coevordens  wieder  in 
der  Nacht  vom  SQsten  auf  den  31sten  December. 

Der  Prinz  war  Anfangs  Novembers  aus  der  Baro- 
nie Breda  mit  einem  Theil  der  Truppen  nach  Maestricht 
gegangen,  und  hatte  im  Limburgischen  Manches  unter- 

» I 

!-■  ' nom- 


* t t ^ 

_ * * • ^ 

"Wenn  man  in  Wagenaer’s  Geschichtsbuche  S.  192  ff. 
die  Mordscene  lieset/  glaubt  man,  es  sei  von"  einer  Horde 
Wyaadot«  od«  Sioux  die  Rede,  — und  doch  waren  die  Mör- 
der zum  Theil  angeseliene  der  Stadl.  — . „Einer  aus 

dem  wilden  Haufen  ergriff  mit  den  Zähnen  das  männliche 
Glied  des  Ruwaards,  und  suchte  es  abzubeifsen;  hernach 
aber  schnitt  er  es  ab.  — 
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nommen  , sich  dann  aber  anvermothet  gegen  Cbarleroi 
gewendet,  'was  er  seit  dem  löten  belagerte.  Eintre- 
tender scharfer  Frost,  der  andererseits  eben  den  Ue- 
berfall  Coevordens  möglich’ machte , zwang  zu  Aufhe- 
bung der  Belagerung  von  Charleroi.  Inzwischen , als 
es  bis  zum  2 Osten  December  schon  hart  genug  gefro- 
ren  hatte,  um  mit  Reiterei  über  die  Gewässer  zu  kom- 
men, brach  der  Marschall  von  Luxemburg,  der  in 
Utrecht  die  Franzosen  befehligte,  am  27sten  gegen 
.Woerden  hin  auf,  mit  11,000  Mann;  er  kam  bis  in 
die  Nähe  von  Leyden,  wo  plötzliches  Thauwetter 
zum  Rückzuge  zwang. 

War.  nun  die  äufsere  Lage  gegen  die  Feinde  am 
Ende  des  Jahres  etw  as  günstiger  geworden , so  läfst 
sich  auch  das  politische  Verhältoifs  im  Innern  der  Repu- 
blik in  sofern  als  besser  bezeichnen , als  nun  zunächst 
wenigstens  die  Parteizerrissenheit  verschwand ; die  ora- 
nlsche  Partei  hatte  entschieden  obgesiegt.  Ein  ehe- 
maliger Freund  de  Witte V,  Gaspar  Fagel,  war  v.on 
den  Staaten  von  Holland  zu  ihrem  Pensionarius  erwählt 
worden , und  ungeachtet  er  sein  Amt  mit  Worten  der 
Achtung  vor  seinem  Vorgänger  antrat,  und  so  de. Wit- 
te im  Tode  ehrte,  glaubte  doch  auch  er,  man  habe  in 
der  vorhandenen  Verhältnifslage  keine  Wahl,  als  den 
Pnnzen  treu  zu  unterstützen.  Die  bevollmächtigten 
^committirten)  Räthe  (eine  permanente  Deputation  der 
Staaten  von  Holland)  brachten  auf  seinen  Antrag  zum 
Vorschlag,  man  sollte  den  Prinzen  zu  einer  durchgrei- 
fenden Magistrats  Veränderung  bevollmächtigen.  Die- 
sen Auftrag  hatte  der  Prinz  am  27sten  August  wirklich 
erhalten  (nur  Leyden  hatte  zu  widersprechen  gesucht), 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  54 
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uod  nadidem  überall  die  Gegner  der  neuen  Regie- 
rung entfernt  worden  waren,  wurde  am  8len  Novem- 
ber eine  allgemeine  Amnestie  bekannt  gemacht  und  so 
die  Ruhe  im  Innern  völlig  hcrgestellt. 

Die  aufseren  Verhältnisse  machten  eine  solche  poli- 
tische Consolidation  der  Republik  in  ihr  selbst  höchst 
nÖthig , denn  die  französisch  - kölnisch  - munsterscben 
Truppen  bedrängten  den  Cburfürsten  von  Brandenburg 
so  in  seinen  rheinisch  - westphälischen  Territorien,  dafs 
er , um  sie  zu  retten , sich  in  Tractaten  mit  Frankreich 
einliefs , zunächst  nichts  mehr  in  diesen  Gegenden  un- 
ternahm, einen  Waffenstillstand  schlofs.  und  endlich 
lt>73im  Junius  1673  einen  Separatvertrag  mit  Frankreich 
einging.  Dagegen  war  es  zunächst  ein  schwacher  Vor- 
theil , dafs  Schweden  und  England , durch  die  aufser- 
ordentlich  rasche  Ausbreitung  der  französischen  Macht 
eifersüchtig  geworden , sich  zum  Frieden  geneigt  be- 
wiesen , und  wie  es  scheint  wesentlich  dazu  beitragen 
wollten , die  französischen  Armeen  von  weiteren  Erobe- 
rungen abzuhalten ; denn  trotz  dem  nahm  Ludwig  XIV. 
1673  bis  zum  Isten  Julius  1673  Maestricht  ein.  Eine  zweite 
Armee  unter  Condd  und  Luxemburg , die  gegen  Am- 
sterdam vornehmlich  bestimmt  war,  hielt  der  Prinz  von 
Oranien  durch  die  Wiedereinnahme  (am  12ten  Sep- 
tember) und  Vertheidigung  Naardens  von  weiterem 
Vordringen  ab.  Ein  drittes,  unter  Turenne  aufge- 
stclltes  Heer  war  gegen  die  kaiserlichen  Truppen  be- 
stimmt, denn  Leopold  hatte  am  30sten  August*)  im 
Haag  einen  Vertrag  abschliefsen  lassen,  dem  zu  Folge 

*)  Wagenaer  8.  242.  v.  Kämpen  setzt  den  Abschlul^ 
dWsos,  wiv  des  ipanischeUj  Bündnisses  erst  in  den  October. 
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er  gegen  Subsidien  30,000  Mann  Tersprach  zu  HtUf« 
der  Republik.  An  demselben  Tage  wurde  auch  mit 
Spanien  abgeschlossen,  und  nach  beendigtem  Kriege 
Maestricht  und  dessen  Gebiet  den  Spaniern  zugesagt, 
wogegen^  der  Generalgouvemeur  Monterey  am  16ten 
October  wirklich  den  Krieg  an  Frankreich  erklärte. 
Montecuculi  zog  rheinabwärts  gegen  die  kölnischen 
Lande;  Oranien  und  die  Spanier  drangen  bei  Venlo 
über  die  Maas  gegen  die. kölnischen  Lande  vor,  ver» 
einigten  sich  mit  Montecuculi,  und  nahmen  am  12ten 
November  Bonn.  Die  Franzosen , durch  diese  Armeen 
in  Rücken  genommen , zogen  sich  bereits  im  Novem- 
ber aus  den  besetzten  Gränzgegenden  von  Holland, 
aus  dem  utrechtischen  Niederstifte  und  der  Yeluwe  zu- 
rück, indem  sie  noch  Brandschatzungen  erhoben , Gei*- 
fseln  mitschleppten  und  die  Vesten  schleiften. 

'Während  man  sich  so  zu  Lande  bekriegte,  wurde 
auch  zur  See  nicht  gefeiert.  Am  7ten  Junius  1673  tra- 1673 
fen  de  Ruiter  und  Tromp  auf  die  an  Anzahl  der  Fahr- 
zeuge mit  einem  Drittheil  überlegene  englisch  - franzö- 
sische Flotte,  und  schlugen  sich  so  tapfer,  dafs  die 
Feinde  keinen  wesentlichen  Vortheil  erlangten;  und 
als  am  14ten  Junius  die  Schlacht  an  den  zeeuwischen 
Küsten  erneuert  ward,  wurden  die  Gegner  der  Nieder- 
länder nach  der  Themse  zurückgeworfen.  Eine  Lan- 
dung bei  Scheveningen , welche  die  Engländer  planten, 
ward  vorher  verrathen , und  als  sie  sie  vereitelt  sahen, 
segelte  ihre  Flotte  nach  der  Mündung  der  Zuydersee; 
unweit  des  Helders  erfolgte  am  21sten  August  eine  drit- 
te Schlacht,  welche  mit  der  Flucht  der  Engländer  und 
Franzosen  endigte.  / 


54* 


862  Biiöh  X.  Kapitel  !• 

Inzwischen  hatten  die  schwedisdien  Gesandten  Pe> 
ter  Sperre  und  Eduard  Ehrenstern  zu  vermitteln  ge> 
sucht  und  bereits  am  6ten  Januar  Vorschläge  zu  ei- 
nem Watfensdllstande  für  den  Frieden  gemacht,  wor- 
auf die  Staaten  zwar  den  erstem  verwarfen«  aber 
auf  Urterhandiungen  für  deii  letztem  eingliigen;  doch 
dauerte  es  bis  zum  März,  ehe  man  sich  einigte  über 
einen  Platz  für  die  Unterhandlungen  und  Köln  wähl- 
te. Hier  erötfnete  man  die  Friedensverhandlungen 
Ende  Junlus,  machte  aber  von  beiden  Seiten  Bedin- 
gungen , die  eine  Einigung  nicht  zullefsen.  Unterdefs 
hatte  die  Stimmung  der  englischen  Nation,  hatte  die 
Stellung,  in  welche  Karls  II.  Minister  vis- ä- vis  des 
Parlementes  kamen , diesen  Monarchen  zu  einem  Se- 
paratfrieden geneigt  gemacht,  den  er  am  19ten  Fe- 
1674 hmar  1674  zu  Westminstcr  Unterzeichnete,*)  Nicht 
lange  nachher  wurden  die  Friedensunterbandlungen  in 
Köln  abgebrochen,  weil  es  die  Franzosen  als  Broch  des 
Völkerrechts  erklärten,  dafs  Kaiser  Leopold  den  Frie- 
densgesandten des  Cburfürsten  von  Köln,  den  Für- 
sten Wilhelm  von  Fürstenberg,  als  Hochverräther  am 
deutschen  Reiche  gefangen  nehmen  llefs.  Die  kaiser- 
lichen Gesandten  batten  inzwischen  mit  dem  Bischof 
von  Münster  vermittelt,  der  alle  seine  Eroberungen  zo- 
ft66^vckgab  und  den  clevischen  Vertrag  von  1666  besta- 

*)  .SpnnlfMi  drohele  ebenfalls  mit  einem  Kriege  gegen  Eng- 
land, wenn  dies  auf  den  Frieden  nicht  eingehen  W'ollte.  Eng- 
land behielt  in  demselben  sein  Flaggcnrecht;  erhielt  2 Mil- 
lionen für  die  Kriegskosten,  und  Neiiniederland  zurück,  was 
während  des  Krieges  w'ieder.  erobert  worden  war.  — Bald 
nachher  erhielt  England  einen  vortheilhaften  Handelsvertrag, 
der  in  diesem  Frieden  ausbedungen  war. 
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tigte  In  dem  am  22sten  April  1674  geschlossenen  Frie^.  1674 
den.  Mit  Chur -Köln  zogen  sich  die  Unterhandiun-: 
gen  etwas  länger  hin,  doch  Unterzeichnete  der  Chur- 
fiirst  ebenfalls  am  1 Iten  März  einen  Fneden  mit  den 
Staaten , in  welchem  er  seine  Eroberungen  zorückgab« 
aber  nun  Rhoinbergen  ganz  frei  zugesprochen  erhielt,  • 

Hierauf  folgte  am  20sten  Junius  ein  Vertrag,  der 
gegen  Frankreich  alliirten  Mächte  mit  den  Herzogen 
Von  Braunscbweig- Lüneburg,  worin  diese  4000  Rei- 
ter, 1000  Dragoner  und  8000  zu  Fufs  gegen  Frank- 
reich versprachen.^)  Bereits  am  Isten  Junius  hatte 
der  Churfürst  von  Brandenburg  sich  wieder  ebenfalisi 
diesen  alliirten  Mächten  (dem  Kaiser,  Spanien  und  den 
Staaten)  angeschlossen  und  5000  Reiter,  1000  Dra- 
goner und  8000  Mann  zu  Fufs  aufzustellen  und  zur. 
Hälfte  zu  unterhalten  versprochen. 

Die  Franzosen  hatten  schon  im  April  und  Mai  alle 
Plätze  in  Zutphen,  Geldern  und  am  Rhein,  die  sie 
noch  besetzt  gehalten,  wieder  geräumt,  weil  sie  die 
Unmöglichkeit  sahen,  sie  zu  behaupten.  Grave  und 
Maestricht  waren  allein  noch  übrig  von  aÜen  Erobe-. 
rungen. 

Da  die  erobert  gewesenen  Provinzen  sich  den  Fein«u 
den  mit  so  wenig  Widerstand  gefügt,  wollten  die  vier 
anderen  Provinzen  sie  nicht  wieder  mit  dem  frühem 

» 4 

Recht  aufnehmen  in  die  Union,  und  nainentücli  Hol- 
land forderte  einen  Theil  des  Gebietes  von  Utrecht;- 
Friesland  aber  verlangte  den  Sitz  in  den  Staaten  vor 

^  *  * 

*)  Am.27sten  Januar  1675  folgte  ein  ähnlicher  Vertrag  mit 
dem  Bischof  von  Osnabrück,  der  .1500  Reiter,  500  Drago-. 
ner  und  3000  zu  Fufs  versprach. 
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Utrecht  Der  Prinz  von  Oranien  vermittelte  in  dies» 
Zwistigk^ten ; denn  er  hatte  ein  Interesse,  Holland 
nicht  übermächtig  werden  zn  lassen.  Als  er  nach  der 
Ranmung  von  Utrecht,  Geldern  und  Overyssel  auch 
Statthalter  in  diesen  Provinzen  wurde,  erhielt  er  die 
Vollmacht  von  den  Generalstaaten , die  Regierung  in 
diesen  Provinzen  nach  seinem  Gefallen  zu  besetzen. 
Eine  Partei  in  Utrecht  bat  den  Pnnzen , der  Provinz 
eine  ganz  neue  Verfassung  za  geben ; er  ging  darauf 
ein,  und  gründete  eine  weit  ausgedehntere  stattbal- 
terische Gewalt  hier  als  in  Holland.  *)  ln  Geldern  bot 
man  ihm  die  herzogliche  Stellung  an ; aber  seine  dn- 
flufsreichsten*  Anhänger  in  Holland  und  Zeeland  wider- 
riethen  deren  Annahme  so  energisch,  dafs  er,  obwohl 
ungern , darauf  verzichtete.  Doch  blieb  auch  Holland 
in  den  Ehren,  die  man  dem  Prinzen  ertheilte,  nicht 
zurück.  Gaspar  Fagels,  des  an  de  Witte’s  Stelle  ge- 
tretenen Rathspensionarius , Einflufs  in  Haerlem  hatte 
1674  schon  am  23sten  Januar  1674  diese  Stadt  zu  dem 
Vorschläge  vermocht,  den  Prinzen  zum  erblichen 
Statthalter  zu  erklären ; die  Staaten  stimmten  sämmt- 
lieh  bei.  Die  Erblichkeit  blieb  jedoch  auf  die  mann- 


*)‘In  Utrecht  waren  an  die  Stelle  des  alten  Domkapitels 
' in  den  Staaten  sogenannte  Erwählte  getreten;  die  Erwähl- 
ten oder  Gekorenen  hatte  in  Zukunft  der  Statthalter  zu  er- 
nennen; Stadtmagistrate  und  SchultheiCsen  konnte  er  jährlich 
nach  Belieben  erneuern  und  neue  Mitglieder  der  Ritterschaft 
anstellen ; nur  bei  Utrecht  selbst  war  er  hinsichtlich  des  Bür- 
germeisters und  der  Schöffen,  so  wie  beim  Präsidenten  und 
Generalprocurator  am  Provinzialgerichtshofe , an  die  Wahl  aus 
einer  überreichten  Liste  gebunden.  Tan  Kämpen  S.  26i. 
Auf  jeden  Fall  war  die  Zusammensetzung  der  Staaten  ganz 
von  ihm  abhängig. 
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liehe  Descendenz  beschrankt.  Die  übrigen  ▼ief  Prot»  >• 
vinzen , wo  er  Statthalter  war , * folgten  dem  Beispiele 
Hollands,  und  er  gestaltete  nun  die  Verfassung  ren 
Geldern  in  ähnlichem  Sinne  um,  wie  die  von  Utrechts 
ln  Overyssel  ' behielten  die  städtischen  Gemeinden  gro« 
fsei  e Rechte  bei  Besetzung  der  Magistrate ; sonst  trat 
auch  hier  .eine  ähnliche- Veränderung  ein.  — Dio 
Gestaltung  der  Verhältnisse  nach  de  Wittes  Todd 
erst  Jäfst  recht  die  Wichtigkeit  dieses  Mannes  und  dkl 
Dichtigkeit  der  politischeu  Beurtheilungen , die  seinem 
Handeln  zu  Grunde  lagen , erkennen. 

Der  Landkrieg  führte  am  Ilten  August  den  Pftlr 
zen , mit  dessen  Heer  spanische  und  kaiserliche  Corpe^ 
unter  Monterey  und  dem  Grafen  de  Souebes  Tereioigt; 
waren  ^ Conde  gegenüber  bei  Senef.  Man  schlug  sich  ^ 
in  die  Nacht  hinein;  Prinz  Wilhelm  mufste  den  Einfall 
in  Frankreich,  den  er  beabsichtigte,  aufgeben.  Im  . 
September  berannte  GeneraLRabenbaopt  Grave;' da- 
hin wandte  sich  auch  der  Prinz;  .am  26sten  Octobec! 
i^apitulirte  die  Stadt  Die  Spanier  wendeten  sich  ge- 
gen-Huy,  und  nahmen  auch  diese  Stadt  den  Franzosen 
am  2ten  December.  Im  folgenden  Jahre  1675  nah*  1675 
inen  es  die  Franzosen  wieder,  und  setzten. sich  nun 
überhaupt  im  LütUcbschen  fest  . Die  Franchecomtd, 
die  sie  schon  . 1674  erobert',  behaupteten  sie.  Sonst  1674 
blieb  zunächst  der  Gang  des  Krieges  ohne  Wichdgkmt, 
aufser  dafs  de  Ruiter,  der  1674  einen  vergeblichen  1674 
Versuch  gemacht  hatte,  sich  Martlnique’s  zu  bemäch- 
tigen , nun , um  dem  Könige  von  Spanien  gegen  seine 
empörten  sicilianischen  Unterthanen  Hülfe  zu  ’ leisten, 
nach  dom  Mittelmeere  gesandt  ward,  und  hier  in  emom  ^ 


856 


Budi  X* '.Kapitel  1«<  ' 

1676  der  Statt  habenden  Gefechte  am  22sten  April  1676 
■um* Tode  verwundet  ward;  sieben  Tage  später  starb 
ef  KU  Syracus.  Nachdem  die  holländische  Flotte  unter 
d^  Viceadmirai  de  Haan  noch  eine  Niederlage  erlitten, 
kehrte  sie  mit  de  Ruiter's  Leichnam  beim. 

.**  ^ Ludwig  XIV.  hatte  geglaubt,  der  Landkiieg  wurde 
fiir^ihn  eine  günstigere  Wendung  nehmen,  wenn  der 
König  von  Schweden  die  Territorien  des  den  Nieder- 
ländern verbündeten  Churfursten  von  Schweden  angrif- 
fe*;  der  Krieg  aber,  der,  als  dies  geschah , von  meh- 
reren Fürsten  des  nördlichen  Deutschlands,  und  beson- 
ders von  Seiten  des  Churfursten , gegen  die  Schweden 
geführt  ward,  nahm  bekanntlich  eine  für  diese  so  un- 
günstige Wendung,  dafs  Ludwig  auch  daraus  keinen 
Vortheil  zog,  und  allmäblig  an  den  Frieden  dachte. 
Karl  n.  trat  als  Vermittler  auf,  und  ein  Friedenscon- 
1676gref8  kam  seit  Januar  1676  in  Nymegen  zusammen.*) 
Doch  begannen  die  Unterhandlungen  erat  im  Novem- 
ber, und  da  man  während  der  Unterhandlungen  den 
Krieg  fortfiihrte  und  natürlich  jeder  Theil  durch  krie- 
gerische Vortheile  auf  den  Gang  der  Unterbandiangen 
• ' zu  wirken  suchte,  zogen  sich  diese  sehr  in  die  Länge. 

1676  Die  französischen  Armeen  eroberten  1676  Condd  und 
1677Bouchain  in  Hennegau,  und  im  März  und  April  1677 
^ ' ’Valenciennes,  Cambral  und  St  Omer.  Mangel  an 
zweckmäfsigem  Zusammenbandeln  der  Spanier  und 
: '.Niederländer  liefs  alle  Versuche,  den  Franzosen  diese 


*)  Englischer  Seits  kam  Temple ; Bevemnigk  und  vaa  Haren 
kamen  von  Seiten  der  Republik;  d'Estrades,  Colbert  und 
d'Avaux  von  Seiten  Frankreichs.  Erst  bb  Ende  Junius  waren 

die  Letzteren  olle  in  Njmegen.  Wagenaer  S.  300, 
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Yorlb^e  zu  entreifsen,  fehlscblagen.  Aach  gegen 
Oeeterreicb  waren  die  Franzosen  am  .Rhein  glücklich. 
Wahrend  nun  Frankreich  und  die  Niederlande  den 
Prieden  in  aller  Weise  wünschten  (jenes  um  die  .ge« 
wohnenen  Vortheile  nicht  zu  verlieren ; diese  um  ihre 
Kralle  nicht  in  kriegerischen  Unternehmungen,  die  kei« 

Ben  Vortheil  brachten , aafzureiben)  war  Oesterreichs 
und  Spaniens  Interesse  dem  Abschlafs  entgegen.  Wir 
übergehen  das  Einzelne  dieser  Unterhandlungen  und 
die  nicht  znr  Ausführung  gekommenen- Vorschläge,  di| 
es 'uns  gänzlich  an  Raum  fehlt,  sie  so  speciell  darza- 
stellen,  dafs  ihre  Verfolgung  irgend  eine  wahre  Beleb« 
rung  gewähren  konnte.  Schon  im  Januar  167T  hatte  1677 
England  der  Republik  mn  SchutzbOndnifs  angeboten; 
diet  damit  verbundenen  anderweitigen  Absichten  schd« 
terten  zwar,  doch  liefs  sich  leicht  übersehen,  dafs  die 
Republik  durch  ein  näheres  Anschliefsen  an  England 
vis -ä- vis  von  Frankreich  sehr  gewinnen  würde.  Im 
November  1677  unternahm  der  Prinz  von  Oranienl677 
selbst  eine  Reise  an  den  englischen  Hof,  und  warb  hier 
zugleich  um  Marien , die  Tochter  des  Herzogs  Jacob 
von  York.  Die  Unterhandlungen  in  Nymegen  wurden 
inzwischen  so  lange  aufgehalteo;  — aber  schon  itn 
Febr.  1678  brachen  die  französischen  Armeen  aus  ih«  1678 
ren  Winterquartieren  auf,  nahmen  am  9ten  März  Gent, 
am  26sten  Ypern , und  von  Maestneht  aus  am  4ten 
Mai  Loewen.  In  Vergleich  mit  diesen  kriegerischen 
Fortschritten , die  von  England  sogar  (in  der  Absicht, 
dafs  der  Friede  dadurch  erzwungen  werden  solle)  mit 
Frankreich  verabredet  gewesen  zu  sein  scheinen , gab 
das  im  März  zu  Westminster  endlich  zwischen  der  Re« 
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pnblik  und  König  Karl  It.  abgeschlossene  Bundnifs  nur 
geringes  Ansehen.  *)  Ludwig  XIV.  konnte  den  Frie- 
den dictiren , denn  auch  in  Holland  war  eine  mit  d^ 
langem  Dauer  des  Krieges,  der  im  Grunde  nur  noch 
für  Spanien  geführt  ward , eben  so  sehr  als  mit  dem 
inniger  scheinenden  Verh'ältnifs  des  Prinzen  von  Gra- 
men zu  dem  yerrufenen  Hofe  Karls  II.  unzufriedene 
Partei , an  deren  Spitze  die  beiden  Bürgermeister  von 
Amsterdam  Hooft  und  Valkenier  standen.  Beverningk 
batte  schon  in  dem  französischen  Lager  zu  Wetteren 
Anfangs  Junius  einen  Waffenstillstand  geschlossen,  den 
man  entschieden  als  einen  Frieden  zur  Folge  habend 
> betrachtete,  als  plötzlich  sich  ergab,  dafs  die  Franzo- 
sen die  Zeit  der  Rückgabe  gewisser  Eroberungen  in 
den  südlichen  Niederlanden  an  die  Spanier  bestimmt 
erachteten  durch  den  Termin,  bis  zu  welchem  die 
Frankreich  in  diesem  Kriege  verbündete  Kröne  Sdiwe- 
den  Entschädigung  erhalten  haben  würde  (iir  ihre  Ver- 
luste, die  in  nichts  Geringerm  bestanden,  als  in  fast  al- 
len deutschen  Besitzungen , und  selbst  einigen  Tbeilen 
der  eigentlich  schwedischen  Territorien.  Der  Marques 
se  de  los  Balbazes  entdeckte  noch  glücklicher  Weise 
die  Absichten  des  franzörischen  Kabinets,  und  Nieder- 
länder und  Engländer  waren  so  entrüstet  {über  diese 
Perfidie,  dafs  sie  mit  neuem  Eifer  für  den  Krieg  rüste- 
ten. Doch  bot  das  englische  Kabinet  bei  Schweden 

„ In  diesem  Bündnisse  versprach  man  auch , nicht  den 
Krieg  durch  einen  Angriff  auzufangen,  sondern  sich  nur  ein- 
ander zu  vertlieidigen , wenn  man  angegriffen  würde,  und 
dem  angreifenden  Feinde  den  Krieg  in  zween  Monaten , nach- 
dem man  darum  von  dem  angegriffenen  ersucht  sein  würde, 
anzukündigen.**--  Wagenaer  S.  330. 
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Vermittelang  an,  indem  es  den  Friedensgesandten 
Schwedens  in  Nymegen  durch  Temple  versichern  liefst 
dafs  es  vereint  mit  Frankreich  sorgen  wollte,  dafs 
Schweden  seine  Besitzungen  zuruckerhielte,  wenn  es 
dagegen  Frankreich  für  den  Moment  der  gegebenen 
Zusagen  erledigen  wollte.  Am  lOten  August  früh,  an 
dem  letzten  Tage,*  den  man  dem  französischen  Gesandt 
ten  im  Haag  gelassen  hatte,  ‘ sich  zu  erklären,  zeigten 
diese  ihre  Vollmacht  an,  den  Frieden  zu  unterzeich- 
nen^  und  bis  zum  Abend  desselben  Tages  wurde  der 
Friede  zwischen  den  vereinigten  Niederlanden  und 
Frankreich  nebst  einem  für  die  Niederlande  sehr*  vor ^ 
theilbaften  Handelstractate  wirklich  geschlossen.*)  Da 
inzwischen  der  Prinz  von  Oranien  in  Erwartung  ^dea 
Krieges  wieder  im  Lager  angekommen , und  nicht  so- 
fort von  Abschlufs  des  Friedens  benachrichtigt  w'orden 

« 

war,  trieb  er  noch  einmal,  am  14 ten  August,  die  Fran- 
zosen in  einem  Gefecht  bei  St.  Denys  zurück.  Am  foW 
genden  Morgen  kam  die  Friedensnachricht  bei  den 
Heeren  an.  Unwillig  darüber , dafs  die  Niederländer 
durch  Abschlufs  dieses  Separatfriedens  ihre  Bundesge^ 
nossen  verlassen , verliefs  Oranien  das  Heer ; auch  Fa- 
gel  war  unzufrieden;  das  Volk  aber  nahm  mit  Fr^-- 


*)  Wagenaer  S.  339.  Von  den  21  Friedensartikeln  sind 
die  merkwürdigeren:  der  8te,  welcher  den  vereinigten  Nie- 
derlanden Maestricht,  die  Grafschaften  Vroenhove,  die  Lande 
Valkenbnrg,  Dalhem,  Herzogenrade  und  was  sonst  zu  Mae- 
stricht  gehörte,  wiedergab;  der  lOle,  welcher  den  Franzosen 
das  Fortschaffen  der  Geschütze  und  Munition  aus  Maestricht 
erlaubte,  und  die  vereinigten  Niederlande  zur  Neutralität  in 
Ansehung  der  Feinde  Frankreichs  und  zu  Garantie  des  Frie- 
dens zwischen  Frankreich  und  Spanien  verbindlich  machte. 
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den  die  Nachricht  auf.  Die  Staaten  Terweigerten  noch 
die  RatificaUon , bis  am  ITten  Sept  auch  Spanien  mit 
prankrekh  Frieden  geschlossen  hatte.  Nachher  schlos- 
sen auch  Kaiser  und  Reich  einen  mit  Frankreich  natür- 
lich nachtheiligen  Friedenstractat  noch  zu  Nymegen  ab. 
ln  Deutschland  dauerte  aber  dennoch  der  Krieg  nach 
Abbrechung  des  nymegener  Friedenscongresses  noch 
fort,  bis  die  Franzosen,  zur  Weser  rordringend,  Bran- 
denburg zum  Frieden  mit  Schweden  nötbigten.  Um 
Maestricht  nicht,  früherer  Verabredung  zu  Folge,  an 
Spanien  abtreten  zu  müssen,  forderte  der  Prinz  ?on 
Oranien  den  Spaniern  noch  über  7,000,000  fl.  rück- 
ständiger Geldzahlungen  ab,  und  behielt  die  Festung 
als  PfandschafL 

> Ungeachtet  der  Rathspensionarius  von  Holland 
ganz  mit  dem  Prinzen  Statthalter  harmonirte,  hat- 
ten doch  die  letzten  Friedens  Verhandlungen  gezeigt, 
wie  mächtig  wieder  die  staatische  Partei  in  Holland 
sei.'  Männer,  wieBevemingk  und  van  Beuningen,  wie 
Boofl  und  Valkenier,  überhaupt  die . Magistrate  von 
Amsterdam,  standen  an  der  Spitze  dieser  politischen 
Richtung.  Auch  die  Streitigkeiten  der  Remonstranten 
und  Contraremonstranten  gingen  unter  den  neueren 
Parteinamen  der  Coccejaner  und  Voetianer  fort,  und 
diese  kirchlichen  Richtungen  alliirten  sich  fortwährend 
mit  den  entsprechenden  politisdhen.  Der  Prinz  Statt- 
halter grifl*  vornämlich  zu  Gunsten  der  Voetianer,  dann 
aber  überhaupt  zu  Gunsten  seiner  eigenen  politischen 
Bestrebungen  roannichfach  hart  und  willkürlich  In  Kir- 
chensachen über.  Auch  in  Verfassiingsangelegen- 
- - » 

♦)*Wagenacr  8.  3l9  ff.- ' ' 
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heiten  bestand  er  mit  Härte  aaf  seinem  Interesse  ^ dnd 
zeigte,  dafs  oraniscbes  Blut  in  seinen  Adern  flofs.  Bet 
Gelegenheit  erneuerter  Streitigkeiten  • zwischen  der 
Stadt  Groeningen  und  den  Ommelanden,  wobei  die 
Stadt  an  ihrem  Statthalter  Heinrich  Kasimir  von  Nas- 
sau - Dietz  einen  Rückhalt  fand , griff  der  Prinz  von 
Oranien  sogar  gegen  diesen  durch , und  wurde  dabei 
zuletzt  auch  von  den  Staaten  von  Holland , an  welche 
sich  die  Stadt  Groeningen  gewendet  hatte , unterstützt 
(bis  zum  Januar  1678}.  1678 

Diese  innere  Spannung  hinderte  keinesweges  nach 
anfsen  hin  an  kräftigem  Auftreten;  iii.d  so  bedeutend 
v/aren  die  vereinigten  Niederlande,  seitdem  sie  sich 
aus  der  unabsehbaren  Gefahr  von  1672  ohne  den  ge- 1672 
ringsten  Theil  ihres  Gebietes  einzubüfsen , wieder  er- 
hoben hatten , in  Europa  geworden , dafs  nun  das  fran- 
zösische wie  das  englische  Kabinet  während  des  Jahres 
1679  um  besondere  Bündnisse  bei  den  Staaten  warben, 
und  keines  von  beiden  zum  Ziele  kam.  *) 

Nie  aber  war  es  nöthiger  für  das  Wohl  Europa  s, 
dafs  einer  seiner  Staaten  ungebunden  durch  besondere 
Verträge,  und  ansehnlich  genug,  um  einen  Achtung 


•)  „D’Avaux  war  endlich  genöthigt,  den  8ten  Januar  1680 
zuerst  ein  Biiiidnifs  vorziischlageu , gegen  welches  Sidoey 
schon  zwei  Tage  später  eine  Note  einreichte  und  aufs  Neue 

die  Verbürgung  des  nymegener  Friedens  gegen  alle  Anfälle  vor-' 
schlug.  Nach  dem  "Wunsche  des  Prinzen  von  Oranien  und 
sehr  gegen  die  Erwartung  D’Avaux’s  schlofs  man  mit  keiner 
der  Parteien  ein  Bündnils;  mau  W'ollte  mit  beiden  gleich  be- 
freundet sein.  So  blieb  Holland,  ohne  an  Jemand  gebnnden 
zu  sein,  im  Stande,  für  Etiropens  Gleichgewicht  za  wachen 
und  gegen  dessen  Verächter,  wer  es  auch  sein  mochte, 
Bundesgenossen  zu  sammeln.**  v.  Kämpen  S.  283. 
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gebietenden  Sammelpunkt  für  politische  Interessen  zu 
bieten,  vorhanden  war,  als  seit  die  französischen Re- 

1681  Unionskammern  im  Laufe  des  Jahres  1681  dem  grofsen 
Kömge  dazu  dienen  mufsten,  ein  Raubsystem  gegen 
seine  Nachbarn  zu  entwickeln , von  dem  man  bis  dahin 
in  der  europäischen  Geschichte  kein  Beispiel  gekannt 
hatte.  Wenn  diese  Reunionen  auch  die  Niederlande 
nicht  unmittelbar  betheiligten , so  war  doch  der  ganze 
Zweck  des  Friedens  von  Nymegen  vernichtet,  sobald 
man  dem  Unwesen  nicht  entgegentrat;  so  liefs  sich 
doch  das  Ende  dieser  Reunionen  nicht  absehen , wenn 
sie  nicht  irgendwo  auf  eine  energische  Hemmung  sde- 
fsen;  so  war  endlich  doch  der  Prinz  von  Oranien 
persönlich  verletzt,  der,  als  die  Reunionen  auch  die 
Grafschaft  Chiny  im  Luxemburgischen  einschlossen, 
als  Herr  von  Vianden  und  St  Veit  dem  Könige  von 
Frankreich,  huldigen  sollte , und  dem  auf  seine  Weige- 
rung diese  Herrschaften  abgesprochen  wurden.  *) 

Die  vereinigten  Niederlande  schlossen  gegen  diese 
französischen  Umgriffe  zuerst  mit  Schweden  am  lOten 

1681  October  1681  eine  Defensivallianz.**)  Spanien  und 
Kaiser  Leopold  (Letzterer  im  Februar,  jenes  im  May 

1682  1682)  traten  dem  Bündnifs  bei.  Brandenburg  und 
Dänemark  waren  dadurch,  dafs  die  vereinigten  Nie- 

♦)  Zu  Gunsten  des  Herrn  von  Humieres;  nicht  lange  nach- 
her vrurde  auch  das  Fürstenthiim  Orange  zu  Gunsten  des 
Herrn  von  Loogueville  eingezogen, 

**)  Wagenaer  S.  371.  „Man  versprach  sich  in  diesem 
Bündnisse,  den  njTnegtschen  Frieden  von  1678  und  1679  und 
die  osnabrückischen  und  münsterschen  Verträge  von  1648  zu 
handhaben  und  gegen  die  Friedensbrüchigen  im  Nothfalle  zu- 
gleich die  Waffen  zu  ergreifen.“ 
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derlande  sie  1678  vis- a- vis  von  Schweden  und  Frank- 1678 
reich  verlassen  batten , noch  zu  aufgebracht , und  gin- 
gen vielmehr  auf  einen  im  September  1682  zum  Abr  1682 
schlufs  kommenden  Separatvertrag  unter  sich  und  mit 
Münster  ein,  der  dienen  sollte,  sie  vom  Kriege  entfernt 
zu  halten.  *)  Da  das  Benehmen  Frankreichs  keincs- 
weges  dazu  diente,  dessen  Nachbarn  wieder  zu  be- 
ruhigen , verbanden  sich  die  oben  genannten  vier  ver- 
bündeten Machte  (Schweden,  Spanien,  Kaiser  und 
Niederlande)  am  6ten  Februar  1683  näher  dahin,  1683 
dafs  die  Bundesgenossen  sich  einander  auf  das  erste 
Ansuchen  mit  12  Kriegsschiffen  und  6000  Mann  zu 
Fufs  beistehen  sollten.  Nur  der  Kaiser  brauchte  kei- 
ne Schiffe  zu  stellen;  Spanien  konnte  statt  deren 
auch  Geld  geben.  Allein  Frankreich  wufste  sich 
durch  d’Avauz's  Gewandtheit  vermittelst  der  noch  im- 
roer  gegen  das  oranische  Haus  lebendigen  Opposition 
der  Remonstranten  in  den  Niederlanden  selbst  eine 
Partei,  und  durch  diese  Einfiufs  auf  die  Provinzen, 
wo  Heinrich  Kasimir  II.  Statthalter  war  (Friesland  und 
Groeningen),  so  wie  auf  Amsterdam  (wo  nun  der 
Bürgermeister  Valkenier  an  der  Spitze  der  antiorani- 
schen  Partei  stand)  zu  verschaffen.  D’Avauz  war  so- 
gar so  unverschämt  gewesen , einem  Manne  wie  Fagel 
2,000,000  fl.  anzubieten , wofern  er  den  Prinzen  von 

„Dafs  man  den  Frieden  zw’ischen  dem  Kaiser,  dem 
deutschen  Reiche  und  Frankreich  auf  die  von  dieser  letzten 
Krone  vorgeschlagenen  Bedingungen  zu  befördern  suchen , und 
dtthtlnian  still  sitzen  sollte,  w'ofern  dieser  oder  jener  Reichs- 
füfst  Frankreich  bekriegte;  wenn  aber  das  Reich  einhellig 
den  Krieg  wider  Frankreich  beschlösse,  sollte  man  nicht  mehr 
als  die  gewöhnliche  Anzahl  Truppen  liefern.“ 
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Oranlen  bewegen  wollte,  einmuthig  mit  Frankrach  sn 
handeln.  Er  sollte  zu  diesem  Ende  dem  Prinzen  die 
Stellung  eines  Grafen  ?on  Holland , die  Würde  eines 
Generalissimus  der  französischen  Armeen  und  bedeu- 
tende Geldzahlungen  im  Namen  des  französischen  Ka- 
binets  Zusagen ; Fagel  aber  lehnte  fest  Alles , was  ge- 
gen Ehre  und  Gewissen  ging , ?on  sich  ab. 

Mit  der  Übeln  Stellung,  in  welche  der  Prinz  durch 
die  an  Frankreich  einen  Anhalt  findende  Oppositions- 
partei in  den  Niederlanden  kam,  verband  sich  noch 
die  immer  grofser  werdende  Trennung  der  niederlän- 
dischen von  den  brandenburgischen  Interessen.  Der 
Einflufs  der  Niederlande  auf  das  benachbarte  Ost* 
friesland  hatte  hier  die  Stände  der  Regierung  gegen- 
über sehr  erstarken  lassen ; die  Regierung  suchte  sich 
mit  fürstbischöflich  - münsterschcm  Beistand  bei  ihren 
Rechten  zu  behaupten , bis  endlich  der  Kaiser  die  Ver- 
mittelung zwischen  den  streitenden  Parteien  den  be- 
deutendsten Fürsten  des  westphälischen  Kreises  und 
die  Wahrnehmung  der  Reicbsrechte  vis-a-vis  der  sich 
einmischenden  Niederländer,  einem  derselben,  dem 
Churfürsten  von  Brandenburg,  übertrug.  Das  Einrü- 
cken brandenburgischer  Truppen  in  Ostfriesland  führte 
schon  zu  scharfen  Erörterungen;  nun  aber  erneuerte 
gar  der  Churfürst  die  früher  vom  Grafen  Ulrich  in  Em- 
den gestifiete  abyssinische  oder  afrikanische  Handels- 
gesellschaft, und  zwei  Schiffe,  die  er  vorher  nach  der 
Küste  von  Guinea  gesandt,  hatten  hier  Vertrage  mit 
den  Einwohnern  geschlossen  und  die  Veste  Grofsfrie^ 
drichsburg  gegründet.  Dies  erschien  den  Niederlan- 

• t 

dem  gefährlich.  Ihre  einst  so  blühende  westindische 

Com- 
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Compagnie  war  seit  dem  Verlust  Brasiliens  ganz  in 
Verfall  gerathen.  Im  Jahre  1674  war  sie  in  einer  1674 
Weise  aufgehoben  worden,  welche  einem  Bankerott 
gleicbkam.  *)  Erst  1675  war  eine  neue  auf  he- 1675 
schrankteren  Grundlagen  **)  mit  einem  Freibriefe  auf 
25  Jahre  gegründet  worden,  und  Handelseifersucht 
trieb  nun  zuerst  zu  Protestadonen  gegen  die  Emdener 
Gesellschaft , dann  zu  Feindseligkeiten  gegen  branden- 
burgiscbe  Schiffe. 

Da  Ludwig  XIV.  aufserdem  den  Kaiser  durch  ei- 
nen Türkenkrieg,  Schweden  durch  einen  Krieg  mit 
Dänemark  hinlänglich  zu  beschäftigen  wufste,  konnte 
er,  als  der  August  des  Jahres  1683  zu  Ende  ging,  1683 
und  somit  der  Termin  ablief,  den  Frankreich  den  Spa- 
niern noch  zu  einer  Erklärung  hinsichtlich  der  Forde- 
rungen spanisch  - niederländischer  Territorien  gelassen 
hatte , ohne  Besorgnifs  vor  zu  mächtigen  Gegnern  den 
Marschall  d’Humieres  in  Flandern  einrücken  lassen. 

Mit  friedlichen  Worten  auf  der  Zunge  bemächtigte  sich 
dieser  Kortryks  und  Dixmuidens , und  drang  nach  ar- 
gen Verwüstungen  gegen  Luxemburg  vor,  was  ent-  . 
setzlich  bombardirt  wurde.  Es  erfolgte  nun  eine  vom 
Ilten  December  Unterzeichnete  Kriegserklärung  von 


•)  Schuldner  bekamen  30  Procent;  die  eigenen  Mitglieder 
für  ihre  Kapitalien  15  Frocent. 

r * 

erhielt  den  alleinigen . Handel  an  den  afirikani-  ' 
sehen  Küsten  vom  "VVendezirkel  des  Krebses  bis  30°  südlich 
des  Aequators;  so  wie  nach  der  amerikanischen  Küste,  nach 
Essequebo,  Cura<;ao  und  einigen  anderen  Punkten«  Auch 
übernahm  sie  1682  von  den  zeeuwischen  Staaten,  die  sie  bis 
dahin  verwaltet,  die  Landschaft  Surinam. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  << 
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Seiten  Spanieiifl  an  Frankreidit  and  die  Niederlande 
konnten  nicht  umhin , [dem  Marquese  de  Grana  (dem 
Gooremeur  Belgiens^  in  den  südlichen  Niederlanden 
die  tractatenmafMge  Hülfe  za  leisten.  Der  Prins  ?oa 
Oranlen  führte  8000  Mann  dahin , nnd  hatte  schon  ge- 
gen Ende  Septembers  eine  Vennehrnng  der  stehenden 
Armee  der  Republik  auf  16,000  Mann  gefordert.  Al- 
Idn  Amsterdam , durch  d’Avaux's  Intrignen  gegen  den 
Prinzen  gestimmt,  war  diesem  Ansachen  entgegen. 
Selbst  eine  Deputation  der  Staaten,  an. deren  Spitze 
der  Prinz  selbst  erschien , erreichte  nichts  Ton  dieser 
Stadt.  Die  Unterhandlungen  zogen  sich  in  das  Jahr 
1684  1684  herein ; wahrend  dem  hatten  die  Franzosen  neue 
Friedenserbietungen  gemacht,  und  dem  spanischen 
K abinet  bis  Ende  Januars  Zeit  eingeraurot,  sich  dar- 
auf zu  erklären.  Die  Zeit  verlief,  und  die  Staaten  von 
Holland  setzten  sich  nun  über  den  Widerspruch  Am- 
sterdams  und  Schiedams , troU  der  Bestimmungen  der 
Verfassung,  welche  in  Finanzsachen  keine  Beschlofs- 
nahme  durch  Abmehren  gestattete,*)  hinweg,  und 
decretirten  die  Trappenvermehrung , wahrend  ein  vom 
Marquese  de  Grana  im  Februar  aogehaltenes  Bri^- 
paqiiet  des  französischen  Gesandten  alle  Intriguen  des- 
selben mit  der  antioranischen  Partei  plötzlich  ganz  blofi 
und  offen  darlegte.  Der  Prinz  war  am  meisten  erbit- 
tert auf  den  Bürgermeister  van  Beuningen  von  Amster- 
dam , der  bei  weitem  weniger  als  Andere  betheiligt  ge- 
wesen zu  sein  scheint,**)  und  nun  in  steter  Angst  um 


•)  V.  Kämpen  S.  290. 

V.  Kämpen  S.  285.  291. 
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»ein  Leben,* *)  in  wunderliche,  krankhafte  Znstinde 
des  Bewiifstseins  gerieth,  and  znletxt  1693  im  Wahn- 1693 
sinne  starb. 

Trotz  des  Übeln  Verhältnisses  des  Charfürsten  zu 
den  Staaten  sandte  dieser,  als  er  von  solchen  Ver- 
wickelangen  horte,  den  Herrn  von  Fuchs  ab,  um  zu 
vermitteln.  D*Avaux  gab  Fuchs  die  Versicherung,  die 
Franzosen  würden  sich  nicht  weiter  in  den  Niederlan- 
den ausbreiten , um  nicht  ihre  Partei  dadurch  mit  der 
oranischen  zu  vereinigen,  und  fugte  später  neue  Frie- 
densvorschlngc  hinzu.  Auch  das  englische  Kabinet  er- 
klärte sich  für  diese  Vorschläge,  und  am  4ten  Junius 
endlich  ergab  sich  auch  das  bedrängte  Luxemburg  an 
Frankreich.'  Da  glaubten  die  Niederländer  bei  den 
geringen  Widerstandsmitteln  der  Spanier  den  Krieg 
nicht  auf  ihre  Schultern  allein  nehmen  zu  können , und 
schlossen  am  29sten  Junius  einen  Vertrag  mit  Frank- 
reich, kraft  dessen  sie  sich  anheischig  machten,  Spa- 
nien zu  Annahme  eines  Arrangements  und  eines  20fäh- 
rigen  Waffenstillstandes  zu  zwingen.  Spanien  mufste 
bei  der  Erschöpfung  seines  Schatzes  nachgeben,  und 

am  J5ten  August  das  getroffene  Arrangement  aitneh- 
men.  **) 

Noch  während  die  eben  erwähnten  Feindseligkeiten 
im  Gange  waren,  hatten  kirchlidie  Bedruckungen  Tau- 
sende von  Protestanten  zur  Auswanderung  aus  Frank- 

- ■ »I 

*)  Wirklich  sollen  angestiflete  Meuchelmörder  damals  in. 
Amsterdam  gewesen  sein.  Zweie,  denen  man  dies  ziitraute, 
wurden  vor  Gericht  gezogen;  doch  ergab  die  ümersuchung 
kein  Resultat.  Was  konnte  man  aber  nach  de  Wittels  Er- 
mordung für  unmöglich  halten!  Wagenaer  S.  433. 

**)  W'agenaer  8.  461. 

53  • 
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reich  genothigt  Die  politischen  Verhältnisse  dieser 
Partei  hatten  es  ihren  Angehörigen  schon  längst  nabe 
gelegt , ihren  Unterhalt  besonders  in  bürgerlichen  Ge- 
werben za  suchen , und  ein  sehr  bedeutender  Theii  der 
tranzösischen  Industrie  und  des  französischen  Handels 
war  in  den  Händen  derselben  gewesen.  Nun  wende- 
ten sich  besonders  die  wohlhabendsten  unter  den  Aus- 
wanderern nach  den  reichen  Niederlanden,  vorzüglich 
nach  Amsterdam  und  Haeriem , und  wirkten  durch  ihre 
Stimmung  auf  die  Stimmung  der  bisher,  an  Frankreich 
sich  anlehnenden  Partei  in  den  Niederlanden. 

Diese  hatte  ihre  Opposition  gegen  die  kriegerische 
Neigung  der  oranischen  Partei  auch  nach  dem  Frieden 
betbätigt.  Friesland  entüefs  den  Theii  des  Heeres, 
den  es  unterhalten  hatte;  Amsterdam  wollte  ebenfalls 
die  Landmacht  vermindert,  mehr  auf  die  Seemacht  ge- 
wendet wissen,^)  und  erreichte  in  letzterer  Hinsicht 
nicht  Unbedeutendes.  Aber  zugleich  mit  diesen  Schrit- 
ten ging  auch  schon  die  erwähnte  Umstimmung  vor, 
und  verwandelte  sich  in  entschiedenen  Hafs,  als  Lud- 
wig XIV.  seine  Bedrückungen  auch  auf  in  Frankreich 
wohnende  Holländer  ausdehnte,  ja,  auf  holländisches 
Eigenthum,  was  bei  französischen  Reforroirten  stand. 
Um  aber  den  Argwohn  gegen  die  katholischen  Höfe, 
dafs  sie  mit  gänzlicher  Vernichtung  des  Protestantismus 
umgingen , auf  das  Höchste  zu  steigern , bedurfte  es 
nur  noch  des  zweideutigen  und  despotischen  Beifeh- 
mens  Jakobs  IT.,  der  in  England  auf  seinen  Bruder 
Karl  gefolgt  war.  Ungeachtet  der  Prinz  von  Oranien 


*)  T.  Kämpen  S.  294. 
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dessen 'Schwiegersohn  war,  fanden  Jakobs  Widersacher 
doch  in  den  Niederlanden  freundliche  Aufnahme  und 
Schutz^  und  wahrend  Oranien  damals  schon  (Verhält- 
nisse, die  Anderer  Leidenschaften  aufregten , so  rnhig 
iind  kalt  berechnend  wie  irgend  ein  Oranier)  an  die  Be- 
nutzung  der  Umstande  zu  Gründung  künftiger  Herr- 
schaft in  England  denken’ mochte,'  überwog  bei* der 
ehemals  ihm  widerstrebenden  Partei  das  religiöse  und 
merkantile  Interesse  bald  Jedes  andere,  und  rerhünde- 
te  sie  ihm  zu  einmüthiger  Gesinnung  in  der  auswärti- 
gen Politik.  1 Ludwigs  XI V.<  Ländersucht,  welche  Spa- 
nien und  Oesterreich  bedrohte;  sein  Hochmutfa,  der 
den  Papst  verletzte,  liefs  bald *eine  Macht  gegen  ihn  in 
einer.  Allianz  erwachsen , die  am  9ten  Julius  1686  zitlOSG 
Augsburg  Zftiscben  dem  Kaiser  und  einer  grofseh  Ah-’ 
zahl  deutscher  ’ Reichsstände  (darunter  auch  Spanien 
wegen*  des  burgundischen  Kreises ; Schweden  wegen 
Pommern)  geschlossen  '.wurde. ' Innere  Str^tigkeiten 
des  Reiches  zu. Bantam,  wobei  der  holläiidisebe  Ge- 
neralgouvem^r ' Speelman  dem  «Sultan  Abdul  Kabar, 
dem ' reohUnäfsigen  und  nachher  siegenden*  Regenten, 
die  tractatenmäfsige  Hülfe  geleistet  hatte  ,*  die  £nglän*-‘ 
der  aber  als  Verbündete  der« Gegenpartei  verbannt  und 
ihrer  Handelsrechte  beraubt  worden  waren, ^ führten 
nicht  nur  zu  feindseligerer  Stimmung  zwischen  Jakob  H.' 
und  der  Republik,*  sondeni  wirkten  selbst  auf  das  fraa*^ 
zösischc  Kabinet,  da  auch  die  Franzosen  ganz  ron 
Bantam  ausgeschlossen  worden  -waren.  , Der  llafs  der 
Franzosen,  der  doch  nicht  stark  genug  war,  den  16841684 

t • ^ 

erst  geschlossenen  Vertrag  schon'  wieder ‘zu  brechen,^ 
nahm  zu  Mitteln  seine  Zuflucht,  die  zu  niedpg  waseu» 
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um  Rieht  den  Widerwillen  der  Niederländer  auf  dem 
Aeufserste  au  steigern,  und  selbst  zum  Theil  auf  die 
englische  Nation  uberzutragen , die  mit  den  Nieder* 
ländern  zugleich  das  Umsichgreifen  des  Katholicismoa 
1688  fürchtete  und,  seit  dem  Könige  Jahob  im  Jualus  1688 
mo . Sohn  geboren  war,  . die  Hoffnung  ’ verschwinden 
sah , dafs  Wilhelms  von  Oranten  Gemahlin  und  deren 
protestantische  Nachkommenschaft  einmal  wieder  an  die 
Stelle  des  katholischen  Jakob  treten  würden.  Es  ge- 
hört nicht  zu  unserer  Aufgabe,  weder  darzustellen , wie 
Jakob  II.  sich  Schritt  für  Schritt  moralisch  trennte  von 
der  Nation,  die  er  beherrschen  sollte,  noch  wie  Wil- 
heim  von  Oranieo  diese  Mifsverhaltnisse  benutzte.  Das 
Resultat  dieser  Bestrebungen  für  die  Niederlande  war 
zunächst,  dafs  der  Prinz  alles 'Mögliche  that,; sich  nut 
seiner  Gegenpartei , die  besonders  an  Heinrich  Kasmr 
und  an  den  Bürgermeistern  von  Amsterdam  ihre  Ver«» 
treter  hatte,  zu  versöhnen,  und  dafs  ihm  dies  durch  iHe 
geschickte  Thatigkeit  seiner  Freunde,  des  Ratbspen«'» 
sionarius  Fagel , und  der  Herren  van  Dykveld  und  van 
Bentink,  vollkommen  gelang.:  So  im  Innern  sicherge* 
stellt,  benutzte  Wilhelm  die  Streitigkeiten'  der  kölni- 
schen Fürstenwabl  zum  Vorwände  für  Aufstellang  einer 
Armee,  und  auch  für  die  Rüstung  einer  Flotte' fanden 
sich  tauschende  Scheingrunde,  Geldmittel  gewahrte 
Fagels  Einflufs.  Auch  die  Furcht  vor  einer  Di« 


■•)  V.  Kämpen  S.  300.  „Fagel  versammelte  die  Bürger- 
meister der  vorzüglichsten  Städte  im  Haag  ttnd  gewann  sie 
alle  durch  das  Feuer  seiner  Beredtsamkeit  und  die  Vorstel- 
lung der  Gefahren,  die  Vaterland  und  Religion  bedroheten. 
In  einigen  Tagen  waren  4,000,000  zusammen.  Utes  Alles  gt-' 
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TersioD  Frankreichs  wurde  binweggeraiimt , als  Lud- 
wig XIV.  am  20sten  September  den  Krieg  gegen 
Deutschland  begann  wegen  pfälzischer  Brbscbaflsan- 
Spruche.  So  hatte  die  Vorsehung  selbst  alle  Vorberei- 
tungen SU  einem  Eingreifen  Oraniens  in  iTie  englischen 
Verhältnisse  gefordert,  und  am  20sten  October  ging 
'Wilhelm  mit  einer  Flotte,  die  zugleich  14,000  Mann 
Landungstruppen  führte,  nach  den  englischen  Küsten 
unter  Segel.  Er  landete' im  Hafen  ?on  Torbäy.  Das 
Resultat  der  weiteren  Begebenheiten  in  England  war, 
dafs  Jakob  das  Reich  verliefs , dafs  eine  ton  Wilhelm 

• c 

berufene  Convention  den  Thron  erledigt  erklärte,  und 
dafs  Wilhelms  Gemahlin  und  er  selbst  nach  Bestäügung 
der  Rechte  und  Freiheiten  der  Nation  mit  der  königli- 
chen Würde  und  Gewalt  bekleidet  wurden. *  * 

Noch  Yor  Besteigung  des  Thrones  von  England  *) 

batte  Wilhelm  sdnen  treuesten  und  eifrigsten  Verbün- 

# 

deten  in  den  rereinigten  Niederlanden  durch  den  Tod 
verloren;  der  Rathi^ensionarius  von  Holland,  Fagel, 
war  am  15ten  October  1686  gestorben;  Anton  Hein- 1668 
sius.  folgte  ihm  im  Mai  des  nächsten  Jahres.  ^ 

Durch  die  Verbindung,  in  welche  nun  England  und 
die  Niederlande  dadurch  traten,  dafs  derselbe  Mann 
dort  König,  hier  Statthalter  der  meisten  Provinzen  war, 
wurde  doch  die  Aufhebung  der  dem  holländischen  Han- 
del so  nachtlieiiigen  Navigationsacte  nicht  erreicht ; ja. 


scliah  ini  tiefsten  Geheimnirs;  sogar  den  gewandten  d'A^ans 
wufsle  man  irrezuleiten.  “ 

•)  Am  23sten  Februar  1689  fand  die  Ueberlragnng  der  eng- 
lischen und  irländischen  Krone  an  Wilhelm  uad  seine  Ge- 
maihliu  Statt.  Wage  na  er  S.  565. 
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Gesandten  der  Republik  (die  Herren  van  Dykveld, 
van  Odyk,  van  Gitters,  von  Schiminelpennlnck  und  der 
Bürgermebter  'Witsen  von  Amsterdam)  wurden  durch 
König  'Wilhelm  sogar  bewogen  in  einen  Yertrag  zu  wil* 
ligen , der.  ganz  Frankreich  in  Blokadezustand  erklär- 
te, und  also  der  niederläiidbchen  Handlung  noch  gro- 
fsern  Schaden  brachte/)  Es  galt  aber  mit  verein- 
ten Krallen  nun  den  Umgrllfen  Frankreichs  entg^gen- 
zutreten;  Heinsius  selbst  rieth  zur.  Unterzeichnung. 
Am  9ten  März  1689  hatte  die  Republik  den  Krieg  an 
Frankreich,  im  April  Ludwig  XIV.  an  Spanien,  im 
Mai  Wilhelm  als  König  von  England  an  Frankreich  er- 
klärt, so  dafs  nun  Frankreich  rings  von  Feinden  um- 
geben* war.  Dem  Bundesvertrage,  den  die  Republik 
1689  mit  Kaiser  Leopold  am  1 2ten  Mai  1 689  gegen  Frank- 
reich abgeschlossen  hatte,,  traten  allmählig  Grofsbri- 
tannien,  Spanien,  Brandenburg,  Baiem,  Sachsen, 
Dänemark  und  Savoyen  bei,  und  Ludwig  XIV.  ging 
einem  schwerem  Kampfe  entgegen , ab  er  Um  bis  jetzt 
noch  irgend  zu;  fuhren  gehabt  hatte. 

„ Der  brandenburgische  Feldmarschall  Schöning 


V.  Kämpen  S.  304.  „Der  Vertrag  enthielt  eine  Ver- 
bindung, nicht  allein  Frankreich  mit  vereinigten  Kräften  zu 
bekriegen,  sondern  auch  nicht  zu  gestatten,  dafs  von  den 
beiderseitigen  Uiitertbanen  einiger  Handel  nach  diesem  Kö- 
nigreiche getrieben  würde.  „Und  weil,  so  lautete  der  Ver- 
trag , auch  verschiedene  andere  Machte  mit  Frankreich  Krieg 
führten  und  ihren  Unterthanen  den  Handel  mit  demselben 
schon  verboten  hätten,  oder  bald  verbieten  würden,  so  wä- 
re man  auch  einig  geworden,  nicht  zuzugeben,  . dafs  die 
Unterthanen  anderer  Mächte  nach  Frankreich  handelten.  “ — 

_ t 

Das  Schutz-  und  Trulzbündnifs  ward  am  24sten  (August 
16S9)  ins  Reine  gebracht.“  Wagenaer  B.  VII.  S.  21. 


Digitized  by  Google 


873 


Die  yerti^^en  Niederlande. 

Yertrieb  mit  brandenburgischen  und  niedeHandischen 
Trappen  die  Franzosen  schon  im  Frühling  1689  wie- 1689 
der  ganz  Yom  Niederrhein,  wo  sie  das  Erzbisthum 
Köln  besetzt  hielten.  Auch  vom  Mittelrhein  mufsten 
sie  vor  den  Kaiserlichen  unter  dem  Herzoge  Ton  Lo- 
thringen weichen.  In  den  Niederlanden  war  der  Feld- 
marschall  Fürst  .Georg  Friedrich  von  Waldeck  yoh 
Wilhelm  an  > die  Spitze  der  sich  sammelnden  Corps 
gestellt  worden.  Sie  bestanden  aus  Ni^eriändern, 
aus  5000  Engländern  unter  John  Churchill  Grafen 
Yon  Marlborough,  und  aus  einiger  iranischer  Caral- . 
lerie.  Am  25sten. August  mofsten  die  Franzosen  un- 
ter d'Humi^res  beilWalcourt  welchen;  dann  wurden 
ihre  Linien  bei  Gent  i genommen^  Im  folgenden  Jahre 
schlug : der  Marscball  ^on  Lu:iembarg  den  Fürsten  von 
Waldeck  (Isten  Julias  1690)  bei  Fleuros,' doch  nur  1690 
nut  so  grofsem  eigenem  Verlust,  dafs  er  nichts  weiter 
t/a  unternehmen  Tennochte.  Die  englbch- holländische 
Flotte  unter  dem  Admiral  Torrington  und  unter  dem 

AdmiralUeutenant  Cornelis  Evertszoon  wurde  am  l Oten 

* ' ' 

Julius  desselben  Jahres  ?on  dem  Ritter  Tourrille . auf 
der  Hobe  von  Be?esier  hart  gedrängt,  und  die  Nieder- 
länder, von  den  Engländern,  fast  ganz  im  Stiche  gelas- 
sen, litten  grofsen  Nachtheil. 

. Den  Feldzug  , des  Jahres  1691.  leitete  Wilhelm  1691 
selbst  wieder  auf  dem ' Festlande»;  doch;  auch  so  ge- 
wannen die  Niederländer  keine  glänzenden  Resultate. 
Wilhelm  war  bereits  am  5ten  Februar,'  als'  er  nach  dem 
Haag  kam,  hier  mit  den  Churfürsten  Ton  Baiern  und 
Brandenburg,  dem  Herzoge  von  Braunschweig- Wol- 
fenbüttel und  dem  Landgrafen  von  Hessen  - Cassel , so 
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wie  mit  dem  GeneralgouverneOT  der  spanischen  Nie^ 
’ derlande,  Marques^  de  Castana^^  zusammengetrof- 
fen,  und  hier  wurde  der  Bescblufs  gefafst,  mit  Hülfe 
des  Kaisers  und  Savoyens  wollten  sie  222,000  Mann 
gegen  Frankreich  Ins  Feld  stellen.  Dann  vermocbte 
'Wilhelm  aber  Mons  nicht  zu  entsetzen,  was  die  Fran- 
zosen Im  April  eroberten.  Auch  der  weitere  Krieg  war 
so  erfolglos,  dafs  der  König  von  Spanien  dem  Könige 
Wilhelm  die  belgischen  Niederlande  anbot,  die  dieset 
aber  ablebnte. 

1692  'Den  Feldzug  des  Jahres  1692  wollte  Ludwig  be- 
sonders gegen  Flandern  dirigiren,  um  hier  Wilhelm 
zu  beschäftigen,  während  Jakob  ll.  eine  Landung  in 
England  selbst  versuchen  sollte  unter  dem  Schutze  von 
Tourville's  Flotte.  Die  letztere  wurde  aber  längere 
^ ' Zeit  am  Auslaufen  durch  Sturme  gebihdert , und  dann 

vom  29sten  Mai  bis  Isten  Junius  von  der  vereinigteil 
englisch  - niederländischen  Flotte  unter  dem  Admiral 
Rüssel  und  dem  • Admirallieutenant  van  Allmonde  zwi- 
schen la  Hogue  und  Barfleur  ganz  in  die  Flucht 'getiie^ 
ben.  Auch  ein  Mordanschlag  des  Obersten  de  Lanie- 
re,  Herrn  von  Grandval  und  eines  gewissen  Antoine  du 
Mont , den  König  Wilhelm  zu  ermorden  (um  welchen 
Anschlag  der  französische  Hof  wufste),  wurde  ent- 
'deckt,  und  Grandval  büfste  denselben  am  13ten  Au- 
gust mit  dem  Leben.  Allein  vorher  hatte  Vauban  die 
Festung  Namur  im  Junius  zur  Uebergabe  genotbigt, 
dann  auch  die  Citadelle  genommen;  Wilhelm  und  der 
Churfürst  von  Baiern , welchem  das  Generalgon veme- 


•)  T.  Kämpen  S.  312. 
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ment  der  spanischen  Niederlande  übertragen  worden 
war,  hatten  die  Veste  nicht  entsetzen  können  , und  am 
3ten  August  wurde  Wilhelm  auch  noch  ron  dem  Mar- 
schall  von  Luxemburg  in  der  Nahe  von  Halle  bei  Steen- 
kerken geschlagen.  Im  folgenden  Feldzuge  1693  er-.  1693 
oberten  die  Franzosen  Veume,  Dixmuiden  und  Huy, 
bedrohten  dann  Lüttich,  und  schlugen  Wilhelms  Heer 
am  29sten  Julius  bei  Neerwinden  und  Landen  in  die 
Flucht  Im  October  noch  roufste  sich  Cbarleroi  ihnen 
ergeben.  Nun  aber  war  Luxemburg  zu  alt,  um  wei- 
ter die  Armeen  mit  Erfolg  zu  führen  ^er>  starb  2 Jah- 
re spater);  die  aufserordentlichen  Knegslasten  hatten 
Frankreich  fast  erdrückt,  und  der  Feldzug  ron  1694 1694 
War  doch  den  Niederländern  in  etwas  günstiger.  Sie  ' * 
eroberten  Huy  wieder;  dann  unter  der  Leitung  des 
berühmten  Menno  Van  Coehoorn  im  Jahre  1695  auch  1695 
Namur  wieder.  Dagegen  bemächtigte  sidh  Viilerol 
Dixmuidens  wieder  und  Deinze*s,  und  borobardirte 
Brüssel  im  August  Im  Jahre  1696*  waren  beide  1696 
Theiie  so  mittellos,  dafs  keine  bedeutende  kriegeri- 
sche-Unternehmung  Statt  hatte.  Des- französischen 
Capitans  Jean  Barts  Kapereien  waren,  fast  das  Ausge^ 
zeichnetste,  was  sich  zutrug. 

'Man  hatte  im  August  1695  das  grofse  Bütidnifs  ge- 1695 
gen  Frankreich  auf  einem  neuen  Congrefs  im  Haag 
erneuert;  aber  der  Wunsch  nach  dem  ‘Frieden  wab 
allgemein , und  bald  trennte  sich  der  HerCog  Von  Sa- 
voyen durch  einen  Separatfrieden  (zu  Turn  im  August 
1696)  von  seinen  Bundesgenossen.  Frankreich  *er-16% 
hielt  für  den  Krieg  durch  den  Friedens  vertrag  mit  Sa- 
voyen wesentliche  Vorthmle;  und  dies  steigerte  nur  auf 
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allen  Seiten  die  jSehnsucht,  den  Kampf  zu  beendigen, 
und  Ludwig  XIV.  beschäftigten  schon  die  Aussichten 
auf. die  Entwickelung  der  Verhältnisse,  wenn  Karl  IL 
‘ Ton  Spanien  stürbe,  zu  sehr>,  als  dafs  ihm  nicht  eben- 
falls Alles  am  Frieden  hatte  liegen  müssen.  Schweden 
übernahm  die  Vermittelung,  und  bot  im  Namen  Frank« 
reichs  an,  dafs  man  auf  der  Basis  des  westphäiischeo 
und  des  nymegener  Friedens  einen  neuen  unterhan« 
dein  solle,  wogegen  Ludwig  XIV.  den  König  Wil- 
helm als  Souverain  von  Grofsbrltannien  anerkennen  wol- 
le. Man  ging  auf  diese  Anerbietungen  ein,  und  er« 
ofiiiete  die  Friedensunterhandlungen  in  dem  oranischen 
Lustschlofs  Nieowhurg  bei  Hyswyk , ln  der  Nabe  des 
1697 Haag,  am  9ten  Mai  1697,  setzte  aber,  da  man  sich 
über  einen  Waffenstillstand  nicht,  einigen  konnte,  in- 
zwischen den, Krieg  fort,  in  welchem  die  Franzosen 
wieder  bedeutende  Vortheile  unter  Catinat  inHennegao, 
unter  Vendome  in  Catalonien,  und  audh  zur  See  gegen 
t*  . Spanier  und- Holländer  gewannen.  Sie  stellten  in  Fol- 
ge davon  ihre  Forderungen  an  den  Kaiser  hoher; 
schlossen  aber  .mit  König  Wilhelm  ab,  indem  Lud- 
wig XIV.  König  Jakob  nicht  wmter  unterstützen  und 
dagegen  Wilhelm  als  König  anerkennen  wollte.  Die 
f'  • : Staaten  * der.  vereinigten  Niederlande  batten  bm  dem 
Frieden,  der  am  20sten  Septemb.  abgeschlossen  wur- 
de v'  keinen  politischen  .Vortbeil,  als  dafs  der  Kiieg, 
und  mit  ihm  die  Hinderung  des  Handels,  aufhörte. 
Pondichery,  was  von  den  Holländern  wahrend  des 
• , .Krieges  erobert  worden  war,  roufste  zurückg^eben 
werden.  Den  Niederlanden  war  ft  eilich  ein  günstiger 
Handclstractat  wichtiger  als  ein  erobertes  Territorium, 
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und  diesen  erhjelten  sie,  so  dafs  sie  in  Frankreich  auf 
die  nämlichen  Bedingungen  wie  französische  Untertha- 
nen  selbst  Handel  treiben  durften. 

Wahrend  des  Krieges , der  dem  ryswyker  Frieden 
Yoränging,  batte  es  an  Streitigkeiten  des  nun  gro- 
fsentheils  aus  den  Niederlanden  abwesenden  StatthaU 
ters  mit  den  einzelnen  Staaten  in  den  Provinzen  nicht 
gefehlt.  Amsterdam  batte  noch  aus  sehr  alter  Zeit  das 
Privilegium,  dafs  der  Statthalter  und  in  dessen  Abwe- 
senheit der  Hof  von  Holland  die  sieben  Schöffen  der 
Stadt  zwar  anzustellen , aber  aus  einer  LFste  von  Vier- 
zehn, die  die  Stadt  machte,  zu  wählen  hatte.  Kö- 
nig Wilhelm  wollte  auch  abwesend  diese  Wahl  üben, 
der  Magistrat  von  Amsterdam  sie  ihm  nicht  gestatten., 
Wilhelm  Bentink , des  Königs  Jugendfreund , und  von 
ihm  zum  Herzoge  von  Portland  ernannt,  wollte,  ob- 
gleich englischer  Herzog,  noch  seinen  Sitz  in  der  Rit- 
terschaft der  Staaten  von  Holland  behaupten ; Amster- 
dam trat  ihm,  der,  ein  Fremdling  geworden,  in  eines 
fremden  Reiches  Diensten  stehe,  entgegen,  obwohl 
er  rittcrschaftliche  Güter  in  Holland  besafs.  Ueberali 
trat  Amsterdam,  selbst  in  den  schwierigsten  Kriegs- 
läuften.  dem  entgegen,  was  irgend  als  statthalterliche' 
Anmafsung  betrachtet  werden  konnte,  und  stellte  die 
Behauptung  des  hergebrachten  Rechts 'über  alle  an- 
deren Interessen.  Die  Deputirten  der  Stadt  nahmen 
nicht  mehr  an  der  Staaten  Versammlung  T heil,  so  lan- 
ge Portland  da  auch  einen  Sitz  habe;  die  Stadt  zahl- 
te keine  Kriegssteuern  mehr,  bis  ihre  Privilegien  an- 
erkannt sein  würden;  endlich  vermittelten  doch  die 
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Staaten,  so  dafs  Amsterdam  diesmal  in  beiden  Fal* 
len  nacbgab,  aber  mit  Vorbehalt  aller  hergebrachten 
1690  Rechte.  In  Overyssel  brach  1690  wieder  Zwiespalt 
aus  zwischen  den  Städten  Derenter,  Zwoll  und  Kam« 
pen  einerseits  und  der  Ritterschaft  andererseits,  well 
jene  Städte  nach  der  Meinung  des  Adels  sich  zu  viele 
Gewalt  über  die  Accise  angemafst  batten,  ohne  den 
Ritterstand,  wie  sichs  gebührte,  dabei  zu  Rathe  zu  zie- 
hen. Die  Ritterschaft  wandte  sich  um  Entscheidung 
an  König  'Wilhelm ; die  Städte  erkannten  dessen  Ent- 
scheidung nicht  an,  indem  sie  sich  auf  ihre  Rechte 
beriefen,  und  bewogen  wirklich  Wilhelm,  einstweilen 
die  hergebrachte  Steuererhebung  gutzuheifsen.  Um 
ganz  beschränkt  hürgerliche , vielmehr  pöbelhafte  oder 
doch  ganz  untergeordnete  Interessen  (Weinschmugge- 
lei  und  Tabakrauchen  an  verbotenen  Orten),  kam  es 
auch  in  Rotterdam  und  Haeriem  in  diesem  Jahre  zu 
1696  blutigen  Tumulten.  Später  1696  noch  einmal  in  Am- 
sterdam aus  ähnlichen  Gründen  (wegen  der  obrigkeit- 
lichen Beschränkung  des  Leichengepränges).  Wich- 
1692tiger  waren  1692  die  Streitigkeiten  zu  ter  Goes  bei 
Anstellung  städtischer  Amtleute,  weil  hier  sich  eine 
oranische  und  eine  andoranische  Partei  gegenüber  tra- 
ten. Wilhelm  wollte  Besatzung  in  die  Stadt  legen, 
was  gegen  deren  Privilegien  war;  beinahe  wäre  es 
zum  Bürgerkriege  gekommen.  Endlich  gab  die  Stadt 
nach , und  nahm  die  Besatzung  auf ; der  König  besetz- 
te den  Magistrat  mit  seinen  Creaturen,  die  nun  die 
Häupter  der  antioranischen  Partei  zum  Tode,  zur 
Verbannung  und  Gonüscation  ihrer  Güter  verurtheilten. 
Die  Todesstrafe  wurde  aber  erlassen. 
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Alle  diese  Dinge  nährten  die  Opposition  gegen 
den  Stattbaker,  und  selbst  der  Proeefs- gegen  Simon 
van  Halewyn,  wegen  Hochverraths  durch  Unterband» 
lang  mit  französischen  Emissären , brachte  dem  Statt» 
halter  so  ungünstige  Yerbaltnisse  zur  Sprache,  dafs 
Halewyns  Bestreifung  1693  kaum  als  ein  Gegenge»  1693 
wicht  angesehen  werden  konnte. 

Der  ryswyker  Friede  batte  nur  den  südöstlichen 
Tlieil  Europas  noch  iin  Kriegszustände  gelassen;  auch 
für  diesen  kam  durch  die  Vermittelung  dir  niederländi- 
schen und  englischen  Gesandten  im  Januar  1699  ein  1699 
Friedenstractat  zu  Carlowitz  zu  Stande,  wahrend  zu- 
gleicli  die  persönlichen  Verbindungen  des  niederländi- 
schen Gesandten  hei  der  Pforte  Jakob  Calyer  in  der 
Türkei  zu  Gunsten  des  Handels  der  Republik  höchst 
wirksam  waren. 

Schon  im  Marz  1696  war  inzwischen  Heinrich  Ka- 
simir von  Nassau -Diez,  der  Statthalter  in  Friesland 
und  Groeningen,  zu  Leeuwaerden  gestorben.  Ihin 
folgte  in  seiner  Stellung  sein  Sohn  Johann  'Wilhelm 
Friso;  da  er  aber  noch  unmündig  war,  führte  einst- 
weilen die  Fürstin  Mutter  die  Vormundschak. 

Das  Hauptinteresse  nicht  nur  in  den  Niederlanden, 
sondern  überhaupt  damals  in  Europa,  lag  in  politischer 
Hinsicht  in  der  Entwickelung  der  Verhältnisse  Spa- 
niens, wenn  Karl  IL  todt  und  mit  ihm  die  spanisch - 
habsborgische  Linie  aosgestorben  sein  würde.  Es 
kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  die  Unterhandlungen 
darzustellen,  die  in  Beziehung  auf  diese  Angelegenheit 
die  europäischen  Kabinette  in  Bewegung  setzten  vor 
dem  Ausbruche  des  Successionskrieges , und  eben  so 
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w^nlg  kann  eine  Verfolgung  der  persönlichen  Absichten 
und  Ansichten  des  Statthalters  und  Königs  Wilhelm  in 
linsern  Berdch  gehören.  Wir  bezeichnen  blofs  die 
Theilnahme  der  Republik  an  diesen  Dingen,  so  wdt 
sie  sich  übersichtlich  und  isolirt  angeben  läfst,  und  er* 
wahnen  nur  im  Allgemeinen,  dafs  ein  ziemlich  gieich 
grofses  Interesse  dazu  treiben  mufste,  die  Hauptmasse 
der  spanischen  Lander  weder  mit  der  österreichischen, 
noch  (und  dies  weit  weniger)  mit  der  französischen 
Macht  verbinden  zu  lassen,  weil  nach  einer  solchen 
Verbindung  die  Bildung  einer  ähnlichen  praponderiren> 
den  Macht  in  Europa,  wie  sie  Karl  V.  besessen  hatte, 
schwer  zu  verhüten  war.  Mehrfach  kamen  Theilangs- 
projecte  schon  vor  Karls  II.  Tode  bei  den  bei  der  Suc* 
cession  in  Spanien  interessirten  Staaten  zur  Sprache, 
1698 und  am  Ilten  October  1698  verbündeten  sich  Frank* 
reich , England  und  die  Republik  durch  einen  im  Haag 
Unterzeichneten  Vertrag,  die  Succession  in  den  8pani> 
sehen  Hauptlanden  dem  bairischen,  die  in  gewissen  Ne- 
benlanden dem  französischen  und  österreichischen  Hau- 
se zu  verschaffen.  *)  Dieses  Theilungsproject  liefs  sich 
' nicht 

•)  — „so  wäre  man  einig  geworden,  dafs  der  Dauphin 
*u  seinem  Antheile  von  der  spanischen  Monarchie  die  König- 
reiche Neapel,  Sicilien,  die  spanischen  Plätze  anf  der  tos- 
kanischen Küste  und  den  dabei  liegenden  Inseln,  die  unter 
dem  Namen  von  St.  Stefano,  Porto  Ercoli,  Orbitello,  Tela- 
mone,  Porto  Longone  und  Piombino  begriffen  wären,  4*® 
Stadt  und  das  Marquisat  Final,  -die  Landschaft  Giiipuscoa, 
und  namentlich  die  Städte  Fuenterabia,  St.  Sebastian  und 
den  Hafen  Passage  haben,  der  auf  der  andern  Seite  der  Py- 
renäen liegend«  Theil  der  Landschaft  aber  bei  Spanien  blei- 
ben, und  die  Pass«  über  diese  Gebirge  zwischen  Frankreich 
und  Spanien  get heilt  werden  sollten.  Die  Krone  Spanien  und 

die 
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nicht  weiter  halten,  als  im  Februar  1699  der  Chur- 1699 
prinz  von  Baiern  starb.  Neue  Unterhandlungen  folg- 
ten, und  bis  zum  25sten  Marz  1700  schlossen  die  drei  1700 
Mächte,  welche  den  ersten  Theilungsvertrag  geschlos- 
sen hatten;  dinen  zweiten  ab,  durch  welchen, der  Erz- 
herzog Karl  Haupterbe,  das  französische  Haus  aber 
Nebenerbe  wurde.  *) 

, Karl  U.  wurde  durch  diese  yon  keinem  Rechte  un- 
terstützten Verfügungen  Fremder  über  semen  Nachlafs 
so.  erbittert,  dafs  er  glaubte  dadurch' seine  Macht  und 
sein  Recht  zeigen  zu  müssen,  dafs  er  selbst  noch  ei- 
gnen Universalerben  ernannte,  welcher  die  spanische 
Monarchie :ongetbeilt  erhalten  sollte,  am  2ten  October 
;1T00.  Der  ernannte  Universalerbe  war  der  Enkel  1700 
,von  Karls  U.  an  Ludwig  XIV.  verheiratheter  Schwe- 
ster, Prinz  Philipp  von  Anjou , zweiter  Sohn  des  Dau- 
phin von  Frankreich.  Vier  IVochen  später  (am  Isten 

p 

'die ' übrigen  Königreiche,  Staaten  und  Herrschaften  sollten 
dem  Prinzen  von  Baiern,  ältestem  Sohne  dei  Chnrfür- 
sten.  gegeben  \rerden,  und  dieser  der  Vormund  seines  Soh- 
nes sein , wenn  ihm  diese  Monarchie  während  seiner  Min- 
derjährigkeit zufiele.  Das  Herzogthnm  Mailand'  allein  ward 
¥on  diesen  HerrsthaOen  ausgenommen,  und  sollte  dem  Erz» 
her  zöge  Karl  des  Kaisers  zweitem  Sohne  zugetheilet  wer- 
clen.“  — *V7agenaer  S.  195.  ' * 

Der  Dauphin  sollte  dieselben  Gebietstiieile  .haben,  die 
ihm  der  frühere  Vertrag  ziigestand;  aufserdem  .aber  wurde 
bestimmt:  „die, Staaten  des  Herzogs  von  Lothringen  sollten 
auch  dem  Dauphin,  nur  mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Bitsch, 
din  dem  Prinzen  von  Vaudemont  zurückgegeben  werden  soll- 
te, abgetreten  und  dem  Herzoge  von  Lothringen  Mailand 
dafür  gegeben  w'erden.  Die  Krone  Spanien  und  alle  übrige 
dazu  gehörige  Königreiche,  Staaten  und  Länder  sollten  da- 
gegen an  den  Erzherzog  Karl  gegen  eine  vollkommene  Ver- 
zicht alles  ferneren  Hechts  auf  die  spanische  Erbschaft  fal- 
len.**— "VVagenaer  S.  203, 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II. 
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* Norember)  starb  Karl  11.,  tind  seine  letztwillige  Be> 
stimmong  harmonirte  so  mit  dem  Gefühl  des  spanischen 
Volkes,  dafs  Philipp  von  Anjou'  überall  in  Spanien  als 
König  ausgerufen  wurde.  ' Ludwig  XIV.'  brach  nun 
aber  den  Tractat  vom  März,  und  nahm  ebenfalls  für 
seinen  Enkel  die  ganze  Monarchie  in 'Anspruch.  Auch 
der  damalige  Generalgouverneur  in  den  spanischen 
Niederlanden,  der  Churfiirst  von  Baiern,  erkannte 
1701  Philipp  V.  an,  und  zu  Anfänge  Februars  1701  besetz- 
ten französische  Truppen  alle  belgischen  Festungen.  ' 
Da  vorauszusehen  war,  dafs  die  Staaten,  dadurch 
besorgt  gemacht,  Alles  aufbieten  würden,  um  eine 
neue  europäische  Verbindung  gegen  Frankreichs  üe- 
bermacht  zu  Stande  zu  bringen,  kam  d’Avaux  nadi 
dem  Haag,  um  durch  Unterhandlungen  vorzubcugen. 
Die  Staaten  verlangten  aber  am  22sten  März  unter  an- 
dern), dafs  die  Städte  und  Festungen  Venlo,  Roer- 
monde, Stevenswaard , Luxemburg,  Namur,  Char- 
leroi.  Bergen  in  Hennegau,  Dendermonde,  Damme 
und  St.  Donaas  zur  Sicherheit  der  vereinigten  Nieder- 
lande,  den  Staaten  zur  Verwahrung  und  mit  der  Ge- 
walt, Befehlshaber  und  Generale  darüber  zu  bestellen, 
übergeben  werden  sollten.  D’Avaux, erklärte  dies  für 
unzulässig.  Im  August  veriiefs  er  die  Niederlande  wie- 
der unverrichteter  Sache.  Ara  iSten  Junius  bereits 
hatten  die  Staaten  mit  England  und  Dänemark  zu  Ko- 
penhagen ein  Bündnifs  auf  10  Jahre  geschlossen.  Ein 

ß • 

zweites,  directer  die  spanischen  Angelegenheiten  be- 
treffendes, wurde  am  7ten  September  im  Haag  mit 

. England  und  dem  Kaiser  geschlossen.  England  und 
Schweden  verbündeten  sich  am  7ten  October;  England 
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und  die  SU^aten  noch. einmal  ;au8drnckncli:i am  Ilten  . \ 
Novemhefi  .Mod  endlich  England  and  djw.nun  König 
fOn  I^reuf^en  gewordene  Churfiirst. von.  Brandenburg 
am  SOsten  December.  ln  Italien  hatte,  Oesterreich  den 

. ...  I ' • 

Krieg  bereits  begonnen  y kn  nächsten*  Frühjahr  gedach- 
te ihn  nun  auch  König  WJlbelm  zu  eröffnen,  *aber  auf 
. der  Jagd  stürzte  er  am  4ten  März  1702. mit  dem  Pfer- 1702 
de,  brach  „das  Schlüsselbein  der  rieten  Schulter  und 
starb,  f da, .seine  Gesundheit  schon*  länger  gänzlich 
untergraben  war,  in  Folge  davon  ^ 19ten  März  zu 
Hamptoncourt.  Er  batte  durch  sein , Testament  die 
ganze  oraniscbe  Erbschaft  (mit  Ausnahme  einiger  klei-; 
lerer  .Vermächtnisse)  seinem  Vetter  Johann  Wilhelm 
Friso ' hinterlassen , und  dadurch  dem  Testamente  sei- 
nes  Grofsvaters  widersprochen.  *)  Die  Folge,  war  ein 
Erbscbaftsstreit  der  Diezischen  Linie  des  ..Hauses  Nas- 
sau mit  dem.brandenburgischen  Hause,  der  uns  hier 
nicht  näher  interessirt,.. und, der  erst  nach. einer  Reihe 
von  Jahren  ausgeglichen  wurde.  , 
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Die  Geschichte  der  * vereinigten  'Nied^lande 
'*  vom  Tode  König.;  Wilhelms  (1702)  bis 

zur  Revolution' von  1787. 

• * ' ' .•■•’*  - * ‘ 

1.  Die  statt  halterlose  Zeit  bis  1747. 

I * » 

Die  Kriegserklärung  an  ‘Ludwig  XIV.  und  Phi- 

•'PP.V-,  von  Selten  der  Staaten  erfolgte  bald  nach 

* . ■ . : , •» 

• Si6ho  oben  S*  792*  • - u *•  . > • ( * * • *.J 
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1702  König  Wilhelms  Todc'am  ‘8ten  Mai  I7Ö2!»  ■ umi  IJie 
Ailiirten  dcr  Republik  — die  Königin  Anna  von  Eng- 
land nämlich  und  der  Kai^f  ~ 'folgten  bald ‘bemach/ 
Da  aber  der  spanische  Succession^krieg  mit  Ansnahme 
der  ersten  verunglückenden  Bewegungen  der  Franzo- 
sen  von  Yenlo  und  Roermönde  aus  (Boutlers  veisucbte 

' vergebens  sich-  Nymegens  durcb^  einen  unvermntheten  * 

• « « • » * 

Marsch  zu  bemächtigen)  ganz  aufserhalb  der  Terrko> 
rien  der  vereinigten  Niederlande  geführt  und 

seinen  Hauptinteressen  und  seinen  Verlaufe' nach  mehr 
der  allgemeinen 'europäischen  Geschichte  angebort,  so 
beschränken  wir  uns  hier  darauf,'  auf  die  Ergebnisse 
des  Kampfes  nur  hier  und  da  Bezog  zu  nehmen , und 
wenden  uns  mehr  zu  Betrachtung  der  eigenthümlich 
niederländischen  Zustönde  dieser  Zeit.  ‘ * 

•'  Durch  den  Tod  König  Wilhelms  hatten  fünf  nie- 
derländische Provinzen  ihren  * Statthalter  ^ hatte  die 
Union  ihren  Generalcapitan  und'  Generaladmiml  ver- 
loren. Da  er  kinderlos  staib^'  hatte, die 'früher  für 
seine  männliche  Descendenz  festgesetzte  Erblichkeit 
der  Statthalterwürde  keine  Folgen.  Wilhelm  hatte 
zwar  in  seinen  letzten  Jahren  seinem  Vetter  Johann 
Wilhelm  Friso,'  der  damals  ^in  Utrecht  studirte,  die 
Nachfolge  zu  verschaffen  gesucht;«  doch^- waren  «ei^ 
ne  Bemühungen  ;>  umsonst  5 gewesen.  ' Als  inun  auf 
des  Rathspensiouarlus , Qeinsios  Betrieb  die  Staaten 

1702  von  Holland  am  25sten  März  1702  vor  den  General- 
Staaten  erschienen  waren  9 hatten  sie  deutlich  zu  erken- 

* « ♦ • f 4 

neii  gegeben,  dafs  sie  in,  Zukunft  die  Regierung 
ohne  Statthalter  lassen  wollten.  Dem  Beispiele  Hol- 
lands folgten  Zeelandy  Utrecht,  Geldern  und  Over- 
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ysftel.  Allein  je  grofser  der  < Einflufs  gewesen  war,* * 
den  der  Statthalter,  noch  nach  de  Witte’s  Sturz  in  Zee- 
land,  Utrecht,  Geldern  und  Overysael  constitutiona« 
mä&ig  gewonnen  hatte,  je  grofser  mufste  auch  die 
Schwierigkeit  sein , in  diesen  Provinzen  die  Lücken  zu 
ersetzen , die  durch  das  Wegfallen  der  Statthalterschaft 
in  dem  Ineinandergreifen  der  Öffentlichen  Gewalten  ent- 
standen; und  nicht  ohne  Unruhen  ging  diese  Zeit  vor- 
über. ■ • ♦ I ‘ I 

Die  Staaten  von  Geldern  hatten  am.Sten  April  den 
Bescblufs  gefafst,  die  Gewalt,  welche  zeither  der 
Statthalter  bei  Besetzung  der 'Magistrate  geübt  habe, 
solle' nun  von  diesen  Magistraten  selbst  gehandhabt  wer« 
den.  Diese  also  sollten  nun  die  Stadtrathe , besetzen 
» wie  früher  der  Statthalter , und  eine  Aristokratie  magi« 
stratischer  Kreise  mufste  sich  als  die  nothwendige  Fol- 
ge. voraussehen  lassen'.  Alle  früher  auch  in  Aemtem 
gewesene,  aber  durch  den  letzten  Statthalter  ausge- 
schlossene und  zurückgedrangte  Individuen  und  deren 
Freunde  erklärten  die  Ausführung  dieses . Staateobe- 
schlusses für  unzulässig.  In  Nymegen  reaglrten  die 
sogenannten  Gemeinsmänner  (32  Vertreter  der  Bür- 
gerschaft), und  setzten  in  Einverständnifs  mit  den  Gil- 
demeistem  einen  ganz  neuen  Magistrat  ein,  in  welchen 
nur  einige  der  früheren  Magistratspersonen  aufgenom- 
men<  wurden.  ' Thiel  und  Bommel  folgten  dem  Beispie- 

* . 

*)  Üeö  die  hohen  Aemter,  welche  der  König 

heim  bekleidet  hatte,  unbexetzt;  uud  die  Regierung  der  Land- 
schaften,- die  keinen  Statthalter  hatten,  ward  in  Kurzem  fast 
auf  eben  den  Fufs  eingerichtet,  worauf  sie  nach  dem  Tod« 
des  Prinzen  Wilhelm  II.  gesetzt  worden  war.**  Wage  na  er 
253.  ' ‘ * 


I 
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le.  Der  Landtag  von  Geldern  wurde  hierauf  Im  Ju- 
nius,  aber  nicht  in  Nymegen,  sondern  in  Arnhem  ge- 
halten ; und  da  hier  sich  die  abgesetzten  Magistrate  ein- 
fanden, erklärte  der  neue  Magistrat  von  Nymegen,  er 
erkenne  die  Handlungen  des  Landtages  nicht  als  gül- 
tig an.  Die  Staaten  liefsen  hierauf  Nymegen  militä- 
risch besetzen  und  in  den  drei  Städten  die  alten  Obrig- 
keiten wieder  einfuhren.  Einer  der  neuen  Bürger- 
meister von  Nymegen,  Franz  Roroswinkel,  und  ein 
Schöffe,  Hendrik  Singendonk,  wurden  verbannt  Die 
Parteiung  (de  plooijery)  aber  blieb,  verbreitete  sich 
auch  nach  Middelburg  in  Zeeland , und  die  Demokra- 
ten (de  nieuwe  plooi}  wendeten  sich  a^n  die  Staaten  von 
Holland , die  jedoch  nichts  für  sie  thaten , weil  die  Ge- 
neralstaaten bereits  die  aristokratischen  Magistrate  (de 
oude  plooi)  anerkannt  hatten. 

1703  * Am  2ten  Januar  1703  erschienen  die,  alle  zur  nieu- 
wen  plooi  gehörigen,  Gemeinsmänner  von  Nymegen, 
umgeben  von  einem  grofsen  Haufen  Volkes,  auf  dem 
Ratbhause,  und  setzten  den  Magistrat  zum  zweiten- 
mal ab,  von  dessen  Gliedern  besonders  der  Dr.  Med. 
Willem  Ronkens  verhafst  war.  Thiel  folgte  wieder 
dem  Beispiel , und  diesmal  auch  Arnhem , wo  die  Gil- 
demeister und  Gemeinsmänner  am  25sten  Januar  den 

« Magistrat  entsetzten.  Dies  gab  den  Ausschlag;  denn 
dem  Beispiel  Arnhems  folgten  alle  Städte  der  Veluw  e 
dann  im  Februar  auch  Zutphen.  Ganz  ähnlich  waren 
die  Vorgänge  inOveryssel;  die  Vorsteher  der  Gemei- 
nen in  Deventer,  Kämpen  und  Zwolle  setzten  die  al- 
ten Magistrate  ab  und  bestellten  neue. 

ln  Utrecht  hatten  die  Staaten  nach  König  Wilhelms 
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Tode  den  Bestfaioffi  geiofst^.  es  solle  Alles  angeordnel 
werden  wie  .in  der  Zeit  der  früheren  • statthalterlosen 
Regierung«  In  jener  Zeit -wurde,  in  Amersfoort  der 
Magistrat  aus  den  angesehensten  Bürgern  ausgeloost; 
nun  fürchteten  aber  die  unter  «Wilhelm  in  das  Regiment 
gekommenen  Magistratspersonen  zum  Theil,  ihre  Stel- 
len zu  verlieren,  und  sie. setzten  im  December  17021702 
durch,  dafs  in  Aroersfoort  nicht  ^as  Loos,  sondern  Ab- 
stimmung, wie  in  Utrecht  selbst,  über  die  Besetzung 
des  Magistrats  bestimmen  solle.  Andere  Glieder  des 
Rathes  protestirten  dagegen  und  wendeten  sich  an  die 
Staaten  im  Januar  1703.  Die  Staaten  suchten  zu  ver-1703 
mittein;  aber  am  16ten  April  erhob  sich  die  demokra- 
tische Faction  auch  in  dieser  Stadt  unter  Pieter  van 
Honten  und  Richard  Saab,  und  setzte  den  ganzen  Ma- 
gistrat ab.  Die  Staaten « nahmen  sich  des  abgesetzten 
Magistrates  an,  und  boten  Amnestie  gegen  Anerken- 
nung desselben;  van  Houten  und  Willem  Teekmann 
hinderten,  dafs  die  demokratische  Partei  darauf  ein- 
ging.  Hierauf  liefsen  die  Staaten  Amersfoort  mit  Ge- 
walt durch  Militär  einnehmen ; van  Houten , Saab  und 
Teekmann  wurden  nach  Utrecht  abgeführt  und  jene  er- 
steren  Beiden  Anfangs  October  mit  dem  Schwerte  hin- 
gerichtet, der  Letztere  verbannt 

ln  Zeeland  war  das  Volk  auf  König  Wilhelm  zuletzt 
erbittert  gewesen,  und  glaubte  seine  Freiheiten  durch ‘ 
ihn  verletzt  Die  Staaten  der  Provinz  erklärten  die 
Stellung  eines  ersten  Edeln  in  Zeeland  für  abgeschaOl 
und  belehnten  mit  der  Markgrafscbafl  Vlifsingen  und 
Vere  weder  Johann  Wilhelm  Friso,  noch  den  König 
von  Preufsen,  die  Beide  als  Erben  Oraniens  die  Be-  - 
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lehnung  sachten.  Ueberall  in  den  Stadt^  wurde  es 
auch  in  dieser  Provinz  unruhig , und  in  Tholen  kam  es 
zu  einer  Parteiung , wobei'  eine  (einigermafsen  der  in 
Geldern  demokratisch  genannten  entsprechende)  Fa- 
ction  vom  Rentmeister  Jakob  Wouters , die  andere  von 
dem  Amtmann  Nikolas  Duurkant  geführt  wurde.  Es 
kam  zu  Gefechten ; zuletzt  unterlag  Wouter's  Faction 
durch  das  Eingreifen  der  Staaten,  ln  Middelburg  und 
Ziericksee  hatten  ebenfalls  Veränderungen  in  den  Ma- 
gistraten, aber  in  geordneteren  Formen,  Statt 

Der  niederländische ' Handel  litt  inzwischen  doch 

# 

1703 mannichfach  durch  den  Krieg,  denn  im  Januar  1703 

4 ^ 

mufste,  weil  das  Parlament  darauf  bestand,  aller  Han- 
del der  Niederlande  nach  Frankreich  und  nach  den  spa- 
nischen Territorien,  soweit  sie  Philipp  V.  anerkannten, 
untersagt  werden ; und  durch  Kaper  litten  die  nieder- 
ländischen KaolTahrteitiotten  vielfach  Verlust  Trotz 
dem  setzten  die  Staaten  den  Krieg  guten  Muthes  fort, 
und  ihre  mit  den  englischen  vereinigten  Anneen  hatten 
an  Marlboroughs  glänzenden  Erfolgen  einen  nicht  zu 
übersehenden  Antheil.  Die  Friesen  suchten  mehrfach 
durchzusetzen , dafs  Johann  Wilhelm  Friso  eine  der 
höchsten  militärischen  Stellen  der  Republik  erhalten 
1704 möchte,  und  endlich  im  April  1704  gelang  es  ihnen 
(jedoch  mit  Widerspruch  von  Seiten  Zeelands),  dafs 
ihr  Statthalter  General  der  Infanterie,  aber  unter  der 
Bedingung  wurde,  dafs  er  vor  wirklich  vollendetem 
20sten  Jahre  keine  mit  dieser  Stelle  verbundenen  Func- 
tionen verrichten  durfte. 

Inzwischen  entwickelte  sich  in  Geldern  immer  neue 
Veranlassung  zu  Unruhen,  indem  die  neuen  Magistrate 
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theys  ilnter  nch  Dicht,.  theÜs  mU  den  rittSißrsehaftlicben 
Collegien  nicht  einig  waren;-  Es  wurdep  kdne  Staa- 
tenversammlnngen  gehalten^.* eine  Menge  »Verpachtunr 
gen  and  andere  Geschäfte  konnten  nicht  vorgenommeii 
werden.  Die  Generabtaaten  .suchten  nun.  wegen  des 
Krieges  diese  ^ Unruhen'  beizulegen  und  die  Untersu« 
chung  darüber  nach- dem  Haag  zu  ziehen;  aber  die  bla- . 
fse  Nachricht  hieron  brachte  Härderwyk  in  wilden  Tu- 
mult, und  nur  der  -Eihthirs  des  zutpbenschen  Quartie-  . . ' 
res , der  relower  Bitterschail  und  einiger  der  ältesteii 
Glieder  der  Ritterschaft  im  nymegener  (Quartier  setzten 
durch , dafs  man  auf  die  Unterhandlung  im  Haag  geb 
drischer  Seits  einging,  dUe  gleichwohl  zu  nichts  führte. 

Ais  nun  die  Generabtaaten -ernstlichere  Maabregeln  er- 
greifen wollten,  widersprach  Zeeland,' und  es  kam  so 
weit,  däfs  in  der  Veluwe  Ritterschaft  und  Städte  Trap- 
pen gegen  einander  warben.  Den  Staaten  von 'Hol- 
land gelang  es  eine  Versöhnung  herbeizufübren , und 
die  Städte,  wo  die  nleuwe  plooi  gesiegt  .hatte,  such- 
ten in  eine  Verbindung  zusammenzotreten , allem  Zut- 
phen  zögerte,  auch  einige  andere;  und  als  die  nieu- 
we  plooi  in  Arnhem  wieder  Maafsregeln  für  die  Restau- 
ration der  ouden  plooi  argwöhnte,  kam  es  zu  heftigen 

* I ' 

Unruhen und  der  Beargwohnteste , der  Bürgermeister 
van  Brienen,  mufste  mehrere  Jahre  die  Stadt. verlassen. 

In  Nymegen  -machte  wirklich  ein  Haufe  von  etwa  60  - . . 
Personen,  die  sich  zu  diesem  Ende  bewaffnet  in  einem 
'Wirthshause  eingefunden  hatten,  den  Versuch  am  7ten 
August  1705,  'den  Rath  der  nieuwen  plooi  zu  stürzen ; 1795 
aber  die  Bürgerschaft  erhob  sich,  siegte  bald  über  den 
kleinen  Haufen,  liefs  vier  von  den  lebendigGefange- 
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nen  aus  den  Rathhausfenstern  hangen,  und  der  Dr.  Wil- 
lem Roukens,  der  auch  gefangen  war,  .wurde  am  an- 
dern Abend  enthauptet.  Aebnliche,  nur  nicht  so.  blutige 
Unnhen  batten  in  Doesburg  und.  Wageningen  Statt 
Neue  unruhige  Bewegungen  in  den  .Niederlanden 
hatten  Statt,  als  Johann  Wilhelm  Friso  am  4ten  August 
1707 1707  zwanzig  Jahre  alt  und  folglich  befähigt 'wurde, 
sein  Amt  als  General  der  Infanterie . wirklich  zu  verse- 
hen. Da  man  glaubte  Friesland  wurde  Alles  aufbieten, 
um  ihm  Sitz  und  Stimme  im  Staatsrathe  zu  verscbafien, 
setzten  Hollan^,  Zeeland,  Utrecht  und  Overyssel  die 
Ansicht  als  Beschlufs  durch , dafs  die  Statthalter  einer 
oder  zweier  Provinzen  zu  Sitz  und  Stimme,  im  Staats- 
rathe nicht  befugt  wären , wenn  die  übrigen  Provinzen 
keinen  Statthalter  hätten.  Geldern  und  Groeningen 
thaten  nichts  gegen  diesen  Beschlufs,  und  FriesJand 
allein  konnte  nichts  dagegen  thun..  Es  hatte  aber 
Overyssel  gehoOl,  durch  dieses  gemeinschaftliche 
Handeln  mit  Holland,  Zeeland  und . Utrecht  diese 
Provinzen  auch  für  diese  andere  Ansicht  zu  gewin- 
nen, dafs  in  ewigen  Zeiten  kein  Statthal- 
ter mehr  bestellt  werden  sollte*  ln  Geldern, 
was  die  ganze  Zeit  über  in  mehrere  Parteien  getheiit 
gewesen  war,  geriethen  auch  über  diesen  Punkt  die 
Factionen  wieder  mit  einander  in  Streit,  im  Herbste 
1707 1707.  Die  Städte  Arnhem  und  Wageningen  waren 
für  die  AbschafTung  der  Statthalterwürde;  die  Ritter- 
schaft in. der  Veluwe  war  dagegen;  Harderwyk,  Hat- 
^ : ' tum  und  Eiburg  waren  noch  unentschieden. . So  ver- 
theilt hatte  man  den  Sommer  über  unterhandelt,  plötz- 
lich, als  die  drei  letztgenannten  Städte  sich  gegen  den 
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Statthalter  'erklärten,  .schlossen  die  Abgeordneten  von  : 
Wageningen  sich  an  die  Ritterschad  an , allein  die  Ge-^ 

■ meinsDiänoer  von  Wageningen  liefsenden  Abgeordneten 
der  Stadt  sagen,'  sie  sollten,. wie  ihnen  aufgetragen, 
mit  Ambern  stimmen.  Auch  in  der  Veluwe  wurde  al- 
so die  Abscbafiiing  der  Statthalterscbad  für  ewige  Zei- 
ten beschlossen. ' War.:dies  nun  einmal. den  Gemeins- 

* » 

männern  von  Wageningen.  gelungen,  entscheidend  in 
die  Unterhandlungen  der  Quartiertage  einzugreifen, 
so  wollten  sie  auch  wmterbin  ähnlichen  Einflufs  iiben^ 
Der  Stadtratb,  darüber  unwillig,  woUte  sie  mit  Hülfe 
eines  Theiles  der  Bürger  absetzen  und  andere  an  ih- 
re Stelle  erwählen  lassen , aber  einer  der  Abgesetzten 
(Godard  Adriaen  van  Issum)  war  zugleich  Hauptmann 
einer  Compagnie  Freiwilliger,  und  bot  diese,  zum 
Schutz  der  Gemeinsmänner  auf;  die  Bürgermeister 
von  Arnhem  mit  Leuten  und  Kanonen  kamen  seiner 
Partei  zu  Hülfe.  Die  Arnhemer  nahmen  die  Magi- 
stratspersonen, die  mit  ihnen  unterhandeln  wollten, 
gefangen,  und  erzwangen  mit  Gewalt  den  Eingang 
in  die  Stadt,  wo  sie  die  Gemeinsmänner  wieder  ins 
Amt  brachten.  Die  Generalstaaten  und  die  Provin- 
zialstaaten von  Geldern  traten  nun  bei  diesen  veluwi- 
schen  Streitigkeiten  ins  Mittel,  liefsen  ein  Regiment 
einmarschiren ; die  Führer  der  demokratischen  Par- 
tei  in  Arnhem  und  Wageningen  flohen ; die  Compa- 
gnieen  der  Freiwilligen  wurden  aufgelöst;  .Ny megen^ 
Arnhem  und  Wageningen  erhielten  Besatzungen;  >die 
alten  Magistrate  wurden  fast  überall  in  Geldern  berge- 
stellt,  und  der  Einflufs  der  Demokraten,  obwohl  sie 
sich  noch  unruhig  regten,  batte  zunächst  ein  Ende. 
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I717lm  jAhre'lTlT  wurde  auch  die  frühere  Weise,  lebeos^ 
längliche  Magistrate  einzusetzeo  (die  Demokraten  hat- 
ten dreijährige  ein  geführt),  hergestellt;  dann  hatte 
diese  Parteiung  der  onde  und  nieuwe  plooi  ein  Ende.  ' 
Inzwischen  hatten 'eine  Reihe  tou  Verhältnissen^ 

— die  Bedrängnifs,  in -welche  Ludwig  XIV.  durch 
■ • * - 
die  lange  Dauer  des  Krieges  kam;  der  Tod  desKai- 

1711  sers  Joseph  im' April  1711,«^durch  welchen  Karl,  der 
Prätendent  der  spanischen  Krone  auch  Erbe  aller  öster- 
reichischen Erbländer,  so  wie -dann  durch  die  Wahl 
der  Fürsten  Kaiser  ward ; das  Eintreten  der  Tories  in 
das  Kabinet  der  Königin  Anna  Ton  England,  wo- 
durch das  innige  Vernehmen,  was  zwischen  diesem 
Königreiche  und  den  Staaten  geherrscht  hatte,  mn 
Ende  nahm;  ü.  a.  m.  ~ theils  zuerst  die  Einleitung 
Von  Friedensunterhandlungen  auf  mehreren  Punkten 
Veranlafst,  theils  bestimmend  auf  den  Fortgang  der- 
selben eingewirkt ; zuletzt  gaben  die  geheimen  Unter- 
handlungen , welche  Ludwig  XIV.  mit  dem  neuen  eng- 
lischen , aus  Tories  zusammengesetzten , Ministerium 
» * 

angeknopfl  batte,  den  Ausschlag:  denn  sobald  diese 
beiden  Mächte  sich  verständigt  batten,«  drohte  Eng- 
land sich  ganz  von  den  Bundesgenossen  gegen  Frank- 
reich  zu  trennen , wenn  man  nicht  einen  Ort  zu  allge- 
meinen Unterhandlungen  bestimme  und  einen  Termin 
zu  deren'ErötTnung  festsetze.  Die  Staaten  verstanden 
sich  dazu , dafs  der  Friedenscongrefs  in  Utrecht  gehal- 

1712ten,  und  im  Januar  1712  begonnen  werden  sollte. 

1711  Schon  im  Julius  1711  aber  war  Johann  Wilhelm  Fri- 
80,  der- ‘sich  m Kriege  mehrfach . durch  Heldenmuth 
ausgezeichnet  hatte,  auf  der  Reise  vom  Heere  nach 
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dem'Ha^ViWO  er.  mit  dem  damals  anwesenden 
ge  .'von  Freufsen*  wegen  .der  oranisdien  Erbscfa<i(lt  per« 
•önlich  I unterfaandelö  wolite,  am  Moerdyk 
Da  seihe . Gemahlin  er^*  im  SeptemW.lzii.Leeuwaer- 
den  einen  Sohn . 'Wilhelm  Karl  Heinrich  Friso»;  gehar^ 
waren,  zu  nächst  alle  ProvinseB  ohne,  StätthaHer. 

’ Nachdem  ^ der  Beschlufs  'gefafst  * war « ' die  Friedens- 
unterhandlufigebiin  (Jti^echt  Witter  au.  fiihr^  «!  lud  die 
Königin  von  England  • dordi  ein  r Cärculars^br^hbn  > die 
betheiligten  Mächte  zu  Beschickung  ‘des.  Gongresses 
ein.  Um  ' die^ Mitte . Januars bl'712  «.erschienen  ziier^  1712 
die  Bevollmächtigten  der  Staaten  und« die  Frankreichs; 
Letztere,  da  sie  Iden  englischen 'Hof  mit  ihres  Königs 
Kabinet  schon  tm  Wesenty^hen  elnverstdnden  wor8tea,r.lTl 
über  aUe  'Mafsen'hochfahreiid  gegen  dIäNiederländeB. 

Für  Frankreich  kamen  der  Marsphall  dHat^ks , : ddt 


^bbd  de  Polignac  und  Nicpl^^,^enager;.j.i^  England 
der  Bischof,  von  Bristol  und,  der.  Graf j.vo^^raübrd^ 

Unter  den  niederlänfy^chfgt>S®vplJia^^  wai^n  die 

* • ^ 

b^deutendstep:  '.jWillem  ^uy«,  .4er;P!«i|M;^.T9D.  An^^ 


«terdam,..un4,f9ni|io  va9^^^,^pss^p>  dep,P.enüpDar 
von  Gouda.  Der  Kais^  l^e^ .^e  .Grafen 


und  Coraana , . der  König  ,vpn :!^Tei)fse^  die  ;(3rf^^h  pön? 
hof  und  Mottenijcb  ^egan^^,,-;  übpcp^T 

men,  da  sie  sieb  mitPrapbneicbii»«!f^,yWtä«)d'f<!  hal- 
ten, gewissernmfsea  die  ani  j;itep 

Fehr«. reichten  dann  die  Entwurf  mn« 

den  sie  ab  Bads  des ;Fyi0depS)m)ge^e^en  .wissen , woll- 
ten. Der  Inhalt  dieses  Entwurfs  befriedigte  aber  in 


keiner  Weise;  und  da  man  si^  über^ eine  genieipsame 
Antwort  nicht  verständigen  konnte, . kam  man  üherdn, 
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dafs  Jeder  adnefl>€iBonderen  Bemerkungen  einreidiee 
woHe.^f  Die'  Staaten  verlangten  vor  allein-  eine  Bariere 
gegen  Frankreich  durch  die iEmraamung  fester  Pütze 
in  den  spanischen  Niederlanden,!’ und  einen  vortheilhaf- 
ten  Hendelstractat  mit  Frankreich. ' ' Die  Uiiterhandlon- 
gen,  • die >> sich  ^an  .‘diese  mngereichten i Forderungen 
knüpften V^A^^hritten  ideniiioh  »langsam  Vorworte.  Erst 
die  Drohung  der  Königin  von  England,  sie* **)  werde  ei- 
nen' besonderniFneden'’  schliefsen^  .upd.die  Trennung 
der  englischen  Armee  von  der  österreichischen  und  nie- 
derländischen^* «so  wie i das 'siegreiche  Vordringen  dw 
Franzosen  in  Hennegau  konnten  die  Unterhandlungen 


wieder  etwas  beschleunigen:’,  dennoch  konnte  der  Frie- 
1713de^erst  aai«d»} ten  April '1718  unterzeichnet  werden, 
und  enUiielt  für  die  Niederlande  - folgende  bauptsach- 
lichef  Beihngungön.  t)  i j.  . *.  * 


♦ V , ^ • . 4 . . . 

^ %,Der'Konig  von  Frankreich  Sollte  den*Staaten 

die  gesammten  ’spanisbhen' Niederlande;  so  wie  Karl  H. 

' * * ' * ' 

diesdbeti  besessen  * hatte , oder  vermöge  ’ des  ■ Ryswyk- 
sehen  Friedens  hätte' besitzen  sollen,  * für  das  Haus  Oe- 
sterreich  übergeben,  welches  diese  Länder, "zufolge  der 

**  •’i*  *t  < *1  f 

in  demselben  festgesetzten  Erbfolge,^' besitzen  sollte, 
sobald  die  Staaten'  sfdh  mit  demselben  wegen’  ihrer  Bar- 
riere verglichen  haben 'würden:  jedöbh  so,  dafs  der 

König ' von  Preutäeh  deVi''Theil  des 'Oberquartiers  von 
» * * ♦ ».  * 

Geldern , ' welchen*  er  'gegen  wärdg  besäfse,  ♦♦)  behalten 

F • » t * « 

sollte,*  nämlich 'die  Stadt  und  das  Amt  Geldern  und  die 

Städte’;  Aemter  und  Herrschaften  Straelen,  Wachten- 

. • . • • .V.'  . -./jr.-  • • •. 


•)  -Wagenaer  S'.  421  fr.’ '•  

* * * 

**)  Er  hatte  ihn  w'ährend  des  Krieges  besetzt. 
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donk\  Middelaer^  Waibeekv’  Artsen  Afierden  und 
Weel,  nebst  Raay  und  Klein -Kevelaer, ^welchen  nocb 
das  Land  Kessel,  Erkelens  ausgenommen,  i: beigefügt 
werden’ sollte;“  — ’ . i .i  . . • ,r  u.'  t j 

„Den König  trat ‘ferner  den  Staaten,  für  ;das 
Haus  Oesterreich  abt  ' Mehin,  Doomick  und  dessen 
ganzes : Gebiet i ausgenommen  St.  Amand 'mit,  und 
Mortagne  ohne  das  dazu. gehörige  Land,  mit  der  Be- 
dingung, Idafs:;  man  .Mortagne  nicht  befestigte  - noch 
daselbst i Schleuisen  i anlegte«  “ — .,v F emer  trat  •. der ^ x ; x 
König  .den!  Staaten,' ‘gleiebfalls  (ur  das  Haus. Oester- 
reich ab:*'Veurne  und 'de8sen.Gerichtsgebiete:mit:den 
8 Kirchspifden,  das  lEorttKnocke,  Lod,  ,'Dixmuidnp 
mit  demv  vas  dazu  gehört  4 \Yperen  mit  seiner  Kast^Jr 
lanei  imd  jdarunter  Rousselaer  mit  den  dazu  gehörigep  - 
Oertern, 'Welche  hinfiifo  Poperingen, jWametpni  Cpp^r 
mines  und  Warwick'sein'sollten,  * in  soweit,  jcüc  drei  le^ 
ten . und > die.  von  den  »übrigen  abhängigen  Orte  an  defr 
lYperschen  Seite  der  Leye  lägen.“  — „Die.spani^lien 
Niederlande  oder  .ein  ,TheH  derselben  sollten  nlero^  . 
der  Kroue,  oder  einem  Prinzen  oder  einer. Prinzcsi^ 
aus  dem  Hause  Frankreich  abgetreten  werden.“i  ~'l,; 

. „Da.:terabrdttetMUftdiidurch:.die.  feierUcl»^ 
Verzichte  festgesetzt ' M'Sire ^ dafs  i.4ie  Kronen ■ Frank- 
reich und  Spanien  me ^airfdemrHaupte, eines, imd, dw#^ 
ben  Kdiaigs  .vereinigtlwefden  .soUten.;uSO  machten  4er 
König  von  Frankreich  und  die  Staaten  sich  verbindlich, 
nichts  zu  thun  oder  zu  gestatten,  das  diesen  Verzich- 
ten zuwider  wäre.  Frankreich  sollte  auch  keine  Vor- 
theile in  dem  Handel  nach  Spanien., und  Indien  genie- 
fsen,  als  die  es  zur  Zeit  Karls  H.  gehabt 'hätte,  odm: 

* •'  H 
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die'  zugleich  allen  anderen  Jianddnden  Vidliern  ziige- 


atanden  würden. — - .« 

j . Mit  diesem  Frieden 'Zwischen  Frankreich  und  den 
Niederlanden  war  ein  Handelsvertrag  ailf*  25.  Jahre 
verbanden,  der  den  Niederländein  fur  die  Einfuhr  von 
Heringen  in  Frankreich  wieder  dieselben*  Bedingungen 
stellte,  wie  vor  1687,  und  andere  Vortheüe*)  gewähr* 
te.  Die  Unterhandlungen  über  den  Banriere'tractat  mit 
Oesterreich  zogen  sich  noch  bin  bis' zümM4ten  Nov. 

17151715,  wo  derselbe  auf  dem  Rathhaüse  zu» Antwerpen 
von  dem  Grafen  von  Königseck  als  österreichische  Be^ 
VoHmächtigten • endlich  unterzeichnet  ward.'**)  „Der 
Kaiser  und  die  Staaten  machten  sich  verbindüch , in 
diesen  Niederlanden  allezeit  86  •-^40,000  Mann  zu  un- 
terhalten, wozu  der  Kaiser  und  die'Staaten|  liefern, 
und  beide  Mächte  dieser  'gruppen  im  Falle  der  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Krieges  bis  40,000  Mann,  und 
Im  Falle  eines,  wirklichen  Krieges  mit  gemeinem  ‘ Gut- 
Ü^fitiden  noch  weiter  vermehren  sollten.  Den.  Staaten 
%6llte  verstauet  sein,  ihre  Truppen  nach  Gefallen  in  den 
Sätzen,  die  von  ihnen  besetzt  wären , zu  verlegen  und 
allein'  Besatzungen  in  den  Städten  und  SchlÖssem  Na- 
'mur  und  Doomick,  in-  den  'Städten  *Meuih,  Yeume, 
'Wametott,  Yperen  und  dem  Fört  Knocke  zü  halten, 
unter  - der  Bedingung dafs  'sih'-dazu  keine.Truppen  ei- 
iier  Macht'  gebVaüchten,'  die  dem 'Kaiser  vWdächtig 


.1! 


>;  .1  ! 


.roY  :i.wäre. 
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“"1#  ii-v  / T * ' y ^ ^ 

•)  Er  enthielt. auöerdem  die  Bestimmung,  „dafs  die  Flag- 
ge d ie  Ladung  deckt,  oder  den  Grunc(satz:  freies  Schiff,  freies 
Gut,  gegen':  feindliches  ScltifF,  feindliches  GtiL’^^Niir  Kriegs- 
b^iirfnisse ' sollten  für  Conirebande ; gelten*  '^j.'Y^n  Käm- 
pen S,  371. 

Wageuaer  S.  46$. 
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wäre,  oder  mit  welcher  er  Krieg  föhrcte.  Aber  in  Den> 
dermonde  sollte  man  eine  gemeinsame  Besatzung 
legen,  und  der  Kaiser  den  Befehlshaber  darüber  er< 
nennen,;  der  jedoch  sowohl  als  die  niedrigen  OlTiziere 
den  Staaten  schwören  sollte,  dafs  er  niemals  etwas  in 
der  Stadt  thun  oder  zulassen  wollte,  .welches  ihnen 
nachtheilig  sein  könnte.“  — ..  „Die  Staaten  könnten 
ihre  Barriereplätze  auf  eigne  Kosten  starker  befestigen, 
doch  keine  neuen  Festungen,  als  mit  Vorwissen  di^ 
Generalstatthalters , anlegen.  “ — : In  weiteren  Ar- 

tikeln wurde  die  G ranze  zwischen  den  österreichischen 
und  den  vereinigten  Niederlanden  etwas  geändert  und 
genau  bestimmt.  — „Ferner  trat,  der  Kaiser  den 
Staaten  auf  ewig,  und  mit  der  völligen  Oberherrschaft 
und  dem  Eigenthumc  in  dem  Oberejuartiere  von  Gel- 
dern ab:  die  Stadt  Yenlo  mit  ihrem  Geriditsgebiete 
und  das  Fort  St.  Michael  nebst  dem  Fort  Steveoswaard 
mit  dessen  Grund  und  Boden  und  so  vielem  Lande,  als 
nötbig  wäre,  um  die  Festungswerke  auf  dieser  Seite 
der  Maas  zu  vergröfsern.  “ — „ Weiter  trat  er  ihnen 

das  Amt  Montfort  ab  (die  Dörfer  Zwalmt  und  Elint 
ausgenommen).“ 

Wenn  man  in  der  französischen  Geschichte  so.  viel, 
fach  die  Bemerkung  machen  kaiui,  dafs  das  französische 
Volk  leicht  elektrisirt  wird,  und  für  irgend  ein  Interesse, 
für  irgend  eine  Unternehmung  die  edelsten  Kräfte  des 
Gemüthes  im  Kampfe  aufbietet,  aber  so  wie  das  In- 
teresse befriedigt,  der  ersehnte  Gewinn  erlangt  ist, 
wieder  forteilt  zu  neuen  Spielen  oder  Unternehmungen, 
ohne  irgend  den  Inhalt  des  früher  ErkämpHen  auf  eine  ^ 
der  Anstrengung  würdige  Weise  zu  entwickeln,  begeg- 
Leo  niederlünd.  Geschichten.  IJ.  57 
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net  uns  in  den  Niederlanden  gerade  die  entgegenge- 
setzte Erscheinung.  Das  Volk  ruht  gern  rom  Kampf, 
sobald  es  seine  Rechte  gesichert  sieht ; es  geniefst  gern 
und  behaglich  die  Früchte  seiner  Muhen,  und  rer- 
schmäht  nicht  den  Segen  zu  würdigen,  den  ihm  der 
Friede  bringt 

Nun  war  dieser  für  alle  politischen  Beziehungen  ge- 
wonnen; auch  im  Innern  war  er  ungetrübt:  denn  wenn 
auch  die  oranische  Partei  nicht  ganz  verschwand,  so  war 
doch  die  Aussicht,  der  diezischen  Linie  des  nassaui- 
sehen  Hauses,  die  nun  den  oranischen  Titel  aufgenom- 
men  batte,  die  Statthalterschaft  in  den  Provinzen  aufsar 
Friesland,  so  lange  so  tiefer  Friede  die  Niederlande 
beglückte«  wie  in  der  nächsten  Zeit,  und  zumal  so  lan- 
ge der  Erbe  dieser  Linie  noch  ein  unmündiges  Kind 
war,  zu  verschaffen,  zu  gering,  als  dafs  nicht  jeder 
Versuch  für  solche  Zwecke  eine  unruhige  Bewegung  in 
Holland  und  in  den  anderen  statthalterlosen  Provinzen 
bervorzurufen , als  wahnsinnig  hätte  erscheinen  müssen. 
Wir  sind  demnach  nun  zu  einem  Zeitraum  gelangt,  wo 
von  wichtigeren  politischen  Ereignissen  fast  nichts  zu 
melden  ist.  Der  Staat  war  in  den  letzten  Kriegen  ver- 
armt, verschuldet  — (bis  auf  350  Millionen  war  die 
Staatsschuld  gestiegen);  aber  die  Privaten  waren  reich, 
und  ihr  Interesse  mufste  dahin  gehen , den  Staat  nicht 
noch  mehr  mit  Schulden  belasten  zu  lassen,  um  nicht  die 
ihm  bereits  dargeliehenen  Kapitalien  zu  gefährden,  ln 
ihrem  Interesse  mufste  die  Landmacht  bald  auf  34,000 
Mann  herabgesetzt,  selbst  die  Seemacht  sehr  verringert 
werden.  Dieser  Zustand  aber  nöthigte  zu  dauernder 
Neutralität,  zu  vorsichdgem  Zurückhalten,  wo  irgend 
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‘eine'earopäische  Unterhandlung  in  einen'Krieg  der 
theiligten  zu  enden  drohte.  Das  Mercantilinteresse  und 
das  Interesse  bequemen  Genusses  der  erkämpften  und 
durch  Handel  und  Gewerb  gewonnenen  und  stets  ver- 
mehrt zufUefsenden  Guter  dringt  durch  alle  Fugen  der 
Gesellschaft,  so  dafs  sogar  aller  kirchliche  Eifer  er- 
lischt, dafs  die  vollkommenste  Toleranz  geübt,  die  alte 
strenge  Sitte  des  Lebens  vielfach  verlassen  wird,  dafs 
die  Niederlande,  besonders  Amsterdam,  sogar  der  ' 
Punkt  werden,  wo  jene  Rotte  unchristlicher  Schriftstel- 
ler, die  in  England  auf  Deismus,  in  Frankreich  nach- 
her sogar  auf  Atheismus  und  auf  Zerstörung  aller  re- 
ligiös - sittlichen  Fundamente  des  europäischen  Lebens 
hinarbeiteten,  einen  grofsen  Theil  ihrer  schändlichen 
Schriften  drucken  und  übersetzen  liefsen , um  dies  Gift 
nach  allen  Seiten  hin  einzuscbmuggeln , wo  sich  das 
geringste  Begehren  danach  aussprach. 

Zu  der  Tripleallianz  mit  Frankreich  und  England, 
um  den  ütrechter  Frieden  (den  der  spanische  Hof  wie- 
der brechen  zu  wollen  schien)  zu  schützen , liefsen  sich 
die  Staaten  im  Januar  1717  noch  bewegen;  aber  als  1717 

nun  durch  den  Angriff  der  Spanier  auf  die  italienischen 

• 

Besitzungen  Oesterreichs  dieses,  was  schon  mit  England  ^ 
verbündet  war,  sich  mit  Frankreich  und  England  von 
neuem  verband,  im  August  1718;  und  als  man  in  der  1716 
Voraussetzung  des  Beitrittes  auch  der  Republik  diese 
Verbindung  eine  Quadrupleallianz  nannte:  entsprach 
die  Republik  den  Erwartungen  nicht , und  trat  nur  un- 
ter solchen  Bedingungen  bei,  dafs  sie  für  den  Krieg  gar 
nicht,  sondern  erst  als  Vermittlerin  in  Betracht  kam. 

Der  nordische  Krieg  hatte  die  Niederlande  nur  in 

57« 
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sofern  berührt,  als  Karls  Xll.  Anordnungen  gegen  den 
Grundsatz,  dafs  die  Flagge  die  Ladung  deckt,  zu  soL 
chen  Bedrückungen  des  niederländischen  Handels  auf 
der  Ostsee  führten,  dafs  die  Niederländer  das  Verfah- 
ren der  Schweden  als  Seeräuberei  ansahen,  und,  als 
die  Engländer  dann  gegen  den  von  allen  Seiten  be- 
kriegten Karl  XII.  eine  Flotte  nach  der  Ostsee  sand- 
ten, einige  Schiffe  dazustofsen  liefsen. 

1689  Hein»ius,  der  seit  1689  fortwährend  als  Rathspen- 
sionarius  von  Holland  die  Angelegenheiten  der  Repu- 
1720 blik  geleitet  hatte,  starb  am  3ten  August  1720.  An 
seine  Stelle  trat  durch  die  Wahl  der  Staaten  von  Hol- 
land am  12ten  September  der  bisherige;  Pensionarius 
Yon  Rotterdam , Dr.  Isaak  van  Hoornbeek. 

Um  eine  Reihe  streitiger  Punkte,  die  sich  zum 
Theil  noch  aus  den  Zeiten  des  Friedens  von  Utrecht 
herschrieben,  zum  Theil  seitdem  sich  ergeben  hatten, 
auszugleichen,  war  man,  nachdem  die  Quadrupleallianz 
sich  mit  Spanien  vorläufig  vertragen  hatte,  auf  den  Ge- 
danken gekommen,  einen  Congrefs  zu  Carabray  züsam- 
mentreten  zu  lassen;  allein  die  Vorbereitungen  dazu 
und  vorgängigen  Unterhandlungen  zogen  sich  so  in  die 
1724 Länge,  dafs  er  erst  im  April  1724  eröffnet  werden 
konnte.  Der  Congrefs  selbst  versprach  sehr  bald  kein 
befriedigendes  Ende  mehr,  und  da  der  Königin  von 
Spanien  wegen  der  beabsichtigten  Versorgung  ihrer 
Kinder  in  Italien  viel  an  einem  baldigen  guten  Verneh- 
men mit  dem  Kaiser  gelegen  war , bediente  sie  sich  ei- 
nes groeninger  Edelmannes,  Johann  Wilhelm  Ripperda, 
der,  früher  katholisch,  um  Ehrenämter  der  Republik 
verwalten  zu  können,  reformirt,  und  dann  nieder- 
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ländischer  Gesandter  in  Spanien  geworden  war.  Hier 
war  Kipperda  wieder  zum  Katholicismiis  zuruokgckehrt 
und  war  in  spanische  Dienste  getreten.  ' ' Unter  'dem 
Namen  eines  Barons  von  Pfaffenberg  wurde  er  'an  den 
osterreicbiscben  Hof  nach  Wien  gesandt 4 , und  es  ge- 
lang/ ibih«  bis  zum  SOsten  Apiil‘1725  eine  innige  VerHl725 
bindung  .'der*  Höfe  von  Wien  und  Madrid  durch  einen 
Vertrag,  den  er  unterhandelt  batte, . zu  stande  zu 
bringend!  ’ • 

• \^nen  Häuptbeschwerdepunkt  hatte  schon  bei 'den 
yerhändlungen  ’ vor  dem  Congrefs  zu  Cambfay  die 
ßrfichtung  einer  jostindischen>  Handelscompagnie  zti 
Ostende,  durch  Kaiser  Karl  VL  gegeben'  im  Jahre 
1722;  • In  dem  von  Ripperda  abgeschlossenen  Ver- 1722 

i 

-T— ; ^ ^ 

♦)  — „Dieses  ist  gewifs,  dafs  der  Kaiser  schon  im  May- 
pionat. dieses  Jahres  1719  einen  Freibrief  zu  Erriclitung  einer 
pslindischen  Gesellschaft  zu  Wien  für  die  Einwohner  aller  sei- 
ner Krbl'ander  ertheilet  halte,  W'elcher  im  Christmonde  des- 
selben, Jahres  bekräftiget  w^ard.  Allein  2 oder  3 Jahre,  vorher 
batten  einige  brabantische  und  flandrische  Kaufleute  von  dem 
Hofe  zu  Wien  schon  die  Erlaubnifs  erhalten,  nach  Ostin- 
dien zu  handeln.  Sie  hatten  zwei  oder  drei  Schiffe  zwei 
Jahre  nach  einander  dahin  geschickt,  welche  ihren  Handel 
glücklich  verrichtet  hatten:  aber  eines  der  letzten  Schiffe 

war  ini  Jahre  1719  auf  der  Küste  von  Guinea  von  den 
SchifTen  der  niederländisch  - westindischen  Gesellschaft  weg-» 
genommen  und  für  verfallen  erklärt  -worden.  Es  ward  nach- 
her in  den  Dünen  von  dem  Hauptmann,  der  zuvor  den  Be- 
fehl darüber  geführt  hatte,  wieder  weggenommen:  worüber 
es  viel  mit  dem  W'iener  Hofe  zu  thun  gab,  weil  die  west- 
indische Gesellschaft  das  wieder  weggenommene  Schiff  zurück- 
forderte. Der  Handel  der  Brabanler  und  Plauderer  auf  Ost- 
indien ward  inzwischen  fortgeselzet.  Aber  im  verwichenen 
Jahre  1721  waren  noch  3 ihrer  Schiffe  der  niederländischeji, 
ostindischen  Gesellschaft  in  die  Hände  gefallen.  Durch  die 
wiederholten  Vorstellungen  der  Einwoluier  der  österreichischen 
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trage  sagte . Spanien  dieser  Gesellschaft  von  Ostende 
dieselben  Handelsvortheile  im  Bereich  der  Landschaften 
der  Monarchie  zu , welche  früher  den  vereinigten  Nie- 
derländern bewilligt  waren , so  dafs  diese  mit  grofster 
Hifersucbt  auf  diese  Verbindung  Oesterreichs  und  Spä- 
* niens  blickten.  Die  Verhandlungen  zu  Cambray  er- 
schienen , sobald  man  Kunde  erhielt  von  dem  in  Wien 
abgeschlossenen  Vertrage,  vollends  zwecklos,  und  der 
Congrefs  löste  sich  auf.  England  hatte  dasselbe  Hän^ 
delsinteresse  gegen  die  Ostendische  Gesellschaft  wie  die 
Niederlande,  und  Frankreich  konnte  bei  Vereinigung 
der  Höfe  von  Wien  und  Madrid  sich  nur  an  die  Zeiten 
Philipps  IL  erinnern.  Diese  3 Staaten  (England, 
' Frankreich , Niederlande}  verbündeten  sich  nun  gewiss 
sermafsen  Spanien  und  Oesterreich  gegenüber;  auch 


Niederlande,'  welche  sich  mittelst  des  indianischen  Handeü 
von  dem  in  dem  letzten  Kriege  gelittenen  Schaden  wieder  zu 
erholen  suchten,’  liefs  sicli  der  Kaiser  endlich  zu  dem  Knt- 
flchltisse  bewegen,  die  zu  Ostende  in  Flandern  errichtete  Ge- 
sellschaft zu  bestätigen  und  derselben  einen  neuen  Freibrief 
*u  ertheilen,  wodurch  er  sie  in  seinen  Schutz  nahm,  und 
ihr  Erlaubnifs  gab,  in  Ost-  und  Weslindien;'  auf  dieser  und 
jener  Seite  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  unter  haiser- 
licher  blagge  Handel  zu  treiben.  Her  Freibrief  war  zu  Wien 
am  lyten  des  Christmonats  dieses  Jahres  1722  unlerzeichnet. 
Has  Kapital  der  Gesellschaft  ward  durch  denselben  auf  6 Mil- 

chsel^eld  gesetzt,  die  in  6000  Actien,  j'ede 

'»Tirden.  Die  Waaren,  welche  die  Ge- 
aellschaft  einrühreo  würde,  sollten  alleaeit  ZU  Brügge  oder 

2u  ® verliauft  werden;  die  allgemeinen  Versammlun- 

gen er  Gesellschaft  sollten  die  drei  ersten  Jahre  zu  Antwer- 
pen, und  nachher  drei  Jahre  zu  Brügge  oder  zu  Gent  ge- 
halten werden,  üebrigens  hatte  der  Kaiser  die  Gesellschaft 
mit  allen  Vorrechten  versehen,  welche  jemals  dergleichen 
Gesellschaften  ertheilt  worden  waren.“  Wagenaer  B.  8, 
S.  5 und  6. 
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gelang  es  ihnen  auf  einige  Zeit  durch  den  persönlichen 
Einflufs  Georgs  I.  auf  seinen  Schwiegersohn,  Fnedrich 
Wilhelm  1.  von  Preufsen,  diesen  in  die  Verbindung  zu 
adehen , welche  zu  Herrenhausen  am  3ten  September 
1725  abgeschlossen  ward.  Allein  bald  reute  es  Frie- 1725 
drich  Wilhelm , dessen  deutsches  Gemüth  doch  zu  fest 
am  Oberhaupte  des  Reiches  hing,  dessen  Verdrufs  über 
das  Verfahren  des  Reichshofrathes  sich  milderte,  und 
der  am* Ende  einsah,  wie  er  zum  Theil  durch  Vorspie- 
gelungen gewonnen  worden  sei.  Als  Schweden  und 
Dänemark  im  Frühling  1727  dem  Herrenhäuser  Bund- 1727 
nifs  beitraten , hatte  sich  Friedrich  Wilhelm  (im  Octob. 
1726)  bereits  wieder  mit  dem  Kaiser  vertragen,  mit  1726 
welchem  auch  Rufsland  im  Bündnisse  war.  So  stand 
sich  eine  Zeitlang  Europa  in  zwei  Hälften  getheilt  ge- 
genüber. 

ln  dieser  Lage  der  Dinge  sammelte  sich  reichlich 
Stoff  zu  Ausbruch  eines  allgemeinen  europäischen  Krie- 
ges'; besonders  hatten  sich  die  Verhältnisse  EngKinds 
und  Spaniens  sehr  verwickelt,  und  Spanien  traf  schon 

• 

Anstalten,  Gibraltar,  was  den  Engländern  geblieben 
war,  zu  belagern.  Die  Thronrede  Georgs  I.  bei  Er- 
öffnung des  Parlements  im  Januar  1727  hatte  durch  1727 
ihren  Inhalt  (so  wmt  er  Oesterreich  betraf)  Oester- 
reich so  gereitzt,  dafs  es  für  das  offizielle  Aussprechen 
so  ungereimter  Dinge  eine  auffallende  Satlsfaction  for« 
derte,  wenn  nicht  Krieg  ausbrechen  solle.  Fleury  aber, 
damals  in  Frankreich  leitender  Minister,  trat  nun,  als 
ein  Krieg  schon  unvermeidlich  schien,  mit  seinem, 
ganz  der  Erhaltung  des  Friedens  gewidmeten, '*)  Ein- 


♦)  Wobei  ihm  in  England  Robert  Walpole,  der  seit  1721 
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Aufs  vermittelnd  dazwischen^  und* leitete  Unterbaiidlon- 
gen  ein , bei  denen  die  vom  Kaiser  adfgestellten  Pnili> 
1727ininarien  (im  Junius  1727  zu  Paris.nnteraeichnet,  und 
deshalb  Pariser  Präliminarien  genannt),  die  Grundlage 
bildeten.  Sie  setzten  festy*  dafs  die  Feindseligkeiten 
Itirs  Erste  eingestellt , dafs  die  Ostendisohe  Compaghte 
auf  7 Jahre  aufgehoben,  dafs- die  weiteren  Unterhand- 
lungen auf  einem  Congrefs  zu  Achen  gepAogen  werden 
sollten.  Dieser  Congrefs' wurde  dann,  aber  nicht  in 

1728  Achen,  sondern  zu  SoUsons,  im  Junius  1728  eröfihet 
* und  fast  von  allen  europäischen  Höfen  mit  Gesandten 

beschickt.  Die  auf  diesem  Congrefs  von  den  verschie- 
denen Seiten  her  ausgesprochenen  Forderungen  zeigten 
sich  so  unvereinbarlich , dafs  sich  nach  längeren  Unter- 
handlungen der  Congrefs 'Unverrichteter  Sache  wieder 
1729 trennte,  zuerst  im  Mai  1729  Soifsons  verliefs,  und 
dann , nachdem  die  Unterhandlungen  am  französischen 
1730  Hofe  noch  bis  zum  Herbst  1730  fortgesetzt  worden  wa- 
ren, sich  ganz  auflöste.  Auch  am  spanischen  Hofe  bat- 
te man  weiter  unterhandelt,  und  es  war  Frankreich  und 
England  gelungen,  Spanien  wieder  von  der  frühem 
Verbindung  mit  Oesterreich  nb,  und  zu  sich  herüber 
> zu  ziehen  durch  den  Vertrag  von  Sevilla,  der  am  9ten 

1729  November  1729  abgeschlossen  wurde,  • Die  Niederlän^ 
der  traten  diesem  Vertrage  bei,  der  theils  dem  Handel 
der  österreichischen  Niederlande  ungünstige  Artikel, 

theils  (da  das  spanische  Haus  die  Anwartschaft  auf  Par- 



an  der  Spitze  der  Ven^'altnng  stand,  und  in  der  Republik 
der  frühere  Tresorier  generaal  Simon  van  Slingelandl,  der 
nach  Hoornbeeks  Tode  (im  Junius  1727)  dessen  Nachfolger 
alt  Rathspeosiopar  w'urde,  unterstützten« 


Digitized  by  Google 


Die  vereiiiigtäi  STiederlände«  905 

ma,  Piäcenza  und  Toscana  tm  Erledlgungsfail  zum  Be- 
baf  einer  Secandogenitur  hatte}  die  Bestimmung  ent- 
hielt, dafs  Spanien,  von  England  und  Frankreich  uii<^ 
terstutzt,  Truppen  nach  Italien  zu  BeseUung  der  Ter-i 
ritorien , auf  die  man  in  Kurzem  glaubte  wirkliche  An- 
spniche*  erbeben  zu  können,  .senden  sollte.  .'  b^  ient- 
hielten^  also.' diese  Bedingungen  des  Vertrages  von  Sch 
Villa  eine  völlige  Hintansetzung  des  Verhältnisses  d^ 
Kaisers  zu  Italien.  Der  Kaiser  nahm  diesen. Vertrag 
auch  als  Kriegserklärung « auf,  rief  seinen  Gesandteil 
von  Madrid  ab,  und  forderte  im  März  1730  das  deöt^  1730 
sehe  Reich  auf,  im  Fall  eines  wirklichen  Eingriifei^ 
der  Spanier  in  die  Gerechtsame  des  Reiches,  in  Italien  1 
. ihm  Beistand  zu  leisten.  < 

i}  'Der  Höf  von  Spanien,  welcher  die  Verbindung  mit 
dem  Kaiser  blofs  aufgegeben,  und  die  mit  Frankf^eiehv 
England^  und’  den  Niederlanden  gestiebt  bötte,  weil  die 
Königin  .von;  Spanien , welche  die  dortigen  Entschlie-' 
Bungen  leitete,  auf  diese  Weise  mit  weniger  Umstän- 
den und;  entschiedener  ihren  Sohn  Dön  Carlos  in  Italien 
versorgt  zu  sehen  wünschte,  bemerkte' bald v dafs  ge- i 
rade  der  Theil  des  Vertrages  von  Sevilla,  der  die  Ex-< 
pedition  nach  Italien  betraf,  am  wenigsten  zurAusfub-’ 
rong  kam.  Frankreich  bot  eifng  die  Händ,  -aUein 
Walpole’  war  auf  Fleury’s  ESntiofs  in  europäischen  An- 
gelegenheiten eifersüchtig  geworden,  und 'der  Pensio- 
när Slingelandt  war,  wie  es  die  Politik  der  Republik 
mit  sich  brachte,  friedlicher  gesinnt  als  Walpole  und 
Fleury,  und  wollte  keinen  Krieg  mit  Oesterreich. 
Chesterfield,  der  damals  englischer  Gesandter  im  Haag 
war,  vermittelte  mit  Slingelandt  und  dem  Österreichs 
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sehen  Gesandten,  Grafen  von  Zinzendorf,  eine  Annahe^ 
rnng  Englands  und  der  Niederlande  an  Oesterreich,  und 
Walpole  wufste,  trotz  der  grofsern  Berdtwilligk^t  des 
französischen  Kabinets,  die  Zögerungen  hinsichtlich  der 
italienischen  Expedition  der  Königin  von  Spanien  als 
Fleury’s  Werk  erscheinen  zu  lassen,  so  dafs’ sie  endlidi 
sich  ganz  gereitzt  in  Beziehung  auf  den  Vertrag  von 
Sevilla  erklärte.  Das  Anerbieten  der  Anerkennung 
seiner  pragmatischen  Sanction  ’ durch  England  und  die 
Republik  hatte  den  Kaiser  ganz  .für  die  Absichten  dieser 
OoTl Mächte  gewonnen,  und  ein  von  Chesterfield,  Slinge« 
landt  und  Zinzendorf  im  Haag  entworfener,  dann  am 
1731  Ifiten^Marz  1731  zu  Wien  vom  Kaiser  und  dem  eng- 
lischen Bevollmächtigten  Unterzeichneter  Vertrag  mach- 
te durch  .die  Genehmigung  der  Wünsche  der  Königin 
von  Spanien* in  Betrefi  der  italienischen  Herrschaften 
von  Selten  des  Kaisers  und  durch  die  gänzliche  Auf- 
hebung der  Oiitendischen  Handelsgesellschaft  allen  we- 
sentlichen: Differenzen  damals  ein  Ende.  Die  anderen 
Staaten  schlossen  sich  dem  Vertrage  an,  die  Republik 
1732 jedoch  erst^äm‘  20sten  Februar  1732.  In  diesem  Jah- 
re wurde  auch  der  Zwist  zwischen  Preufsen  und  Nassau- 
Diez  um  dieioranische  Erbschaft  vertragen.*)  Wil- 
helm Karl  Heinrich  Friso  war  nach  seiner  Geburt  nur 
als 'Statthalter  in  Friesland;  dann,  als  er.  7 Jahre  alt 
war,  als  Statthalter  in  Groeningen;  als  er  11  Jahr  alt 

•)  — „ wobei  dem  Hause  Na.s$au>Diez  alle  die  in  den  ver- 
einigten Niederlanden  gelegenen  Güter  (mit  Ausnahme  einiger 
Herrschaften  in  Holländisch  - Brabant  imd  SiidhoUand«  nebst 
dem  sogenannten  alten  Hof,  die  mit  den  auswärtigen  Gutem 
bei  Preufsen  blieben)  zu  Theil  wurden.**  — Van  Käm- 
pen S.  403. 


DIgitized  by  Google 


Die  • vereinigten  Niederlande.  907 


War,  als* Statthalter  in  Drenthe  und  in  beschranktem 
Maafse  als  Statthalter  in  Geldern  anerkannt  worden ; *) ' ‘ 
in  den  Efauptprovinzen  aber  hielt  sich  die  echt  republi- 
kanische Stellung  jedes  Gliedes  des  Gemeinwesens  auf 
seinem  hergebrachten  Recht,  worin  keine  Mehrheit  der 
Stimmen  ihm  etwas  nehmen , und  diese  auch  in  gemein- 
samen Beschlüssen  nichts,  sondern  Einmuthigkeit  der 
Stimmen  allein  etwas  entscheiden  konnte.  Um  diese 
Freiheit' in  keiner  Hinsicht  gefährden  zu  lassen,  schaflT- 
ten>  die  Stände  von  Zeelaiid,  sogar  als  der  junge 
Fürst  von  Nassau -Diez  (oder  wie  wir  ihn  in  Zukunft 
nennen  wollen:  der  Prinz  von  Oranien)  nach  Been- 
digun^g  des  oranischen  Erbschaftsstreites  die  Markgraf- 
schaft Vere  und  -Vliefsingen  in  Anspruch'  nahm,  diese 
ab  und  boten  ihm  Geldentschädigung,  'wogegen  er  je- 
doch protestirte.  Auch  gab  die  Provinz  Holland  nicht 
zii',  dafs  der  Prinz  als  Statthalter  von  Friesland,  Groe- 
hirigen  und  Geldern  einen  Platz  erhielt  im'  Staatsrath.  * ^ 


Der  polnische  Successionskrieg,  der  in  den  näch- 
sten Jahren  ausbrach,  berührte  die  Republik  gar  nicht, 
da  Slingelandt  die  Neutralitätserklärung  der  österreichi- 
schen Niederlande  zu  erreichen  gewufst  hatte.  Der 
Prinz  von  Oranien  (der  sich  1734  mit  Georgs  11.1734 
Tochter  Anna,  trotz  der  Gegenvorstellungen  der  Re- 
publik vermählt  hatte)  machte  den  Krieg  als  Freiwil- 
liger unter  Eugen  mit  Die  Republik  trat  dann  zu- 
gleich mit  England  als  Vermittlerin  zwischen  den  krieg- 
führenden Mächten  auf,  und  stimmte  durch  die  Rüstun- 
gen,  die  sie  und  England  machte,  zuletzt  Frankreich  ’ * ' 


•)  Van  Kämpen  S.  401. 
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was  am  längsten  einer  Ausgleichung  widerstanden  hatlei 
1735  dahin,  mit  dem  Kaiser  im  October  1735  den  bekann- 
ten Wiener  Präliminarfrieden  zu  schliefsen,  der  dann 
17381m  November  1738  in  einen  definitiven  Friedensscbluls 
verändert  wurde  und. die  Stellung  der  Republik  noter 
den  europäischen  Machten  ganz  wie  früher  liefs.  , SOn- 
I736geiandt  starb  am  Isten  December  1736.  ‘ 

1743  Auch  die  nächsten  Jahre  bis  174 3 verflossen  für 
die  Republik  :in  tiefem  Frieden  unter  fortwührendein 
Seegensergiefsen  des  Handels  und  reichen 'j^erkehres. 
Die  ostindbche  Handelsgesellschaft  brachte'es.zo  Divi- 
denden von  40  Procent,  und  ihre  Actien: stiegen  auf 
650  Procent  *')  Der  Bürgermeister  Witsen  von  Am- 
sterdam hatte  'die  Anpflanzung  des  Kafieebaqms  auf 
1719  Surinam , seit  ,1719  der  Generalgou vemeur  Zwaard^^ 
kroon  auch  auf  Java  veranlafst,  was  eine  Quelle  gro- 
fsen  Gewinnes  wurde.  Die  westindbche  Handelsge- 
1723  Seilschaft  kam  zwar  1723  bb  auf  eine  Dividende  von  nur  ' 
3 Procent  herab , doch  hielt  die  Regierung  dieselbe. 

Als  nach  Karls  VI.  Tode  dessen  Tochter,  Maria 
Theresia,  ihre  Succession  trotz  der  Anerkennung  und 
Verbürgung  der  pragmatbchen  Sanction  durch  fast  alle 
. . europäische  Fürsten  von.  mehreren  Seiten  her  nicht  nur 
bestritten  sah , sondern  durch  die  Angrifie  ihrer  Geg- 
ner bald  auch  in  grofse  Bedrängnifs  gerieth,  blieben 
nur  England  und  die  Niederlande  ihren  gegen  Karl  VL 
übernommenen  Verbindlichkeiten  treu.  Wir  überge- 
hen Englands  Tbeilnahme,  und  erwähnen  nur,  dafs 
1740  die  Republik  im  August  1740  eine  Vermehrung  ihrer 
Landmacht  um  11,518  Mann  beschlofs,  welche  bb 

Van  Kämpen  S.  409, 
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zum  25sten  Mai  1741  vollkommen  hergestellt  sein  soll«» 
te.  Eine  zweite  Vermebrung  von  ungefähr  gleichem  1741 
Betrag  wurde  im  Frühjahr  1741  beschlossen,  so  wie 
die  Unterstützung  Maria  Theresia’s  durch  Geldzablun« 
gen.  Schon  zu  Anfänge  1742  entschlofs  sich  die  Re- 
publik zu  einer  dritten  Vermebrung  ihrer  Landmacht,  1742 
diesmal  von  20,000  Mann , trotz  aller  Gegenbemühun- 
gen des  französischen  Hofes.  Sechzehntausend  Englän- 
der rückten  als  Bundesgenossen  in  die  österreichischen 
Niederlande  ein,  und  besetzten  Gent,  Oudenaerde, 
Kortryk,  Lier,  Ostende  und  Nieuwpoort;  ja,  am  2ten 
Februar  1743  fafsten  endlich  die  Staaten  von  Holland 
den  Beschlufs , Marie  Theresien  mit  20,000  Mann  zu  1743 
helfen ; * **))  und  dieser  Beschlufs  wurde  durch  Mehrheit 
der  Stimmen  auch  von  den  Generalstaaten  gefafst  Dafs 
aber  mehrere  Provinzen  gegen  den  Antheil  am  Kriege 
waren , hing  wieder  mit  dem  statthalterischen  und  an- 
tistatth alterischen  Interesse  zusammen;  denn  wäbreud 
eines  Krieges  allein  durfte  die  nässauisch-statthalteri- 
sche  Partei  hoffen,  den  Prinzen  von  Oranien  wieder 
zum  Statthalter  zu  machen,  während  aus  eben  diesem 
Grunde  die  entschieden  republikanische  Partei  gegen 
den  Krieg  war. 

An  der  Spitze  der  statthaiteriscben  Partei  zeichne- 
ten sich  vor  allen  zwei  Brüder  aus  einem  früher  lüttich- 
schen,  seit  1572  nach  Friesland  gekommenen,  und  1572 
hier  in  öffentlichen  Aemtern  und  Geschäflen  fortwährend 
ausgezeichneten' Adelsgeschlecht,*!)  Willem  und  Onno 

•)  Nur  Dordrecht  und  BrUjI  hatten  widersprochen,  und  pro- 
testlrten  dann  gegen  den  Beschlufs. 

**)  Van  Kämpen  S.  413.  . ‘ 
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Zwier  Tan  Haren,  aus.  Willem,  * dn  gewandter 
talentvoller  aber  Icichtlebender  Mann,  hatte  an  des 
Plinsen  von  Oranien  Hof  in  Leeuwarden  seine  Jogend> 
jabre  verlebt,  und  war  des  Prinzen  liebster  Freood. 
Er  erbte  die  Grietenei  der  Bildt;  sein  Bruder  Onno 
Zwier,  der  ebenfalls  in  hohem  Grade  der  Gnade  des 
Prinzen  «ch  erfreute,  war  Grietmann  von  Weststelling- 
werf  und  Bürgermeister  von  Sloten.  Beide  Bruder  sa« 
fsen  in  den  Staaten  von  Friesland,  beide  in  den  Gene- 
ralstaaten. Willem  als  ausgezeichneter  Dichter,  und 
seine  Dichtergabe  für  die  Aufregung  zum  Anthdl  am 
Kriege  verwendend , war  überdies  eine  geistige  Macht 
noch  aufserdem.  Es  gelang  der  prinzlicben  Partd, 
die  Theilnahme  am  Kriege  zu  einem  populären  Wun- 
sche zu  machen,  indem  man  vomämlich  die  Wider- 
rechtlichkeit eines  Verlassens  der  Partei  Maria  The- 
resiens  hervorhob : und  so  wurde  es  möglich , für  den 
Entschlufs  der  Unterstützung  Maria  Theresia*s  die  Mehr- 
heit der  Stimmen  in  den  Generalstaaten  zu  gewinnen; 
die  20,000  M.  niederländischer  Hülfstruppen  lüsten  die 
16,000  Engländer  in  Belgien  ab,  so  dafs  diese  nun 
nach  dem  Rhein  ziehen,  und  hier  am  Kriege  Thmi 
1744  nehmen  konnten.  Nach  Fleury's  Tode  im  Januar  1744 
erklärte  Frankreich  den  Krieg  direct  an  England , wo- 
durch der  österreichische  Successionskrieg  auch  See- 
krieg , und  dem  niederländischen  Handel  höchst  nacb- 
theilig  wurde.  Der  französische  Gesandte  im  Haag, 
Marquis  de  Fenelon,  zeigte  den  Generalstaaten  an,  dafs 
sich  der  französische  Hof  in  der  Nothwendigkeit  sähe, 
den  Krieg  auf  die  österrdchischen  Niederlande  auszu- 
dehnen, und  trotz  der  Vermittelungsanerbietungen  der 
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Republik  drangen  die  Franzosen  im  Mai  1744  in  Flanrl744 
dem  ein,  und  eroberten  diese  Provinz,  bis  im  Julius.  , ,i 
der  Herzog  von  Lothringen  mit  einem  österreichischen 
Heere  über  den  Rhein  heranzog  und  in  Folge  davon  ein 
Theii  der  Franzosen  die  Landschaft  wieder  räumte. . | 

Als  man  im  Haag  so  rasch  alle  Barriereplätze  in 
Flandern  durch  die  Franzosen  occupiren  sah,  gerietb 
man  in  grofse  Besorgnifs,  und  die  Staatea,  decretirten 
nun  eine  zweite  Hülfsarmee  für  Maria  Theresia,  eben^ 
falls  20,000  Mann , indem  sie  zugleich  ihre  Landmacht 
wieder  um  12,000  Mann  vermehrten.'  ln  den  oster« 
reichischen  Niederlanden  standen  nun  dem  MarschaU 
von  Sachsen,  der  die  Franzosen  führte,  80,000  Mann 
Niederländer,  Engländer  und  Oesterreicher  entgegen. 

Der  Marschall  mufste  sich  wegen  der  gmngen  Anzahl 
seiner  Truppen  im  Lager  halten,  und  die  Heerhaufen 
der  Verbündeten  plünderten  bis  tief  in  die  Picardie. 

Der  eifrigere  Fortgang  des  Krieges  gewährte  aber  der 
stattbalterischen  Partei , zunächst  den  Friesen , Veran« 
lassung,  die  Anstellung  des  Prinzen  von  Oranien  als 
General  der  Infanterie  zu  fordern.  Dieser  Forderung 
schlossen  sich  Groeningen , Geldern  und  Overyssel  an« 
aber  Holland  und  Zeeland  lehnten  hartnäckig  die  Ge« 
Währung  ab. 

Nach  dem  Füfsener  Frieden  wendete  Frankreich 
seine  Kriegsmacht  fast  allein  gegen  die  österreichischen 
Niederlande.  Zwischen  dem  französischen  Heere,  was 
die  Belagerung  von  Doomick  zu  decken  suchte,  und 
dem  englisch  - österreichisch  « niederländischen  (unter, 
dem  Herzoge  von  Cumberland,  dem  Grafen  von  Kö- 
nigsegg  und  dem  Fürsten  von  Waldeck),  welches  Door« 
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^ ^ ^ mtk  zum  Einsatz  heranrückte,  kam  es  am  Ilten  Mai 

1745  1745  zu  der  Schlacht  bei  Foi.tenoi , in  welcher  der 
Marschali  Ton  Sachsen,  der  die  Franzosen  führte,  ei« 
nen  glänzenden  Sieg  daTon  trug.  Boomick  fiel  bald 
hernach  den  Franzosen  in  die  Hände,  deren  Gesandter 
im  Haag  der  Republik  die  günstigsten  Bedingungen  für 
ihre  Neutralität  anbot , auf  welche  einzugehen  man  sich 
aber  zu  lange  bedachte;  denn  io  kurzer  Zeit  kam 
ganz  Westflandem  und  ein  Theil  ?on  Hennegau  in 
die  Gewalt  der  Franzosen.  Die  Landung  des  Prä- 
tendenten hatte  eine  bedeutende  Schwächung  der  Streit- 
kräfte der  Alliirten  in  den  Niederlanden  für  den  Feid- 

1746  zog  von  1746  zur  Folge.  Brüssel  fiel  den  Fran- 
zosen schon-im  Februar  in  die  Hände ; viele  Hollän- 
der und  Oesterreicher  wurden  hier  kiiegsgefangen, 
ond- die  österreichische  Regierung  mufste  von  Brüssel 
nach.  Antwerpen  flüchten.  Auch  nun  noch  lehnte  die 
Republik  einen  Neotralitätsvertrag  mit  Frankreich  ent« 
schieden' ab>  so  günstig  fortwährend  die  Bedingungen 
waren , welche  die  Franzosen  stellten.  Sichtbar  wal- 
tete hierin  auch  der  Einfiufs  Englands,  welches  dem 
Schwiegersöhne  Georgs  II.,  '^)  dem  Prinzen  von  Ora- 
nien , durch  die  längere  Dauer  des  Krieges,  und  durch 
die  gröfsere  Bedrängnifs  der  Republik  die  Statthalter- 
schatt in  allen  7 Provinzen  zu  verschaffen  wünschte. 
In- 

•)  Der  Prinz  hatte  die  Prinzessin  Anna  von  England  im 
Früliling  1734  geheirathet.  Die  Folgen  dieser  Verbindring  für 
die  Republik  übersah  damals  schon  die  antistatthalterische  Par- 
tei sehr  wohl,  und  antwortete  Georg  II.,  als  dieser  dieselbe 
notificirte,  so,  dafs  man  in  höflichen  Worten  doch  eine  tro- 
tzige Erkläning  des  steten  Behcrrenwollens  bei  statthalterloser’ 
Regierung  glaubte  finden  zu  können.  Wagenaer  S.  1^. 
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Inzwischen,  eroünete  man  doch  einen  Congrefs  zu  Bre- 
da für  weitere  Unterhandlungen,  die  ihren  Fortgang 
hatten,  während  die  Franzosen  ailmählig  ganz  Bra- 
bant, am  Ende  Mai’s  sogar. die  Ciladelle  von  Antwer- 
pen.  gewannen.  . Bis  Mitte  Julius  >var  auch  Mons  gefal- 
len:. Namur  mit  der  Citadelle  wurde  erobert:  auch 
Huy..  -rr^  ganz  Belgien  war  bis  zum  Herbst,  mit  Aus- 
nahme Luxemburgs,  unter  Ludwigs  XV.  Botmäfsigkeif, 

Der  Dresdener  Friede  hatte  inzwischen  den  Oesterrei- 

, • • • 

chprn  für.,  dies  Jahr  möglich  gemacht,  ein  gröfseres 
Heer  nach  den  Niederlanden  zu  senden;  nur  zu  spät 

-‘•ll-,..*.  ■ r * 

im -Jahre  kam  der  Herzog  von  . Lothringen  damit  an 
die  Maas.  Die  Schlacht  von  Raucoux  (Ute  October) 

^ard  gegen  ihn  entschieden ; die  Franzosen  standen 
am  Ende  des,  Jahres  fast  überall  dicht  an  den  Gränzen 
der  .Republik.^.  Ungeachtet  zwischen,  Frankreich  und 
d^n  vereinigten  Niederlanden  nicht  directer  Kriegszu- 
stan<^  war  , sondern  die  Niederlande  nur  als  Alliirte  Oe- 
s^<^|*reichs  agirt  batten,  glaubte  der  französische  Hof, 
nach  dem  Beisi)iele  des  frühem  Einfalles  der  Niederlän- 

1 1,  -I  . .1  - . . <•  . 

der  in  die  Picardie,  einem  Angriffe  auf  die  Territorien 
4er  Republik  keine  Kriegserklärung  voranscbicken  zu, 
müssen.  Die  französische  Armee  nahm  Sluis,  Yzen- 

“»“f,  . , it  \ ^ 

dyke  und  Liefken^hoek , und  besetzte  Staatsfiandem  im 
April  mr'  ' • 1747 

In,  Zeeland  gehörten  die  Regierenden  durchaus  der^ 
antistatthaltenschen  Partei  an ; sie  hatten  früher  gegen, 
alles  hergebrachte  Recht  die  Abschaffung  der  Mark«^, 
gi;afschaft  Vere  und  Vlifsingen,  sogar  durchzusetzen 
vermocht;  allein  das  gemeinere  Volk  .war  dem  statt- 
bäuerischen  Interesse  schon  durch  die.  Nachwirkung 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  5o 
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der  kirclilkhen  Haltung  der  Ställlialter  aus  dem  ora- 
i747it1schen  Hause  ergeben.  Als  man  nun  im  April  1747 
in  dem  benacbbailen  Staatsflandern  die  Franzosen  uber-j 
all  siegreich  Vordringen  sab,  glaubte  das  Volk  wieder, 
die  Regierenden,  die  ohnehin  grofsenthells  durch  stol- 
zes, familiensüchtiges  Wesen  die  Herzen  von  sich  abge- 
wendet hatten,  hatten  das  Land  den  Feinden  verrathen, 

• 

um  nur  den , wegen  freundlicher  Uingangsweisen  all- 
gemein geliebten,  Prinzen  von  Oraiiien  vom  Regiment 
auszuschliefsen.  Plötzlich  erhob  sich  das  Volk  in  Vli- 
' fsingen , in  V^ere,  in  Goes,  dann  in  Middelburg,  Zie- 
rickzee  und  Tholen,  in  ganz  Zeeland  ; verlangte  den 
Prinzen  von  Oranien  als  Statthalter,  und  nöthigte  die* 
Regierung  nachzugeben.  Am  28stcn  April  wurde  der 

Prinz  zum  Statthalter  von  Zeeland  erwählt.' 

4**  * ’A/' 

Schon  zwei  Tage  vorher  waren*  die*  zeeuwischen 
Marktschi ffe  mit  Oranienflaggen  nach  Rotterdam  §6-* 
kommen,  wo  die  Stimmung  gegen 'die  1n*  Hoirancl  rfe-* 
gierenden  Magistrate  nicht  besser* war,  ata  m‘Z^l^<t 
gegen  die  zeeuwischen.  Auch  hier  mischte  sich  uiiteV^ 
die  Motive  des  Hasses  Unbegründetes  eihi  und  nameiit^ 
1746  lieh  dafs  der  (seit  1746,  wo  Anton  vah  der  fifeiin^  deV' 
Nachfolger  Slingelandts , ‘ ^.gestorben  war ; erriäniite](‘ 
Rathspensionar  Jakob  Gilles  mit  den  f'rahzösen*  in  ge^ 
* heiroer  Unterhandlung  sei  um  einen  Ncutralitatsvä^^ 
trag,  den  man  mit  AufopYcrung  von  S^afeflah^i^  er- 
kaufen wolle.  Alles,  was  Gilles  gethah^^Sallfe", 

, ' * ’ • •)  H I jfi'  * 

Gerüchte  zu  widerlegen,  war  umsonst  gewesen,  denn 

er  hatte  es  mit  einer  Partei  zu  thun',  die' dies A 
rüchte  zu  Erreichung  ihrer  Abrichten  'bedurfte.' ' *Äfs’ 
dieselbe  Partei  geschickter  Weise  eind  iwdWe 

* • *1. > .Ml«'  1 » '..i 
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springen  liefs  (das  falsche  Gerücht  nämlich , eine  fran- 
zösische Flotte  nähere  sich),  wurde  zuerst  in  Rotter- 
da™,  dann  bald  in  allen  andern  Städten  von  Holland 
das  Verlangen  des  Volkes  laut,  der  Prinz  von  Ora- 
nien  solle  Statthalter  werden;  und  schon  am  2ten  Mai 
mufsten  die  Staaten  von  Holland  den  Prinzen  zum  Statt- 
halter, Generalcapitan  und  Generaladmiral  von  Hol- 
land  ernennen.  Nach  solchen  Vorgängen  wählten  ihn 
auch  Utrecht  (am  3tcn  Mai)  und  Overyssel  (am  lOten 
Mai)  zum  Statthalter,  und  zum  erstenmal  wieder  seit 
der  Losreifsung  von  Spanien  standen  alle  vereinigte 
Provinzen  unter  derselben  Oberleitung.  Der  Prinz 
kam  nach  Holland  und  Zeeland,  und  in  letzterer  Pro- 
vinz wurde  (noch  im  Mai)  die  Markgrafschaft  Vere 
und  Vlifsingen  und  das  Recht  eines  ersten  Edeln  wieder 
hergestellt.  Gegen  Ende  Junius  kam  er  nach  dem 
Haag  zurück , wo  ihm  die  Generalstaaten  auch  die 
W^iirde  eines  Statthalters  und  Generalcapitans  in  den 
Landschaften  Overmaaze  (in  Staatsbrabant,  Maslricht, 
Vroenhove  u.  s.  w.)  übertrugen. 

Mittlerweile  waren  die  in  Breda  begonnenen  Unter- 
handlungen als  fruchtlos  aufgegeben  worden,  und  die 
Franzosen  hatten  die  noch  übrigen  Ortschaften  voii 
Staatsflandern  besetzt,  fortwährend  Zeeland  bedroht. 

. Sie  zogen  nun  ihr  Heer  hinter  der  Dyle  zusammen, 
und  wendeten  sich  gegen  die  Maas  in  die  Nähe  von 
Tongern.  Die  vereinigte  Armee  ihrer  Gegner  zog  ' 
sich  aus  der  Gegend  von  Breda  nach  Hassclt.  Am 
2ten  Julius  kam  es  bei  dem  Dorfe  Laufeit  zu  einem- 
Treffen,  in  weichem  die  Franzosen  abermals  siegten.' 
Eine  Abtheilung  des  französischen  Heeres  unter  dein 

58* 
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Grafen  Lowenthal  war  bei  Mecheln  steben  geblieben, 
nnd  drang  nach  dem  Siege  bei  Laufclt  gegen  Bergen  - 
op'Zoom  vor,  was  er  belagerte  und  nach  tapferer  Ge- 
genwehr durch  Ücberumpelung  am  16ten  September 
einnabm.  Der  Schrecken  über  diesen  Gewinn  der 
Feinde  machte  eine  durchgreifende  Volksbcwaflhung 
in  Holland  und  Zeeland  und  aufserordentliche  Steuern 
möglich. 

In  dieser  Zeit  machte  die  Ritterschaft  von  Holland . 
am  7ten  October  den  Vorschlag,  den  Prinzen  Statt- 
halter zum  Erbstatthalter  in  der  männlichen  so- 
wohl als  weiblichen  Linie  zu  ernennen.  Das  Volk  war 
überall  durch  Flugschriften  zu  Gunsten  eines  solchen 
Vorschlages  bearbeitet  worden,  und  am  löten  Novem- 
ber erhoben  die  Staaten  von*  Holland  wirklich  den  Prin- 
zen zu  ihrem  Erbstatthalter  in  der  männlichen,  wenn 
dieser  abgehe  und  eine  Erbtochter  vorhanden  sei , auch 
in  dieser,  also  der  weiblichen,  Linie.  Nur  waren  von 
der  Erbstatthalterw  ürde  alle  sonst  berechtigte  Descen- 
denten  ausgeschlossen,  welche  die  königliche  oder 
cburfürstliche  Würde  hätten,  oder  nicht  der  christ- 
lich - reformirten  Religion  zugethan,  oder  an  einen  die- 
ser nicht  zugethanen  Mann  verheirathet  wären.  *)  Die 
anderen  Provinzen  folgten  dem  Beispiele  von  Holland; 
Zeeland  eniannte  am  29sten  November,  nachher  alle  . 

weiblichen  Nachkommen  des  Prinzen  sollten  die 
Würden  seihst  unter  dem  Titel  Gouvernante  bekleiden, 
auch  selbst  Generalcapitan  and  Admiral  sein,  und  als  solche 
in  allen  CoUegien,  worin  die  Statthalter  gewöhnlicher  Weise 
zu  silzen  pflegten,  und  namentlich  in  dem  Slaatsrathe  und 
in  den  AdmiralitatscoUegien  sitzen u.  s.  w.  — Wage- 
naer  S. 
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andere  Provinzen,  zuletzt  Groeningen  den  Prinzen 
zum  Erbstatthnlter,  und  fast  überall’  ward  bei  dieaer 
Gelegenheit  die  stattlialterische  Gewalt  zugleich  be- 
deutend erweitert.*) 

ln  dieser  Zeit  aber,  wo  man  allen  durch  die  zeit- 
herigen  magistratischen  Regierungen  erzeugten  Be- 
schwerden durch  Anschliefsen  an  den  Prinzen  glaubte 
abhelfen  zu  können,  kamen  gar  manche  Ausschwei- 
fungen auch  in  dieser  Richtung  zum  Vorschein.  Die 
Magistratsglieder  hatten  fast  alle  von  ihnen  abhängigen 
Verwaltungszweige  ihren  Verwandten  oder  sich  selbst 
zu  verschaffen  gewufst.  Bei  der  Postverwaltung  bat- 
ten sich  auf  diese  Weise  grofse  Mifsbräuche  eingeschli- 
chen , denn  die  eigentlichen  Inhaber  der  Postämter  hat- 
ten die  Besorgung  derselben  fast  überall  gegen  grofse 
Tantiemen  an  Andere,  zum  Theil  an  Ausländer,  über- 
lassen. Ueberall  in  den  holländischen  Städten  (mit 
Ausnahme  von  Amsterdam  **)) . mufste  nun  das  Posl- 
wesen  von  den  Regenten  an  den  Prinzen  abgetreten 
werden,  der  es  dem  Lande  übergab,  ln  Rotterdam 
wollte  die  Bürgerschaft  dem  Magistrat  die  Besetzung 


♦)  Auch  „ Obergeneralgonverneiir  des  niederläudischeu  In- 
diens (welches  Amt  vor  ihm  noch  heiii  Statthalter  verwalt«! 
hatte)“  wurde  der  Prinz  von  Oruiüen.  „Die  Liebe  and  das 
Zutrauen  des  Volkes  waren  granzenlos. Tan  Kämpen 
S.  427. 

*•)  „wo  die  Regierung  erklärte,  den  Poslenertrag , der 
jährlich  2 Tonnen  Goldes  betrug,  für  die  städtischen  Finan- 
zen nicht  entbehren  zu  können.  Die  Bürgermeister  jedoch 
verzichteten  auf  alle  daraus  entstehenden  VortbeUe  für  sich 
und  die  Ihrigen,  nur  nicht  zum  Behufe  der  Provinz,*  son- 
dern der  Stadt.“  Van  Kämpen  S.  4Ö0. 
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aller  städtischen  Acmter  entziehen,  und  verlangte,  sie 
sollten  hinfuro  an  den  Meistbietenden  verkauft  werden, 
nebst  anderen  unpassenden  Dingen , die  man  auch  dem 
ersten  Andrange  zugeben  mufste,  die  aber  der  Prinz 
dann  nicht  zugab,  und  dadurch  einen  Stillstand  in  ahn- 
liehen  Bestrebungen  anderwärts  erzeigte.  Das  Volk 
war  indefs  einmal  durch  alle  diese  Vorgänge  in  grofse 
Aufregung  gerathen;  und  ungeachtet  sich  zu  Gunsten 
der  Veipachtung  der  Steuern , wie  sie  damals  in  den 
Niederlanden  Statt  hatte , von  der  administrativen  Sei- 
te Vieles  sagen  liefs,  ward  dies  doch  einer  der  Gegen- 
stände, die  nun  den  Eifer  des  Volkes  lebendig  erhiel- 
ten. Eine  ganze  Reihe  von  Unruhen  in  diesem  Sin- 
ne hatte  in  Holland  Statt,  und  in  Groeningen,  wo  man 
überhaupt  eine  verbesserte  Administration  und  Rechts- 
pflege, Abschaflung  noch  vorhandener  Frohr:en  und 
Ausschliefsung  von  Fremdlingen  von  allen  Aemtera 
verlangte , kam  es  zu  eigentlichem  Aufruhr.  Es 
scheint  allerdings  diese  Gährung  zum  Theil  absicht- 
lich von  der  statthalterischen  Partei  unterhalten  worden 
' zu  sein ; in  Groeningen  endigte  sie  sich,  sobald  im  März 
17481748  der  Prinz  auch  in  dieser  Provinz  Erbstatthalter 
geworden  war.  Die  Steuerpachten  mufsten  in  vier 
Landschaften  (Friesland,  Groeningen,  Holland  und 
Utrecht)  eingestellt  werden ; und  vielfach  erlangten 
die  Bürgergemeinden,  Zünfte  und  anderen  Abtheilun- 
gen  des,  V^olkes  eine  Art  Theilnahme  oder  Controle  hin- 
sichtlich einzelner  Verwaltungszweige.  Das  Verlangen 
danach  mufs  man  als  Folge  der  Mifsbrauche  in  dem 
Ytirhergehenden  Zustande  betrachten, 
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2.  Die  erbstat thal teri^che  Regieriins  bis  1787. 

Naph  dem  Auselnandergelicn  des  Congresses  tod 
Breda  batte  man  einen  zweiten  Congrefs  beschlossen 
zn  Acben.,  Dieser  trat  allmälilig  zusammen;  aber.UD' 
abh’ingig  von  demselben  verabredeten  die  Bevollmäch- 
tigten Maria  Theresiens,  Englands,  der  Niederlande 
und  Sardiniens  am  27sten  Januar  1748  im  Haag  einen  1748 
ausgedehnten  Plan  für  die  geuieinscbariliche  Führung 
des  Krieges;  wobei  man  auch  auf  russische .Ilülfstriip- 
pen  rechnete,  die  sich  in  Liefland'  sammelten,  und 
.welche  gegen  Subsidien  England  und  den  Niederlanden 
zur  Disposition  gestellt  waren.  Inzwischen  war  man 
überall  des  Krieges  müde,  und  so  nahmen  die  Unter- 
handlungen in  Achen  bald  einen  rascher  zum  Frieden 
führenden  Gang.  Die  Franzosen  hatten  noch  iin  April 
die  Belagerung  von  Maestricht  begonnen , und  bis  zuni 
3ten  Mai  mufste  der  Baron  von  Aylva  die  Stadt  über- 
geben.  Dies  war  das  letzte  die  Niederlande  betreffen- 
de KriegsereignKs , denn  die  Drohung  der  Franzosen, 
Bergen  - op  - Zoom  zu  schleifen,  hatte  den  Staaten  den  ^ 
Beitritt  zu  den  Präliminarien  des  Acbener  Friedens  ab- 

• i - * 

genötbigt,  welche  am  SOsten  April  unterzeichnet  wur- 
den. Alle  Eroberungen  wurden  diesen  Präliminarien 
zu  Folge  zurück  gegeben ; die  russischen,  schon  auf 
dem  Marsche, befindlichen  Truppen  mufsten  umwenden, 

« und  nach  längeren  Unterhandlungen  noch  mit  Oester- 
reich, was  Schwierigkeiten  machte,  wurde  endlich  der 
Definitiv  frieden  am  18ten  October  unterzeichnet,  [durch 
welchen  sich  die.  Franzosen  zur  Zurüdkgabe  von  Bel- 
gi^p,  Staatslfpadern,  Bergen  - op  - Zoom  und.  Mae- 

' ^ i » ' ’ * 

* » * 
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stricht  verptiichtetcn.  Der  Barrieretractat  ward  nicht 
erneuert,  und  wenn  auch  den  Staaten  das  Besatzungs- 
recht in  den  früher  bezeichneteii  Platzen  nach  der  Räu- 
mung Belgiens  durch  die  Franzosen  bleiben  mufste, 
war  doch  der  gröfste  Theil  der  Festungswerke  ge- 
schleift oder  unbrauchbar  geworden. 

Ungeachtet  durch  den  Frieden  von  Achen  alle  Be- 
sorgnisse hinsichtlich  des  Krieges  für  die  Republik  ge- 
schwunden , ungeachtet  auch  im  Innern  die  unpopulär- 
sten der  zuletzt  geltenden  Einrichtungen  abgeschafil 
worden  waren , dauerte  doch  die  während  des  Krieges 
von  der  statthalterischen  Partei  zum  Theil  künstlich 
erzeugte  Aufregung  noch  über  denselben  fort,  und  sie 
erschien  nun  mehr  als  gegen  die  mit  den  Stadteregie- 
rungen  bekleideten  Personen  gerichteter,  in  der  vor- 
hergehenden Zeit  entstandener  und  eingewurzelter  Hafs. 
Journalisten  und  andere  Demagogen  suchten  in  fort- 
dauernden Unruhen  sich  bedeutend  zu  machen,  und 
namentlich  führte  in  Amsterdam  die  Weigerung  der 
Stadtbehörde,  das  Postwesen  dem  Staate  abzutreten, 
zu  einer  ganzen  Reihe  tumultuarischer  Handlungen  und 

ß 

demagogischer  Forderungen ; deren  Einzelnheiten  wir 
als  von  zu  speciellem  Interesse  übergehen.  Der  Ma- 
gistrat von  Amsterdam  wurde  durch  diese  Unruhen  so 

# » 

ermüdet,  dafs  er  endlich  in  das  Aufgeben  des  Post- 
wesens willigte  und  dafs  seine  Glieder’ ihre  Stellen  nie- 

l w * 

derlegten.  Der  Prinz  war  in  die  Stadt  gekommen  und 
bestellte  nun  einen  neuen,  zum  Theil  aus  anderen' Indi- 

* r 

viduen  bestehenden  Magistrat.  In  allen  anderen’  hol- 

• 

ländischen  Städten , mit  Ausnahme  Dordrechts , hätten 
ähnliche  Bewegungen  Statt  gehabt,  und  eine  statlhal- 
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terische  Commission  mnfste  deshalb  überall  die  Magi- 
strate anders  ordnen.  Auch  in  anderen  Provinzen,  na* 
mentlich  in  den  östlichen,  war  grofse  Aufregung,  und 
in  Folge  davon  trat  manche  Regimentsänderung  ein. 

In  Overyssel,  Geldern  und  Utrecht  erhielt  der  Statt- 
halter dieselbe  fast  unumschränkte  Gewalt  wieder,  die 
er  nach  der  Revolution  von  1672  gehabt  hatte.  Es  ist 
nicht  zu  übersehen , dafs  die  (durch  die  holländischen 
Pressen  inzwischen  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  ver- 
breiteten) eben  so  nach  der  geistigen  Seite  abstract  ge- 
haltenen und  in  sich  nichtigen,  als  nach  der  sittlichen 
Seite  niederträchtigen  Philosopheme  der  Männer,  die 
damals  in  Frankreich  und  England  die  höchste  wissen- 
schädliche  Bildung  repräsentirten , und  die  sich  überall 
zu  Gunsten  einer  mattherzigen  Humanität,  und  zu  Gun- 
sten  des  momentan  Zweckmäfsigen  gegen  das  Recht  als 
solches  wendeten  und  von  der  ihm  einwohnenden  göttli- 

*)  „Io  Friesland  wurde  die  ganze  Regieningsform  nach  ei- 
nem vom  Prinzen  mitgetheilten  Entwürfe  verändert  und  im 
Ganzen  durch  Abschaffung  melirerer  aristoJuratischer  Mifsbräu- 
che  verbessert.  'WÜhelm  bekam  auch  zu  Leeuwaerden  und 
J«ranecker  (wie  er  in  allen  übrigen  Städten  schon  früher  ge- 
gehabt  hatte)  das  Recht  der  Regierungsbesteliung.  Zu  Groe- 
iiiiigen  kamen  die  Bauern  mit  Stöcken  und  Keulen  in  die 
Stadt,'  um  dem  Prinzen  eine  grölscre  Macht  zur  Verbesserung 
der  Mifsbräuche  zu  verschaffen.  Von  den  statthalterischen 
Deputirten,  die  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe  dahin  gekom- 
men w'aren,  verlangte  man  den  jetzt  überall  als  das  grofse 
Heilmittel  betrachteten  Regentenwechsel,  der  dann  auch  wirk- 
lich bei  der  Ankunft  des  Prinzen  eintrat;  auch  hier  wurde 
« 

eine  neue  W'eniger  oligarchische  Regierungsform  eingeführt, 
ein  Provinzialgerichtshof  angestellt,  und  dem  demokratischen 
Walilcollegium  eine  gröfsere  Macht,  jedoch  imter  Gutachten 
des  Statthalters ,,  übertragen.**  In  Overyssel  mifslang  zu  Steen- 
wyk  ein  Volkjaufstand“‘u.  s.  w.  T.  Kämpen  S.  439.  440. 
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eben  Macht  eben  so  wenig  wie  von  Gottes  unmittelba- 
rem Dasein  im  Menschenleben  in  anderen  Richtungen 
etwas  wufsten  oder  wissen  wollten,  für  die  Niederlande 

« • • • it 

selbst  herbe  Früchte  trugen , und  Reflexionen  der  ab- 
stract  - demokratischesten  Art  in  Beziehung  auf  Regie- 
rungsformen,  der  mateiieli  - gemeinsten  Art  in  Bezie- 
hung auf  Regierungszwecke  in  Menge  in  Gang. brach- 
ten. Wäre  in  dem  nassau  - diezischen  Geschlecht  die- 

■ • 0 

selbe  Herrschbegierde  gewesen,  wie  in  den  meisten 
Gliedern  des  altern  nassau  - oranischen  Hauses:  leicht 
hätte  Prinz  Wilhelm  IV.  damals  die  geistige  Auflösung 
und  die  widersprechenden  Ansichten  bei  der  Liebe  und 
dem  Vertrauen,  die  ihm  überall  das  Volk  bewies,  zu 
Gründung  wirklicher  Souveränetät  benutzen  können; 
doch  er  >var  des  Vertrauens  werth,  achtete  die  alten 
Rechte  und  die  hergebrachte  Stellung  der  GeneraJstaa- 
ten,  und  half  überall,  wo  es  (wie  in  Haeriem)  Noth 
that,  selbst  mit  Gewalt  die  vorhandene  Aufregung  wie- 
der unterdrücken.  Allein  diese  Anstrengungen,  so  wie 
die  Thätigkeit,  w elche  er  der  administrativen  Sorge,  be- 
sonders dem  Handel,  widmete,  überwogen  seine  Kräfte« 
Er  war  in  Folge  eines  Falles,  den  er  in  seiner  Kind- 
heit gethan,  im  Rückgrat  verwachsen  und  kränklich; 

1748  im  Jahre  1748  hatte  er  eine  harte  Krankheit  zu  beste- 
hen, und  blieb  seitdem  durchaus  schwach;  im  Herbst 

f 

1751 1751  reiste  er  nach  Achen,  um  die  dortigen  Bäder  zu 
gebrauchen ; bald  nach  seiner  Rückkehr  zum  Haag  er- 
krankte er  von  neuem , und  nach  kurzem  Krankenlager 
starb  er  am  22sten  October,  wenig  über  40  Jahre  alU 
Er  hinterliefs  einen  Sohn,  Wilhelm  V.,  der  ihm  erst 
1748 am  4ten  März  174^  geboren,  also  noch  minderjährig 
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war,  und  für  welchen  dessen  Mutter  als  Gouvernante 
nun  die  statthalterische  Regierung  führte,  während  un- 
ter ihr  an  der  Spitze  der  Armee  als  Feldmarschall  Her- 
zog Ludwig  Ernst  von  Branschweig-Wolfenbültel  daa 

* % 

Militärwesen  leitete. 

Unter  dieser  Regentschaft  genofs  die  Republik  wie« 
der  eines  langen  .'Friedens.  Wahrend  des  siebenjähri- 
gen Krieges  blieb  sie  neutral , und  erlitt  nur  durch  die 
Engländer  (die  erbittert  waren,  dafs  die  Niederländer 
ihnen  nicht  gegen  Frankreich  beistanden)  Handelsbe- 
drückungen , indem  dieselben  den  Handel  der  Nieder- 
länder mit  SchilTsbedürfnissen  für  Contrebande  erklär- 
ten und  den  nach  dem  französischen  Westindien  nicht 
duldeten. *  *)  Eine  Menge  niederländische  Kauffahrtei- 
schiffe wurden  aus  diesen  Gründen  von  den  Englän- 
dern weggenommen  und  confiscirt  Natürlich  erregte 
dies  in  den  Niederlanden  schwere  Klagen  gegen  die 
von  einer  englischen  Prinzessin  geführte  Regierung, 
und  die  antistatthalterische,  früher  so  oft  an  Frank- 
reich einen  Rückhalt  findende  Partei  regte  sich  von 
neuem.  Als  die  Statthalterin  in  dieser  Lage  die  Ver- 
mehrung der  Landmacht  durch  13,450  Mann  und  1100 
Pferde  verlangte,  und  25  Kriegsschiffe  (man  hatte 
vorher  nicht  mehr  als  48  Kriegsfabrzeuge)  zum  Schutz 
des  Handels,  wollte  die  Gegenpartei  (besonders  in 
Zeeland)  keine  Vermehrung  der  Landmacht,  sondern 
ausschliefsende  Verwendung  der  vorhandenen  Mittel  für 
die  Seemacht.  Im  Jahre  1758  konnte  die  holländische  1758 
Kaufmannschaft  in  einer  Bittschrift  von  einem  Verlust 

II  I 

*)  V?in  Kämpen  8,  443» 
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von  1 2 Millionen  sprechen , der  blofs  durch  die  Weg- 
nahmen der  Engländer  über  sie  gekommen.  Die  Statt- 
halterin erklärte  aber,  sie  halte  es  für  einen  Ehrenpunkt, 
nicht  in  die  Vermehrung  der  Seemacht  zu  willigen,  be- 
vor nicht  ihrem  Verlangen  hinsichtlich  des  Landheeres 
von  den  Staaten  genügt  sei.  Auch  in  inneren  Angele- 
genheiten fand  die  unzufriedene  Partei  Anlafs  zu  Rei- 
bungen , denn  seit  Herstellung  der  Statthalterschaft  und 
Aenderung  der  Magistrate  unter  statthalterischem  Ein- 
flufs , suchten  sich  die  Mitglieder  dieser  obrigkeitlichen 
Collegien  fast  überall  in  oligarchischen  Kreisen  abzu- 
scbliefsen,  und  setzten  niemand  auf  die  zum  Behuf  der 
Ernennung  der  Regierung  einzureichenden  Listen,  der 
nicht  zu  ihnen  gehörte.  Die  Statthalterin  fing  an , seit 
1758 1758  die  Listen  nicht  mehr  zu  achten.  Auf  vielen 
Seiten  begegneten  sich  so  die  Interessen  der  höheren 
kaufmännischen  Kreise  und  die  der  Regierung  feind- 
lich; man  nannte  die  Partei  jener  mit  einem  Namen, 
den  die  staatische  oder  Staatspartei  schon  früher  ein- 
mal geführt,  die  Loevesteinische;  und  da  man 
zunächst  sich  nicht  feindlich  mit  den  Waffen  begegnen 
konnte,  begegnete  man  sich  mit  der  Feder.  Der 
Streit  aber  verlor  seine  Schärfe,  als  die  Prinzessin 
1759  Statthalterin  am  12ten  Januar  1759  starb.  Der  Her- 
zog von  Braunschweig  wurde  Vormund  des  jungen 
Prinzen,  und  stand  an  der  Spitze  der  Armee;  die 
übrigen  statthalterischen  Funktionen  nahmen  einstwei- 
len die  Staaten  der  einzelnen  Provinzen  an  sich.  Der 
kleine  Kaperkrieg  mit  den  Engländern  dauerte  fort, 
doch  als  Gemeinwesen  blieben  die  vereinigten  Nieder- 
lande in  Frieden.  Auch  den  Handel  der  Holländer 
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naob  Bengalen*  beschränkten  die ■ Engländer 4 *seit:8le, 

sich  hier  im  Jahre  1757  mit  den  Waffen  in  der  Hand  1757 

festgesetzt  batten.  . Von- Batavia  aus  wurde  ein^  .ün- 

ternehmnng  gegen  die  Engländer  nach  Bengalen  an«; 

geordnet;  sie  endete  aber  nicht  nur  höchst: Unglück-, 

lieh , - sondern  die  Engländer  behandelten  sie  als  Erie-^ 

densbruch  und  forderten  Genugthuung;  wirklich  mufs- 

te  man  allen  ihren  Forderungen  nachgeben.  Auch, 

nach  den  Molukken  und  nach  Ceylon  dehnten  die  Eng«- 

länder  ihre  Verhältnisse  zum  Nachtheil  der  Niederlän-. 

der  aus.  Doch  führten  alle,  feindliche  Bewegungen^; 

die  daraus  erwuchsen,  zu  keinem  Kriege  der  Republik’ 

in  Europa,  wo  durch  die  Pariser  und  Hubertsburger. 

Friedensschlüsse  (im  Februar  1763)  auch  die 

den  der  Nachbarstaaten  vertragen  wurden.  *.  . , 

. Ein  so  zusammengesetztes  Gemeinwesen , wie  das.; 

der  vereinigten  Niederlande  war,  in  weichen  gewisser«- 

mafsen  mehrere  politische  Mächte  neben  einander  be«[ 

standen,  läfst  imnier  poliüschen  Planen  einen  weitem 

Raum  als  ein  .mechanisch  g^chlossenes  Gouvernement«'' 

Es  war  kein  Wunder,  dafs  ein  kräftiger  und  dabei;ebr«.» 

geitziger  Mann,  wie  der  Herzog  von  Braunschweig, ^ , 

sich  den  Einüufs,  den  er  der  Minderjährigkeit  des  Statt^, 

halters  verdankte,  in  irgend  einer  Art  selbstständig  si«‘; 

ehern  wollte.  Er  versuchte  es,  sich  zum  Haupte  der^ 

antistatthalterischen  Partei , die  man  nun  auch  die  pa-  ^ 

triotische  oder  republikanische  nannte,  zu  machen«., 

Die  stattbalterische  Partei  dagegen  suchte  sogar . des . 

Herzogs  vormundschaftliche  Stellung,  zu  beschränken, 

indem  sie  des  unmündigen  Prinzen -Statthalter  ältere 

* % 

Schwester  Caroline  für  volljährig  erklären  und  ihr  bis 
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in  ihres  Bruders  Majorenhitat  die  statthalterische  Re- 
gierung übertragen  wollte.  Sie  sollte  dem  Plane  ihrer 
Matter  gemafs  mit  Karl  Christian  von  Nassau -Weil- 
borg  vermählt  werden;  dieser  aber  war  Lutheraner, 
und  sowohl  der  Herzog  als  die  republikanische  Par- 
tei in  Holland,  Zeeland  und  Utrecht  benutzte  diesen 

Umstand  zu  Beschwerden,  wahrscheinlich  um,  wenn 

* 

die  Prinzessin  einen  nicht  Reformirten  heiratbete,  ihre* 
Nachkommenschaft  von  der  statthalterischen  Stellung 
auszuschliefsen , falls  sie  nach  Wilhelms  V.  Tode  die 
Succession  ansprechen  sollte.  Wilhelms  IV.  Mutter 
lebte  noch;  sie  hafste  den  Herzog,  und  führte  gewis- 
sermafsen  die  statthalterische  Partei,  an  deren  Spitze 

* noch  die  Gebrüder  vah  Haren  standen , von  denen  je- 
doch Wilhelm  als  Gesandter  in  Brüssel  lebte.  Der  Her- 
zog wufste  sich  van  Harens,  der  ihm  als  Depulirter 
Frieslands  in  den  Generalstaaten  entgegentrat,  zu  ent- 
ledigen', indem  er  ihn  durch  Vorzeigung  einer  Schrift, 

„worin  er  sich  als  des*  Versuchs  der  Blutschande  mit 

« 

zweien  seiner  Töchter  schuldig  erklärte,  und  ver- 
sprach nie  wieder  nach  Holland  zu  kommen“  politisch 

• vernichtete.  Mochte  van  Haren  auch  nachzuweisen  su- 
chen, dafs  diese  Schrift  eine  Unwahrheit  enthalte,  und 
ihm  mit  Gewalt  abgedrungen  sei,  mochte  ihn  auch 

1762  der  Gerichtshof  von  Friesland  1762  freisprechen  — 
sein  politisches  Leben  hatte  damit  ein  Ende.  Durch, 
vah  Harens  Sturz  aber  verlor  die  statthalterische  Par- 
tei ihre  Seele,  und  des  Herzogs  Eihflufs  fundirte  sich 

* t , • ^ * * 

^ Van  Kämpen  S.  451—453. 
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immer  fester.'  Als  der  Prinz  Statthalter  }&  Jahre  alt 
war,  nahm  er  (1763)  seinen  Platz  in  der -Versamin-*  1763 
lung  der  Generalstaaten  feierlich  ein , und  als  er  ebenl 
das'  18te  Jahr  vollendet  hatte,  ward-ef  fÖr  vdlljalirig  * 1 

erklärt  ani  8ten  März  1766.  * Der  Herzog  aber  hatte  i!T66' 
bis  dahin  sich  eine  solche  Stellnng’zu  seinem  bisherig 
gen' Mündel  önd*züm  Volke  zu  geben  gewü Pst,  daft  ^ 
ihm' der  Prinz  in  der  (anfangs  geheimen)  Acte  van ^ 
Consulentschap  im  Grunde  eirie  fortdauernde  Vormund^ 
schaftRche' Gewalt  ertheilte ; ‘ denn  er  machte  sich  djir* 
durch  vnn  des  Hei-zogs  Rathe  abhängig,  indem  er'ztt-1 
gleich  diesen  von  Verantwortlichkeit  freisprach.  Der 
Rathspensiohar  Steyn’  und  einige  andere  lioch gestellte' 
Männer  wufsten  zwar  um  dies  Verhältmlb',  wollten  aberf 
theils,  theils  konnten  sie  e^’ hiebt  andei^;  auch  stellte* 
es 'im  Grunde  den  sichersten -Frieden  der  Parteien*  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  wieder  herein  welCben  Hollande 
Keichthüni  lind  sinnliche  Wohlfahrt  irt< jeder  Weisfe  zu-’ 
nahm,*  Die  Firtanzverwaltung  Stcynii‘war  vortrefHlch, * 
und  ungeachtet  die  holländische  Staatsschuld  nur  •'Zu'' 

2^' ' PVoc.  * verzinset  würde sUegen  . (diese ) Obligatio- 
nen Qlber  pari;,  ja,  auf‘1 10  ProC.r  »Nirg<^nds  fast . wait. 
eine' Spur  :vöti^Armuih,'  iindidie  Segnungen  des 
dens>'warc^  über  das  ganze  Land  geschüttet,,  iwa&  aber  t 
inT  diesem,  GJ ück  > der.  Rühe  ganz  der  M^gllclnkcit  des\ 
Ki4eg^>  zu  Vergessen  .schien ‘Und  seine  Seemacht  ganz  1 
zu  GMinde  gehen 'lieis.  ‘^Einzelnb  Unglücksf^ille  J>oiL;l 
tisch’  gaiizr  untergeordneter* Art;  '«Brände  und  ,üebfeiv;j 
schwemmungen,  Viehsterben  und  Bankeruttc,  bildei^ 
fast  allein  abwechselnde  Punkte  in  diesem  Gemälde 


f. 
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rdlilgeii  GlSckes  der  Niederlande, : während  deasfen  dem; 
I : jPrinzen-StaUhaUer*)' aufser  einem  ältesten.. am. 

Leben  bleibenden . Sehne  ’ noch , zwei : * 'Wllbdai  /Fiie- 
1772drich  am  24sten<Aagust  1772;  und. Friedrich  Wilheki 
1774  Georg  am  15ten  Febrj  1774  geboren*  wur<den.  Wah- 
rend des  Unabhängigkeitskrieges. der  nordamerikani- 
schen Kolonieen , gegen  England,  suchten  die  Nieder- 

• t 

lande > in  aller  .Weise  ihre  Neutralität  zu  bewahren;* 
doch  wurde  Ihr  Handel  in  ähniicber  Weise. benaohthei- 
ligt.  wie -im  siebenjährigen  Kriege.  Es  fehlte ^ an  al7 
len ' kriegerischen . Mitteln , der  Neutralität , die  d^.  aie-, 
derländischen  Politik ' gemäfs  war,' Achtung  zu ^ rer-, 
schaffen ; und  aUe  .Versuche  des  Statthalters , ^ die  Staa- 
ten'zu  Herstellung  einer  ansehnlichem  Kriegsmacht 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  zp. bewegen,  scheiterten  in^ 
diesem  reichen  Lande  an  dem  Vorwände  des  Uorerm^.^ 
gens.  Die  Verhandlungen  dieser  Art  mufsten  nothweu-^ 
dig  . die  Niederlande  in  Europa  eben  so  sehr  in  Verach- 
tung stürzen,  als.  sie  eine. Zeit  lang  hoch^ gestanden, 
hatten*.  , » .« 

Die  Bedrückungen  des  Handels  durch  die  Engiän-: 
der  weckten  zuerst  wieder  einige  Energie: , abeST  auCi 
Seiten  dcfr  republikanischen,  mit  der  actuellen  .statlbal*. 
terischen  Regierung  unzufriedenen  Partei...  Die  Fran-i 
zogen , in  den  Kampf  der  Nordamerikaner  gegen  Eng-*? 
land  verwickelt,  behandelten  die  Niederländer  mil  gft>* 
fser  Rücksicht,'  und  die  patriotische  Partei  unt^  diesenx 
dachte  an  die  Möglichkeit,  mit  Frankreichs  Hülle, Eng-* 

* ‘ * t ’i:  M-iand; 


’^)  Er  war  mit  Friederike  Sophie  Wilhelmine,  des  Prinzen 
August  Wilhelm  von  Preufsen  Tochter,  seit  dem  4ten  Octobef 
1767  vermählt. 
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land*  die  Spitze  zu  bieten.  Die  englische  Regierung 
dagegen  glaubte  früheren  Tractaten  zu  Folge,  seit 
Franzosen  und  Spanier  Gibraltar  (eine  von  den  Nie- 
derlanden garantirte  Besitzung)  angegriffen  hatlen, 
Kriegshülfe  von  den  Niederländern  in  Anspruch  neh- 
men zu  können.  Der  Statthalter  suchte  durch  Unter- 
handlungen ’ Grofsbritanniens  Forderungen  herabzu- 
stimmen,  die  Entscheidung  darüber  hinzuhalten;  und 

t 

die  Folge  war,  dafs  die  patriotische  Partei  glaubte, 

er  sei  dem  englischen  Interesse  ergeben.  Endlich 
. • 

brachte  eine  an  und  für  sich  geringfügige  Angelegen- 

♦ . 

heit  die  Verhältnisse  zwischen  England  und  den  Nie- 
landen zur  Entscheidung.  Die  Engländer  sahen  den 
Holzhandel  der' Niederlande  nach  Frankreich  als  Con- 
trebandehandel  an,  und’ verlangten  Untersagung  die- 
ses Handels  mit  Schiffsmaterialien  nach  Frankreich. 
Dies  war  nicht  dnrehzusetzen ; allein  um  die  Engländer 
nicht  zum  Brach  zu  treiben , setzte  eine  Partei  in  den 
Niederlanden  (besonders  Zeeland,  die  Ritterschaft  in 
Holland  ‘und  einige  andere  Provinzen)  durch,  dafs 
die  Holzschiffe  nach  Frankreich  keine  Bedeckung  durch 
Kriegsfahrzeuge  erhielten.  Die  Franzosen  bedrückten 
nun  den  niederländischen  Handel  mit  hohen  Abgaben, 
ausgenommen  den  von  Amsterdam,  was  für  die  Gelei- 
tong 'der -Holzschiffe  gestimmt  hatte.  Dies  reitzte  den 
Handelsneid  der  änderen  holländischen  Städte;  bald 

f 

verlangten  alle  die  Begleitung  der  Holzschiffe.  Die 
Generalstdaten  gingen  auf  das  Verlangen  ein,  und  zu 
gleicher- Zeit  wurde  der  Handel  nach  dem  von  den 
Feinden  Englands  in  Blokadezustand  erklärten  Gibral- 
tar verboten.  Die  englische  Regierung  erklärte  hier- 
Leo  niederiänd.  Geschichten.  II.  59 
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auf,  die  Niederlande  zwar  als  ein  neatrales  Gemelnwe- 
aen,  aber  als  der  brittlschea  Seemacht  unterworfen,  be< 
trachten  und  sich  nach  dem  SUUt  gehabten  Benehmen 
der  Republik  an  keine  früheren  .Tractaten  mehr  gebuiH 
den  halten  zu  wollem  Die  Republik , hatte  ,noch  eiue 
Bedenkzeit  erhalten,  welche  ohne  einen  En^chluls, 
der  das  Verhaltnifs  änderte,. yerstrich;,  am  17ten  April 
17801780  wurden . wirklich  alle  frühere  Bündnisse  Eng- 
lands und  der  Republik  aufgehoben.  Der  Statthalter 
erlangte  nun  ^wenigstens  eine  Vergrofserung  der  See- 
macht,^) und  die  Republik  suchte  sich  an  die  be- 
waffnete Neutralität  der  nordischen  Seemächte  anzu- 
schliefsen.  Ein  Zufall  führte  aber  noch  früher,  als 
diese  Anschliefsung  Statt  hatte,  den  Ausbruch  des 
Krieges  rascher  herbei,  als  ohne  denselben  yieileicht 
geschehen  wäre.  Der  Pensionär  von  Amsterdam,  van 
Berkel,  hatte  mit  einem  amerikanischen  Emissär  Lee 
provisorisch  einen  Handelsvertrag  'gescbipssen  für  den 
Pall,  dafs  England  i^*  Frieden  die  Unabbängigk^t 

der  nordamerikanischen-  Staaten  anerkennen  würde. 

1 • 

Zufällig  fiel  dieser  Tractat  den  Engländern  io  die 
Hände,  welche  die  Auslieferung  van  Berkela  verlang- 
ten. Sie  wurde  verweigert, . da  der,  Tractat  nur  be- 
dingt abgeschlossen  war;  der  englische  Gesandte 
verliefs  hierauf  zu  Weihnachten  1780  den  Haag; 
und  das  englische  Kabinet  erklärte  in  London  der 
Republik  den  Krieg.-  - ' 

So  gefährlich  bei  dem  damaligen  Zustande  der  nie- 
derländischen Seemacht  ein  Krieg  mit  England  für  <üe 

~ “ • I 

*)  Vau  Kämpen  S.  461.  462.  .•  , • 
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Niederlande  sein  mufste,  so  entschieden  nahmen  alle 
Provinzen  aufser  Zeeland  (was  im  Jan.  1781  noch,  ei-  178! 
nen  Versuch  machte,  die  Generalstaaten  zu  versöhnen^ 
den  Schritten  zu  bewegen)  die  Fehde  an.  Die  Opposi- 
tion der  sogenannten  patriotischen  oder  republikanischen 
Partei,  die  sich  nun  durch  den  Einflufs  des  Beispiels 
und  der  Lehren  Nordamerika's  auch  unter  dem  Volke  .v 
sehr  verstärkte  und  demokratischere  Elemente  erhielt, 
war  zu  sehr  bei  einem  Kampfe  gegen  England  inter- 
essirt ; allein  die  Entschiedenheit  der  Parteigesinnong 
war  für  sieb  noch  keine  Vertheidigungswafie.  Bis  En- 
de Januar  hatten  die  Engländer  durch  Kapereien  schon 
eine  Beute  von  15,000,000  0.  gemacht;  noch  bei  wei- 
tem gröfser  waren  die  Verluste  der  Niederländer  in 
ihren  fast  gar  nicht  vertheidigten  westindischen  Colo- 
nieen , welche  die  Engländer  unter  Admiral  Rodney  so- 
fort angriOen.  Nur  das  Eingreifen  der  Franzosen  ver- 
schafite  den  Niederlanden  St.  EustaCe,  Berbice,  Es- 
sequebo  und  Demerary,  welche  die  Engländer  schon 
besetzt  hatten,  wieder,  und  rettete  ihnen  das  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung.  Die  niederländischen  Be- 
sitzungen auf  der  Küste  von  Koromandel  gingen  gro- 
fsentheils  im  Junius  1781  an  die  Engländer  verloren; 
Negapatnam  mufste  sich  Sir  Edward  Hughes  im  No- 
vember ergeben.  Im  Januar  1782  nahm  derselbe  1782 
auch  den  Hafen  von* *  Trinconoroale  auf  Ceylon  und  die 
dazu  gehörigen  Forts.*)  Alle  niederländische  Nieder- 
lassungen auf  Sumatra,  in  Bengalen,  Surate  und  Ma« 

% 

. » 

*)  Der  tapfere  Chevalier  de  SufTren  vertrieb  die  Engländer 
später  wieder  aus  Trinconomnle , und  ^ab  die  Besit/.ung  dea 
Niederländern  zurück.  ^ < 

59* 
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iabar  gingen  verloren.  , Auch  die  holländischen  Vesten 
' . in  Guinea.  Die  niederländisch  - ostindische  Companie 
iDufste  ihre  Zahlungen  einstellen , und  .würde  sich  ohne 
Büife  durch  die  Provinz  Holland  (welche  Hülfe  sie 
nicht  wieder  entbehren  konnte)  nicht  haben  halten  kon* 
nen ; der  holländische  Handel  schien , nachdem  in  den 
Jahren  1781  und  1782  über  500  KanfhihrteischifTe 
Verloren  gegangen  waren,  völlig  zu  Grunde  gerichtet; 
aber  die  Erbitterung  der  Niederländer  wurde  dies* 
mal  durch  Unglück  nicht  gehrochen,  denn  die  regie- 
rende Partei  war  nicht  gegen  England;  ihr  konnte 
man  nicht  (wie  hei  früheren  Vorfällen)  zum  Trotz  und 
Schaden  den  Frieden  verlangen ; im  Gegentheil , man 
beschuldigte  den  Prinzen -Statthalter,  weil  die  Seerü- 
stungen zu  Sicherung  des  Handels  zu  langsam  fort- 
schritten,  einer  geheimen  Vorliebe  für  England.  Bis 
zum  August  1781  konnte  der  Schout  by  Nacht  Zout- 
man  mit  einer  kleinen  Kriegsflotte  (7  Liniengchiflfe, 
2 Fregatten,  1 Kutter)  einer  Kauffuhrteiflotte , die 
nach  der  Ostsee  bestimmt  war,  das  Geleit  geben,  und 
am  5ten  August  begegnete  er  einer  nur  an  Anzahl  der 
Geschütze  überlegenen  englischen  Flotte  unler'Parker 
auf  der  Doggersbank.  Nach  einem  tapfern  Gefecht 
setzten  die  Engländer  ihre  Fahrt  fort ; die  Niederlän- 
der mufsten  sich , nachdem  sie  die  Engländer  zum  Ab- 
genöthigt,  nach  heimischen  Häfen  zurückziehen, 
weil  sie  zu  bedeutenden  Schaden  gelitten  hatten,  um 
die  Fahrt  fortsetzen  zu  können.  Wenn  man  auch  nur 
eine  Art  von  Sieg  errungen  hatte,  wirkte  derselbe 
doch  elektrisirend  auf  die  Niederlande,  und  immer  lau- 
ter sprach  sich  die  Unzufriedenheit  aus  über  den  lang- 
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Samen  Fortgang  der  Kriegsnistungen.  Die  republika- 
nische Partei  batte  sich , seit  der  Herzog  von  Braun- 
schweig sein  Verhältnifs  zu  dem  Prinzen  - Statthalter 
auf  eine  dauernde  Weise  festgestellt  zu  haben  glaubte, 
nolbwcndig  durch  das  Benehmen  des  Herzogs  nicht 
weiter  angezogen  fühlen  können.  Sie  schrieb  seinem 
Elnflufs  (obwohl  dessen  vertragsmäfsige  Basis  damals 
noch  geheim  war)  nun  auch  besonders  die  Zögerungen 
in  den  Kriegsrustungen  zu , da  man  ihn  mit  dem  eng- 
lischen Gesandten  früher  so  vertraut  gesehen  hatte. 

Auf  Anrathen  des  Pensionärs  Bleiswyk  verlangten  die 

• 

Bürgermeister  Rendorp  und  Teromink  und  der  Pen.  ' 
sionar  Visscher  im  Junius  die  Entfernung  des  Herzogs; 
das  Verlangen  aber  wurde  vom  Prinzen  übel  aufgenom- 
men, von  Bleiswyk  (der  den  Hofinteressen  nicht  zu 
nahe  treten  wollte)  nicht  weiter  unterstützt,  und  führte 
nur  zu  dem  Verlangen  einer  Satisfaction  von  Seiten  des 
Herzogs  und  zu  heftiger  Erbitterung  beider  Parteien 
gegen  einander. 

Der  Sturz  des  Northschen  Ministeriums  führte  fried- 
liche Anerbietungen  des  englischen  Kabinets  an  die 
Republik  herbei ; aber  die  Erbitterung  in  den  Nieder- 
landen war  zu  hoch  gestiegen,  als  dafs  man  darauf 
eingegangen  wäre.  Auch  Verroittelungsrnerbietungen 
von  Seiten  Rufslands  und  anderer  Höfe  wurden  abge- « 
lehnt.  Dagegen  wurden  die  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  im  April  1782  von  den  Niederlanden  1782 
förmlich  anerkannt  und  mit  ihnen  im  October  ein  Han- 
delsvertrag abgeschlossen. 

Das  französische  Kabinet  dagegen  (von  wo  aut 
alles  Mögliche  geschehen  war,  die  Niederlande  von 
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«iner  Annäherung  an  England  abzuhalten)  war  auf 
englische  Friedensanerbietungen  eingegangen  — uie 
Niederlage  des  Admirals  Grasse  durch  Rodney  in  West> 
Indien,  sodann  das  Scheitern  der  Unternehmung  ge- 
gen Gibraltar  hatten  die  Unterhandlungen  nur  geför- 
dert, an  welchen  auch  Spanien  und  die  neuen  nord- 
amerikanischen  Freistaaten  als  Verbündete  Frankreichs 
Antbeil  nahmen.  Diese  Staaten  schlossen  mit  England 
1783  1783  Frieden,  und  d*e  Niederlande,  die  in  ihrer  Er- 
bitterung bis  dahin  jeden  Separatfrieden  abgelehnt  hat- 
ten verloren  in  dem  Frieden,  den  sie  nun  am  20sten 
1784 Mai  1784  mit  England  allein  abschlossen,  Negapat- 
nam  und  dessen  Gebiet  auf  der  Koromandelküste.  Die 
übrigen  Besitzungen  erhielten  sie  zurück,  doch  mufs- 
ten  sic  den  Engländern  freie  SchKlYahrt  nach  den  Mo- 
Inkken  zugestehen. 

, Die  Schwäche,  welche  die  Republik  während  des 
Krieges  gegen  England  gezeigt  hatte,  scheint  Jo- 
.seph  11.  ermuthigt  zu  haben  zu  der  Forderung  der 
Oefibung  der  Schelde.  Er  hatte,  als  er  nach  seiner 
Mutter  Tode  nach  Belgien  gekommen  war,  um  die 
Verhältnisse  dieser  Landschaften  kennen  lernen  und 
die  Huldigung  empfangen  zu  können , von  da  aus  eine 
Reise  nach  den  vereinigten  Niederlanden  (im  Junius 
17811781)  gemacht,  und  die  Wohlhabenheit  und  das  bür- 
gerlich reich  ausgebildete,'  trotz  aller  Verluste  durch 
> den  Krieg  noch  durch  seine  äufsere  Blüthe  imponiren- 
de  vereinigte  Niederland  selbst  gesehen.  Es  mufste 
ihm  einleuchten,  dafs  diese  Blüthe,  die  früher  in  eben 
so  hohem  Grade  für  Belgien , namentlich  für  Flandern 
und  Antwerpen  vorhanden  war,  zum  grofsen  Theile 
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auf  der  , durch  den  Krieg  gegen  Spanien  gewonnenen, 
Scbliefsung  der  Schelde  beruhe;  und  da  er  in  sofern 
ganz  ein  Kind  seiner  Zeit  war,  als  er  vor  dem  Rechte, 
als  solchem,  namentlich  wo  es  mit  den  Forderungen 
momentaner  Zweckmäfsigkei^  in  Conflict  trat,  nicht  die 
mindeste  Achtung  hatte,  konnten  ihn  auch  die  Ver> 
trä<re,  welche  über  die  SchHITahrt  auf  der  Schelde  be- 
stimmten,  nicht  abbalten,  das  zu  verlangen  und  durch- 
setzen  zu  wollen,  was  Belgien  förderlich  sein  konnte. 
Noch  während  seiner  Anwesenheit  in  Belgien  gab  er 
Ostende  einen  Freihafen;  nach  seiner  Rückkunft  nach 
Wien  erklärte  er,  die  Festungen  der  Barriere  schleif 
fen  lassen  zu  wollen.  Die  Niederlande  waren  eben 
mit  England  im  Kriege',  mit  Frankreich  befreundet; 
sie  gaben  nach.  Die  J^arriere  hörte  auf.  Kaum  hat- 
ten die  Niederlande  in  den  unvortheilhaften  Frieden  mit 
England  willigen  müssen , als  Streitigkeiten  über  unbe- 
deutende Gränzterritorien  von  österreichischer  Seite  er- 
hoben und  in  einer  rücksichtslosen  Art  geführt  wurden. 
Nachdem  diese  zuerst  factisch  in  Gang  gekommen  wa- 
ren, ahmte  Joseph  Friedrichs  II.  Verfahren,  in  Bezie- 
hung auf  den  Besitz  Schlesiens  alte  Rechtsgründe  her- 
vorzusuchen und  sie  mit  Gewalt  geltend  zu  machen , in 
Beziehung  auf  Belgien  nach , verlangte  Maestricht  und 
andere  unbedeutendere  Territorien,  oder  statt  ihrer  die 
Oefthung  der  Scheide,  Auch  erklärte  er,  noch  ehe 

•)  Da  ein  grofoer  Theil  dieser  Festungswerke  schon  wäh- 
rend des  österreichischen  Erbfolgekrieges  geschleift  und  nicht 
hergestellt  worden  waren,  auch  Maria  Theresia  ihren  An- 
theil  an  den  zu  Erhaltung  der  Besatzungen  nöthigen  Geld- 
zahlungen verweigerte,  hatten  diese  Festungen  nur  noch  ei- 
nen staatsrechtlichen  Werth. 
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sich  die  Niederländer  erklären  konnten;  die  Schelde 
für  frei,  und  jede  Hinderung. dieser  Freiheit  von  Seiten 
der  Republik  für  eine  Kriegserklärung.  AU  aber  der 
Capitän  van  Tseghem  mit  einer  österreichischen  Bei- 
gantine  versuchen  sollte,  ob  er  die  Freiheit  der  Fahrt 
auf  der  Schelde  ertrotzen  könne,  nahmen  die  Nie> 
derländer  sein  Fahrzeug  hei  Saftingen  zuerst  mit  Ge- 
walt weg.  Dann  versuchten  sie  den  Kaiser  durch  Frei- 
gabe des  Schifles  zu  besänftigen ; aber  es  schien  um- 
sonst: der  österreichische  Gesandte  vcrliefs  den  Haag, 
und  dem  französischen  Hofe  wurde  erklärt,  bei  dem 
bevorstehenden  Kriege  denke  der  Kaiser  nicht  an  Er- 
oberungen, sondern  biofs  an  Befreiung  der  Scheide, 
r 'dwig  XVI.  bot  seine  Vermittelung  an,  und  liefs  em 
Beobacbtungscorps  in  französisch  Flandern  Zusammen- 
kommen. Die  Niederländer  trafen  Vorbereitungen, 
sich  durch  Ueberschwemmungen  vertheidigen  zu  kön- 
nen. Sie  trafen  Anstalten,  eine  Landmiliz  einzurich- 
ten;  nahmen  den  Rheingrafen  von  Salm  mit  einer 
Schaar  Parteigänger  in  Sold.  Kurz,  von  allen  Sei- 
1784  ten  wurden  im  Spätjahr  1784  Anstalten  zum  Kriege 
getroffen.  Allein  schon  früher  hatte  der  Generaldirec- 
tor  des  Ingenieurcorps,  Dumoulin,  (der  sich  der  patrio- 
tischen Partei  angeschlossen  hatte)  den  Pensionären 
von  Amsterdam , Dordrecht  und  Gouda  angezeigt,  alle 
Gränzfestungen  seien  unhaltbar  geworden  durch  Ver- 
nachlässigung. Der  dortsche  Pensionär,  de  Gyze- 
laar,  machte  den  Staaten  von  Holland  weitere  Anzei- 
ge, aber  der  Staatsrath,  um  nicht  den  Prinzen  und 
den  Herzog  blofsstellen  zu  lassen,  verbot  die  Unter- 
suchung der  Sache,  die  gefordert  wurde.  Die  Staa- 
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ten  von  Holland  erzwangen  die  Zurncknabme  dieses 
Beschlusses,'  .und  ein  Bericht,  der  in  Folge  dieser 
Untersuchung, Im  Julius  1784  dem  Staatsrath  vorgelegt  1784 
wurde,'  erregte  grofse  Unzufriedenheit.  Aber  Alles, 
was  bis  dahin  in  dieser  Sache  geschehen  war,  war 
bereits  von  den  damaligen  Journalisten  benutzt  worden, 
um  die  Stimmung  gegen  den  Herzog  mehr  und  mehr 
zu  erbittern.  Die  Consultationsacte , die  in  dieser  Zeit 
bekannt  wurde,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  ebenfalls 
dahin  zii  wirken;  und  schon  im  April  1784  halte  Zie- 
rickzee  eine  Untersuchung  in  Beziehung  auf  das  Ver- 
hältnifs  des  Herzogs  verlangt.  Die  Staaten  von  Hol- 
land verlangten  hierauf  Vorlegung  der  Consultations- 
acle,  und  dann  in  Folge  davon  Entfernung  des  Her- 
zogs aus  den  niederländischen  Territorien.  Friesland, 
Utrecht  und  Zeeland  schlossen  sich,  dieser  Forderung 
an,  und  der  Herzog  mufste  am  Ende  weichen.  Er 
hätte  ohnehin,  da  ein  Krieg  mit  Oesterreich  bevor- 
stand , entweder  die  Dienste  des  Kaisers  oder  die  der 
Republik  aufgeben  müssen. 

Inzwischen  machte  Kaiser  Joseph  einen  Versuch, 
sich  aus  den  Händeln  mit  den  Niederländern  dadurch 
mit  Ehren  herauszuwickeln , dafs  'er  Belgien  dem  Chur> 
fürsten  von  Baiem  als  Königreich  Burgund  in  Aus- 
tausch bot  Es  ist  bekannt,  wie  Pfalz  - Zweibrücken, 

Ton  Preufsen  ermuthigt  und  unterstützt,  diesem  Plane 
entgegentrat,  und  wie  der  deutsche  Fürstenbund 
(Friedrichs  II.  letztes  bedeutendes  Werk)  dadurch 
veranlafst  wurde.  Am  Ende  gab  sich  der  Kaiser  in 
einem  Vertrage,  den  er  mit  der  Republik  auf  Vermit- 
telung des  französischen  Kabinets  scblofs,*  mit  der  Ue- 
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bergabe  von  Lillo  und  Liefkenshoek , mit  Schleifung 
einiger  Schanzen  und  der  Zahlung  von  10  Millionen 
Gulden  zufrieden,  und  liefs  den  Niederländern  Mae- 
stncht  sowohl  als  die  geschlossene  Schelde.  Die  näch- 
ste Folge  dieses  Vertrages,  den  man  Frankreich  ver- 
dankte und  zu  dessen  Ausführung  das  französische  Ka. 
binet  selbst  einen  Theil  der  Zahlung  übernahm,  war 
ein  Schutzbündnifs  der  vereinigten  Niederlande  mit 
Frankreich,  welches  zu  grofser  Freude  der  patrio- 
1785  tischen  Partei  am  12ten  November  1785  abgeschlos- 
sen wurde. 

Wahrend  der  zuletzt  erwähnten  Vorgänge  und  Un- 
terhandlungen hatte  sich  unterdefs  allenthalben  die  Op- 
position der  republikanischen  Partei  schärfer  in  den 
Niederlanden  ausgebildet ; auf  den  verschiedensten 
Seiten  des  Landes  waren  in  den  ■ Städten  die  Factio- 
nen  in  Hader,  wobei  man  sich  an  ganz  locale  Streit- 
veranlassungen hielt.  In  Rotterdam  war  es  ein  patrio- 
tisches Corps  von  Volontairs,  in  Arnhem  ein  netier 
Kirchhof,  anderwärts  wieder  Anderes,  was  den  Streit 
anfachte.  Am  heftigsten  war  die  Opposition  in  Utrecht 
Hier  nahm  sie  einen  so  entschieden  demokratischen 
Charakter  an , dafs  die  Staaten  sich  wieder  mehr  dem 
statthalterischen  Interesse  anschlossen  und  das  Wei- 
tergreifen dieser  Faction  durch  Einlagerung  von  Mi- 
litair  in  Amersfoort  zu  hindern  suchten.  Auch  in  Gel- 
dern und  Overyssel  schlossen  sich  die  Aristokraten'  (mit 
Ausnahme  der  Familie  van  de  Capellen)  dem  Statthal- 
ter an;  in  Holland  hingegen  (wo  das  gemeine  Volk, 
und  in  einigen  Städten  selbst  der  Burgerstand  gut  ora- 
nisch  blieb)  den  Patrioten.  Auch  verboten  sie  in  letz- 
terer Provinz  die  Orange  - Abzeichen , straften  mehr- 
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fach  Uebertreter  des  Verbotes,  und  nahmen  das  Com- 
inando  über  die  Soldaten  im  Haag  dem  Statthalter, 
um  durch  diesen  Schritt  in  dieser  Stadt  die  oranische 
Partei,  welche  den  Patrioten  ihre  Uebermacht  batte 
fühlen  lassen,  zu  demuthigen.  Wilhelm  V.  verliefs 
den  Haag  und  Holland.  Im  Haag  kam  es  dann  (im 
März  1786)  über  Nichtachtung  der  statthalterischen  1786 
Privilegien  in  Beziehung  auf  die  Durchfahrt  im  Thor 
des  Statthalters  zu  einer  höchst  widerwärtigen  Begeg- 
nung zwischen  dem  oranischen  Friseur  Mourand  und 
zwei  patriotischen  Staatengliedern  Geraarts  und  Gy- 
selaar,  in  Folge  wovon  Mourand  zu  ewigem  Gefang- 
nifs  verurtheilt  wurde.  'Dagegen  liefsen  die  Staaten 
von  Geldern  die  patriotisch  gesinnten  und  in  diesem 
Sinne  sich  ihnen  widersetzenden  Städte  Hattem  und 
Eiburg  im  Herbst  desselben  Jahres  militairisch  bese- 
tzen. Die  Patrioten  aus  diesen  Städten  flüchteten  gro- 
fsentheils  nach  Overyssel,  wo  das  Volk  überall  zu  ihrer 
Partei  hielt.  Dagegen  schlossen  sich  die  Staaten  von 
Friesland  durchaus  dem  Prinzen  an,^)  während  an- 
dererseits die  Staaten  von  Holland  durch  das  Verfahren 
gegen  Hattem  und  Biburg  bewogen  worden , des  Prin- 
zen Generalcapitanswürde  zu  suspendiren  und  kriege- 
rische Anstalten  zu  Sicherung  der  Provinz  zu  treffen. 

In  Utrecht  hatten  inzwischen  seit  August  schon  die 
Staaten  ihre  Sitzungen  nach  Amersfoort  verlegen  müs- 
sen, weil  sie  der  demokratischen  Partei  in  der  Stadt 
Utrecht  selbst  durchaus  nicht  gewachsen  waren.  Da 

*)  Eine  patriotische  Gegenpartei  in  Friesland  wurde  von 
Kurl  Lambert  van  Beyma  geführt,  und  setzte  sich  in  Fra- 
iiecker,  wo  sie  mit  einem  Theile  des  Westergoo  eine  beson- 
dere Staatenversammlung  einrichtete. 
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der  Prinz  einerseits  den  Staaten  von  Utrecht  Tmppen 
nach  Amersfort  zu  Hülfe  sandte , die  Staaten  von  Hol> 
land  andererseits  sich  der  Patrioten  in  Utrecht  annah* 
men  und  ihnen  Unterstützung  gewährten,  diese  aber 
1787  im  Anfang  1787  eine  eigene  Staatenversammiung  aus 
der  Stadt  Utrecht,  Montfoort  und  Wyk  te  Duurstede  in 
Utrecht  zusammentreten  liefsen,  schien  es,  als  müsse 
in  dieser  Provinz  der  Kampf  der  beiden  in  höchster 
Spannung  *)  befindlichen  Factionen  beginnen. 

Frankreich  als  verbündete,  namentlich  den  Patrio- 
ten nahe  stehende,  — Preufsen  als  dem  oranischen 

* 

Hause  nächst  verwandte  Macht  **)  suchten  durch  Ver- 
mittelungen dem  Ausbruche  des  Bürgerkrieges  in  den 
Niederlanden  zuvorzukommen;  doch  gab  Frankreich 
bald  diese  friedenbringende  Rolle  auf,  wohl  in  der 
Hoffnung,  durch  den  Sieg  der  Patrioten  entscheiden- 
den Einflufa  in  allen  niederländischen  Angelegenheiten 
zu  erhalten.  Des  preufsischen  Gesandten  (Baron  von 
Görtz)  Bemühungen  (bis  Januar  1787)  blieben  ohne 
Resultat.  Eben  so  wenig  gelang  eine  solche  Vermit- 
telung besser  gesinnten  Gliedern  der  patrioüschen  Par- 
tei; denn  so  wie  das  bewaffnete  leidenschaftlichere 
Volk  eine  Ahnung  solchen  Vorhabens  erhielt,  zwang 
es  (iin  April  und  Mai  1787)  die  gemäfsigteren  Män- 
ner, ihre  Stollen  aufzugeben.  ***')  Ara  9ten  Mai  1787 
kam  es  zum  bludgen  Treffen  zwischen  Utrechter  Bür- 
gern und  Soldaten  bei  Vreeswyk  an  der  Leck.* 

Da  sich  die  Mehrzahl  der  Generalstaaten  gegen 

•)  Man  nannte  den  guten  ‘Wilhelm  V.  .bald  einen  Nero  und 
Philipp  II.  in  Dnickschriflen. 

• **)  Friedrich  Wilhelm  II.  war  der  Stattlialterin  Bruder. 

I 

♦♦♦)  V.  Kämpen  S.  495.  ,>77  Die  bewaflEbelen  Bürger, 
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die  Absicht  * der  Staaten  von  Holland , bewaffnet  in 
Utrecht  zu  interveniren , erklärt  hatten,  war  noch  einige 
Hoffnung  fiir  einen  letzten  Versuch,  mit  Hülfe  der  ge* 
mafsigteren  Persönlichkeiten  die  Fehde  aufzuhalten. 

Die  Prinzessin  Statthaitenn  selbst  wollte  den  Versuch 
machen  und  im  Junius  nach  dem  Haag  reisen ; aber 
die  Patrioten  hielten  sie  (am  29sten  Junius)  zwischen 
Gouda  und  Schoonhoven  an,  und  zwangen  sie  (am 
80sten)  zur  Umkehr  nach  Nymcgen , wo  der  Hof  war. 

Dies  gab  Friedrich  Wilhelm  II.  Veranlassung,  im  Ju- 
lius Genu^hnung  für  seine  Schwester  * (die 'er  durch 
das  Benehmen  der  Patrioten  für  beschimpft  hielt)  zu 
fordern.  Von  den  Patrioten  wurde  jede'Satisfaction 
▼erweigert^  indem  sie  auf  ein  bei  Givet  gebildetes 
französisches  Armeecorps  rechneten.*  Es ‘drohte  aber 
England,  den  Krieg  gegen 'Jeden  zu  beginnen,  «der 
den  preufsiscben  Hof  hindern  würde,  sich  billige  Sa* 
tisfaction  in  den  Niederlanden  zu  schaffen,*  und  hielt 
dadurch  Frankreich  in  Schach.  Am  1 3ten  September 
1787  rückte  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  mit  1787 
20,000  Mann  preufsischer 'Truppen  in  das  Gebiet  der 
Republik.  Gorkum  ergab  sieb,  nachdem  eine  einzi* 
ge  Bombein  die  Veste  geschleudert  war;  die  bewaffne* 

ten  Hülfscorps  (8000  Mann)  flüchteten  in  der  Nacht  auf 
• 

den  IGten  September  aus  Utrecht;  der  Rheingraf  von 

jetzt  Beherrscher  des  Staats,  merkten  an  der  gröfsern  Mä- 
Isigung,  die  einen  Augenblick  in  Hollands. Staaten  herrschte,, 
dafs  man  sich  dem  Hofe  nähern  wollte:  und  dies  war  genug, 
fliegende  Corps  einzurichten,  die  im  Lande  umherzogen  und 
zu  Delft,  Rotterdam  und  an  anderen  Orten  mit  vor  dem  Ratli- 
hause  aiifgefaJirenen  Kanonen  den  Zurücktritt  der  ihnen  yer- 
hafsten  Mitglieder  und  die  Ernennung  neuer  in  ihrem  Sinne 
verlangten  und  — bekamen. 
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Salm,  den  die  Patrioten  in  Sold  hatten,  nahm  eine 
Kasse  mit  aus  dem  Lande,  und  schon  am  ISten  Sept 
erkannte  die  Mehrzahl  der  Staaten  von  Holland  den 
Prinzen  wieder  in  allen  seinen  Würden  und  Gewalten 
an,  und  am  20sten  kehrte  er  nach  dem  Haag  zurück. 
Kleinere  preufsische  Corps  hatten  auch  überall  in  den 
Provinzen  die  Patrioten  aus  einander  gejagt;  nur  Am< 
sterdam  bildete  noch  einen  Punkt  des  Widerstandes: 
und  hier  fochten  die  Patrioten  auf  einzelnen  Punkten 
leidlich  tapfer;  dach  mufste  bis  zum  8ten  October  nach 
Statt  gehabten  Unterhandlungen  das  Leydener  Thor 
von  Amsterdam  einem  preufsischen  Corps  zur  Besatzung 
übergeben  werden.  Die  patriotischen  Corps  worden 
entwaffnet,  die  im  Mai  eingesetzten  Magistrate  wie- 
der gt^ndert,  und  der  Kampf  hatte  ein  Ende,  indem 
zu  Genugthuung  für  die  Priuzessin  diejenigen  Manaer 
aus  den  Staaten  von  Holland  und  aus  den  Magistra- 
ten der  holländischen  Städte  entfernt  wurden,  die  sie 
zu  diesem  Ende  bezeichnete.  Die  preufsische  Arme^ 
/verliefs  hierauf  das  Land,  nur  3000  Mann  blieben  auf 
6 Monate  noch  zu  Disposition  der  Generalstaaten.  Al- 
lein eine  Menge  Reactionen  in  kleinen  Kreisen,  Ver- 
folgungen einzelner  Patrioten  durch  die' nun -obsiegen- 
de Partei,  Plünderungen  durch  den  Pobel  u.  dergl. 
hatten  sich  noch  an  die  Revolution  angeschlossen, 
und  verursachten  nur  um  so  heftiger  sich  im  Stillen 
forterhaltene  Leidenschaft,  wenn  auch  ÖfTentlidi  all- 
gemein Orangeabzeichen  zu  sehen  waren. 
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Geschichte  der  belgischen  Niederlande 

• bis  1790. 

* * 0 

' ERSTES  KAPITEL.  ' 

« « 

*Die  Geschichte  der  belgischen  Niederlande  • 

bis  1713. 

Die  Begebenheiten,  welche  das  Schicksal  der  süd- 
Uchen  Niederlande  bestiiumten , sind  bereits  ziemlich 
Tollstandig  in  der  Geschichte  der  vereinigten  Nieder- 
lande verwebt,  erzählt  worden nur  , eine  geringe 
Nachlese  und  ein  kurzer  Bericht  iiher  die  Geschichte 
der  beim  deutschen  Reich  verbleibenden . Niederlande,^ 
des  Bisthums  .Lüttich  nämlich,  wird  hier  nachzuholen  . . 

* J 0» 

sein.  '■)  I ‘ 

Die  Regierung  der  Erzherzoge  liefs  die  einmal  von 
Philipp  II.  den  unter  sein  Scepter  zurückgekehrten  bel- 
gischen Provinzen  ziigestandene  alte  Verfassung  unge- 
kränkt und  ungeändert;  doch  wurden  nur  selten  die 
Generalstaaten  dieser  südlichen  Provinzen  berufen : das 
eine  Mal  im  Jahre  1600,  um  nach  der  Üebernahme  1600 
Belgiens  von  Seiten  der  Erzherzoge  die  Verhältnisse 
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des  Landes  in  allen  Theilen  zu  ordnen ; *)  ein  anderes 
1632 Mal  im  Jahre  1632  unter  Verhältnissen,  die  bereits 
. früher  (oben  S.  777)  erörtert  sind.  Es  war  dies  das 
letzte  Mal , dafs  überhaupt  unter  der  Herrschaft  habs- 
burgischer  Fürsten  die  Generalstaaten  Belgiens  zusam- 
mentraten. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  zwischen  Spa- 
1648  nien  und  den  vereinigten  Niederlanden  im  Jahre  1648 
dauerte  noch  der  Krieg  fort  zwischen  Spanien  und 
Frankreich,  und  für  denselben  waren  die  Granzge- 
genden  Belgiens  vornämlich  der  Schauplatz.  Im  Jahre 
1647  1647  war  es  dem  Erzherzog  - Statthalter  (Leopold) 
gelungen,  Armenti^res,  Comines,  Dixmuiden  un^ 
Ländrecies  den  Franzosen  wieder  zu  entreifsen ; aber 
der  Marschall  Gassion  eroberte  Lens.  Im  folgenden 
Jahre  nahm  der  Erzherzog  Lens  wieder,  nachdem  er 
sich  auch  Kortryk’s  und  Venme*s  bemächtigt  hatte;  als 
er  aber*  von*  Lens  aus  nach  Frankreich  hereindringen 
wollte,  begegnete  ihm  Condd  mit  einem  Heer,  und 
schlug  die  Spanier  besonders  durch  die  Tapferkeit  der 

deutschen  Truppen*  im  französischen  Heere,  welche 

* * • • * 

der  Generallietiteriant  Erlach  anführte , am  20sten  Au- 
iGdSgiist  1648.  ’ Der  Marschall  von  Ranzau  versuchte  dann 
Veurne  wieder  zu  nehmen , und  als  Cond^  ihm  zu  Hül- 
fe kam,  fiel  der  Platz  am  20sten  September.  Dals 

_____  - . ■ . . • .. 

* « • 

*> 

*)  Collection  d«  docuniens  inedits  concernant  Thistoire  de* 
la  Belgique,  publiee  par  L.  P.  Gachard  A.id.  R.  (Bruxelles 
1833.)  ’I.  p.  64.  ,,  L’assemblee  qii’ils  convoquerent  en  1600* 
est  Sans  .contredit  la’plus  memorable  comme  la  plus  longue 
dont  nos  annales  aient  u faire  mention:  eile  dura  an  - dela 
d iine  annee,  et  Ton-jr  discuta  tout  ce  qui  coucenioit  Petat 
civil,  militaire  et  fuiancier  du  pays. 
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die  französischen  Armeen  nicht  mächtiger  ln  Belgien 
vordrangen,  hinderten  lediglich  die  Unruhen  der  Fron- 
de, die  damals  in  Frankreich  selbst  ausgebrochen  wa- 
ren. Conde,  durch  die  Verhältnisse  am  Hofe  zu  sehr 
in  Anspruch  genommen,  überliefs  die  Führung  des 
Krieges  ln  den  Niederlanden  dem  Grafen  von  Har- 
court,  welcher  nach  manchen  fruchtlosen  Hin-  und 
Herzügen  am  25sten  August  1649  Conde  eroberte  und  1649 
bald  nachher  Maubeuge.  Alle  kriegerische  ünterneh- 
mungen  der  nächstfolgenden  Jahre  hatten  von  beiden 
Selten  nur  untergeordnete  Resultate;  Frankreich  war 
ln  sich  zerrissen,  und  die  dem  Hofe  widerstrebende 
Partei  suchte  freundliche  Verhältnisse  zu  Spanien,  wel- 
ches Hülfe  zunächst  von  den  Niederlanden  aus  gewäh- 
ren konnte.  Seit  1652  hatte  der  Prinz  von  Conde  1652 
wesentlich  an  der  Armee  des  Grafen  Fuensaldagna  in 
den  spanischen  Niederlanden  einen  Rückhalt,  und  er 
warf  sich  diesem , als  er  ln  Frankreich  selbst  sich  nicht 
mehr  halten  konnte,  in  die  Arme.  Der  Erzherzog  er- 
oberte inzwischen  Gravelingen,  Mardyk  und  Dunker- 
ken. Auch  Vervins,  Rethel  und  andere  Plätze  verloren 
die  Franzosen  der  königlichen  Partei;  doch  eroberte 
Turenne  sie  1 653  wieder.  Condd  dagegen  bemächtig- 1053 
te  sich  Rocroi*s , und  das  Parlament  verurtheilte  ihn  im 
Frühjahr  1654  zum  Tode.  Im  Sommer  dieses  Jah-^05^ 
res  unternahmen  die  Spanier  die  Belagerung  von  Ar<» 
ras;  Turenne  aber  entsetzte  die  Stadt,  der  Erzherzog 
mufste  sich  mit  Verlust  zurückziehen,  und  die  franzö- 
sische Armee  eroberte  sogar  le  Quesnoi ; im  folgenden 
Jahre  (1655)  nahm  Turenne  Landredes,  Conde  und  1055 
St.  Ghislain;  und  Ludwig  XIV.  scblofs  mit  Cromwell 
Leo  niederländ.  Geschichten!  II < 60 
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einen  Handelsvertrag,  der  zugleich  Vertheidigungs* 

1656bundnifs  war.  Im  Junius  1656  belagerte  Turenne  Va- 
lenciennes;  aber  Condd  entsetzte  den  Platz,  der  durch 
seine  Bürger  tüchtig  vertheidigt  wurde.  Schon  im 

1657  Frühjahr  1657  eroberten  die  Spanier  St.  Ghislain; 
Turenne  wollte  sich  dafür  mit  der  Wegnahme  Cam- 
brai’s  rächen , aber  Conde  warf  sich  mit  hinlänglicher 
Mannschaft  in  die  Veste,  und  zwang  dadurch  Turenne 
zum  Rückzug.  Dagegen  eroberten  die  Franzosen  im 
August  Montmedy;  dann  St.  Venant  und  Mardyk,  weh 
eben  letztem  Ort  er  den  mit  Cromwell  geschlossenen 
Tractaten  gemäfs  den  Engländern  einräumte.  Leicht 
konnte  man  nun  ermessen,  dafs  die  nächsten  Absich> 
ten  der  Franzosen  und  Engländer  auf  die  Einnahme 
Dunkerkens  gerichtet  sein  würden,  und  es  geschah  Al- 
les, um  diesen  Platz  mit  dem  Nothwendigen  zu  rer- 

1658  sehen.  Im  Frühling  1658  rückte  Turenne  mit  seinen 
französischen  Truppen,  zu  denen  auch  6000  Englän- 
der unter  Lokart  stiefsen,  vor  die  Veste;  eine  eng- 
lische Flotte  betrieb  die  Belagerung  von  der  Seeseite* 
Die  Spanier  unter  Condd,  Don  Juan  d’ Austria  und  dem 
Marquis  de  Caracena  suchten  einen  Entsatz  zu  bewerk- 
stelligen , aber  Turenne  schlug  sie  gänzlich  im  Junius, 
und  nicht  blofs  Dunkerken,  sondern  auch  St  Wynox- 
berge;:,  Veurne,  Dixmuiden,  Oudenaerde,  Meenen, 
Ypern  und  Gravelingen  fielen  bald  nachher  den  Fein- 
den in  die  Hände. 

Da  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
zugleich  in  Italien  geführt  wurde,  hier  aber  das  savoyi- 
sche  Haus  ein  Interesse  haben  mufste,  den  Frieden 
herbeizufübren,  ehe  Frankreich  zu  entscl^ied^  ;die  Ue- 
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bennacht  erhielte  ^ wendete  sich  das  spanische  Kabi- 
net  an  die  Herzogin  von  Savoyen,  am  durch  ihren 
Clnflofs  eine  Friedensunterhandlung  einzuleiten;  allein 
es  schien  bald,  als  sollte  durch  Familienbande  die  Ver- 
bindung Savoyens  und  Frankreichs  noch  enger  werden« 

Da  endlich  entschlofs  sich  Philipp  IV.  zu  so  entschiede- 
nem Eingehen  in  Mazarins,  des  französischen  Chefmi- 
nisters,  Ansichten,  dafs  ernstliche  Fiiedensunterhand- 
langen  begonnen  und  bald  von  Mazarin  und  dem  spa- 
nischen Minister,  Grafen  de  Haro,  auf  der  Fasaneninsel 
in  der  Bidassoa  unmittelbar  geführt  wurden.  Der  so- 
genannte pyrenaische  Friede  wurde  am  7 ten  No- 
vember 1659  geschlossen;  bei  dem  Abschlufs  jedoch  1659 
waren  die  Spanier  keinesweges  so  sehr  im  Nachtheil, 
da  inzwischen  Cromweli  gestorben,  und  der  Beistand 
der  Engländer  für  die  Franzosen  verloren  war.  *) 

Ohne  wesentliche  Aenderung  des  Territorial  - und 
Verfassungbestandes  blieben  nun  die  belgischen  Nie- 
derlande bis  auf  den  Achener  Frieden ; von  den  Ab- 
änderungen , die  dann  in  dieser  Zeit  eintraten , ist  oben 
schon**)  die  Rede  gewesen;  doch  wiederholen  wir, 
der  Uebersicht  wegen , dafs  durch  den  Achener  Frie- 

♦)  V,  Kämpen  S.  171.  172.  „Ludwig  XIV.  erlangte  un- 
ter dem  Namen  eines  Brantschatzes  für  die  Königs  - Tochter 
Maria  Theresia  und  gegen  feierliche  Verzichtung  auf  ihre  wei~ 
teren  Ansprüche,  den  gröCrten  Theil  der  Provinz  Artois  mit 
der  Hauptstadt  Arras , die  Städte  Landrecies  und  le  Quesnoi  im 
Hennegau , einen  kleinen  Theil  von  Flandern  mit  Gravelingen, 
Boorbourg  und  St.  Venant  und  Montmedj  nebst  Thionville 
im  Luxemburgischen.  Marienburg , Fhüippeville  und  Avesnm 
wurden  gegen  Bassee  und  Wynoxbergen  an  Franltreich  abge- 
treten. Dünkirchen  und  Mardyk  blieben  den  Engländern.** 

♦♦)  S.  8.^. 

60* 
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1668  den  1668  Charleroi,  Bincb,  Ath,  -Douai,  Door> 
nick,  Oudenaerde,  Annenti^res,  Kortryk,  Veorne 
and  St.  Wynoxbergen  an  Frankreich  kamen.  Als 

1678  Frankreich  und  Spanien  am  17ten  September  1678 
einen  Friedensvertrag  abscblossen  zu  Nymegen,  gab 
Frankreich  von  den  früher  erlangten  Territorien  Char- 
leroi, Binch,  Ath,  Oudenaerde  und  Kortryk  zurück, 
behielt  dagegen  fortwährend  Valenciennes,  Boucbalo, 
Condd,  Cambrai  und  das  Cambresis,  Aire,  St  Omer, 
Ypern,  Warwick  und  Wameton,  Poperingen,  Belle, 
Cassel , Bavai  und  Maubeuge.  Cbarlemont  sollte  Spa- 
nien bleiben , dagegen  Dinant  an  Frankreich  gegeben 
werden;  allein  in  Folge  der  bald  nach  diesem  Frie- 
densschlufs,  wie  bereits  erörtert  ist,  eintretenden  fran- 
zösischen Reunionen  verlangte  das  französische  Kabi- 
net  auch  Cbarlemont  wieder,  so  wie  Virton  und  die 
Grafschaft  Chiny  im  Luxemburgischen;  ja,  endlich 
sogar  die  alte  Burg  von  Gent  mit  dem  Aalsterland, 
Grammont  und  anderem.  Da  Ludwig  XIY.  sofort  ei- 
nen Theil  der  in  Anspruch  genommenen  Territorien 
besetzen,  Luxemburg  selbst  belagern  liefs,  und  die 
Veste  wirklich  im  Junius  1684  einnahm,  bequemte 

1684  Bich  Spanien  am  Ende  (25sten  August  1684)  zu  ei- 
nem Abkommen,  welches  die  Staaten  der  nördlichen 
Niederlande  in  Vorschlag  brachten,  und  was  Lud- 
wig XIV.  annahm.  Letzterer  erhielt  dadurch  Luxem- 
burg, Beaumont,  Bouvignes  und  Chimai  nebst  den 
dazu  gehörigen  Districten , und  die  Festungswerke  von 
Kortryk  und  Dixmuiden  wurden  geschleift.  Fast  alle 
diese  reunirten  Städte  und  Districte  aber  (namentlich 
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Luxemburg  und  Chiny*))  erhielt  Spanien  durch  den 
ryswyker  Frieden  im  September  1697  zurü&,  nebst  1697 
Charleroi , Mons , Ath  und  den  von  den  Franzo- 
sen  zuletzt  wahrend  des  Krieges  eroberten  Ortschaf- 
ten; Dinant  aber  wurde  dem  Fürstbischof  von  Lüt- 
tich übergeben. 

So  blieb  nun  der  Territorialbestand  Belgiens  bis 

zum  Aussterben  der  spanischen  Linie  des  babsburgl- 

schen  Hauses  und  bis  zum  österreichischen  Succes- 
« 

sionskriege. 

Während  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  beson- 
ders in  Folge  des  Feldzuges  von  1706,  war  der  grofste  1706 
Theil  der  spanischen  Niederlande,  die  sich,  wie  frü- 
her schon  erwähnt  worden  ist,  zuerst  für  Philipp  V. 
erklärt  hatten,  von  den  Alliirten , Engländern  und  Nie- 
derländern gewonnen  und  für  Karl  HL  besetzt  An 
die  Spitze  der  Verwaltung  dieser  Provinzen  stellten  sie 
einen  neuen  Staatsrath  aus  Eingebornen ; denn  der  alte 
war  mehr  und  mehr  alles  seines  Einflusses  beraubt  und 
zuletzt  zu  einem  blofsen  Titel  geworden.'^** ***))  Der 
neue  Staatsrath  wurde  nach  dem  Muster  des  alten  ein- 
gerichtet, war  aber  nicht  für  Karl  IO.  vereidigt,  son- 
dern hing  von  der  sogenannten  Conferenz,  einem  Col- 
legio  englischer  und  niederländischer  Commissarien,  ab. 

Die  Conferenz  eröflTnete  dem  Staatsrathe  die  Maafsre- 
geln , welche  England  und  die  vereinigten  Niederlan- 

*)  Es  wurden  nur  wegen  einer  bessern  Granrfinie  Frank- 
reich 82  gröötentheils  ganz  unbedeutende  Ortschaften  gelassen. 

♦♦)  Von  der  Castellanei  Ath  behielt  Frankreich  einige  Dörler. 

***)  Van  Kämpen  S.  351. 
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de  nothwendig  erachteten  unter  dem  Namen  von  Reqni* 
sitionen , *)  nnd  waren  so  die  eigentUche  oberste  Lan- 
desregierung.  Die  Seemächte  durften  solche  Anspro* 
che  in  Beziehung  auf  die  belgischen  Provinzen  wohl 
machen , da  sie  im  Grunde  allein  den  Franzosen  diese 
Landschaften  entrissen  hatten. 

Den  Gang  des  Krieges  im  Allgemeinen,  so  wie 
der  Unterhandlungen,  die  ihn  beschlossen  und  die 
Friedens-  und  Barrierevertrage  herbeiführten,  haben 
wir  bereits  früher  angegeben. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  belgischen  Niederlande  unter  Oesterreich 

bis  zum  Jahre  1786. 

Der  Abschlufs  des  Barriere  - Tractates  verbreitete 
in  den  belgischen  Provinzen  anfangs  grofse  Bestür- 
zung; man  fürchtete,  die  Nordniederländer  mochten 
diese  Zugeständnisse  nur  nutzen  zu  kaufmännisch  - egoi- 
stischen Zwecken,  und  die  Staaten  von  Brabant  und 
Flandern  machten  in  Wien  die  dringendsten  Vorstel- 
lungen, der  Kaiser  möge  doch  die  Würde  seiner  Kro- 
ne bedenken.  Diese  Vorstellungen  hatten  auch  in  so- 
weit Erfolg,  als  der  Marquis  de  Prid  nach  dem  Haag 
gesandt  ward,  um  neue  Unterhandlungen  anzuknüpfen, 
durch  welche  allerdings  eine  Verringerung  des  Ter- 


*)  Memoires  hUtoriques  et  polltiques  sur  les  pajs  bas  au- 
irichienj  (Amiterd.  1785).  Tome  I.  p.  148. 
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raios,  welches  militärisch  von  den  Nordnicderländern 
vermöge  des  Barrieretractates  dominirt  ward , für  Flan- 
dern erreicht  wurde.  Diese  Unterhandlungen  schlos- 
sen durch  einen  Vertrag  vom  22sten  December  1718.  1718 
Zunächst  nach  dem  Frieden  war  an  die  Spitze  der 
Verwaltung  seiner  Niederlande  von  Kaiser  Karl  gestellt 
worden : Prinz  Eugen  von  Savoyen.  Dieser  aber  kam 
nie  in  seine  Statthalterschaft,  sondern  überliefs  deren 
Führung  dem  Marquis  de  Prid,  der  bei  dem  in  Folge 
des  Krieges  erschöpften  Zustande  dieser  Provinzen  und 
bei  der  Nothwendigkeit,  noch  eine  Menge  tractatenmä- 
fsige  Zahlungen  an  die  Holländer  zu  machen,  die  Re- 
gierung nicht  eben  zur  Zufriedenheit  der  Belgier  hand- 
haben konnte.  In  den  Jahren  1718  und  1719  kam  es  171 1 
zu  tumultuarischen  Auftritten  in  Brüssel  und  Mecheln, 
die  nur  mit  Gewalt  unterdrückt  werden  konnten.  Im 
Jahre  1724  wurde  Prinz  Eugen  Generalstatthalter  des  1724 
Kaisers  ln  Italien,  gab  seine  Stellung  zu  den  Nieder- 
landen auf,  und  da  der  Marquis  de  Pri^  im  Lande  ver- 
hafst  war,  rief  ihn  der  Kaiser  im  folgenden  Jahre  eben- 
falls ab.  Der  Marschall  Graf  von  Daun  übernahm  im 
Februar  1725  das  Generalgouvernement,  jedoch  nur  1725 
um  Alles  zu  ordnen  und  einzuleiten , damit  die  Schwe- 
ster des  Kaisers,  die  Erzherzogin  Maria  Elisabeth,  die 
Regierung  dieser  Provinzen  für  ihren  Bruder  überneh- 
men könnte.  Sie  kam  im  October  1725 ; und  als  er- 
ster Rath  und  Minister  begleitete  sie  der  Graf  Giulio 
de*  Visconti.  Als  dieser  später  Vicekönig  in  Neapel 
ward,  trat  Graf  Friedrich  von  Harracb  an  seine  Stelle 
im  Januar  1733.  1733 

Einiges  Gute  hatte  Eugens  Statthalterschaft,  trotz 
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seiner  dauernden  Abwesenheit,  doch  beabsichtigt;  er 
vorzüglich  hatte  den  Kaiser  angetrieben,  den  Handel 
Belgiens  um  jeden  Preis  zu  heben:  und  so  war  jene 
ostindische  Compagnie  von  Ostende,  von  welcher  be- 
reits oben  (S.  901)  die  Rede  war,  entstanden.  Sie 
1727  hielt  sich  nur  bis  1727  in  Thätigkeit,  und  wurde  be- 
1731reits  1731  vom  Kaiser  wieder  aufgegeben,  wie  eben- 
falls schon  (S.  904  und  S.  906)  erwähnt  ist 

Ein  Vertrag  zwischen  Frankreich  und  den  vereinig- 
1733  ten  Niederlanden  vom  24sten  November  1733,  wel- 
chen besonders  Slingelandt  betrieben  und  im  Haag 
abgeschlossen  hatte,  sicherte  den  österreichischen  Nie- 
derlanden Neutralität  während  des  polnischen  Succes- 
1737  sionskrieges.  Conferenzen,  welche  1737  zwischen 

österreichischen,  englischen  und  nordniederländischen 
Commissären  gehalten  wurden , zu  Regelung  aller  den 
1741  Handel  betreffenden  Punkte,  dauerten  bis  1741 , ohne 
das  mindeste  Resultat  Eben  so  endeten  die  Confe- 
1738renzen  von  Lille,  die  im  Jahre  1738  begonnen  und 
Gränzstreitigkeiten  und  andere  dergleichen  ordnen  soll- 
ten, völlig  erfolglos. 

1737  Im  Jahre  1737  war  die  Tochter  Karls,  Maria 
Theresia , und  deren  Gemahl , Franz  von  Lothringen, 
bestimmt  gewesen,  der  Erzherzogin  Maria  Elisabeth 
in  der  Statthalterschaft  zu  folgen ; allein  die  Erledigung 
Toskana's  rief  sie  nach  einer  andern  Seite,  und  Maria 
1741  Elisabeth  blieb  bis  zum  26sten  August  1741,  wo  sie, 
61  Jahre  alt,  auf  dem  Schlosse  Mariemont  starb.  Schon 
seit  dem  April  des  zuletzt  genannten  Jahres  war  der 
Prinz  Karl  von  Lothringen  zum  Beistand  der  Erzher- 
zogin ernannt  gewesen;^  da  ihn  aber  der  Krieg  in 
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Deutschland  festhielt,  blieb  Graf  Friedrich  von  Har> 
rach  einstweilen  interimistischer  Statthalter  bis  zu  An*  /V/  « 
fange  des  Jahres  1743,  wo  ihn  endlich  der  Kaiser  auf  1743 
sein  dringendes  Bitten  abrief.  Der  Graf  von  Königs* 
egg -Erps  trat  an  seine  Stelle  als  bevollmächtigter  Mi- 
nister während  der  Abwesenheit  des  Herzogs  Karl,  wel- 
cher am  Tten  Januar  1744  zu  'Wien  die  Erzherzogin  1744 
Marie  Anna,  die  Schwester  Maria  Theresiens,  heira- 
thete , mit  welcher  er  nun  die  Statthalterschaft  theilte. 

Im  März  nahm  das  fürstliche  Paar  Besitz  von  seinem 
Gouvernement  . Der  Herzog  Karl  liefs  die  Staaten  von 
Brabant  und  Flandern  der  Königin  von  Ungarn  feier- 
lich im  April  huldigen,  und  ging  dann  wieder  zur 
Armee. 

In  demselben  Jahre  dehnte  sich  (wie  bereits  oben 
S.  910  erwähnt  ist)  der  Schauplatz  des  österreichi- 
schen Successionskrieges  auch  auf  Belgien  aus.  Der 
Gang  desselben,  so  weiter  die  Niederlande  berührte, 
ist  im  Allgemeinen  bereits  dargestellt.  Die  Erz- 
herzogin Maria  Anna  starb  am  löten  December  zu 
Brüssel  in  Folge  einer  zu  frühen  Niederkunft.  Sie 
hatte  über  zwei  Monate  die  härtesten  Leiden  zu  ertra- 
gen, und  übergab  schon  am  6ten  October  die  Füh- 
rung der  Regierung  ganz  dem  Grafen  Konigsegg- 
Erps,  der  sie  dem  Grafen  von  Kaunitz  - Rittberg  ab- 
treten sollte,  sobald  derselbe  in  den  Niederlanden  an- 
käme. Kaunitz  langte  am  17ten  October  in  Brüssel 
an,  und  führte  dann  (seit  Februar  1745  unter  dem  1745 
Titel  eines  bevollmächögten  Ministers)  das  Gouver- 
nement. Da  der  Krieg  viele  Mühseligkeiten  brachte 
(im  Februar  1746  fiel,  wie  oben  schon  erwähnt  ist, 
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sogar  Brussel  den  Feinden  in  die  Hände)  und  des 
Grafen  Kaunitz  Gesundheit  anhaltende  Anstrengungen 
nicht  erlaubte,  bat  dieser  längere  Zeit  dringend  um 
1746  seine  Abberufung.  Im  Junius  1746  wurde  der  Graf 
von  Bathiani  an  seine  Stelle  ernannt.  Der  Achener 
Friede,  gegen  dessen  Abscblufs  Anfangs  der  kaiserliche 
Friedensgesandte,  Graf  von  Kaunitz  - Rittberg,  pro- 
1748  testirt  hatte  (amdtenMai  1748),  dessen  Präliminarien 
sich  dann  aber  derselbe  doch  schon  den  25sten  Mai  an> 
schlofs , und  welcher  dann  im  October  definitiv  abge- 
schlossen wurde,  gab  Maria  Tberesien  alle  Niederian- 
de  zurück,  wie  ihr  Vater  dieselben  besessen  hatte. 
Sie  liefs  die  Stelle  eines  Generalgouvernenrs  dem  Her- 
zoge Karl  von  Lothringen , unter  welchem  sich , wäh- 
rend ihrer  Regierung,  als  bevollmächtigte  Minister 
folgten:  der  Graf  von  Cobenzl  und  der  Fürst  von  Star- 
hemberg. 

Die  Verfassung  der  osterreidbischen  Niederlande 
blieb  unter  Kaiser  Karl  VI.  und  unter  Maria  Tberesien 
fast  ganz  ungeändert ; nur  gab  Karl  VI.  der  Provinz 
Westilandem,  wo  Ludwig  XIV.,  während  seine  Trup- 
pen die  Landschaft  besetzt  hatten,  eine  bureaukrafische 
Verfassung  und  rine  von  den  Standen  nicht  weiter  ab- 
hängige  Steuererhebung  eingefnbrt  hatte,  die  alte  stän- 
dische Verfassung  nicht  zurück,  sondern  liefs  die  Er- 
hebung der  ordentlichen  Steuern  in  der  von  den  Fran- 
zosen angeordneten  Weise.  Die  subsides  extraordinai- 
res  und  dons  gratuits  wurden  zwar  nicht  willkührlich 
erhoben,  aber  auch  nicht  von  einer  Ständeversamm- 
lung, sondern  von  den  einzelnen  Ortschaften  einzeln 
verwiliigt. 
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Als  die  Kaiserin  Maria  Theresia  im  Novemb.  1780 1780 

starb,  war  eben  auch  die  Generalgouverneurstelle  in 

den  österreichischen  Niederlanden  vacant,  durch  den 

0 

am  4ten  Junius  desselben  Jahres  erfolgten  Tod  des 
Prinzen  Karl  von  Lothringen ; und  der  zuletzt  mit  den 
Geschäften  als  Minister  Plenipotentiar  beauftragte  Graf 
von  Starhemberg  führte  das  Gouvernement  par  interim. 

Bei  der  neuen  Besetzung  des  Gubemiums  durch  Jo- 
sephs n.  Schwester,  die  Erzherzogin  Marie  Christine, 
and  deren  Gemahl,  den  Herzog  Albert  Casimir  von 
Sachsen  - Teschen , die  demnächst  durch  Joseph  11; 
vorgenoramen  wurde,  hatte  der  Kmser  Gelegenheit, 
sofort  bei  den  ersten  Anordnungen  seine  Neigung  zu 
bethätigen,  überall  das  Momentan  - Zweckmäfsige  über 
hergebrachte  Formen  und  Verhältnisse  zum  Siege  zu 
führen.*)  Ln  folgenden  Jahre  1781  unteriiahm  Jo- 1781 


*)  Analectes  belgiques  par  L.  P.  Gachard,  Vol,  I.  (Paris 
1630)  p.  61.  „Cetait  un  usage  etabli  dans  les  Fays-Bas 
autrichiens,  qoe,  lors  de  la  nomination  d*an  nouveau  gou« 
verneur  general,  les  etats  de  chaque  province  lui  oiTrisseni 
nn  don  gratuit;  les  villes  de  Bruxelles  et  d’Anvecs  lui  iai- 
saient  de  plus  un  präsent  particulier.  Joseph  II.,  qui  a son 
^enement  au  trdne,  avoit  refuse  les  dons  gratuits 
€|ue  presentaient  ordinairement,  en  semblable  occasion,  les 
rojaumes  et  provinces  hereditanres  allemands,  ne  voulut  pas 
que  Tarchiduchesse  Marie  • Christine , sa  soeur  et  son  epoux 
le  duc  Albert  de  Saxe- Teschen,  a leur  prise  de  possession 
tdu  gouvemement  general,  acceptassent  aucun  prdsent  du 
meme  genre  etc.**  — Joseph  schaffte  auch  die  alte  Genufle* 
xion  ab,  welche  zur  Etiquette  gehörte,  wenn  man  sich  dem 
Fürsten  in  den  österreichischen  Niederlanden,  oder  dem  Ge- 
neralstatthalter  (im  Palle  dieser  ein  Prinz  von  Geblüt  war) 
näherte;  — „nur  vor  Gott  solle  der  Mensch  das 
Knie  beugen,**  —*  Ist  das  aber  nicht  ein  Vorortheil  über 

alle  Vorurtheile,  und  ist  nicht  eine  so  äuDserliche,  gleich- 


956 


Buch  XI.  Kapitel  2. 


I 


t seph  selbst,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  eine  Reise 
nach  seinen  belgischen  Provinzen , um  sich  in  den  ver- 
schiedenen Landschaften  als  neuen  Landesherm  huldi- 
gen zu  lassen;  und  wir  haben  ebenfalls  schon  der  Bezie- 
hung gedacht,  die  diese  Rebe  auf  die  Entwickelong 
der  Verhältnisse  zu  den  Vereinigten  Niederlanden  ge- 
habt zu  haben  scheint  Hinsichtlich  der  innem  Ange- 
legenheiten Belgiens  konnte  einem  Monarchen,  der 
eine  solche  Leidenschaft  hatte,  Dinge  zu  entdecken, 
die  er  als  Mifsbräuche  und  Vorurtheile  ansprechen  und 
abschafien  könnte,  nichts  erwünschter  sein,  als  die  Art, 
wie  er  während  seiner  Anwesenheit  in  Belgien  mit  Bitt- 
schriften und  Promemorien,  die  besonders  über  man- 
gelhafte Einrichtung  der  Justiz  klagten,  überschüttet 
wurde. 

Joseph  n.  nahm  davon  Veranlassung,  an  eine  Um- 
gestaltung der  Verhältnisse  in  den  belgischen  Herr- 
schaften überhaupt  zu  denken ; an  eine  Umgestaltung, 
die  nicht  sofort  nach  seiner  Rückkehr  ins  Leben  tre- 
17861®*^  konnte,  und  die  sich  erst  seit  1786,  wie  wir  wd- 
ter  unten  sehen  werden,  in  einer  für  die  östenrdchi- 
sche  Regierung  sehr  nachtheiligen  'Weise  entwicdLelte. 


gültige  Bestimraimg  der  EtiqpeUe  völlig  Ymwesentlicii , wenn 
man  nicht  gevdssermaTsen  muthwillig  moralische  Auslegung 
gen  hinzubringt.' 

*)  Fragmens  pour  servir  ä Thistoire  des  evenemens  qni  se 
sont  passes  aux  Pajs-Bas  depuis  la  £n  de  1787  jusqu'en 
1789;  publies  par  la  comte  de  Trauttmansdorff  (Amster- 
dam 1792)  p.  1« 


DIgitized  by  Google 


Die  belgischen  Niederlande* 


957 


DRITTES  KAPITEL. 

Uebersicht  der  Gescliichte  des  Bistliums  Lüttich# 

Bischof  Jan  van  Hoorn,  der  sich  im  März  14921492 
mit  den  Märkischen  versöhnte  und  dadurch  eine  Art 
Friedenszustand  für  das  vorher  durch  innere  Fehden 
und  Unruhen  zerrissene  Stiflsland  herstellte,*)  regierte 
noch  bis  1505,  nicht  ohne  eine  Reihe  anderer  (von  1505 
uns  zu  übergehender)  kleiner  Zänkereien  mit  seinen 
Ständen  und  Nachbarn , und  nicht  ohne  vielfache  Be> 
drückung  der  Unterthanen,  die  sich  damit  trösteten, 
dafg  sie  ihres  Herrn  Exequien  schon  vor  seinem  Tode 
zu  ihrer  Gemüthserheiterung  in  den  Schenken  spott> 
weise  hielten.  Die  Wunden,  welche  Jan  dem  Lande 
geschlagen , heilte  zum  grofsen  Theil  sein  Nachfolger 
Eberhard  von  der  Mark,  ein  Sohn  Roberts  von  der 
Mark,  des  Herrn  von  Sedan  und  Lumey.  Erbrachte 
die  bischöflichen  Vesten  in  guten  Stand;  baute  in  Lüt- 
tich einen  neuen  bischöflichen  Pallast;  verbesserte  Mün- 
zen und  Sitten,  und  hielt  Ordnung  und  Frieden  im 
Lande , so  viel  dies  einem!  Bischof  nur  möglich  war. 

Vor  allem  suchte  er  alles  Factionswesen  im  Lande  und 
alle  Ausdehnung  sonstiger  niederländischer  Factionen 
in  das  Lütticbsche  zu  hindern,  was  in  der  damaligen 
Zeit,  wo  die  Kriege  der  Habsburger  mit  Geldern  so 
oft  das  Lütticbsche  oder  dessen  nächste  Nachbarschaft 
berührten,  nicht  eben  leicht  war,  aber  durch  gute  Po- 
lizei bis  in  hohem  Grade  gelang.  Es  hatte  sich  Eber- 


*)  S.  oben  S.  250. 
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hard  anfangs  an  Frankreich  nahe  angeschlossen;  all-* *•) 
inahlig  sah  er,  dafs  diese  Politik  bei  der  Macht  des 
Uauses  Habsburg  nothwendig  zu  seinem  Untergange 
1518 fuhren  müsse;  und  im  Jahre  1518  schlofs  er  sich  durch 
einen  zu  St  Trujen  abgeschlossenen  Vertrag  defsbalb 
eng  an  Maximilians  I.  Enkel , Karl  (naclimals  Karl  V.), 
an.  Maximilian  ertheilte  dafür  dem  Bistbum  das  privi* 
legium  de  non  appellando,  und  der  Bischof  richtete  in 
Folge  davon  einen  neuen  obersten  Landesgerichtshof 
(Conseil  ordinalre  de  sa  Grace  reverendissime)  ein 
aus  9 Mitgliedern , von  denen  er  3 ; das  Domkapitel, 
der  Adel  und  die  Städte,  jeder  Theil  2 Beisitzer  er« 
nannten.  Je  inniger  Eberhards  Verhaltnifs  zum  habs- 
burgischen Hause,  namentlich  zu  Karl  V.  (der  ihm  das 
Bisthum  Valencia  in  Spanien  gab  und  den  Cardioals- 
hut  hoffen  liefs)  wurde,  je  mehr  trennte  sich  Eber- 
hards Bruder,  Robert  von  der  Mark,  Sedan  und  Lu- 
mey  von  ihm.  Ja,  dessen  Sohn,  welcher  Archidia- 
con  von  Brabant  war,  dachte  sogar  daran,  den  Oheim 
selbst  gefangen  zu  nehmen,  und  ihn  an  Frankreich 
auszuliefem.  Dies  aber  mifslang,  und  der  Graf  von 
Nassau  nötbigte  Robert  mit  Gewalt  der  Waffen  zur 
Unterwerfung. 

Die  gewöhnlich  damals  in  aUen  Territoiialgerich- 

*)  Fabritius  S.  24i. 

*•)  S.  oben  8.  293.  Das  Herzogthum  Bouillon  wurde  da- 
mals (1521)  von  den  Grafen  von  der  Mark  in  Anspruch  ge- 
nommen und  mit  französischer  Hülfe  wirklich  besetzt.  Sie 
hatten  es  früher  durch  Ffandschaft  erhalten,  hatten  es  dann 
aber  wieder  an  Lüttich  geben  müssen.  Vergl.  J.  J.  Moser 
von  Deutschland  und  dessen  Staatsverfassung  (Stuttg.  1766. 
4.)  8.  141. 
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ten  erwähnten  Verlegenheiten  der  Regenten , nämlich 
Theuning,  Unzufnedenheit  defshalb  und  tumnltuarU 
sches  Benehmen  der  Unterthanen,  Zänkereien  mit  den 
Ständen  und  dergleichen  fehlte  auch  der  Geschichte 
Eberhards  nicht;  allein  wir  übergehen  dies  gänzlich. 
Eberhard  starb,  mit  Recht  von  seinen  Unterthanen 
betrauert,  im  Jahre  1538,  und  Cornelis  van  Berghen  1538 
war  sein  Nachfolger.  Auch,  dieser  hielt  treu  zu  dem 
Hause  Habsburg,  und  regierte  die  Stiftslande  nach 
dem  Muster  seines  Vorgängers  bis  1544,  in  welchem  1544 
Jahre  ihm  der  Erzbischof  von  Valencia  und  zeitherige 
Coadjutor  von  Lüttich,  Georg  von  Oesterreich,  ein 
natürlicher  Sohn  Kaiser  Maximilians,  folgte.  Das 
Verhältnifs  der  habsborgischen  Regierung  der  benach- 
barten Niederlande  zu  der  lüttichseben  Regierung  wur- 
de nun  natürlich  noch  inniger.  Während  des  Krieges, 
den  Karl  V.  seit  1552  mit  Frankreich  führte,  wurden  1552 
besonders  die'  südlicher  gelegenen  Stiftslande  von  Lüt- 
tich, namentlich  die  bouiilonischen  Herrschaften,  mehr- 
fach durch  die  Feindseligkeiten  berührt;  ja,  1554  kam  1554 
die  Stadt  Lüttich  selbst  in  Gefahr;  doch  schützte  noch 
das  kaiserliche  Heer  im  Namurschen.  Aufser  der  Ve- 
ste Marienbourg,  die  in  Folge  eines  Vertrages  vom 
Jahre  1546  kurz  nachher  von  Karl  V.  auf  lüttich-1545 
sehen  Grund  und  Boden  gebaut,  und  nun  von  den 
Franzosen  erobert  worden  war^*)  errichtete  Karl  V. 
non  zum  Schutz  des  Landes  noch  zwei  Vesten  im  lüt- 
tichschen  Lande,  nämlich  Charlemont  und  Philippe- 
ville. 


S.  oben  S.  373.  Marienbourg  wurde  nachher  im  Frieden 
von  den  Franzosen  wieder  geräumt,  s.  S.  388  not. 
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1557  Auf  Georg  von  Oesterreich  folgte  dann  1557  des- 

sen bisheriger  Coadjutor,  Robert  van  Bergben,  in  des- 
sen bischöfliche  Regierungszeit  die  Einrichtung  der 
neuen  Diöcesen  durch  Philipp  *11.  in  den  habsbargi- 
schen Niederlanden,  und  das  Aufhören  des  Diocesan- 
verbandes  aller  Theile  derselben  mit  Lüttich  fallt  Al- 
les, vi^as  Bischof  Robert  in  Rom  dagegen  versuchte, 
blieb  fruchtlos.  Krankhaftigkeit  bewog  Bischof  Ro- 
1562  bert  im  Jahre  1562  sein  Amt  gegen  eine  Jahresrente 

von  12,000  Fl. • niederzulegen,  und  es  folgte  ihm  nun 
» 

Gerhard  van  Groesbeck,  der  besonders  der  Verbes- 
serung der  Gerechtigkeitspflege  seine  Sorgfalt  zu- 
vrendete  und  die  Jesuiten  in  das  Bisthum  rief.  Er, 
wie  seine  Vorgänger  seit  Comelis  van  Bergben,  hiel- 
ten streng  auf  Erhaltung  der  Reinheit  der  katholischen 
Lehre;  doch  wurde  ihm  dies  am  schwersten,  da  er 
gerade  in  der  Zeit  regierte,  wo  kirchliche  Unruhen 
alle  benachbarten  Niederlande  bewegten.  Wie  die  lut- 
tichschen  Stiftslande  durch  die  Kämpfe  zwischen  Alba 
und  Wilhelm  von  Oranien  berührt  wurden , ist  bereits 
früher  erwähnt  worden.  Bischof  Gerhard  erhielt  von 
1578 Rom  im  Jahre  1578  den  Cardinaishut;  dagegen  er- 
lebte er  noch  zu  Ende  seiner  Regierung  das  Unglück 
1580  Maestrichts.  Er  starb  1580  und  hatte  den  Herzog 
1612  Ernst  von  Baiern  bis  (zum  Februar)  1612  zum  Nach- 
1583folger,  welcher  1583  auch  das  Erzbisthum  Köln,  und 
1585  1585  das  Bisthum  Münster  erhielt  und  alle  diese  Für- 
stenthümer  regierte.  Im  Lüttichschen  richtete  er  eine 
Art  Gensd'armeriecorps  zu  Rofs  und  Fufs  ein , um  das 
Land  von  versprengtem  Kriegsgesindel  rein  zu  halten. 
Unter  seiner  Regierung  wurde  auf  kurze  Zeit  in  den 

Jah- 
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Jahren  1595  und  1596  das  Stiftsland  von  dem  Kriege  159J 
der  Nordniederländer  und  Spanier  berührt,  indem  die 
Ersteren  Huy  besetzten.  Sie  verloren  die  Veste  wieder 
an  die  Spanier. 

Auf  Emst  von  Baiem  folgte  dessen  Neffe  und  zeit- 
heriger  Coadjutor,  Ferdinand  vonBaiern,  bis  1650.1050 
Enter  dem  Bischof  Johann  von  Heinsberg  war  früher 
die  aus  älteren  Zeiten  her  bestehende  Rathswabl  in 
Lüttich  näher  geordnet  worden.  *)  Bischof  Ernst  von 
Baiern  war  davon  abgegangen,  und  hatte  im  April  1603  1003 
die  Bürgermeister'  und  Rathswahl  in  Lüttich  ganz  den 
32  Zünften  **)  übergeben,  wodurch  ein  völlig  demokra- 
tischer Sinn  auf  diese  Wahlen  Einflufs  gewann,  da  die 
Zunflvorsteher  zu  sehr  von  den  Gliedern  ihrer  Zünfte 
abbingen.  Bischof  Ferdinand  erwirkte  nun  im  De- 
cember  1613  ein  kaiserliches  Edict,  wodurch  die  alte  1613 
Wahlform,  mit  einigen  dem  Bischof  selbst  mehr  Ein- 
flufs  auf  die  Magistrats  wähl  verschaffenden  Modiüca- 
tionen  bergestellt  wurde.  Die  Folge  war  die  entschie- 
denste Feindschaft  zwischen  den  Lüttichern  und  ihrem 
Herrn.  Jene  wendeten  sich  an  das  Reichskammer^e- 
rieht,  und  eine  Reihe  anderer  Zwistigkeiten  über  Amts- 
kreise und  Gewaltumfänge  von  Behörden  knüpften  sich 
an.  Das  Kammergerichtsdecret  erfolgte  1628,  und  1628 
verwies  die  Lütticher  zum  Gehorsam.  Diese  geriethen 
in  die  entsetzlichste  Aufregung,  aber  das  Domkapitel 
hielt  zum  Bischof,  und  dieser  liefs  mit  Hülfe  spanischer 
und  bairischer  Truppen  die  Unruhestifter  greifen.  Die 


S.  B.  I.  S.  473  not.  *♦) 

**)  Ueber  diese  siehe  ebenfalls  B.  F.  S.  472. 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II. 
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Lütticher  wendeten  sich  npch  direct  an  den  Kaiser  um 
Hülfe,  und  erlangten  auch,  dafs  dieser  einstweilen  dem 
Bischof  weiteres  gewaltthätiges  Verfahren  untersagte. 
Bischof  Ferdinand  aber  achtete  des  Befehles  nicht» 
1630  und  als  sich  1630  ein  kaiserlicher  Conunissar  in  Lüt- 
tich einfand , drohte  dieser  mit  dem  Reichsbann , wenn 
die  Einwohner  sich  nicht  dem  kaiserlichen  Edict  von 
16131613  fügen  würden.  Dieselbe  Drohung  wiederholten 
drei  kaiserliche  Commissare  im  nächsten  Jahre;  und 
wirklich  gaben  die  Lütticher  zunächst  nach.  Als  dann 
Bischof  Ferdinand  nach  Lüttich  kam  und  zw'ar  Ge- 
horsam  gefunden , aber  nun  auch  die  Erbitterung  ge- 
sehen hatte,  die  diese  Vorgänge  erregten,  willigte 
er  endlich  in  die  Herstellung  der  emestinischen  Wahl- 
fonn  durch  die  Zünfte  ein.  Kaum  hatte  er  dadurch 
den  guten  Willen  seiner  Unterthancn  einigermafsen 
wieder  gewonnen,  als  er  sie  durch  ein  Militaredict 
wieder  eben  so  sehr  aufbrachte  und  in  Unruhe  setzte, 
welche  von  Frankreich  aus  nur  zu  gern  genährt  ward. 
Auch  die  Nordniederländer  schonten,  so  viel  sie  ver- 
mochten, die  Unlertbanen  im  Lüttichschen  während 
1632 des  Krieges;  und  als^sie  1632  Maestricbt  eroberten,*) 
/schonten  sie  die  lüttichschen  Gerechtsame,  während 
die  Spanier  mehrfach  entsetzlich  im  Lande  hausten, 
lind  der  Bischof  alle  der  katholischen  Kirche  nicht 
'ganz  zugethanen  Einwohner  aus  dem  Lande  trieb. 

Unter  den  vornehmen  Beamteten  des  Bischofs  wa-  \ 
ren  mehrere  (^man  nannte  sie  die  Chiroux)  entschlos- 
sen, die  demokratische  Wahlform  wieder  ahschatien 


•)  S.  oben  S.  777. 
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2«  lassen.  Sie  benutzten  eine  tumultoariscbe,  1634  1634 
stattfindende  Rathswahl , den  Fürsten  für  ihre  Ansicht 
zu  stimmen;  und  dieser  hob  im  März  1636  abermals  1636 
die  emestinische  Wahlform  auf,  und  beauftragte  den 
Administrator  von  Lüttich  (Franz  Wilhelm  von  War- 
temberg,  Bischof  von  Osnabrück}  streng  die  kaiserli- 
chen und  furstbischöflichen  Edlcte  durchzuiuhren.  Da- 
bei mufste  den  Administrator  der  bekannte  Parteigän- 
ger, Johann  von  Werth,  mit  bairischem,  kroatischem 
und  anderem  Gesindel  unterstützen;*)  und  auch  der 
Herzog  von  Lothringen  und  Piccolomini  führten  ihre 
Truppen  in  das  Bisthum , über  welches  alle  Drangsale 
des  Krieges  hereinbrachen.  Viele  Tausend  Einwohner 
wandelten  aus,  und  suchten  besonders  in  den  vereinig- 
ten Niederlanden  eine  neue  Heimath.  Endlich  erho- 
ben sich  die  Bauern  des  Condroz,  und  begannen  einen 
Verzweiflungskrieg  mit  Piccolominfs  Horden;  allein 
im  Wesentlichen  wurde  dadurch  nichts  geändert,  denn 
im  Ganzen  behielten  nun  die  Chiroux  die  Oberhand, 
und  fast  alle  bedeutende  Glieder  der  ihnen  feindli- 
chen Faction  Grignoux,  die  nicht  durch  die  fremden 
Soldaten  ihren  Tod  fanden,  oder  sonst  der  Verfolgung 
unterlagen,  mufsten  nach  und  nach  das  Land  verlassen, 
bis  es  gegen  Ende  des  30jährigen  Krieges  der  Faction 
Grignoux  wieder  gelang,  mächtig  gegen  den  Bischof 
aufzutreten  und  sogar  eine  Zeit  lang  die  Chiroux  eben 
so  sehr  zu  verfolgen,  als  sie  früher  von  ihnen  verfolgt 
worden  waren.  Endlich  1649  führte  Herzog  Hein- 1649 


•)  Man  vergleiche  Johann  von  Werth  von  F.  W,  Bar- 
thold (Berlin  1826.)  S.  53  ff. 
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rieh  von  Biuern  3000  Mann  gegen  Lüttich,  und  zwang 
am  19ten  August  die  Stadt  zu  einer  Capitulation.  Die 
1603  alte,  bis  1603  stattfindende  Wahlform  mit  Abänderung 
zu  Gunsten  des  landesherrlichen  Einflusses , wurde  nun 
wieder  streng  eingefuhrt,  und  die  beiden  zuletzt  ton 
der  demokratischen  Partei  aufgestellten  Bürgermeister, 
Hennet  und  Rolands , wurden  enthauptet.  Eine  starke 
Citadelle,  welche  gebaut  wurde,  hielt  fortan  die  Stadt 
in  Unterwürfigkeit;  aber  derHafs  gegen  die  neue  er- 
zwungene Stellung  des  Fürstbischofs  erbte  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  unter  den  Einwohnern  von  Lüt- 
1650  Uch.  Auf  Ferdinand , welcher  1650  starb , folgte  sein 
1688  Vetter  Maximilian  Heinrich  von  Baiern  bis  1688.  Die- 
ser, nachdem  die  Lütticher  einmal  gezäumt  waren, 
legte  ihnen  fast  jährlich  neue  Steuerlasten  auf.  Das 
gute  Vernehmen  ihres  Bischofs  mit  dem  französischen 
Kabinet  nahm  den  Lüttichern  auch  die  trügerische 
Hoffnung  auf  Frankreich,  die  sie  sonst  immer  auf- 
recht erhalten  hatte.  Die  Kriege  Ludwigs  XIV.  in  den 
1672  Niederlanden  berührten  seit  1672  fast  fortwährend  die 
1676  lüttichschen  Stiflslande , und  1676  liefs  Ludwig  XIV. 

die  Citadelle  von  Lüttich  wieder  schleifen,  w'orauf  so- 
1649  fort  die  Lütticher  die  1649  aufgehobenen  Zünfte  wie- 
1603  der  herstellten  und  die  Wahlordnung  von  1603  er- 
• neuerten.  Der  Frieden  von  Nymegen  nahm  dem 
Hochstift  Lüttich  die  Grafschaft  Agimont,  die  an 
Frankreich  kam,  und  stellte  die  Rechte  des  Bischofs  ! 
über  die  bouillonischen  Herrschaften  sehr  preeär.  Im 
1680  Jahre  1680  erfolgte  hierauf  abermals  ein  kaiserliches 
1649Edict,  welches  den  Lüttichern  befahl,  in  die  1649  ge- 
gründeten Verhältnisse  zu  ihrem  Landesherrn  zurück- 
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zokehren.  Da  die  Lütticher  nicht  nachgaben,  und 
auch  die  anderen  Städte  zu  einer  halbfeindlichen  Hal- 
tung gegen  ihren  Fürsten  zu  nöthigen  schienen , kam 
es  endlich  zu  Feindseligkeiten.  Ein  Vertrag,  den 
man  1683  abschlofs,  um  den  Frieden  im  Lande  her- 1683 
zustellen,  führte  zu  gar  nichts,  als  dafs  der  Bischof 
1684  alle,  die  mit  diesem  Kölner  Vertrage  nicht  zu- 1684 
frieden  waren,  für  Rebellen  erklären^^mufste.  Im  Oc- 
tober  zogen  churkölnische  Executionstruppen  ins  Land. 

Von  Frankreich,  auf  welches  sie  wieder  gerechnet  hat- 
ten, im  Stiche  gelassen,  mufsten  sich  die  Lütticher 
wieder  unterwerfen.  Die  beiden  Bürgermeister  Re- 
nardi  und  Macors  wurden  hingerichtet;  die  Zünfte  wur- 
den aufgehoben,  und  an  ihrer  Stelle  16  chambres  mit 
geringen  politischen  Rechten  als  Repräsentanten  der 
Stadt  Lüttich  eingeführt  Jede  dieser  16  chambres 
hatte  36  Beisitzer,  darunter  20  von  adeliger  und  pa- 
triclscher  Herkunft ; 1 0 von  den  vornehmsten  Kaufleu- 
ten , und  nur  6 von  den  Handwerkern.  Die  Wahl  und 
Besetzung  des  Magistrats  waren  nun  ganz  in  aristo- 
kratisch - bischöflichem  Interesse.  Die  Stadt  verlor  ih- 
re Autonomie,  die  Geschwornen  ihre  Jurisdiction.  Da 
die  strenger  - monarchische  Ansicht  des  Verhältnisses 
des  LandesheiTn  auch  hinsichtlich  der  übrigen  Städte 
der  Stiftslande  allmählig  durchgefübrt , und  überall  die 
Verfassung  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Lüttich  modiftcirt 
ward,  gehorchte  seitdem  die  Stadt  Lüttich  bis  17891789 
ruhig  ihrem  Fürsten.  Die  Hälfte  aller  Magistratsper- 
sonen im  Lande  wurde  vom  Fürsten  ernannt;  und  da 
der  dritte  Stand  der  Landstände  aus  den  Deputirten  von 
Lüttich  und  22  Deputirten  der  anderen  Städte  bestand 


966 


Buch  XI.  Kapitel  3. 


(d.  h.  aus  Magistratspersonen  dieser  Städte),  stimmte 
der  dritte  Stand  auf  den  Landtagen  vorzugsweise  im 
* Sinne  des  Fürsten.  In  der  so  einflufsreichen  ständi- 
schen Deputation  (s.  B.  I.  S.  453)  £er  Zweiundzwanzi- 
ger  safsen  nun  14  städtische  Magistratspersonen ; folg- 
lich War  auch  dies  Collegium  ganz  vom  Läodesherm  ab- 
hängig. Da  sich  nun  das  Domkapitel  in  allen  billigen 
Dingen  dem  Fürstbischof  anzuscliliefsen  ein  Interesse 
hatte,  und  der  Adel  bei  den  Entwickelungen  neuerer 
Zeit  doch  auch  ‘seine  besten  Hoflhungen  auf  Aemter 
setzte,  deren  Vergebung  vom  Fürsten  abhing,  war  ei- 
ne einträcbtiglichere  Regierung  als  bis  dahin  in  Lüttich 
denkbar,  üeberdies  wurde  von  neuem  eine  Citadel- 
le  zu  Zähmung  der  Stadt  Lüttich  aufgebaut.  Unter 
grofsen  Drangsalen  des  französischen  Krieges  (Lud- 
wig XIV.  wollte  dem  Stift  den  Cardinal  von  Fürsten- 
berg  als  Fürstbischof  aufzwingen)  regierte  MaximiUaj[i^ 
Heinrichs  Nachfolger,  Johann« Ludwig,  Freiherr  von 
1694  Eidern  bis  1694.  Dann  folgte  der  Churfürst  von  Köln, 
1723  Herzog  Joseph  Clemens  von  Baiern*)  bis  1723,  wel- 
cher im  Ryswykschen  Frieden  auch  .Givet  an  Frank- 
reich verlor. 

Im  spanischen  Successionskriege  trat  Bischof  Jo- 
seph Clemens  auf  die  Seite  Frankreichs,  und  franzö- 
sische Besatzung  wurde  in  den  lüttichschen  Vesten  auf- 
genommen. Die  Folge  war,  dafs  die  gegen  Frank- 
reich verbündeten  Mächte  die  lüttichschen  Lande  be- 
setzten und  durch  einen  ^ kaiserlichen  Administrator 


*)  Mit  ihm  zugleich  war  auf  der  Wahl  der  Deutschmeister, 
Pfalzgraf  Ludwig  Anton.  Dieser  starb  aber  w ahrend  der  Wahl. 
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yerwalten  liefsen.  Mehnaals  drangen  die  Franzoseil 
wieder  ein,  und  die  Stiftslande  erlitten  alle  Drangsale 
des  Krieges;  doch  erhielt  Joseph  Clemens  durch  den 
Rastadt- Badener  Frieden  sein  Bisthum  zuruck.  Er 
starb  im  November  1723.  Die  Reihe  der  Fürstbi-1723 
schüfe  von  Lüttich  bis  auf  die  Revolution  des  Jahres 
1789  ist  noch  folgende:  Georg  Ludwig  Graf  von  Ber-1789 
ghen;  bis  zum  Dec.  1743:  Herzog  Johann  Theodor  1743 
von  Baiern,  Bischof  von  Freisingen  und  Regensborg; 
bis  zum  Januar  1763:  Karl  Nicolaus  Alexander,  Graf  1763 
d’Oultremont;  bis  zum  October  1771:  'Franz  Karl,  1771 
Graf  von  Yellbrücken,  Abt  zu  Cheminon;  bis  zum 
April  1784 : Cäsar  Constantin  Franz,  Graf  von  Hoens- 1784 
broch.  Dieser  regierte  während  des  Ausbruches  der 
lütticher  Revolution , von  welcher  weiter  unten  im  Zu- 
sammenhänge mit  detf  anderen  unruhigen  Bewegungen 
in  den  Niederlanden  die  Rede  sein  wird.  Er  starb  im 
Junius  1792,  und  hatte  nur  noch  Einen  Nachfolger,  1792 
den  letzten  Inhaber  der  gefreiten,  fürstlichen  Herr- 
schaften der  Kirche  des  heiligen  Lambert:  Franz  An- 
ton Maria  Constantin,  Grafen  von  Mdan  und  Beau- 
rieux. 
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ZWÖLFTES  BUCH. 

Die  Geschichte  der  Niederlande  bis  1830. 


ERSTES  KAPITEL. 

Von  1787.  bis  1814. 

1.  Bis  zur  Domination  der  Franzosen  über  alle 
'Niederlande  ira  Jahre  1795. 

IVachdem  der  Prinz  Erbstatthalter  durch  preufslsche 
Truppen  restituirt , der  schwache  Pensionär  van  Bleis*, 
wyk  abgetreten,  und  ein  sehr  tüchtiger,  einsichtiger 
und  dem  statthalterischen  Interesse  aus  Ueberzeugung 
ergebener  Mann,  der  bisherige  Rathspensionar  von' 
Zeeiaiid,  Lorenz  Peter  van  de  Spiegel,  durch  die 
Anordnung  der  Prinzessin  Erbstatthalterin  an  dessen 
Stelle  getreten  war,  erschien  die  Republik  der  Nie* 
dcrlande  in  allen  Staatshandlungen  in  sich  einig  und 
nach  aufscn  in  entschiedener  politischer  Stellung,  denn 
sie  schlofs  sich  nun,  ohne  dafs  ein  Widerstreben  irgend* 
wo  zu  bemerken  war,  an  England  und  Preufsen  an. 
Alle  Provinzen  verbürgten  von  neuem  die  Stellung  des 
Erbstattbalters ; alle  Beamtete  verbanden  sich  eidlich 
für  diese  Verfassung,  und  mit  Preufsen  und  England, 
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die  ebenfalls  die  Verfassung  der  Republik  verbürgten, 
>vurde  am  15ten  April  1788  noch  ein  näheres  BündnifsiySS 
geschlossen. 

Während  sich  so  in  den  nördlichen  Niederlanden 
alle  Verhältnisse  für  immer  festzustellen  schienen,  wa> 
ren  die  österreichischen  Niederlande  in  der  revolutio- 
närsten Aufregung.  Joseph  II,  trat  im  Jahre  1786  1786 
mit  seinen  für  seine  niederländischen  Provinzen  gefafs- 
ten  Reformplanen  hervor , und  zwar,  da  jansenisdsche 
Lehrer  sowohl  (namentlich  der  Abbd  de  Terma),,  als 
die  nachmaligen  Verhandlungen  über  kirchliche  Ver- 
hältnisse in  Deutschland  (J.  Nik  von  Hontheim)  und 
Toskana  (de*  Ricci)  auf  seine  kirchliche  Uebbrzeu> 
gung  so  entschiedenen  EinÜufs  gehabt  batten,  wollte 
er  den  Bischöfen  in  den  Niederlanden  die  Mittel  neh- 
men, die  Kirchenlehre  in  hergebrachter  Weise,  be- 
wahrt vor  den  Angriflen  der  Zeitmeinungen , weiter  zu 
erhalten.  Er  hob  im  October  1786  die  bischöflichen  1786 
Seminarien  auf,  und  gründete  an  deren  Stelle  ein  theo- 
logisches Seminar  zu  Loewen , dessen  Bestimmung  na- 
türlich war,  dem,  was  man  in  damaliger  Zeit  unter 
dem  Namen  Aufklärung  und  Fortschritte  der  Mensch- 
heit verehrte,  auch  in  die  niederländisch  - katholische 
Kirche  eine  Thüre  zu  brechen.  Was  man  zu  erwarten 
hatte,  konnte  man  aus  dem,  was  früher  schon  für  ande- 
re österreichische  Territorien , zum  Theil  auch  für  die 
Niederlande  im  Einzelnen  Neuerungssüchtiges  gesche- 
hen war,  abnehmen;  denn  die  Wallfahrten  waren  ver<* 
boten , die  Zahl  der  Processionen  bis  auf  sehr  wenige 
•beschränkt,  Manns-  und  Nonnenklöster  waren  aufge- 
hoben, und  ihre  zeitherigen  Insassen  sehr  hart  und 
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karg  behandelt  worden;  auch  die  Verbindungen  der 
geistlichen  Orden  mit  auswärtigen  Ordensoberen,  der 
Recurs  nach  Rom  in  Ehesachen  u.  dcrgl.  waren  unter« 
sagt,  und  von  den  verschiedensten  Seiten  her  war  das 
alte  ehrwürdige  Gebäude  der  Kirche  angegriffen  wor- 
den, was,  wenn  es  der  Reformen  bedurfte,  sie  ge« 
wifs  nicht  von  weltlicher  Gewalt  zu  empfangen  hatte. 
Mit  Recht  erschien  dies  nicht  blofs  den  Geistlichen  in 
den  österreichischen  Niederlanden,  sondern  allen  Be« 
wohnern  dieser  Provinzen  als  ein  tyrannischer  Eingriff 

1786  auch  in  ihre  Verfassung.  Das  am  5ten  Dec.  1786  er- 
öffnete  Seminar  von  Loewen  erforderte  sofort,  wegen 
ausgebrochener  Unruhen,  militärisches  Einschreiten 
und  die  härtesten  disciplinarischen  Maafsregeln,  um  es 
in  Ordnung  zu  erhalten,  wovon  die  Folge  war,  dafs 
bis  auf  etwa  20  Studenten  alle  Loewen  verliefsen. 

1787  Mit  dem  Isten  Januar  1787  traten  die  Reformplane 
Josephs  mehr  und  mehr  in  ihrem  ganzen  Umfange  her« 
aus.  Die  alte  Provinzialeintheilung  der  österreichi« 
sehen  Niederlande,  und  folglich  auch  die  alte  Verfas- 
sung, sollte  ein  Ende  haben.  Neun  administrative  Krei« 
se  mit  Intendanten  an  der  Spitze,  über  ihnen  statt  der 
alten  drei  Rathscollegien  ein  einziges  Regierungscol« 
leginm  unter  einem  kaiserlichen  Minister  — ~ dieses  ein- 
fach mechanisch  zugeschnittene  Gebäude  sollte  die  alt- 
väterliche, behaglich- heimliche  Wohnung  der  Belgier 
ersetzen.  Nichts  war  gerechter,  als  dafs  sich  die  Staa- 
ten der  österreichisch -niederländischen  Provinzen  ge- 
gen diese  Neuerungen , die  ihr  Recht  verschlechterten, 
auf  ihr  altes  Recht  beriefen,  dafs  sie  die  von  Joseph  • 
selbst  angenommene  Blyde  Inkomst  in  Erinnerung 
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brachten,  und  überall  gegen  die  Ausführung  des  kai* 
serlichen  Edictes,  dessen  Bestimmungen  am  Isten  Mai 
ins  Leben  treten  sollten,  protestirten.  Alle  Klassen 
des  Volkes:  Adel,  Geistlichkeit,  Advocaten  und  der 
gröfste  Theil  der  Bürger,  alle  waren  hierin  einig;  und 
ganz  besonders  zeichnete  sich  durch  seinen  Eifer  der 
Rath  von  Brabant  aus.  Der  Iste  Mai  rückte  heran, 
und  von  einer  Aenderung  war  nicht  die  Rede.  Die 
Aufregung  wuchs;  der  Generalgouverneur,  der  Her- 
zog von  Sachsen  - Teschen  und  seine  Gemahlin  ord- 
neten an,  dafs  die  administrativen  und  die  Gerichts- 
pflege betreffenden  Theile  des  Edicts  noch  nicht  aus- 
geführt werden  sollten;  aber  die  Belgier,  an  deren 
Spitze  besonders  der  Advocat  van  der  Noot  hervortrat, 
verlangten  die  Zurücknahme  alles  dessen,  was  das  alte 
Recht  der  belgischen  Provinzen  verletzte;  doch  Joseph 
gab,  ungeachtet  die  Aufregung  auf  einzelnen  Punkten 
zum  Aufruhr  erwuchs,  nicht  nach,  sondern  dachte  an 
militärische  Vorkehrungen,  rief  im  August  den  Grafen 
von  Trauttmansdorf  nach  'Wien,  um  ihn  zum  bevoll- 
mächtigten Minister  in  seinen  Niederlanden  zu  ernen- 
nen , und  lud  wenig  später  die  Generalgouverneure  und 
Deputirte  der  belgischen  Provinzen  nach  Wien  ein,  um 
hier  sich  mit  ihnen  zu  berathen.  Allerdings  bewilligte 
er  nun  den  Deputirten,  dafs  die  Intendanturen  und  die 
neue  Gerichtsordnung  nicht  eingeführt  werden  sollten ; 
allein  hinsichtlich  der  übrigen  Punkte  annullirte  er  die 
Zugeständnisse,  die  nach  und  nach  den  Generalgou- 
verneuren in  Brüssel  und , während  deren  Anwesenheit 
in  Wien,  auch  dem  Generalgouverneur  ad  interim, 
dem  Grafen  Murray , im  September  noch  abgedrungen 
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worden  waren,  und  übergab  die  Civilverwaltung  an  der 
Stelle  des  Grafen  Murray  dem  Grafen  Trauttmansdorf; 
den  Oberbefehl  über  das  Militär  völlig  unabhängig  dem 
General  d’Alton.  *)  Jener  kam  im  Octobcr  io  Brüssel 
an , und  fand  die  Stimmung  anfangs  für  seine  Person 
sehr  günstig,  zumal  als  er  es  auf  sich  nahm,  das  neue 
Seminar  in  Loewen  auf  drei  Monate  schliefsen  zu  las- 
sen. Im  December  wurden  die  seit  Mai  verweigerten 
Steuern  wieder  bewilligt ; Alles  schien  sich  zur  Aussöh- 
nung zu  wenden.  Allein  der  Kaiser  bestand  auf  der 
Wiedereröiriiung  des  Seminars,  möge  daraus  folgen 
was  wolle;  er  bestand  darauf,  dafs  niemand  eine  Stel- 
le erhielt,  der  sich  nicht  früher  seinen  Einrichtungen 
günstig  gezeigt  hatte , und  liefs  eine  grofse  Anzahl  den 
Belgiern  ganz  verhafster  Personen  in  den  bedeutend- 
sten Geschäften.  Neben  Trauttmansdorf  trat  überdies 
d’Alton  in  einer  Weise  auf,  welche  den  Belgiern  als 
eine  gewaltthätige  erscheinen  mufster  er  wollte  über- 
all die  Militärmacht  an  wenden,  und  während  er  darüber 
sich  mit  Trauttmansdorf  übel  stellte,  trat  in  den  Hand- 
lungen der  Regierung  ein  Mangel  an  Uebereinstim- 
'mung  ein , der  sie  noth wendig  der  Nation  ganz  verhafst 
1788  machen  mufste.  Schon  im  Januar  1788  bemächtigte 

•)  — „Elle  (sc.  S.  Maj.)  nomma  le  comte  d’Alton  com- 
mandant  general  avec  des  pleins  - pouvoirs  qui  le  rendoient 
absolument  independant:  circonstance , dont  les  suites  mal- 

heureuses  etoient  si  facilement  a prevoir,  et  qui  rendoit  roa 
place  si  differente  de  ce  qu’elle  avoit  ete  du  tems  de  mes 
predecesseurs , et  de  ce  qu’elle  etoit  encore  au  moment  ou 
on  m*y  avoit  destine,  que  ce  n’est  que  par  obeissance  et  en 
tremblant,  que  je  me  suis  soumis  u aller  la  remplir.  “ 
Fragmen  s pour  servir  etc.,  publies  par  le  C.  de  Traiitt- 
inansdorf  (Amsterdam  1792.)  pag.  9.  10. 
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sich  d’ Alton  des  Rathhauses  in  Brüssel  mit  Gewalt  (in 
Folge  eines  unbedeutenden  Auflaufes  in  d^r  Stadt,  bei 
welchem  mehrere  Einwohner  erschossen  wurden) , und 
legte  Militär  hinein ; die  Bürgergarden  hatte  er  überall 
aufgehoben.  Da  niemand  glaubte,  dafs  d’Alton  Alles 
dies  aus  eigenem  Entschlufs  unternahm  (freilich  war  es 
sehr  in  Josephs  Ansicht),  schrieb  man  der  Regierung 
überhaupt  einen  feindlichen,  tyrannischen  Sinn  zu,  und 
traute  auch  Trauttmansdorfs  Worten  nirgends  mehr. 
Eine  Amnestie,  die  Trauttmansdorf  im  Mai  im  Namen 
des  Kaisers  zusagte,  that  wenig  Wirkung  auf  die  Ge- 
müther,  da  Joseph  durchaus  das  Seminar  in  Loewen 
halten  wollte,  und  sogar  die  Universität,  die  sich  da- 
gegen sträubte,  aufhob  und  zum  Theil  nach  Brüssel 
verlegte.  Die  bischöflichen  Seminare  in  Mecheln  und 
Antwerpen  batten  trotz  des  kaiserlichen  Befehles  fortbe- 
standen; die  Geistlichkeit  kannte  ihr  Recht,  und  hat- 
te den  Mulh  es  zu  vertreten ; die  bewaffnete  Macht  er- 
hielt nun  Befehl , diese  Seminare  zu  räumen : und  auch 
dies  war  nicht  ohne  Blutvergiefsen  möglich.  Der  Hafs 
mufste  durch  solche  Aorfälle  natürlich  ins  Unüberseh- 
bare steigen.  Am  8ten  August  sollten  van  der  Noot 
und  andere  Häupter  des  aufgeregten  Volkes  arretirt 
werden;  man  setzte  defsbalb  ganze  Truppenmassen  in 
Bewegung,  und  fand  fast  alle  die  nicht,  welche  man 
sachte.  Im  December  versagte  der  dritte  Stand  in 
Brabant  die  Steuern ; auch  Ilennegau  verweigerte  sie. 
Trauttmansdorf  suchte  durch  Unterhandlungen  noch 
Einiges  zu  gewinnen,  bewog  Adel  und  Geistlichkeit  zu 
besänftigenden  Schritten  bei  dem  Kaiser;  allein  dieser 
verlangte  nun  eine  andere  Repräsentation  des  dritten 
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Standes  in  den  Standen , Aendernngen  In  der  Steuer« 
Verfassung , und  so  bedeutende  Aenderungen  der  Ver- 
fassung überhaupt,  dafs  diese  eine  ganz  neue  gewor- 
den wäre,  wahrend  die  Aufregung,  die  damals  von 
Paris  aus  sich  über  Frankreich  verbreitete,  nicht  ver- 
fehlte auch  auf  Belgien  zu  wirken.  Der  Zustand  des 
Landes  wurde  endlich  ein  solcher,  dafs  der  Regierung 
nichts  übrig  blieb,  als  entweder  ganz  nachzugeben 
und  Alles  auf  den  alten  Fufs  zu  bringen , oder  aber  mit 
Gewalt  das,  was  der  Kaiser  verlangte,  überall  zu  er- 
zwingen. D’AIton  hielt  das  Letztere  für  leicht,  und 
1789  am  18ten  Junius  1789  wurden  die  Verfassung  und  die 
Vorrechte  von  Brabant  gleich  denen  von  Hennegan 
für  vernichtet  erklärt. 

Noch  ehe  es  zu  diesem  entscheidenden  Schritte  Jo- 
sephs kam,  waren  die  Brabanter  Unzufriedenen  unter 
der  Hand  von  England  aus  begünstigt  worden,  indem 
das  englische  Kabinet  ein  Interesse  hatte,  durch  die 
Unruhen  in  den  Niederlanden  der  österreichischen 
Macht,  die  für  die  osteuropäischen  Angel egenhmten 
bedrohliche  Plane  zu  verfolgen  schien,  einen  Hemm- 
schuh anzulegen.  Englischer  Einflufs , so  scheint  es, 
bereitete  dem  Advocaten  van  der  Noot,  als  er  als  Ab- 
geordneter des  Volkes  von  Brabant  im  Haag  auftrat, 
hier,  und  vielleicht  auch  nachher  bei  seinem  Erscheinen 
in  Berlin,  eine  günstigere  Aufnahme,  als  er  sonst  zu 
, erwarten  gehabt  haben  möchte;  und  in  Breda  wurde 
ein  patriotisches  Comite  ausgewanderter  österreichisch - 

niederländischer  Unterthanen  geduldet.  Doch  trat  in 

% 

Belgien  nun  schon  aufser  den  Freunden  des  guten , al- 
ten  Rechts  auch  eine  Partei  hervor,  die  diese  Bewe- 
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gungen  für  demokratisch -revolutionäre  Zwecke  zu  be- 
nutzen wünschte ; und  an  deren  Spitze  erschienen  vor- 
tiämlich  Vonck  und  van  der  Mersch.  Dieser  Letztere 
bildete  aus  ausgewanderten  *)  Belgiern  (ihre  Zahl  wird 
von  4000  bis  30,000  verschieden  angegeben)  ein  be- 
waffnetes Corps,  mit  welchem  er,  nachdem  es  seit  Ju- 
lius (besonders  seit  die  Nachrichten  über  die  Wendung 
der  französischen  Angelegenheiten  von  dem  Sturm  der 
Bastille  an  die  Belgier  zu  ähnlichem  Beginnen  aufreg- 
ten) zu  mehrfachen  kleinen  Aufständen  in  Brabant  ge- 
kommen war,  am  24sten  October  die  völlig  unbeschütz- 
ten  ** ***))  Gränzen  der  österreichischen  Niederlande  über- 
schritt So  wenig  die  Leute,  über  welche  van  der 
Mersch  verfügen  konnte,  anfangs  auch  militärisch  - mo- 
ralische Haltung  hatten , ’*^*)  wufste  er  doch  dieselben 
geschickt  zu  benutzen,  brachte  die  österreichischen 
Truppen  in  den  Strafsen  von  Turnbout  zum  Zurück- 


♦)  Diese  Auswanderung  hatte  besonders  begonnen,  als  d’ Al- 
ton 30  — 40  junge  Männer,  die  Überdies  grofsentheils  au  den 
worgekommenen  W’idrigk eiten  unschuldig  waren,  aufgreifen 
und  nach  ungarischen  Regimentern  abführen  liefs.  Man  such- 
te die  Auswanderung,  die  bald  zu  Herstellung  einer  kleinen 
patriotischen  Armee  in  der  Nahe  der  Gränzeu  führte,  mit 
drohenden  Verboten  zu  hindern;  doch  umsonst. 

**)  d’ Alton  beging  den  nämlichen  Fehler,  der  nachher  den 
österreichischen  Generalen  so  oft  theuer  gegen  Napoleon  zu 
stehen  kam : statt  seine  Truppen  zusaromenzuhalten  auf  irgend 
einem  Punkte,  wo  er  sie  den  eindringenden  sofort  an  der 
Gränze  entgegenwerfen  konnte,  Tertheilte  er  sie  in  einen  weit- 
läufigen Cordon  in  einiger  Entfernung  von  der  Gränze. 

***)  Trau ttmansd orf  1.  c.  p.  37.  not.  1.  ,,Van  der 
Mersch  a avoue  depuis,  que,  s’il  y avoit  trouve  100  hommes 
seulement  de  troopes  reglees,  il  u’auroit  jamais  ose  risquer 
soD  iavasiou. 
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welchen , und  wendete  sich  dann , während  seine  Geg- 
ner viele  Zeit  zum  Zusammenziehen  ihrer  Streitmittel 
brauchten,  nach  Flandern,  wo  der  Aufstand  bald  all- 
, gemein  ward,  und  die  österreichischen  Truppen  zur 
Räumung  von  Gent  genothigt  wurden.  Die  österrei- 
chischen Truppen  scheinen  allmählich  alle  Zuversicht 
zu  der  Führung  ihrer  Oberen  verloren  zu  haben:  sie 
räumten  Hennegau  ohne  Schwertstreich;  alle  kaiser- 
liche Beamtete  flohen  aus  Namur;  ein  Haufen  Insur- 
genten hielt  sich  bei  Tirlemont,  und  d* Alton  selbst 
glaubte  nur  noch  Brüssel  hallen  zu  können.  Trautt- 
mansdorf  erklärte  nun  in  einer  Reihe  von  Edicten  vom 
20  — 26sten  November,  die  Verfassung  solle  herge- 
stellt, das  Seminar  in  Loewen  aufgehoben,  eine  all- 
gemeine Amnestie  bewilligt  werden.  D’Alton  liefs  die 
Bürgerschaft  entwaffnen  und  so  gewaltthätig,  dafs  dies 
nur  noch  mehr  aufregte;  überdies  konnte  er  doch  nur 
Jagdgewehre  und  Sammlungen  von  Liebhabern  weg- 
nehmen, denn  die  für  den  Aufstand  zu  brauchenden 
IVaffen  batten  Alle  sehr  gut  in  voraus  verborgen. 
Während  man  sich  so  gewaltsam  zu  der  nächsten  Umge- 
bung stellte,  beging  man  die  Unvorsichtigkeit,  durch 
die  Abschliefsung  eines  Waffenstillstandes  Feinde,  die 
trotz  ihrer  Anzahl  noch  nicht  eigentlich  militärische  Be- 
deutung gewonnen  hatten,  zu  heben;  und  während  nun 
d*Alton  alle  seine  Truppen  aus  der  Gegend  von  Tirle- 
niont  in  der  Richtung  nach  Flandern  bin  verlegt  batte, 
meldete  van  der  Merscb,  der  Waffenstillstand  sei  von 
dem  Comite  in  Breda  noch  nicht  bestätigt.  Man  batte 
geglaubt , wenigstens  auf  kurze  Zeit  einen  Ruhepunkt 
gewonnen  zu  haben,  und  schon  am  folgenden  Tage 

(lOten 
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(lOten  December)  wurden  an  den  Thüren  der  St.  Gu^ 
dulakirche  in  Brüssel  patpotische  Kokarden  vertheilt 
Die  Patrioten  batten  die  wenigen  Tage,  wo  man  schon 
WaiTenstillstand  zu  haben  geglaubt  hatte,  benutzt,  über^ 
all  mit  den  belgischen  Truppen  in  der  österreichischen 
Armee  zu  unterhandeln,  sie  durch  .Geschenke  und  Ver- 
sprechungen zu  gewinnen.  Man  batte  die  in  diesen 
Tagen  auf  dem  Marsche  begriflenen  Truppen  In  Klö- 
ster eingelegt , und  die  Mönche  hatten  die  Gelegenheit 
nicht  unbenutzt  vorübergehen  lassen.  Vom  lOten  zum 

I . f . , « » - * • 

1 2 ten.  December  wurde  die  Desertion  der  belgischen 
Truppen  allgemein.  Aus  dem  Dominikanerkloster  in 
Brüssel  gingen  150  Grenadiere  auf  Einmal  zu  den  Pa- 
trioten über;  ganze  Corps  in  Brüssel  versagten,  als 
Ilten  der. Aufstand  losbrach,  den  Gehorsam  gegen 
das  Volk , und  schossen  vielmehr  auf  die  treubleibenden 

. ' . ‘ I.  I . I . ■ < ,4 

östeiTcicbischen  Truppen , die  bald  ganz  zerstreut  wa- 
ren.  Mit  Noth  rettete  d'Alton  das  Leben,  und  floh; 
die  Kriegskasse  blieb  den  Patrioten.  Den  letzten  Rest 
der  österreichischen  Truppen  führte  d* Alton  von  Wa^ 

1.  i.*.  I'  , * * 

terlop  nach  der  Veste  von  Namur,  dann  nach  Luxem- 
bürg.  Die  Veste  von  Antwerpen  ging  ohne  Kanonen-^ 
Behufs  Ende  Januars  1790  in  die  Hände  der  Patrioten  1790 

' • k * * 4 

über,  und  der  Graf  Cobenzl,  der  seit  November  vom 
Kaiser  mit  Militär  - und  Civilgewalt  zum  Gouverneur 
von  Belgien  ernannt  war,  konnte  nicht  daran  denken, 
in  diesem  Lande  fürs  Erste  eine  politische  Gewalt  zu 

» 4 I 1 , ^ 

Üben.  Diese  ging  vielmehr,  nachdem  van  der  Noot 
als  Befreier  des  . Landes  in  Brüssel  eingezogen  war^ 
an  einen  Congrefs  der  vereinigten  belgischen  Staaten 
über«  welcher  am  Ilten  Januar  zusammenkaro , Und 

^ • t . . j 
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zu  welchem  alle  Provinzen,  aufser  Luxemburg,  Depth 
tirte  sandten. 

Kaum  haUen  die , welche  mit  van  der  Nool  in  Bel- 
gien das  alte , gute  Recht  gegen  willkuhrliche  Eingrif- 
fe der  Regierung  vertheidigten , mit  Hülfe  einer  demo- 
kratisch gesinnten  Partei  gewissermafsen  gesiegt,  als 
♦ sie  sich  auch  und  nothwendig  gegen  diese  demokrati- 

schen Waffengenossen]  wendeten , die  eine  bösere  Zu- 
gabe waren  als  die  Revolutionsmaafsregeln  des  Gou- 
vemements.  Da  der  Einflufs  der  Geistlic!  keit  beim 
Volke  grofs , die  Geistlichkeit  aber  auf  der  Partei  des 
alten  Rechts  war,  konnte  es  nicht  schwer  fallen,  die 
Anhänger  Voncks  und  des  Generals  van  der  Mersch  bei 
dem  Volke  in  einen  Übeln  Geruch  zu  bringen;  überall 
(mit  Ausnahme  Gents;  wo  die  demokratische  Faetlon 
zu  mächtig  war)  hatten  Bewegungen  in' diesem  Sinne 
Statt,  und  van  der  Mersch  verlor  nicht  nur  seine  Stelle, 
sondern  wurde  auch  verhaftet. 

1790  Indessen  starb  Joseph  II.  am  2 Osten  Februar  1790, 

und  sein  Tod  machte  es  der  Regierung  möglich,  ohne 

« 

sich  etwas  zu  vergeben,  von  ganz  entgegengesetzt 
ten  Grundsätzen  aus,  die  Niederlande  zu  behandeln. 
Zwar  verweigerten  diese  auch  nach  Josephs  Tode  die 
Unterwerfung  und  die  van  der  Nootsche  Partei  leitete 
Alles;  allein  zu  einer  eigentlichen  Kriegsmacht  konnte 
sie  cs  um  so  weniger  bringen , als  nach  van  der  Mersch 
Absetzung  kein  gleich  ihm  befähigter  Mann  an  der  Spi- 
tze des  Militärs  stand,  und  auf  der  andern  Seite  Jo- 
sephs  Nachfolger,  Leopold  II.,  durch  den  im  Sommer 
abgeschlossenen  Frieden  mit  der  Pforte  freie  Hand  er- 
hielt gegen  seine  empörten  Niederlande.  Sobald  Leo- 
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pold  den  alten  Bestand  der  Kirchen verfassnng  ia  Belt 
gien  garantiit  hatte,  und  seine  Truppen  unter  dem  6e4 
neral- Bender  wieder  yorrückten,  zog  udb  deriheJgisöhd 
Anfiihrer^iSchdnfeld,  yor  denselben  nach  Brüssel  zu:- 
nick,  wo  dann  seine  Leute  auseinanderliefen,  : und  bis 
gegen  Ende  Noyembers4790  waren  alle  österreichische  1790 
Niederlande  wieder  unterworfen,  aber  freilich  meiner 
Weise,  wo  das,  was  die  van  der,  Nootsche  Partei  yoü 
Anfang  an  gewollt  hatte » im  Wesentlichen  auch  wirk4 
lieh  errdcht  war.  •,  ,r, 

Wahrend  dieser  Kampfe  in  den  österreichilchen 
Niederlanden  war.  auch  das  niederländische  Reiebslandi 
das  Bisthum  Lüttich,  in  Unruhe  gerathen.  ‘ Weder. in 
der  Stadt  Xütdch,  noch  in  dem  Lande  war  die  früher 
freiere  Stellung  yergessen ; der  Groll , den  man:  ln 
vielen  Kreisen  ohnehin  deshalb  nährte,  wurde'  noch 
durch  das  Benehmen  des  Bischofs  gesteigert,  welcher 
ohne  Zuziehung  der  Stände  eine  Spieloctroy  ertheilt, 
mit  der  Krone. Frankreich  einen  Vertrag  geschlossen, 
französische  Werbungen  über  Gebühr  in  den  Stiüslanf 
den  begünstigt,  und  sieb,  dadurch  Und  durch  Anderes 
über  die  Beachtung  der  dem  Lande  noch  übrigen  Kech^ 
te  hinweggesetzt  hatten  Er  empfand  bald  die  Rück- 
wirkung; denn  nun  kam  es,  dafs  er  glaubte,  sich 
über  Eingriffe  in  seine  Rechte  bei  Besetzung  des 
gistrats  in  Verviers  beschweren  zu  dürfen,  dafs  seine 
JBlofkammer  Schwierigkeiten  fand,  bei  Einziehung  ihrer 
Einnahmen  und  dergleichen.  So  schon  in  Gabning 
fanden  die  ersten  gewaltsameren  Aeufserungen  'der 
französischen  Reyölutiomdie  lüttlcdischen  Lande;  und 
laut  wurde  das  Begehren  geäufsert:  auch  die  Geiste 

62'' 
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lichkeit  solle  dnen  Terbaltnlfsniarsigen  Tlieii  der  offent< 
Hdien  Lasten  • tragen.  • ' Es  schien  dem  .Fürstbischof 
ZeiCv'  einznlenken , und  er  eriiefs  am  ISten  August 
1789  lt89  eine’Aüfibrdeiting  an  die  Dömhenren  und  an  die 
^nzC'^GeistHcbkeit , ‘ sie  mochten  sich  eUtschliefsen, 

" * dhe  Abgaben  gleicbmafsig  mit^den  anderen  Standen  zu 
tragen.'  » Aufserdem  schrieb  er  zutn  31sten  August ‘eine 
Standere'rsammlung  aus , welche  vornamlich  der  wirk- 
lich < vdrhandenen  Noth  in’  manchen  niederen  Kreisen 
des  Volkes  abhelfen  sollte.  Allein  der  Zeitpunkt  schien 
den  Lüttichem  geeignet,  nun* überhaupt  die  ^e  Ver- 
fassung des*  Landes  wieder  zn'fbrdem.  *»‘I>er‘ Furst- 
techtof  willigte  auch  hierein  ,*  und  sofort  sollte  eine  Ma- 
gytratswahl  in  den  alten  Pormenin  Luttidi  j^dbst'Statt 
haben;  allein'  es  zeigte  sich,  ‘ daft  die  veränderten 
Verhältnisse  doch  den  alten  Magistrat  nicht  wieder  zu- 
Helsen,  denn  es  war  unmogli'eh,  an  der  Wahl  blofs 
die  früher  Berechtigten  Th'eil  nehmen'  zu  lassen;  alle 
Einwohner  Lüttichs  verlangten  und  erhielten  Theilnah- 
me,  und  die' Wahl  hätte  sehttrnnoltuärisbh  Statt;  dodi 
genehmigte  sie  der  Fuüstbitechof,  so  wie  die  nach  dem 
Beispiel  Lüttichs  in  den*  Landstädten  Statt  gehabten 
Wahlen.  Alles  schien* in  schönster  Eintracht,  als  plötz- 
lich der  Fürstbischof  kurz  »vor  Eröffnung  des  neuen 
Landtages , auf  welchem  ein  grofser  Einflufs  der  neuen 
‘Magistrate  vorauszusehen  war,  verschwand  in  der  Nacht 
vom  27sten  auf  den  28sten  August  mit  Hinterlassung 
eines  Schreibens  des  Inhaltes,  dafs  er,  um  seine  Gesund- 
heit nicht  durch  die -Unruhe,  welche  der  nächste  Land- 
tag bringen  werde,  ahgreifen  zu  lassen,  das  Land 
verlasse;  dafs  er  durchaus  nicht  die  Absicht  habe, 
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fremde  Hülfe  zu  suchen,  und  dafs  er  alle  Klagen  für 
nichtig  erkläre,  die  in  seinem  Namen  angebracht  wer7 
den  könnten. 

Bald  aber,  nachdem  der  Bischof  das  Land  verlas- 
sen,  langte  vom  Keichskammergericht  ein  Schreiben 
des  Inhaltes  an,  dafs  dieser  hohe  Gerichtshof  aus  eige- 
nem Antriebe  sich  veranlafst  sähe,  in  die  lütticber  An- 
gelegenheiten einzugreifen ; die  Bewegungen  in  diesen 
StifUlanden  haben  den  Charakter  von  Landfriedens- 
bruch  angenommen  und  den  ausschreibenden  Fürsten 
des  Niederrbeinisch  - Westphälischen  Kreises  sei  der 
Auftrag  ertheilt,  den  Fürstbischof  von  Lüttich  und  alle 
ihm  Treugebliebenen  mit  gewaflneter  Hand  und  auf 
Kosten  der  Lütticher  Aufrührer  zu  schützen,  die  vor- 
herige Verfassung  wieder  herzustellen  und  die  Urhe- 
ber der  Empörung  zur  Bestrafung.zu  überantworten. 

ln  Lüttich  glaubte  man  natürlich  bald  allgemein, 
der  Bischof  habe  trotz  seiner  Protestationen  dies  Ver- 
fahren veranlafst,  zumal  er  durch  eine  Deputation  der 
Stände,  die  zu  ihm  nach  St.  Maximiu  ging,  nicht  zur 
Rückkehr  zu  bewegen  war.  Indessen,  mischten  sich  in 
Lüttich  gute  und  schlechte  j^emeute  dieser  Verfassung 
immer  bunter.  Hatte  man  . das  anfängliche  Verlangen 
der  Lütticher  nach  ihrem  ^Iten  Recht  nur  natürlich  und 
wohlbegründet  nennen  können,,  so  imufste  ihnen  die 
Art,  wie  sie  dies  Recht  au^egten, , und  bei  den  Ma- 
gistratswahlen demokratisch  ;;^ur  Anwendung  .brachten, 
schon  entschieden  die  Färbung  von  Aufrührern  geben; 
noch  mehr  aber  nahmen  'diese  ,Farb^.,elnzelne  Kreise^ 
an,  namentlich  die  Einwohner. von  Franchiinont,  die 
völlig  demokratische  Forderungen  von  Un^gestaltung 
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der  * VerfiHsung  nusspraclien.  Aach  an  Pobelanmbe 
fehlte  es  bei  alle  dem  nicht.  Durch  ein  Schreiben  toui 
15ten  October  erklärte  endlich  der  Fürstbischof,  dafs 
er  den  eben  versammelten  Landtag  nicht  als  einen  ge> 
•etzllchen  anerkennen  könne. 

V on  den  krelsausschrelbenden  Fürsten  war  der 
mächtigste  der  König  von  Preufsen  als  Herzog  von 
Cleve;  er  halte  noch  durch  seinen  Kreisgesandten, 
Herrn  von  Dohm,  gütlich  mit  den  Lüttichem  unter- 
handeln lassen;  auch  war  die  Absicht  nicht,  durch  An- 
“Wendung  von  Gewalt , welche  nicht  die  äufserste  Nolh-  • 
Wendigkeit  rechtfertigte,  Lüttich  dem  Reiche  zu  ent- 
fremden. Die  Grundsätze,  welche  der  Kreisgesandte 
in  dieser  Hinsicht  aussprach,  verschafllen  den  preufsi- 
schen , pfälzischen  und  anderen  Kreistruppen , die  un- 
ter Herrn  von  Scbliefien  einrückten,  eine  friedliche  Zu- 
lassung. Gegen  ‘ dieses  vermittelnde  Benehmen  Preu- 

fsens  protestirten  die  Kreisgesandten  von  Jülich  und 
Münster  in  aller  Welse,  so  wie  auch  der  Fürstbischof 
selbst,  der  ein  energisches  Bingrmfen  verlangte,  sich 
am  26sten  November  wieder  an  das  Relchskammerge- 
richt  wandte  und  eine  Anordnung  d.  d.  4ten  December 
aus  wirkte,  welche  alle  ycrmittelung  in  dieser  Sache 
untersagte.  Die  anderen  Kreisfursten , wdche  mit 
Preufsen  das  Gebiet  von  Lüttich  durch  ihre  Truppen 
hatten  besetzen  lassen,  drohten  mit  Abberufung  der^ 
selben,  wenn  Preufsen  nicht  auf  das  gewaltthätigere 
Verfahren  eingehe,  ‘ was  sie  verlangten.  . Die  Folge 
von  allen  sich  hieran  knüpfenden  Unterhandlungen  war, 
1790  dafs  die  preufslschen' Truppen  aip  Isten  April  1790 
Lüttich  wieder  rHömten,  Die  Lütticher  wendeten  sich 
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nun  mit  einem  Hülfegesuch  an  die  Nationalversamm-i 
luog  in  Paris,  erhielten  aber  die  Antwort,  dafs  diese 
sich  nicht  in  fremde  Angelegenheiten  mische. 

Da  nach  dem  Rückzage  der  preufsischen  Truppen 
die  anderen  kreisausschreibenden  Fürsten,  wenn  sie 
sich  nicht  in  sehr  bedeutende  Kosten  verwickeln  wolU 
ten , an  eine  gewaltsame  Unterwerfung  Lüttichs  (auch 
wenn  dies  von  Frankreich  keine  Hülfe  erhielte)  nicht 
denken  konnten , der  Bischof  und  das  Reichskammer>  ^ 
gericht  aber  bei  ihrer  Ansicht  der  Sache  beharrten,  er- 
tbeilte  das  Letztere  endUch  dem  Kaiser  selbst,  als  ein- 
zigem  Fürsten  des  angranzenden  burgundischen  Reichs- 
kreises^  den  Auftrag  der  Execurion  des  Urtheils,  wel- 
che, da  die  Gestenreicher  wieder  entschieden  im  B^itz 
ihr»r  burgundischen  Herrschaften,  da  die  Lütticher, 
von.  Frankreich  abgewiesen  waren  und  von  keinem  an- 
dern Nachbar  etwas  zu  hoffen  hatten,  ohne  Anstand 
Statt  fand.  Die  Lütticher  unterwarfen  sich  im  Januar 

4 ■ * » 

1791  dem  Grafen  Metternich,  der  vom  Kaiser  zu  die- 179| 
gern  Ende  abgeordnet  war,  und  der  Fürstbischof  stell- 
te die  yerhaltnisse  im  Lüttichschen  ganz  auf  den  frü- 
hem Fufs  her. 

Wahrend  diese  Begebenheiten  in  den  südlichen 
Nachbarianden  der  vereinigten  Niederlande  Statt  hat- 
ten, gingen  diese  letzteren  unter  van  de  SpiegeFs  Lei- 
tung einen  Weg,  auf  welchem  sie  den  Frevel  gekrank- 
ten Rechts,'  wie  er  seit  dem  August  1789  von  der  fran- 1789 
zösischen  Nationalversammlung  an  Fürsten  geübt  wur- 
' de,  deren  Stellung  und  Besitz  die  RepubUk  selbst  oft 
genug  in  Friedensschlüssen  garanürt  hatte,  wenig  be 
achteten^  n<^  weniger  dadurch  zu  einer  Theilnchmung 
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bewogen  worden.  Ein  treues  Bild  seiner  Zeit  hatte  van 
de  Spiegel  vor  allem  das  momentane  sinnliche  Interesse, 
die  wirthschaftliche  Hebung  der  Republik,  vor  Augen; 
dafs  die  Unbekümmernifs  um'  das  gekrankte  Recht  An> 

derer  einen  Sturm  entstehen  lassen  werde,  der  am  En- 

^ » 

de  die  Republik  selbst  zerschmettern  mufste,  ahnete  er 
nicht.  Was  half  dann  alle  seihe  Sorge  für  die  ostindi- 
sche Compagnie,  um  deren  Rettung  willen  er  Steuern 
erhob  und  dadurch  die  Opposition  gegen ' die  Regie- 
rung verstärkte?  Was  half  aller  Kaffeeban  auf  Java? 
was  das  Emporkommen  Surinam’s  durch  freigegebenen 
Handel  und  Aufhebung  der  westindischen  Compagnie? 

In  den  Inneren  Verhältnissen  der  Niederlande  war 
noch  oft  das  gute  alte  Recht  mächtig  genug  gegen  die 
Forderungen  momentaner  Zweckmäfsigkeit,  und  van 
de  Spiegel  konnte  hier  keinesweges  Alles  durchsetzen, 
was  er  plante;  aber  diese  Macht  war  keine  Macht  des 
Rechts  als  solchen,  sondern  des  mit  dem  Recht  ver- 
knüpften  Egoismps.  Um  die  Rechte  deutscher  Für- 
sten  im  Elsafs,  in  Franchecomte  und  an  Lothringens 
Gränzen , um  das  Recht  der'  küni glichen  Familie  in 

r 

Frankreich,  um  die  alte  Ordnung  von  Europa, ’ auf  wel- 
eher,  seit  sie  sich  iinter  Mitwirkung  der ‘Niederlande 
festgestellt,  deren  Republik  selbst 'ruhte,  ' kümmerte 
man  sich  in  dieser  nicht.  Sie  blieb  Anfangs  ganz  ohne 
Antheil  an  dem  Kriege,  den  Oesterreich  und'Preufsen 
gegen  die  französische  Revolution  unternahmen,  und 
der,  nachdem  er  zuerst  nur  in  geringem 'Grade ‘belgi- 
sches Gebiet  berührt  batte,  seit  der  Schlacht  bei  Ge- 
mappe  Belgien  seihst  zum  Schauplatz  erhielt,  in  weU 
ebem  Lande  überall  die  Reste  der  ehemaligen  Part« 
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des  Generals  van  der  Mersch  sich  den  Franzosen  mit 
Freuden  anschlossen , und  aus  welchem  sich  rasch  Re« 
glerung  und  Heer  der  Oesterreicher  zuriickzogen. 

Eben  so  rasch  aber  brach  aller  Fluch  der  neuen  Frei« 
heit  über  diese  unseligen  Gegenden  herein.'  An  ein 
selbstständiges  politisches  Dasein  war  nicht  zu  denken ; 
und  aiifserdem,  dafs  Belgien  zunächst  die  französischen 
Armeen  zu  ernähren , zu  bekleiden , in  tausend  Fällen 
(namentlich  in  der  vandalischen  Anfeindung  der  Urkun- 
den und  Denkmale  der  frühem  Geschichte  des  Landes) 
die  gewaltthätige  Unbequemlichkeit  ihrer  Anwesenheit 
zu  ertragen  batte,  wurde  es  auch  mit  einer  Fülle  werth- 
losen Papiergeldes  beglückt.  Die  Nordniederländer 
aber  ereilte  eben  so  rasch  die  Nemesis,  und  sie,  die  sich 
uih‘'die  Verhältnisse  des  deutschen  Reiches  zu  Frank- 
reich nichts  gekümmert,  sahen  sofort  nach  Antwerpens 
Besetzung  durch  die  Franzosen  schon  in  demselben  Mo- 

4 

nate,  in  welchem  bei  Geuiappe  geschlagen  worden  war  1792 
(im  Nov.  1792)  ihr  Recht  auf  die  Sehliefsung  der  Schel- 
de für  ein  Ueberbleibsel  früherer  unwürdiger  Rechts- 
ge^taltung  erklärt.  Eine  Anzahl  früher  bei  der  Bese- 

tzung  Hollands  durch  preufsische  Truppen  ausgewan- 

« 

derter  sogenannter  Patrioten  schlossen  sich  in  Belgien 
'den  Franzosen  gleich  den  belgischen  Demokraten  ah, 
und  trieben  zu  einer  Unternehmung  gegen  die  vereinig- 
ten Niederlande.  Diese  unmittelbare  Rechtsverletzung, 
diese  nächste  Gefahr  erst  weckte  die  Niederländer  aus 
dem  Schlummer,  dessen  sie  noch  geniefsen  zu  können 
geglaubt  halten,  während  das  ganze  Haus  Europa’s  von 
Flammen  ergriffen'  war.  Die  Haltung  Englands,  die 
nun  der  französischen  Revolution  täglich  feindlicher  und 
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nach  Ludwigs  XVI.  Ermordung  entschieden  kriege- 
risch - feindilch  (durch  Verweisung  des  franzozischen 
Gesandten)  wurde,  wirkte  natürlich  auch  auf  dessen 
nächst  verbündete  Nachbarin,  auf  die  Republik:  und 
so  mochte  van  de  Spiegel  noch  so  fein  zu  temporisiren 
suchen,  Duuiouriez  wirklich  um  Erhaltung  des  Frie- 
dens unterhandeln  — der  Krieg  blieb  unvermeidlich, 
selbst  wenn  die  französische  Republik  nicht  mit  der  Er- 
klärung desselben  an  den  König  von  England  und  an 
den  Statthalter  von  Holland  zuvbrgekommen  wäre  am 
1793  Isten  Februar  1793. 

Der  Kriegserklärung  folgte  auf  dem  Fufse  ein  An- 
griff auf  Breda,  und  der  Graf  van  Bylandt  übergab 
diese  mit  allen  Mitteln  der  Vertheidigung  wohl  versehe- 
ne Veste,  fast  ohne  einen  Versuch  der  Vertheidigung 
zu  unternehmen.  Eben  so  ergab  sich  Gertruydeoberg, 
und  nur  der  tapfere  Vertheidiger  Klundert’s,  Herr 
von  Kropff,  der  Vertheidiger  von  Wülemstad,  der  die 
Franzosen  in  ihrem  Andrange  gegen  Dordrecht  auf- 
bielt,  Freiherr  van  Boetzelaer,  und  der  Vertheidiger 
Maeatrichts,  Prinz  Friedrioh  von  Hessen«  retteten  die 

Ehre  der  niederländischen  Waffen,  ln  dieser  Notb 

« 

kamen  noch  einmal  die  Deutschen  den  Niederländern 
zu  Hülfe.  Preufsen  ruckten  in  Geldern  vor,  und  der 
Prinz  von  Koburg  war  nach  der  Schlacht  von  Qldenho- 
ven  (im  Jülichseben;  am  Isten  März)  glücklich  gegen 
Maestricht  hin  vorgedrungen,  und  entsetzte  diese  Veste 
am  4ten  März.  Er  siegte  noch  in  deinsblben  Monate 
weiter  bei  Neerwinden , besetzte  in  Kurzem  ganz  Bel- 
gien wieder;  und  während  man  im  Nationalconvent 
schon  hinsichtlich  der  Mittel  berathen  und  decrctirt 
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batte,  aach  den  nördlichen  Niederlanden  das  Glück 
der  Herstellung  der  Menschenrechte  zu  bereiten,  wa- 
ren diese  in  der  That  schon  von  weiterem  Eindran- 
gen der  im  Rückzug  begriffenen  Franzosen  gesichert. 
Gertruydenberg  und  Breda  wurden  wieder  erobert.  • 
Die  österreichische  Armee  in  Belgien . erhielt  nun  aber 
einen  Zuwachs  von  17,000  Niederländern  unter  den 
Söhnen  des  Erbstatthaltcrs , Wilhelm  Friedrich  und 
Friedrich.  Auch  ein  englisches  Heer  unter  dem  Her- 
zog von  York  vereinigte  sich  mit  den  österreichischen 
Heeren  in  Belgien. 

Die  Art  und  Weise,  wie  persönliche  Ansichten  und 
Interessen  EinOufs  gewannen  auf  die  oberste  Leitung 
der  Unternehmungen  der  Alliirten  in  Belgien,  liefs  die 
Nordniederländer  bald  besorgt  werden,  und.  um  so 
mehr,  da  sic  fast  alles  schwere  Geschütz’ zu  den  B<^ 
lagerungen  französischer  Vesten  hergegeben  hatten, 
und  bei  einer  unglücklichen  Wendung  des  Krieges  in' 
Gefahr  kamen,  es  zu  verlieren,  während  eine  glück- 
liche ihnen  nichts  versprach , da  die  Oesterreicher  alje  • 
gemachten  Eroberungen  für  sich  besetzten.  Noch  ehe 
die  Steigerung  der  Energie  der  französischen  Heere 
diese  unbedingt  zu  Siegern  über  solche  Trufjienmassen 
machte  , wie  sie  damals  die  Alliirten  lierzusteilen  ver-s 
mochten,  drohte  van  de  Spiegel  mit  Abberufung  der 
^holländischen  Hülfsarmee.  Die  Drohung  batte  keinen 
Erfolg,  und  im  September  drangen  die  Franzosen  so 
siegreich  nach  Belgien  herein  vor,  dafs  kein  Heer  sie 
mehr  von  der  Besetzung  Flanderns  abhielt,  so  dafs  bald 
der  Krieg  an  den  nordniederländischen  Gränzen  ger 
führt  ward.  Houchards  Sieg  bei  Hondschoten  hatte 
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ein  TtefTen  bei  Wenvlck  zur  Folge,  in  welohcm  der 
Fürst  von  Waldeck  tödtüch,  Prinz  Friedrich  so  schwer 
verwundet  ward , dafs  er  das  holländische  Heer  verlas- 
sen mufste.  Dieses  ward  überall  in  Flandern  zurück- 
geworfen  bis  nach  Gent  Wahrend  des  Winters  schlos> 
sen  dann  England  und  Nlcderland  einen  Subsidientrao 
tat  mit'Preufsen , dem  zu  Folge  dieses  gegen  Zahlung 
von  1,100,000  L.  St*  (die  Holländer  trugen  davon 
400,000;  doch  mufste  England  vorschlefsen)  ein 
Heer  von  62,400  Mann  gegen  Frankreich  ins  Feld 
schicken  und  etwaige  Eroberungen,  für  die  Seemächte 
besetzen  ‘wollte.  Der  Tractat  half  übrigens  wenig; 
die  preufsischen  Truppen  blieben  am  Rhein.  Oester- 
1794  reicher  und  Niederländer  drangen  im  April  1794  wie- 
der siegreich  vor,  bis  Oarnot,  dem  die  Ehre  gebührt, 
den  Krieg -zuerst  in  seiner  absolute  Bedeutung  auf- 
gefafst  und  geleitet  zu  haben , sie  durch  seinen  Eioüufs 
auf  die  Bewegungen  der  französischen  Heere,  bald  in 
entschiedenen  Nachtheil  brachte.  Kaiser  Franz  II. , 
1792  der  im  März  1792  seinem  Vater  Leopold  in  den  öster- 
reichischen Erbstaaten,  also  auch  in  Belgien  gefolgt 
war,  suchte  von  den  Ständen  der  österreicliiscben  Nie- 
derlande M||ersönlich  eine  Verstärkung  seines  Heeres 
durch  aufserordentliche  Triippenaushebungen ; erreich- 
te aber  dies  nicht  Bald  nachher  verliefs.er  die  Nie-, 
derlande.  . Pichegru  war  wieder  nach  Flandern  herein 
vorgedningen ; Niederländer  und  Oesterreicher  erlit-r 
ten  im  Laufe  des  Junius  bei  Charleroi,  was  die  Fran- 
zosen einnahmen , und  bei  Fleurus  unter  Koburg  und 
Oranien  bedeutende  Verluste;  Clalrfalt  wurde  nach 
Gent  zurückgedrängt,  qud  da  die  Belgier  selbst  nicht 
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ztt  . kriegerischen  Anstrengungen:  zü ^ bewegen ' waren, 
räumten  die  Alliirten  endlich. diese  Landschaften  gan.2; 
und  dieselbe  Bevölkerung,  die’ vorher  in  Wuth  gera- 
tben  war  gegen  Josephs  Reformplanc,  mufste  nun  den 
ärgsten  Greuel  der  Tempelschändung,  der  Nichtach- 
tung des  Lebens  und  Besitzstandes  der  Einzelnen , so 
wie  die  gänzliche  Abschaflbng.  der.  hergebrachten  Ver- 
fassung, . als  bittere  Frucht« schmecken, ihres,  Mangels 
an  Sinn  für  das  Allgemeine«;.: 

Die  holländischen^  und 'englischen  Truppen  hatten 
sich  aus  Brabant  nach  den  .Territorien  /der  Republik 
zurückgezogen ; doch  auch  ..diese  I blieben  ? Aicht  ‘.lange 
unangefochten.  Moreau,  drang  im,*  August-io'  Staats- 
flandem  ein.  Pichegru  warf  HoUHlider  uhd  Englän- 
der über  die  Niedermaas  zurüiek;:  und>belägerte  ,*s  Her- 
togenbosch; Jourdan  folgtejden  Oesterri^hem  gegen 
den  Rhein  hin.  Bei ' PkhegfU  war  Daendels , /ein  ,aus- 
gewanderter  Holländer,  wdehmr. des  Fort. Crevecoeur 
zu  gewinnen  und.  dadurch  deU  FalliVont/s.Hertogen» 
bosch  herbeizuführen  wufste. /Dife  Veste' erga(b  sich  am 
3ten  October.  ! r b n‘ 

Schon  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  ^hatten  in  den 
Nordniederlanden  selbstv'.'besönders' in' Holland,,  die 
antistatthalterisch  Gesinnten  sich  wieder  geregt,  f)  Sie 
setzten  ihre  Hoffnungen 'auf  die  VordringendenjFran- 
zosen,  und  arbeiteten  diesen  durch.  Flugschriften  und 

• ♦)  V.  Kämpen  S.  528.  529.*  „ Sie  errichteten  kieiile  Volles- 

gesellschaften  unter  dem  Scheine  gen^kmiitziger^Vorlesanoen 
2ur  Aufkrdning  der  niederen  Klassen,  di^e  im  Anfänge  c!cs 
Jahres  1794  zu  Amsterdam  sich  schon  auf  36  beliefen,«  mit 
3000  Mitgliedern*  **  r ,*{i,  . - • 
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mit ‘ anderen  Mitteln  in  Stimmung  des  Volkes  vor* 
Da  die  Regierung  durch  die  Zeilurostände  in  grofse  Fi« 
nanzverlegenbeit  geratben  war,  fanden  die  Ausstreuun* 
gen  dieser  Leute  einen  • fhicbtbaren  Boden  in  der  Un-« 
Zufriedenheit  des  gemeinen  Volkes  mit  gewissen  neuen 
Abgaben.  Allmählig  wurden  selbst  Anstalten  zur  Volks« 
bewaffnung  unter  der  Hand  getroffen , und  der  Prinz 
Statthalter,  so  wie  die  ihm  getreuen  Amtleute  der  Re» 
publik , wurden  als  Tyrannen  verschrieen.  ' 

Die  Wirkung  von  alle  dem  war  zunächst,  dafs  der 
Staat  allen* Credit  verlor,  und  dafs  van  de  Spiegel  ln 
der  Einsicht,  wie  ein  Fundament  der  Regierung  nach 
dem  andern  bei  längerem  Kriegszustände  einbrechen 
müsse,  sich  der* Hoffnung  hingab,  durch  einen  Frie« 
den  mit  Frankreich'möglicher  Weise  die  Republik  ret<* 
ten  zu  können.  Aeufsernngen  des  einen  der  franzo« 
sischen  Volksrepräsentanten  bei  der  Nordarroee,  des 
Burgers  Lacombe  St.  Michel , gegen  Herrn  van  Bren« 
gel,  der  me  an  van  de  Spiegel. berichtete,  liefsen  auch 
die  Geneigtheit  Frankreichs  zu  einem  Frieden  mit  der 
Republik  annehmen ; allein  der  Wohlfahrtsausscbufs  in 
Paris,  an  welchen  die  Unterhandlungen  kamen,  ward 
schon  so  durch  die  Wünsche  der  hoilondischcn.  söge« 
nannten  Patrioten,  namentlich  durch  Daendels,'  be< 
stimmt,  dafs  die  • niederländischen  Bevollmächtigten, 
Repelaar  und* Brantsen’,  nichts  erreichten.  Beide  nie^ 
derländische  Parteien  steigerten  sich  in  Paris  in  Geld« 
anerhieten.  Die  Bevollmächtigten  boten  80  Millionen 
Gulden  für' den 'Frieden^  die  Patrioten  aber  boten 
100  Millionen,  wenn  ihnen  die  Franzosen  nur  zur  Re« 
gierung  helfen  wollten. 
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Wahrend  dieser  Unterhandlungen,  nachdem  An- 
fangs Norember  auch  Nymegen  in  die  Gewalt  der 
Franzosen  gekommen  war , wie  früher  schon  Siuis  und 
Maestricht,  trat  plötzlich  anhaltender,  heftiger  Frost 
ein.  Die  Franzosen,  die  hierdurch  die  Niederlande 
ihrer  stärkstenr  WafTe,  der  Wasserverlheidigung,  be- 
raubt sahen , kündigten  nun  einen  kurz  vorher  geschlos- 
senen WafTenstillstand  auf,  sagten  den  Patrioten  Hülfe 
zu,  und  drangen  in  die  Territorien  der  Republik  ein. 
Grave  ergab  sich  am  30sten  December  1794.  An- 1794 
fangs  Januar  1795  besetzten  die  Franzosen  die  BetUr  1795 
we;  die  englischen  Truppen  zogen  unter  argen  Ge- 
waltthätigkeiten  in  der  Richtung  nach  Emden  ab,  wah- 
rend die  Franzosen  vortreOliche  Mannszucht  hielten. 
Pichegru  ging  über  den  Leck  nach  Utrecht;  überall 
erhob  sich  die  patriotische  Partei.  In  Amsterdam  zo- 
gen die  Franzosen  unter  dem  Jubel  der  Einwohner  ein, 
und  am  längsten  hielt  sich  noch  Zeeland.  Bald  her- 
nach schlofs  Preufsen  zu  Basel  Frieden  nnt  Frankreich, 
und  die  Niederländer  waren  non  rückhaltlos  den  For- 
derungen ihrer  neuen  französischen  Bundesgenossen 
Preis  gegeben;  am  löten  Mai  1795  wurde  Im  Haag  1795 
ein  Vertrag  unterzeichnet,  der  die  Verhältnisse  der 
beiden  Republiken  gegen  einander  feststellte.  *) 


♦)  v.  Kämpen  S.  535,  236.  Die  Republik  mnfste 

sich  glücklich  schätzen , dafs  die  Sieger  ihr  noch  einen  Schat- 
ten von  Unabhängigkeit  übrig  liefsen,  dafs  die  Terrilorialfor- 
derungen  sich  zuletzt  auf  Venlo,  Staatslimburg , Maestricht 
und  Staatsflandern  oder  das  Südufer  der  Schelde  mit  fran- 
zösischer Besatzung  in  Vlifsingen,  auf  die  unbeschränkte 
Freiheit  der  Schelde,  der  Maas  und  des  Rheins  für  die  fran- 
zösische Schifffahrt  nebst  100  Millionen  Gulden  für  die  Kriegs- 
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2.  Die . verschiedenen  Zustände  der  Abhängig- 
’keit  der  Niederlande  von  Frankreich  bis  2ura 

November ' I6l3i. 

Durch'  das  Anscbliefsen  an  Fränkisch  m ‘Priucip 
und  Haltung  von  dem  übrigen  Europa. getrennt;  und 
den  politischen  Kräften* nach  eu  unbedeutend^  um  aus 
eigner  Macht  ihre  Selbstständigkeit  au^h/gegeii  Franko 
reich  zu  wahren , mufsten  sich  die  Niederlande  seit  dem 
siegreichen  Eindringen  der  von  den  PatHoten  gerufenen 
und  geförderten  Franzosen  eine  fortwährende  Bevor- 
mundung. durch  die  französisdie  Republik  nothwendig 
• gefallen  lassen,  und  mufsten,  in. den* Spuren. dieses 
neuen  Staatswesens  cinherwandelnd,  alle  Phasen  durch- 
machen, die 'dasselbe  in  seinen  Schicksalen  bis ^ zum 
Sturze  des  * daraus  hervorgegangenen  Iroperatorear«- 
ches  erlebte»  • ...  . t*.*  . * 1 

. Zunächst ’vefwandelten  sich  die.  vereinigten  Nie- 
derlande in. eine  batavische  Republik,  nach' den  Forr 
men  der  französischen.  Alle 'Niederländer  waren  nun 
Bürger;  die  Grundsätze. der  Gleichheit  duldeten  keine 
Herren  mehr;  natürlich. hörte  auch  die  ganze  Stellung 
der  Unterthanen  der:ehemaligen  vereinigten  Niederlan- 
de in  Staatsbrabant  und  anderwärts  auf.  Fürs  Eratu 
blieben  zwar  di^< Landschaften,  noch  in.ihrer  Abgeson- 
dertheit mit  eigenen  Provinzialstaaten , unter  dem' Ts« 
tel  provisorischer  Repräsentanten , und  mit  den  Geno- 
ralstaaten , die  nun  natürlich  ganz  demokratische  Ele- 
mente erhielten , an  der  Spitze ; doch  gab  dies  Anlafs 
zu  leidenschaftlicher  Parteiung  unter  der  zeither  pa- 

trio- 

kosten  und  die 'VevbindllrhUeit,  immer  in  Krle^Szeit  25,000 
Franzosen  unter  einem  General  dieses  VoUves  zu  halten,  be- 
schräuklen. 
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tnoüsch  genannten  Partei,  indem  eine  demokratische^ 
re  Faction  auf  eine  Centralregiening  und  völlige  Union 
der  Provinzen  drang;  eine  föderalistische  Faction  der- 
selben widerstand.  Municipalitaten  traten  an  die  Spitze 
der  Städte  und  der  anderen  kleineren  Kreise;  Alles, 
was  an  den  Feudalismus  erinnerte,  ward  entfernt,  und 
die  angesehensten  Beamteten  des  frühem  Staates , der 
Rathspensionarius  van  de  Spiegel  und  der  Admiral  van 
Kinsbergen,  so  wie  Herr  Bentinck  van  Rhoon,.  wur- 
den verhallet  Der  Prinz  Erbstatthalter  war  nach  Eng- 
land entkommen,  und  suchte  von  hieraus  wenigstens 
die  überseeischen  Besitzungen  der  Niederländer  mit 
Hülfe  der  Engländer,  die  non  die  Niederländer  des  eu- 
ropäischen Continents  seit  deren  Anschliefsen  an  Frank- 
reich als  ihre  erklärten  Feinde  betrachteten,  zu  hal- 
ten. Die  Engländer  kamen  in  Folge  dieser  Lage  der 
Dinge  bis  zum  Mai  1796  in  den  actuellen  Besitz  der  1796 
meisten  niederländischen  Colonieen;  nur  Surinam,  Cu- 
ra9ao  und  Java  gewannen  sie  nicht  Auch  wurde  der 
niederländische  Handel  dadurch,  dafs  die  aus  den  Co- 
lonieen noch  nach  dem  Mutterlande  abgegangenen,  und 
aus  den  niederländisch  bleibenden  Besitzungen  weiter 
abgehenden  Schiffe  fast  alle  von  den  Engländern  ge- 
nommen wurden,  beinahe  völlig  zu  Grunde  gerichtet 
Da  die  Franzosen  die  Herstellung  der  fjsst  ganz  ver- 
fallenen holländischen  Marine  dringend  forderten , hat- 
ten die  Niederländer  (wie,  so  lange  die  Welt  steht, 
noch  immer  der  Fall  war,  wo  rieh  rin  Volk  wegen  zu 
hoher  Abgaben  in  Revolutionszustand  gesetzt  hat)  weit 
gröfsere  öffentliche  Lasten  zu  tragen , als  zur  Zeit  des 
statthalterischen  Regiments. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  63 
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In  dem  Gegensätze  der  Demokraten  and  Föderali- 
sten erhielten  die  Ersteren , dadurch  ein  grofses  lieber- 
gewicht,  dafs  bei  einer  völligen  Union  der  Provinzen 
auch  eine  Vereinigung  ihrer  Schulden  iiothwendig  wur- 
de , und  dafs  also^  die  verschuldeteren  Provinzen  bei  der 
Union  gewannen.  Die  verschuldeteren  Provinzen  wa- 
ren aber  die,  welche  zeitber  politisch  am  bedeutend- 
sten aufgetreten  waren;  die  verschuldetste  Holland« 
Die  demokratische  Partei  erzwang  demnach  auch  in 
Zeeland  und  Friesland , wo  man  sich  am  meisten  sträub- 
te, die  Einwilligung  in  die  Zusammenberufung  dnes 
Nationalconvents,  dem  fürs  Erste  die  ganze  gesetz- 
gebende und  administrative  Gewalt  übergeben  wurde, 
1796  *^nd  welcher  am  Isten  Marz  1796  zusammentrat  Die 
Generalstaaten  hatten  ein  Ende.  Es  war  den  Födera- 
listen gelungen,  sowohl  der  Zahl  als  dem  Geiste  nach 
bedeutende  Männer  ihrer  Faction  in  den  Naüonalcon- 
vent  zu  bringen ; aber  das  Schuldeninteresse  schlug  sie 
^^Q^auch  hier  aus  dem  Felde,  und  am  20sten  Januar  1797 
kam  die  Vereinigung  der  Schulden  aller  Provinzen  durch  . 
den  Beschlufs  des  Convents  zu  Stande.  Die  Consti- 
tutionsarbeiten  des  Convents  wurden  von  der  demo- 
kratischen Faction  theils  gehindert,  theils  ihre  Resul- 
tate verworfen,  bis  sich  der  erste  Convent,  ohne  noch 
eine  definitive  Verfassung  der  Republik  hergestellt  zu 
haben,  auflöste  und  im  Herbst  1797  .ein  neuer  zu- 
sammentrat,  in  welchem  jedoch  abermals  zahlreiche 
Föderalisten  safsen.  * Als  aber  im  October  die  neu  aus- 
gerüstete Flotte  von  15  Linienschifien  und  11  Fregat- 
ten , die  nur  durch  so  grofse  Opfer  hergestellt  worden 
war,  unter  dem  Admiral  de  Winter  von  den  Englän- 
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• dem  unter  Duncan  auf  der  Höhe  von  Kamperduin  eine 
Niederlage  erlitt,  und  neue  grofse  Opfer  nöthig  mach- 
te, benutzte  die  demokratische  Partei,  und  namentlich 
der  Präsident  des  CooTents,  Midderigh,  die  dadurch 
. herbeigefuhrte  Aufregung , und  liefs  am  22sten  Januar 
1798,  Ton  dem  französischen  General  Joubert  und  dem  1798 
niederländischen  Daendels  unterstützt,  22  föderalisti- 
sche Mitglieder  des  Convents  verhaften,  alle  anderen 
ausscbliefsen , ein  Executionsdlrectorium  von  5 Mitglie- 
dern und  eine  constituirende  Commission  einsetzen. 
Diese  letztere  arbeitete  nun  eine  Verfassung  aus , wel- 
che die  Niederlande  in  8 Departements  theilte,*)  und 
in  diesen  die  französische  Departementaleinricbtung  an- 

I 

ordnete.  An  der  Spitze  der  Regierung  standen  eine 
Kammer  von  30 , und  eine  zweite  von  60  Mitgliedern, 
so  wie  ein  Directorium  von  5,  ganz  nach  französischem 
Zuschnitt.  Die  Verfassung  wurde,  >vie  man  sagte, 
vom  Volke  angenommen  am  23sten  April  1798;  doch  1798 
wufste  man  die  Gegner  der  Verfassung  fast  ganz  von 
einem  Antheil  an  der  Annahme  auszuschliefsen.  Die 
neue  Regierung , welche  mit  Nichtachtung  der  festge- 
stellten IVahlformen  der  demokratische  Theil  des  letz- 
ten Conventes  an  sich  rifs,  schlug  die  politische  Be- 
deutung des  Generals  Daendels  nicht  hoch  genug  an, 
der  nun  (der  .Billigung  der  höchsten  Behörden  der 
französischen  Republik  versichert)  veranlafste,  da(s 


•)  Die  österreichischen  Niederlande  waren- schon  1795  in  9 
Departements  getheilt  und  der  französischen  Republik  völlig 
einverleibt  worden*  Eine  lieacllon  dagegen,  die  iih  Winter 
1798 — 1799  in  Brabant  Versucht  wurde,  endete  nur  zum  Ver- 
derben ihrer  Urheber,  ilnd  blieb  ohne  alles  Resultah 

63« 
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am  12ten  Janks  die  5 Directoren  plötzlich  überfallen 
wurden.  Es  galt  TorzügUch  dreien  derselben;  doch 
entkamen  2,  und  nur  van  Langen  wurde  verhaftet. 
Weder  die  2 entkommenen , noch  die  2 übrigen  konn- 
ten  weiter  daran  denken  die  Regierung  zu  leiten , weL 
che  einstweilen  unmittelbar  von  den  Ministem  des  Di« 
rectorii  versehen  wurde.  Nachdem  auch  die  Glieder 
der  beiden  Kämmern  aus  der  Stellung , die  sie  sich  an« 
gemafst  hatten,  entfernt  waren,  erfolgteeine  Amnestie, 
die  sich  auch  auf  van  de  Spiegel , van  Kinsbergen  und 
van  Langen  ausdehnte,  und  sodann  neue  Wahlen  zu 
Besetzung  der  Kammern  und  des  Directoriums. 

1799  Gegen  Ende  August  1799  führte  Abercrombie  eine 
englische  Flotte,  auf  welcher  der  Erbprinz  des  Erb« 
Statthalters  war , in  die  Gewässer  von  Nord  • Holland. 
Auf  der  holländischen  Kriegsflotte  im  Hafen  Vlieten 
zwang  die  Mannschaft  sofort,  als  eine  Aufforderung  der 
Ergebung  erfolgte,  ihre  Offiziere,  die  Schiffe  dem  Prin- 
zen von  Oranien  zu  übergeben.  Die  Engländer  lande- 
ten und  nahmen  eine  feste  Position  ein ; auch  erhielten 
zie  im  September  eine  Verstärkung  von  23000  M.,  theils 
Engländer,  theils  Russen;  allein  eine  Reihe  Unfälle 
(die  zum  grofsen  Theil  Resultat  ungeschickter  Füh- 
rung waren)  trafen  dies  unter  dem  Oberbefehl  des 
Herzogs  von  York  stehende  Heer;  ungeachtet  Aber- 
crombie schon  Hoorn  besetzt  hatte,  ungeachtet  die  Af- 
liirten  am  2ten  October  auch  bei  Alkmaer  siegten  und 
diese  Stadt  besetzten , zwang  Brune  sie  doch,  das  Land 
wieder  zu  räumen,  nachdem  York  am  6ten  October 
bei  Castricum  in  einem  Gefecht  im  Nachtheil  geblieben 
war.  Die  holländische  Flotte  blieb  eine  Beute  der 
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Engländer.  Nachdem  Bonaparte  aus  Aegypten  nach 
Frankreich  zurückgekehrt  war  und  der  französischen 
Republik  eine  neue  Ordnung  gegeben  hatte,  liefs  er 
Brune  in  den  Niederlanden  durch  Augereau  abiosen; 
und  unter  diesem  nahm  ein  batavbches  Corps  an  dem 
Feldzuge  in  Deutschland  Theil  im  Jahre  1800.  Im  1800 
Februar  1801  folgte  dann  der  Friede  von  Lunevilie.  1801 
Die  Aenderungen  in  der  Verfassung  der  Republik 
Frankreich  waren  nothwendig  Signale  zu  ähnlichen 
Abänderungen  in  den  Verfassungen  der  unter  Frank- 
reichs Schutz  stehenden  kleineren  Republiken.  Seit 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1801  wurde  auch  in  1801 
Batavien  an  Aenderungen  in  der  Verfassung  gedacht, 
und  das  Directorium  legte  einen  Plan  vor,  der  sich  in 
manchem  Betracht  früheren  Zuständen  näherte  und  auf 
jeden  Fall  das  föderalistische  Princip  forderte;  dieser 
aber  wurde  von  den  gesetzgebenden  Collegien  verwor- 
fen, und  die  Unterhandlungen  mit  Bonaparte  schienen 
zu  einer,  sich  dem  monarchischen  Princip  nähernden, 
Verfassung  führen  zu  müssen.  Da  man  aber  über  die 
Person  des  Präsidenten  nicht  einig  wurde,  kam  zuletzt 
eine  Verfassung  zu  Tage,  durch  welche  12  Personen 
mit  der  executiven , und  35  Personen  mh  der  gesetzge- 
benden Gewalt  bekleidet,  die  alten  Provinzen  unter 
dem  Namen  von  Departementen  hergestellt  und  in  ih- 
nen besondere  Behörden  und  Regierungen  eingerich- 
tet wurden,  welche  alle  Verhältnisse  mit  zweckmäfsiger 
Rücksicht  auf  spedelle  Umstände  leiten  konnten , wäh- 
rend die  35  nur  über  die  allgemeinen  Angelegenheiten 
bestimmten  und  sich  jährlich  nur  zweimal  versammelten. 
Diese  Verfassung  wurde  durch  Abstimmung  vom  Volke 


99a 


Buch  XIL  Kapitel  1. 

angenofnmen  y indem  man  dabei  alle  nicht  stimmende 
für  zustimmende  zahlte. 

An  dem  Friedenscongrefs  zu  Amiens  nahm  als  ha- 
taylscher  Abgeordneter  Rutger  Jan  Schlmmelpennlnck 
Thell,  und  hatte  wesentlichen  Elnflufs  auf  den  endlU 
1802®^®“  Abschlufs  des  Friedens  am  27sten  März  1802. 
Durch  diesen  Frieden  verzichteten  die  Niederlande  di- 
plomatisch auf  Ceylon , auf  Trinconomale  und  auf  den 
Zimmt-,  Perlen-  und  Elfenbeinhandel;  dagegen  er- 
hielten sie  die  Molukken,  das  Kap,  so  wie  Berbice, 
Essequebo  und  Demerary  zurück.  Die  ostindische 
Compagnie  war  Inzwischen  den  ungünstigen  Verhältnis- 
sen der  letzten  Zeiten  erlegen;  ihre  Besitzungen  und 
Vorrätlie  kamen  dem  Lande  zu  gut,  was  sie  schon  seit 
längerer  Zeit  nur  durch  grofse  Zuschüsse  und  Aufopfe- 
rungen erhalten  hatte.  Der  Friede  gab  dem  Handel 
der  Niederlande  einen  neuen  Schwung;  und  als  läge  in 
den  gehabten  Verlusten  und  Leiden  eine  um  so  drin- 
gendere Aufforderung  zur  Thätlgkelt,  entwickelten  die 
Niederländer  Hülfsqueilen  und  einen  Unternehmungs- 
geist, an  deren  Dasein  in  solchem  Umfange  kaum  Je- 
mand mehr  geglaubt  hatte.  Doch  die  Zeit  der  Erholung 
war  sehr  kurz;  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Eng- 
land erneuerte  sich  schon  Im  folgenden  Jahre.  Die  Nie- 
derländer hatten  früher  mit  18  Mill.  Gulden  die  Vermin- 
derung der  französischen  Truppen , die  sie  zu  erhalten 
und  zu  besolden  hatten,  bis  auf  10,000  Mann  erlangt; 
nun  sollten  sie  Neutralität  von  England  nur  unter  der 
Bedingung  zugestanden  erhalten,  wenn  alle  französi- 
sche Truppen  aus  ihrem  Lande  zurückgezogen  würden. 
Bonaparte  hatte  aber  die  Anzahl  derselben  tast  vervier- 


DIgitized  by  Google 


Die  Niederlande  1787^  1811.  999 

facht  und  war  %n  keinem  Zuruckziehen  zu  bewegen.  So 
wurde  Batavien  mit  in  den  Krieg  gerissen,  und  eine 
grofse  Anzahl  der  aus  den  Colonieen  zuruckkehrenden  . 
Kauffahrer  wurden  sofort  eine  Beute  der  Engländer. 

Die  Umänderung,  die  in  der  Verfassung  Batavlens 
Statt  gehabt,  that  Bonoparte  um  so  weniger  genug,  als 
dabei  die  Interessen  der  Regierten  hinsichtlich  der  Be- 
steuerung und  des  Handels  noch  für  einen  so  militäri- 
schen Geist,  wie  er  ihn  batte,  riel  zu  viel  Organe  der 
Vertretung  fanden.  Er  drang  deshalb  in  Schimmelpen- 
ninck,'  eine  monarchischere  Verfassung  dorchziduhren 
und  selbst  die  monarchische  Steilung  einzunehmen,  so- 
gar eine  erblich  monarchische.  Schimmelpenninck 
lehnte  dies  ab,  bis  Bonaparte  mit  Einverleibung  der 
Niederlande  in  Frankreich  drohte;  dann  brachte  jener 
eine  Verfassung,  die  der  der  nordamerikanischen  Frei- 
staaten ähnlich  wäre,  in  Vorschlag:  dies  lehnte  Bona- 
parte ab.  Zuletzt  einigte  man  sich  dahin  v dafs  Schim- 
melpenninck  im  März  1805  unter  dem  Titel  eines  Raths- 1805 
pensionariu's  eine,  natürlich  von  Bonaparte  auf  allen  Sei- 
ten abhängige  Gewalt  eines  constitutionellen  Königs  auf 
5 Jahre  erhielt  Eine  gesetzgebende  Corporation  wur- 
de aus  19  Mitgliedern  gebildet,  aber  nicht  mit  dem  Ti- 
tel der  Generalstaaten  ausgestattet  Schimmelpenninck 
führte  dann  in  Batavien  eine  allgemeine,  gleiche  Be- 
steuerung ein , während  sie  bis  dahin , selbst  nach  Her- 
stellung einer  allgemeinen  Schuldenmasse,  in  den  ein- 
zelnen Landschaften  sehr  verschieden  gewesen  war. 

Das  batavische  Heer  mufste  1805  dem  Kaiser  der  1805 
Franzosen  in  den  Feldzug  gegen  Oesterreich  zuziehen, 
dessen  siegreicher  Ausgang  Bonaparte  großartigere 
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Plane  für  die  Gestaltung  seines  Einflusses  in*  Europa 
fassen  llefs.*)  Pur  Batavien  war  die  Folge,  dafs  die 
1806  obersten  Behörden  im  Frühling  1806  die  Andeutung 
erhielten,  das  batavische  Volk  habe  den  Kaiser  zu  bit- 
ten, dafs  Louis  de  Bonaparte,  der  Bruder  Napoleons, 
König  von  Holland  würde,  ln  einer  Versammlung  aller 
bataviscben  Staatsbehörden  sprach  sich  Schimmelpen- 
ninck  noch  energisch  gegen  die  Fremdherrschaft  aus; 
aber  die  übrigen  fürchteten,  wenn  sie  Bonaparte's  Wün- 
schen nicht  nachkämen , Frankreich  einrerleibt  so  wer- 
den. Alles,  was  durch  Unterhandlungen  noch  versucht 
wurde,  den  fremden  König  abznwenden,  war  umsonst, 
und  die  Batavier  mufsten  wirklich  den  ihnen  aufgedrun- 
genen Bruder  Bonaparte’s  erbitten.  Die  Republik  ver- 
1806  wandelte  sich  am  5ten  Junius  1806  in  ein  Königreich 
Holland. 

Mit  fremder  Art  und  Sprache  kam  König  Louis  in 
ein  Land,  dessen  Bewohner  gerade  recht  treu  und 
stolz  an  ihrer  Weise  hingen,  und  nur  in  Folge  von 
Verblendung,  dann  von  äufserer  Uebermacht,  sich  in 
politischen  Dingen  daraus  hatten  vertreiben  lassen.  Er 


*)  Van  Kämpen  8.553.  ,, Schon  im  Februar  1806  schrieb 
sein  Minister  des  Answartigen,  Tallejrand,  dem  Rathspen- 
sionar:  „Die  Stunde  sei  gekommen,  das  System  der  Innern 
und  äufsem  Politik  Hollands  zu  vervollkommnen,  und  zu- 
gleich dessen  Unabhängigkeit  und  innige  Verbindung 
mit  Frankreich,  die  unzertrennlich  seien,  zu  sichern.  Die 
Coalition  hätte  das  oranische  Haus  in  Holland  wieder  herstei- 
len wollen,  und  man  müsse  alle  Hoffnung  der  Freunde  dieses  • 
Hauses  vernichten,  indem  man  dem  Staate  eine  bleibende 
Einrichtung  gebe,  die  vor  dem  Frieden  mit  England  zu  Stan- 
de konnnen  müsse,  um  diesen,  dessen  lange  Dauer  der  Kai- 
ser wünsche,  nicht  zu  stören“  o.  s.  w.. 
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ward-  mit  Widerwillen  aufgenommen , und  fand  doch 
alle  äufseren  Mittel  der  Herrschaft,  und  namentlich  die 
Finanzen,  im  kläglichsten  Zustande;  überdies  nöthigte 
ihn  sein  Bruder  gleich  anfangs,  einige  freisinnigere 
« Zeitungen  zu  unterdrücken , so  dafs  es  wohl  als  gül- 
tiges Zeugnifs  für  die  Yortreüflichkeit  des  persönlichen 
Charakters  dieses  Mannes  aufgenommen  werden  kann, 
wenn  wir  erfahren,  wie  er  nach  .wenigen  Jahren  fast 
Alles,  was  ihm  in  den  Herzen  der  Niederländer  ent- 
gegenstand, überwunden  hatte. 

Natürlich  hatte  das  Königreich  Holland  an  dem 
Kampfe  Bonaparte’s  gegen  Preufsen  Antheil  zu  neh- 
men: die  Holländer  besetzten  die  westphälisch-ostfrie- 
Nschen  Territorien  Preufsens ; aber  König  Louis  ver- 
liefs,  indignirt  über  die  Art,  wie  er  vis- ä- vis  franzö- 
sischer Generale  gestellt  war,  in  Kassel  die  holländi- 
schen Truppen , und  proclamirte  dann  nicht  nur  seines 
Bruders  Decret  (vom  November  1806),  wodurch  die  1806 
gänzliche  Absperrung  von  England  angeordnet  ward, 
nur  bedingt  in  Holland,  sondern  schützte  auch  das  eng- 
lische Eigenthum  vor  Einziehung,  und  die  Renten  des 
Prinzen  von  Oranien  aus  der  Staatsschuld  vor  Seque- 
stration. Der  Tilsiter  Friede  gab  im  Julius  1807  dem  1807 
Königreiche  Holland  Ostfriesland,  Jever,  Kniphausen 
und  Varel,  gegen  Abtretung  Vlifsingens  an  Frank- 
reich. 

Eine  Reihe  von  Unglücksfällen  — Aufspringen  ei- 
nes Pulvermagazins  in  Leyden,  grofser  Verlust  an  Schif- 
fen durch  Sturm,  Eindringen  der  Fluthen  in  zeeuwi- 
schen  Gegenden , gefahrdrohender  Eisgang  auf  Rhein 
und  Maas  u.  dergl.  — gaben  König  Louis  vielfach  Ge- 
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legenbeit,  seinen  Charakter  von  der  edelsten  Seite 
der  Nation  za  zeigen,  die  in^  den  letzten  Jahren  in 
ihren  Colonieen  und  in  ihrem  Handel  einen  Verlast 
nach  dem  andern  erlitten  hatte.  Das  Kap  war  schon 
1806 im  Januar  1806  verloren  worden;  dann  auch  Suri- 
nam. Die  weitere  Ausführung , welche  Bonaparte  sei- 
nem Continentalsystem  gab,  vernichtete  geradezu  den 
holländischen  Seehandel,  und  die  holländischen  Häfen 
1808  mufsten  vom  Januar  1808  an  allen  anderen  Schiffen,  als 
den  französischen,  geschlossen  werden.  Auch  io  die 
Feindseligkeiten  Bonaparte*s  mit  Schweden  wurde  Hol- 
land hercingezogen  und  aller  Handelsverkehr  dahin 
gestört ' Die  Finanz  Verwaltung  wurde  immer  schwie- 
riger für  die  Regierung,  immer  druckender  für  das 
Land.  Dennoch  scheint  auch  seinerseits  König  Louis 
die  Holländer  liebgewonnen  zu  haben ; denn  nicht  nur 
förderte  er,  so  viel  sein  Bruder  ihm  nur  Raum  liefs,  die 

Interessen  des  Landes,  sondern  er  schlug  auch  die  spa- 

^ 

niscbe  Krone  *)  aus , und  wendete  eine  andere  Territo- 
rialänderung, die  ihm  die  Hansestädte  bringen,  aber 
Nordbrabant,  das  südliche  Geldern  und  Zeeland  neh-. 
men  sollte,  ab.  Holland  hat  in  einer  Reihe  öffentlicher 
Werke,  in  Anlegung  von  Kanälen,  Chausseen,  Schleu- 
fsen  und  Deichen,  Denkmale  dieses  Fürsten  behalten; 
der  freilich  auch  für  die  Rechtsverhältnisse  den  Code 
civil  und  für  die  Administration  französische  Formen 
einführen  mufste,  aber  doch  in  Beziehung  auf  jene  eine 
Menge  durch  die  Eigenthümlichkeit  des  Landes  und. 

♦)  Holländische  Truppen  mufsten  dann  wenigstens  die  Spa- 
nier bekämjjfen  helfen,  unter  dem  General  David  Heinrich 
Chasse  aus  Tiet 


DIgitized  by  Google 


Die  Niederlande  1 787—1814.  1003 


Volkes  geforderte  Aenderungen  statuirte,  und  in  Be- 
ziehung auf  diese  wenigstens  niederländische  Beamte- 
tentitel  liefs.  Auch  blieb  überall  die  niederdeutsche 
Sprache  in  ungekranktem  Gebrauch.  Um  für  Java, 
was  sich  fortwährend  gegen  die  Engländer  gehalten 
hatte,  zu  sorgen,  ward  der  General  Daendels  dahin 
gesandt,  der  auch  manches  Zweckmäfsige  dort  durch- 
führte, obwohl  in  der  gewaltsamen  Weise  eines  in 
den  Kriegen  der  französischen  Revolution  gebildeten 
Kriegsmannes. 

Eine  neue  Wendung  brachte  in  das  Schicksal  der 
Niederlande  die  Expedition , welche  die  Engländer  im 
Jahre  1809  nach  Walcheren  und  Antwerpen  unternah- 1809 
men , *)  in  Folge  deren  sie  Vlifsingen  in  Brand  steck-  J 
ten  und  nach  dessen  Capitulation  Walcheren  besetzten, 
so  wie  Zuid-Beveland,  welches  letztere  jedoch  Lord. < 
Chatham,  der  die  Engländer  führte,  im  September 
wieder  räumte,  als  sich  seine  Angriffe  gegen  Antwer- 
pen erfolglos  bewiesen.  Auch  Walcheren  wurde  im 
, December  wieder  verlassen. 

Diese  Expedition,  deren  glücklichen  Erfolg  Bo- 
naparte dem  Mangel  an  Energie  bei  seinem  Bruder 
Louis  (auf  welchen  er  ohnehin  wegen  des  geduldeten 
Schleichhandels  mit  England  aufgebracht  war)  zu- 
schreiben mochte,  hatte  zur  Folge,  dafs,  als  Letzterer 
iin  December  1809  nach  Paris  reiste  zu  dem  grofsen,  1809 
damals  von  Bonaparte  gehaltenen  Familienrathe,  er  . 

♦)  V.  Kämpen  8.  565.  „Die  Flotte  war  1653  Segel  stark, 

1500  Transportfahrzeuge  von  37  Linienschiffen , 2 Schiffen  von 
50  Kanonen,  30  Fregatten  und  84  kleineren  Fahrzeugen  be- 
gleitet, mit  50,000  Mann  und  zahllosen  Mordwerkzeugen. 
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sich  bald  durch  eindrlngUche  Drohungen  seines  Bru- 
ders gezwungen  sah,  seinen  Kriegsminister  Krayen- 
hoff,  der  am  muthigsten  dem  französischen  Einflüsse 
entgegen  war,  so  wie  den  Minister  Mollerus  zu  entlas- 
sen, französische  Besatzungen  in  holländische  Städte 
und  an  die  niederländischen  Küsten  zu  nehmen,  und 
auf  alles  Land  südlich  der  Maas  und  Waal  zu  verzich- 
ten , ohne  dafs  durch  das  Abschneiden  dieser  Districte 
von  dem  Königreiche  Holland  diesem  auch  wieder  ein 
entsprechender  Ersatz  gegeben,  oder  nur  der  früher 
auf  diesen  Districten  lastende  Theil  seiner  Staatsschuld 
abgenommen  worden  wäre.  Auch  nun  aber  war  König 
Louis  fortwährend  solchen  Anmuthungen  und  Quäle- 
reien durch  Bonaparte  ausgesetzt,  dafs  er  endlich  am 
1810  Isten  Julius  1810  zu  Gunsten  seines  minderjährigen 
Sohnes  auf  die  Krone  verzichtete  und  sich  in  die  öster- 
rmchischen  Staaten  zurückzog.  Hierauf  verleibte  Bo- 

« 

naparte,  ohne  die  Dispositionen  seines  Bruders  anzoer- 
kennen,  am  9ten  Julius  das  Königreich  Holland  seinem 
Reiche  ein , indem  er  die  Staatsschuld  desselben  nur 
zum  Drittel  gelten  liefs.  Alle  Kaufleute  mufsten  von  ih- 
ren vorrätbigen  Colonial waaren  50  Procent  nachzablen, 
um  ihnen  nicht  vis -ä- vis  der  Kaufleute  des  übrig;en 
Reiches,  mit  welchen  sie  nun  ungehinderten  Verkehr 
haben  sollten,  unverhältnifsmäfsigen  Gewinn  zukommen 
zu  lassen ; aber  die  Zol}linien  an  der  Gränze  Belgiens 
blieben  dennoch,  und  schonungslos  wurde  nun  die  Ein- 
theilung  uer  Administrations  - Kreise  und  das  ganze  Ad- 
ministrations  - System  auf  französischen  Fufs  eingerich- 
tet. Die  französische  geheime  Polizei  breitete  ihren 
Einflufs,  mit  allen  Plagen  und  Scheufslichkeiten  ^ die 
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dessen  Geleite  bildeten , über  das  Land  aus.’  Die  Con- 
flcription  wurde  eine  noch  gröfsere,  bis  dahin  in  Hol- 
land ungekannte,  Calamität,  welche  die  französische 
Herrschaft  brachte.  Einführung  des  Unterrichts  der 
französischen  Sprache  in  allen  Schulen,  und  Aufhebung 
oder  Beschränkung  trefllicher  Lehranstalten,  die  des 
Kaisers  Beifall  nicht  hatten,  so  wie  Einführung  drü- 
ckend-strenger Censur,  waren  weitere  Geschenke,  die 
6onapai;te  dem  Lande  machte,  was  endlich  so  glück- 
lich war,  unter  dem  Herrn  des  Landes  zu  stehen, 

Ton  dessen  Flüssen  es  nur  eine  Anschwemmung  sei. 

Während  dieses  unglückseligen  Zustandes  des  Mut- 
terlandes ging  endlich  im  Jahre  1811  auch  die  letzte  1811 
niederländische  Colonie,  die  auf  Java,  an  die  Englän- 
der über.  Eine  eigene  politische  Geschichte  haben  in 
dieser  Zeit  die  Niederlande  nicht;  sie  beginnt  erst  wie- 
der mit  der  laut  bervortretenden  Opposition  der  Nieder- 
derländer  gegen  Frankreich.  Die  ersten  lauten  Re- 
gungen zeigten  sich , als  Bonaparte  von  dem  unglückli- 
chen Feldzuge  in  Rufsland  heimgekehrt,  auf  das  ge- 
waltsamste neue  kriegerische  Massen  aufzustellen  such- 
te. An  vielen  Orten  regte  sich  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1813  das  Volk;  doch  wurde  es  von  franzo- 1813 
rischen  Truppen  zu  Paaren  getrieben.  Aber  über  alle 

Tbeile  der  Nation  hatte  sich  schon  eine  Gesinnung  ver- 

• 

breitet,  die  nur  auf  einige  Wahrscheinlichkeit  des  Er- 
folges harrte,  um  offenen  Widerstand  und  Abfall  za 
versuchen. 

3.  Der  Abfall  von  Frankreich. 

Als  sich  im  Jahre  1813  die  ersten  energisch  feind- 
seligen Gesinnungen  gegen  die  Franzosen  in  den  Nie- 
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derlanden  kund  gaben , war  der  Piinz  Erbstatthalter 
bereite  Terstorben  (im  April  1806  zu  Braunschweig}. 
Sein  ältester  Sohn,  Prinz  Wilhelm  Friedrich  Ton  Ora- 
nien , lebte  in  England , und  es  war  natürlich , dafs  m 
dem  Maafse,  als  ein  Unterliegen  Napoleons  in  dem  Kam- 
pfe mit  den  Alliirten  wahrscheinlicher  wurde,  in]  demsel- 
ben auch  die  Bestrebungen  der  getreuen  Anhänger  des 
oranischen  Hauses  Zunahmen , diesem  Prinzen  für  den 
Fall  einer  Rückkehr  nach  den  Niederlanden  die  Wege 
zu  bahnen.  Ein  Enkel  Onno  Zwiers  van  Haren  bildete 
für  diese  Bestrebungen , so  weit  sie  planmafsig  und  mit 
verständigen  Berechnungen  Statt  hatten,  den  IMittel- 
punkt.  Es  war  Gysbert  Carl  van  Hogendorp.  Er,  mit 
Hülfe  von  fünf  andern  Freunden,  brachte  eine  geheime 
Verbindung  von  30  Mitgliedern  zu  Stande,  welche  al- 
le blinden  Gehorsam  gegen  ihre  Oberen  gelobten.  Je- 
der der  dreifsig  bildete  wieder  eine  kleinere  Loge,  in 
welche  er  4 Mitglieder  zog,  ohne  ihnen  die  Namen  der 
übrigen  Mitglieder  des  Bundes  zu  nennen , die  auch  in 
der  That  nur  die  wenigen  Vorsteher  kannten. 

So  stand  noch  Alles,  als  die  Russen,  im  nördlichen 
Deutschland  vordringend,  nach  Groeningen  und  Fries- 
land gelangten.  Ein  falsches  Blatt  des  Moniteur  mach- 
te in  Holland , wohin  aus  den  von  den  Russen  besetzten 
Provinzen  die  französischen  Beamteten  flohen , die  Ab- 
setzung Bonaparte*s  glaubhaft;  und  als  der  General 
Molitor,  um  bei  weiterem' Vordringen  der  Alliirten  sich 
den  Abzug  zu  sichern,  seine  Truppen  aus  Amsterdam 
und  im  Utrechtschen  zusammenzog , brach  der  PÖbel 
von  Amsterdam  am  1 5 ten  November  los,  und  vertrieb 
die  französischen  Behörden.  Sofort  bemächtigten  sich 
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die  iiis  Geheim  Verbündeten  des  Aufstandes , der  einen 
vortrefflichen  Vorwand  gewahrte,  die  Nationalgarden 
unter  dem  Namen  der  Schuttery , zur  Erhaltung  der 
Ordnung  zusammentreten  zu  lassen.  Die  Schuttery 
stellte  die  Ordnung  her,  und  setzte  einen  neuen  Ma- 
gistrat von  24  Gliedern  ein;  allein  erst  als  sicli  am 
17ten  Hogendorps  Söhne  und  der  Graf  von  Limburg- 
Styrum  im  Haag  mit  Orange  - Kokarden  zeigten , sagte 
man  sich  hier  unter  lautem  Jubel  des  Volkes  von  Frank- 
reich los;  doch  wollte  aus  Besorgnifs  noch  niemand  in 
das  von  Hogendorp  vorgescTilagene  Collegium  der  Ge- 
neralstaaten treten,  und  er  allein  mit  van  der  Duin 
van  Maasdam  mufste  am  21sten  November  die  Regie- 
rung der  aufgestandenen  Landschaften  im  Namen  des 
Prinzen  von  Oränien  übernehmen,  welchen  in  England 
aufzusuchen  die  Herren  Fagel  und  de  Perponcher  ab- 
gingen, wahrend  de  Jon  ge  und  de  Sweers  de  Lan- 
das  es  mit  kleinen  Kriegshaufen  unternahmen , das  of- 
fene Land  von  Südbolland  vollends  von  den  Franzosen 
zu  säubern.  Durch  diese  Vorgänge  in  Südholland  er- 
muthigt,  sagte  sich  nun  auch  Amsterdam  von  Frank- 
reich los;  Boten  waren  bereits  an  den  preufsischen  Ge- 
neral von  Bülow  nach  Münster,  an  die  Russen  unter 
Narischkin  und  Benkendorf  in  Overyssel  abgegangen, 
um  sie  zu  rascherem  Vordringen  zu  bewegen.  Am 
24sten  erschienen  die  .ersten  Kosacken  vor  den  Tho- 
ren von  Amsterdam , wo  nun  der  Professor  Juris  Kem- 

♦ 

per  aus  Leyden  und  dessen  College  Fannius  Schölten 
als  Commissarien  der  allgemeinen  Regierung  des  Lan- 
des auflraten.  Am  SOsten  nahm  Bülow  den  Franzosen 
Ambern  in  Sturm,  und  Molitor,  wollte  er  nicht  abge- 
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Bchnitten  werden,  mufste  sich  aus  dem  Utrecbtlschen 
nach  Gorkum  turückzlehen.  Nur  einzelne  feste  Punk- 
te blieben  ln  Holland  und  im  Utrecbtlschen  besetzt. 

' An  demselben  30sten  November  war  auch  Prinz  Wil- 
helm Friedrich  zu  Schevenlngen  ans  Land  gestiegen, 
und  eilte  nach  Amsterdam,  wo  wunderbarer  Weise*) 
die  Reste  der  alten  patriotischen  Partei  die  Herstellung 
einer  constitutionellen  Monarchie,  die  Reste  der  alten 
oranischen  Partei  die  Herstellung  einer,  der  frühem 
republikanischen  ähnlichen,  aristokratischen  Verfassung 
▼erlangten.  Für  den  Augenblick  siegte  durch  Kem- 
pers Bemühung  die  patriotische  Partei,  und  der  Prinz 
ward  in  Amsterdam  als  souverainer  Fürst  ausgerufen ; 
eine  Staaten  Versammlung  der  Provinz  Utrecht , die  sich 
bilden  wollte,  wurde  von  den  holländischen  Patrioten 
gehindert 

Der  Prinz  selbst  mochte  fühlen,  wie  durch  das 
Verlangen  der  patriotischen  Partei  die  eigentlich  tief- 
ste Wurzel  eines  wahrhaft  monarchischen  Verhältnisses, 
das  gute  alte  Recht  verletzt  — wie  an  die  Stelle  eines 
zwar  mannichfach  beschränkten  und  in  seinem  Leben 
etwas  umständlichen,  aber  reichen,  herrlichen,  auf 
historischem  Boden  früher  erwachsenen  Organismus 
ein  moderner  Staatsmechanismus  gesetzt,  und  bei  al- 
lem Schein  vermehrter  Macht  in  seinen  Händen,  die- 
se Macht  in  der  That  in  etwas  ganz  Anderes,  als  sie 

frü- 

*)  Aber  nicht  unerklärlicher  Weise,  denn  die  patriotische 
Partei  sah  in  einer  modern -constitutionellen  Verfassung  eine 
der  demokratischen  nah  verwandte  Staatsform  \ während  eine 
auf  das  alte  Staatsrecht  der  ständisch-  und  proviiizlich  ge- 
gliederten vereinigten  Niederlande  basirte  Verlassung  dieser 
modern  liberalen  Partei  ein  Greuel  sein  raufste. 
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früher  war,  urogewandelt  würde..  Er,  ein  würdiger 
Sprofg  der  allezeit  das  strengste  Recht  übenden  Nas- 
sau >»Dietzer  Linie,  sträubte  sich,  diese  Souveränetät 
anzunehmen,  und  nahm  wirklich  nur  das  Verhältnifs 
seines  Vaters  wieder  in  Anspruch,  bis  Kemper  zeigte, 
dafs  der  politische  Bestand  der  Niederlande  ein  Nivel- 
lement der  alten  Organismen,  in  denen  die  verschie- 
denen Parteien  sich  lebendig  bilden  konnten,  fordere. 
Der  Prinz  widerstand  zuletzt  den  Reflexionen  solcher 
auf  das  momentan  Zweckmäfsige  gerichteten  Staats« 
Weisheit  nicht,  und  willigte  am  2ten  Decembcr  in  die 
Umwandlung  der  alten  Republik  der  Vereinigten  Nie- 
'derlande  in  ein  constitutionelles  souveränes  Fürsten« 
thum. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Niederlande  vom  Anfang  1814  bii 

dahin  1830. 

1.  Bit  zur  Gründung  des  Königreiches  der  Nie- 
derlande im  Jahre  1815. 

Vor  den,  durch  den  damals  furchtbaren  Namen  der 
sie  begleitenden  Kosacken  und  durch  ein  'preufsisches 
Corps  unter  Bülow  unterstützten , aufgestandenen  Nie- 
derländern, wichen  die  erschreckten  Franzosen  bald 
aus  fast  allen  holländischen  Orten  an  der  Maas;  ja,  so- 
gar Breda  verliefsen  sie  ohne  Noth,  und  vermochten 
die  Veste  dann,  als  sie  es  versuchten  (21.  22.  Decem« 
ber) , nicht  wieder  zu  nehmen.  Die  noch  in  den  Hän« 
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den  der  Franzosen  gebliebenen  festen  Punkte  (Hel- 
der, Naarden,  Bergen  op  Zoom , Grave,  ’sUertogen- 
bosch,  Nymegen,  Deventer,  Coerorden  und  Delf- 
zyl)  wurden  von  dem  durch  den  Fürsten  in  bewaffne- 
te Schaaren  geordneten  Volke  eingeschlossen.  Eine 
englische  Flotte  befreite  Zeeland  bis  auf  Walch em,  wo 
sich  die  französischen  Streitkräfte  concentrirten.  Von 
selbst  verstand  sich , dafs  überall , wo  man  frei  ward, 
die  französischen  Administrations- Einrichtungen,  das 
französische  Recht  und  die  französische  Sprache  sofort 
abgeschaffl  wurden.  Gorkum  und  Antwerpen  wurden 
von  den  Alliirten  eingeschlossen , während  sie  zugleich 
tiefer  nach  Belgien  herein  drangen,  wo  sie  bald  in 
Besitz  von  ganz  Flandern,  Brabant,  Hennegau,  Na- 
mur  und  Lüttich  kamen.  General  Ranpon  übergab  am 
181420sten  Februar  1814  Gorkum,  nachdem  Nymegen 
schon  am  5ten,  ’s  Fiertogenbosch  am  26sten  Januar 
übergegangen  waren. 

Der  Siegeslauf  der  Alliirten  in  Frankreich  gewähr- 
te den  Niederländern  den  wünschenswerthesten  Raum, 
ihr  neues  Fürstenthum  im  Innern  zu  ordnen.  Am 
30sten  März  wurde  das  Grundgesetz  des  neuen  Staa- 
tes publicirt,  welches  den  einzelnen  Provinzen  Staa- 
ten zugestand,  deren  Glieder  von  Wählern  aus  dem 
Ritterstande,  aus  den  höchstbesteuerten  Stadteinwoh- 
nern  und  aus  den  Lrandbesitzern  ernannt  wurden,  aber 
nur  weiter  die  Glieder  zu  den  allgemeinen  Ständen , die 
wieder  den  Titel  Generalstaaten  erhielten,  zu  wählen 
und  gewisse  innere  Angelegenheiten  der  Provinzen  un- 
ter Vorsitz  eines  den  Fürsten  repräsentirenden  Provin- 
zialgouvemeurs  zu  ordnen  und  zu  verwalten,  nicht,  wie 
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sonst,  einen  Theil  der  Souveranetat  in  Anspruch  zu  neh- 
men batten.  Die  Generalstaaten  erhielten  eine  noth- 
wendige  Theilnahme  an  der  Gesetzgebung  und  bei  der 
Fassung  gewisser  politischer  Entscbliefsungen ; sonst 
konnten  sie  nur  Vorstellungen  an  die  Regierung  brin- 
gen, die  ganz  in  den  Händen  des  Fürsten  war,  und 
die  Generalstaaten  natürlich  in  allen  Dingen  zu  Kalbe 
ziehen  konnte,  wo  ihm  dies  zweckmafsig  schien.  Nach- 
dem dieses  Grundgesetz  von  der  Mehrzahl  in  einer  zu 
diesem  Ende  zusammenberufenen  Versammlung  der  No- 
tabein angenommen  war,  leistete  der  Fürst  am  31sten 
Marz  seinen  Regenteneid.  Die  an  diesem  Tage  er- 
folgte Einnahme  von  Paris  hatte  inzwischen  eine  Con- 
yention  zur  Folge , welche  der  Graf  von  Artois  als  Ge- 
nerallieutenant des  Königreichs  für  Ludwig  XVIII. 
mit  den  Alliirten  schlofs,  und  welcher  gemafs  die  Fran- 
zosen auch  den  Helder,  Delfzyl,  Coevorden,  kurz, 
alle  von  ihnen  in  Nordniederland  noch  besetzten  Vesten, 
auch  Walchem , Grave  und  Bergen  - op  - Zoom , rahm- 
ten. Venlo  und  Maestricht  wurde  von  den  Nordnieder- 
landern wieder  übergeben , und  der  erste  Pariser  Frie- 
de erkannte  nicht  nur  das  Fürstenthum  der  oranischen 
Familie  in  den  Territorien  der  ehemaligen  Vereinigten 
Niederlande  an,  sondern  sagte  noch  eine  Vergröfse- 
mng  desselben  zu,  die  nur  in  belgischen  und  lüttich- 
schen  Provinzen  bestehen  konnte , da  Oesterreich  (un- 
geachtet die  Belgier  dies  wünschten)  diese  Provinzen, 
die  ihrer  Lage  wegen  für  die  österreichischen  Terri- 
torien nur  als  eine  unbequeme  und  leicht  in  schwierige 
Verhältnisse  verwickelnde  Zugabe  erschienen,  nicht 
wieder  annehmen  wollte. ' Indem  unter  manchen  Ge- 
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sichtspunkten  die  Vergröfserung  des  oranischen  Für- 

i 

stenthums  durch  Belgien  momentan  zweck luäfsig  er- 
schien, übersah  man  aber,  wie  die  Folgezeit  gelehrt 
hat,  zu  sehr,  welche  moralische  Schranken  die  Zeit 
seit  dem  Abfall  der  Nordniederlande  von  Spanien  zwi- 
schen Belgiern  und  Nordniederländern  gezogen  hatte, 
und  (es  war  dies  wohl  eine  Nachwirkung  der  Politik 
der  Revolutionszeit)  brachte  religiös -moralische  Mo- 
tive des  Völkerlebens,  überhaupt  damals  noch  nicht  so 
hoch  in  Anschlag,  als  sie  in  Anschlag  zu  bringen  sind. 
Belgien,  was  inzwischen  von  einem  österreichischen 
Generalgouverneur,  dem  Grnfen  von  Vincent,  ver- 
1814 waltet  worden  war,  erhielt  am  15ten  August  1814  den 
Fürsten  der  Niederlande  zum  Generalgouverneur,  und 
die  durch  Napoleons  Rückkehr  von  Elba  beschleunig- 
ten Entschlicfsungen  des  M'iener  Congresses  ordne- 
ten diese  Angelegenheiten  endlich  definitiv  so,  dafs 
das  oranische  Haus  für  seine  deutschen  Erbstaaten  ei- 
nen Theil  der  ehemals  österreichischen  Niederlande, 
nämlich  die  Provinz  Luxemburg , unter  dem  Titel  eines 
Grofsherzogthuros  und  als  eine  bleibend  - deutsche  Be- 
sitzung erhielt;  dafs  dagegen  das  übrige  Belgien  und 
Lüttich  an  das  niederländische  Fürstenthum  als  Ent- 
schädigung gegeben  ward  für  die  Colonieen  von  Dc- 
merary , Essequebo  und  Berbice.,  so  wie  für  das  Cap 

i » 

der  guten  Hoffnung,  welche  überseeische  Besitzungen 
die  Niederlande  nicht  zurückerhielten.  Das  so  ver- 
. gröfserte  niederländische  Fürstenthum  der  oranischen 
Familie  trat  zugleich  in  die  Reihe  der  europäischen 
1815 Königreiche  ein,  am  löten  März  1815. 

^ Bei  dem  erneuten  Kampfe  gegen  Napoleon  trugen 
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die  Niederlande  wesentlich  zu  dessen  Besiegung  bei,  '' 
und  der  zweite  Pariser  Friede  gewahrte  dem  neuen 
Königreiche  abermals  Vergröfserungen  in  den  Vesten 
Marienbüiirg  und  Phiilippeville,  In  der  Flohcit  über  die 
rierrschaft  Bouillon,  und  in  einigen  1814  noch  mit  1814 
Frankreich  vereinigt  gelassenen  namurschen  und  hen- 
negauischen  Territorien.  Für  die  inneren  Verhältnisse 
hatte  aber  inzwischen  die  Vereinigung  mit  den  an  rei- 
chem, zum  Theil  hohem  Adel  so  ausgestatteten  belgi- 
schen Provinzen  zur  Folge  gehabt  die  Theilung  der 
Generalstaalen  in  zwei  Kammern , von  denen  die  zwei- 
te nun  öffentliche  Sitzungen  haben  sollte.  In  die  er- 
ste Kammer  wählte  der  König  lebenslängliche  Mitglie- 
der; zu  der  zweiten  wählten  natürlich  nun  auch  die 
belgischen  Districte,  welche  in  die  Provinzen  Südbra- 
bant, Antwerpen,  Ost- und  Westflandern,  Hennegau, 
Namur,  Lüttich  und  Limburg  getheilt  wurden.  Der 
Grundsatz  der  Religionsfreiheit  mufste  w^ohl  bei  einem 
so  componirten  Staate  sich  als  natürlich  geboten  dar- 
stellen, wenn  man  von  der  Absicht  ausging,  ihn  uni- 
formen Einrichtungen  zu  unterwerfen;  allein  die  Erklä- 
rung des  Bischofs  von  Gent  und  überhaupt  der  Mehr- 
zahl der  belgischen  Notabein  gegen  diesen  Grundsatz 
hätte  die  Regierung  wohl  belehren  können,  dafs,  wenn 
es  schon  in  gewissem  Sinne  ein  Mifsgriff  war,  Belgien 
und  Nordniederland  überhaupt  zu  vereinigen,  der  Mifs- 
griffins  Unberechenbare  potenzirt  werden  müsse,  wenn 
man  diese  verschiedenen  Lande  nicht  als  blofs  zufällig 
unter  einem  Regentenhause  vereinigt,  aber  übrigens  als  . 
ganz  verschiedene  politische  Gemeinw'esen,  von  denen 
jedes  auch  eine  eigenlhümlich  verschiedene  Verfassung 
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und  Verwaltung  rerlangte,  betrachtete.  Die  nieder-  ' 
ländische  Regierung , indem  sie  die  in  Holland  io  dop- 
pelter Zahl  versammelten  Generalstaaten  zugleich  mit 

den  Notabein  in  Belgien  über  die  Annahme  der  abire- 
••  1 ^ © 
änderten  Verfassung  in  beiden  so  wesentlich  verschie-  • 

denen  Gebietstheilen  abstimmen  und  die  holländische 
Mehrzahl  (die  Generalstaaten  waren  einstimmig  dafür) 
der  belgischen  Minderzahl  znrechnen  llefs,  machte 
sich  gegen  die  Belgier  einer  so  grofsen  moralischen 
Gewalttbat  schuldig,  als  Napoleon  dergleichen  nur 
früher  in  Beziehung  auf  die  Niederlande  geübt  hatte. 
Die  Annahme  der  Verfassung  wurde  am  24sten  August 
publicirt,  und  am  2lsten  September  huldigten  diebel- 
gischen Provinzen  in  Brüssel  ihrem  neuen  Könige. 

Indem  wir  uns  zu  der  Aufzählung  wenden  der  wich- 
tigsten Vorgänge  in  den  Niederlanden  während  der  Jah- 
18j4re  1815  — 1830,  bedauern  wir,  von  dem  wichtigsten 
1830  Vorgänge  gerade,  von  der  im  Jahre  1830  eingetrete- 
nen Revolution,  nicht  sprechen  zu  können,  und  uns  für 
verpflichtet  zu  halten,  deshalb  auch  Alles,  was  dieses 
Ereignifs  im  voraus  motivirt  hat,  hier  mit  Stillschwei- 
gen. zu  übergehen.  Obwohl  einerseits  jetzt  schon  im 
Allgemeinen  anerkannt  werden  kann,  dafs  die  Verbin- 
dung Belgiens  und  Nordniederlands  nach  dem,  was 
die  Bevölkerungen  beider  Länder  seit  dem  löten  Jahr- 
hundert erlebt  und  in  ihr  sittüches  Bewufstsein  anfge- 
nommen  haben,  als  eine  unnatürliche,  und  daher  die 
Tendenz  zur  Trennung  in  sich  tragende  zu  betrachten 
war,  dafs  also  die  Reaction  Belgiens  eine  zu  natürliche 
war,  als  dafs  man  schlechthin  den  Stab  darüber  bre- 
chen könnte;  obwohl  andererseits  auch  nicht  geläug- 
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net  werden  kann,  dafs  bei  den  einzelnen  Yorgangeii, 
welche  diese  Trennung  wirklich  herbeiführten,  wie  init 
mer,  so  auch  in  diesem  Falle  wieder,  die  Seite,  welche 
das  einmal  als  Recht  Angenommene  und  Geltende  lür 
sich  hatte,  also  Norduiederland,  durchaus  die  edlere, 
sittlich  schönere  Haltung  bewahrt  hat;  obwohl  end- 
lich zugegeben  werden  mufs,  dafs  die  Lage  Nieder- 
lands Europa  gegenüber  noch  eine  andere  ist,  als 
Belgien  gegenüber,  und  dafs  es  Belgien  gegenüber 
sogar  in  einem  gewissen  Grade  im  Unrecht  erscheinen 
könnte,  wahrend  es  Europa , und  namentlich  England 
gegenüber,  noch  immer  im  vollsten  Rechte  erschiene, 
— obwohl  dies  Alles  als  zu  ruhiger  Anerkennung  ge- 
langt betrachtet  werden  kann  — ist  doch  die  ganze  An- 
gelegenheit in  ihrer  Fortführung  noch  zu  sehr  Streik 
und  Parteisache,  als  dafs  jemand,  der  nicht  unmittel- 
bar davon  berührt  wird , es  ohne  Fürwitz  wagen  dürf- 
te, über  dieselbe  mitzusprechen.  Wer,  von  streitenden 
Interessen  berührt,  diis  Eine  oder  Andere  noch  so  ein- 
seitig vertritt,  hat  immer  für  seine  Person  ein  Recht 
dazu , und  was  er  von  seinem  Standpunkt  aus  dem  Pu- 
blicum mittheilt,  hat  den  Anspruch,  als  Theil  der  Quel- 
len für  die  Geschichte  eines  Zeitraums  betrachtet  zu 
werden.  Anders  ist  der  fernlebende  Schriftsteller  ge- 
stellt, der  sich,  da  er  selbst  nur  aus  vermittelnden  Re- 
lationen schöpft,  nicht  anmafsen  darf,  selbst  Quelle  für 
die  Darstellung  spaterer  Zeiten  werden  zu  wollen.  Er 
kann  überhaupt  erst  in  die  Reihe  treten,  wenn  die  Ge- 
neration unmittelbar  ^ durch  die  Ereignisse  Berührter 
entweder  verstummt  ist,  oder  sich  durch  von  ihr  aner- 
kannte Auffassungen  über  einen  unbestreitbaren  Kern 
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künftiger  Darstellung  geeinigt  hat.  Ueberdies  ist  es 
bei  dem  Zuschnitt,  den  wir  unserm  Bericht  über  die 
Fortbildung  der  niederländischen  Verhältnisse  in  dea 
letzten  Jahren  gegeben  haben,  nicht  sowohl  um  eine 
Geschichte,  als  um  »eine  blofse  Uebersicht  zu  thun. 
Wir  tragen  also  hier  nur  solche  Facten  aus  der  Zwi- 
18|| schenzeit  von  1815  bis  1830,' nach,  welche  fast  in  kei- 
nerlei unmittelbare  Beziehung  treten  zu  der  spatem 
Trennung  Belgiens  und  Niederlands,  und  würden, 
hätte  sich  bei  dem  Beginn  dieses  Werkes  ein  ähnliches 
Ereignifs  als  nahe  bevorstehend  voraussehen  lassen, 
überhaupt  das  Versprechen,  diese  Geschichte  bis  zum 
1830 Jahre  1830  herabzuführen , nicht  gegeben  haben,  da 
wir  nun  gerade  von  den  lebendigsten  Beziehungen  des 
Zeitraums  gar  nicht  reden  können,  also  z.  B.  sofort 
' das  Verfahren  gegen  den  Erzbischof  von  Gent  wegen 
seiner  Opposition  gegen  die  Regierung  in  kirchlichen 
Interessen,  so  wie  den  Zwist  des  Prinzen  von  Oranien 
mit  dem  Grafen  Goltz,  die  Streitigkeiten  in  den  ge- 
setzgebenden Versammlungen  über  die  finanzielle  Ord- 
nung im  Reiche,  die  fortgehenden  Zwistigkeiten  der 
Regierung  mit  der  katholischen  Geistlichkeit  in  Bel- 
gien, die  Bemühungen  der  Regierung,  in  dem  flämisch 
redenden  Theiie  der  belgischen  Provinzen  die  franzö- 
sische Sprache  aus  dem  öflentlichen  Gebrauch  zu  brin- 
gen u.  dergl.,  mit  Stillschweigen  übergehen  müssen. 

Das  Königreich  der  Niederlande  erhielt  schon  im 
1816  Jahre  1816  diejenigen  Colonieen,  welche  ihm  der 
Friede  wieder  eingeräumt  hatte,  von  England  über- 
antwortet, bis  auf  die  javanische  Niederlassung;  aber 
ouch  jene  in  einem  zum  Theil  absichtlich  zerstörten  Zu- 
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Stande;  und  anf  Java  wurde , als  endlich  die  britlische 
Regierung  die  Insel  übergeben  liefs,  bald  ein  Kampf 
mit  den  Eingebornen  notbwendig,  der  erst  im  Sommer 
1821  glücklich  beendet  ward.  So  sehr  sich  die  Nie- 1821 
derländer  über  England  in  vielen  Beziehungen  bekla- 
gen konnten , waren  sie  doch  gemeinschaftlich  mit  Eng- 
land zu  Demüthigung  des  Deys  von  Algier  thätig,  in- 
dem der  Yiceadmiral  van  de  Capellen  sich  im  August 
des  Jahres  1816  der  Expedition  des  Lords  Exmouthl816 
mit  einer  niederländischen  Hülfsflotte  anschlofs.  Das 
Resultat  war  nicht  blofs  Sicherung  des  englisch -nieder- 
ländischen Handels,  sondern  ein  Vertrag,  der  das  Loos 
der  von  den  Algierern  gefangenen  Christen  überhaupt 
zu  mildem  suchte.  In  demselben  Sinne  schlossen  Ens:- 
land  und  Niederland  im  Mai  1818  einen  Vertrag  zu  1818 
Verhinderung  des  Sklavenhandels  von  Seiten  ihrer  Un- 
terthanen. 

Da  die  Niederlande  eine  für  den  Territorialum- 
fang des  Königreiches  viel  zu  grofse  Anzahl  von  Fe- 
stungen zu  besetzen  und  eine  sehr  bedeutende  aus  den 
früheren  Verhältnissen  überkommene  Staatsschuld  zu 
verzinsen  hatten,  waren  trotz  aller  Verringerungen 
des  stehenden  Heeres  die  Steuern  noch  immer  aufser- 
ordentlich  hoch , und  besonders  drückte  die  Erhebung 
mancher  derselben.  Im  Luxemburgischen  kam  es  zu 
Anfänge  1823  sogar  deshalb  zu  Unruhen,  die  nur  1323 
durch*  militärisches  Einschreiten  beendet  werden  konn- 
ten; und  in  den  gesetzgebenden  Versammlungen  dreh- 
te sich  in  allen  diesen  Jahren  bei  weitem  der  grÖfste 
Theil  aller  Unterhandlungen  um  das  Anordnen  des  Ab- 
gabe- und  Ausgabewesens  im  Staate. 

Eine  ausgedehnte  Veränderung  in  dem  höheren 
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1823  Beamteten  wesen,  welche  imSeptember  1823  Statt  hat- 
te, mochte  allerdings  manches  Erspriefsllche  bezwe- 
cken und  erreichen ; aber  der  Hauptübelstand,  die  Ver- 
wickelung der  Belgier  ln  die  nordniederländische  Fi- 
nanzverwaltung, die  Verbindung  der  streng  - katholi« 
sehen  belgischen  Kirche  mit  einem  consdtutlonellen 
Staate,  der  diesen  Rest  altlandstandischen  Wesens 
nicht  in  seiner  ganzen  Bedeutung  anerkennen  wollte, 
und  deshalb  anfeindete  — dies  Alles  blieb  und  erzeug- 
te fort  und  fort  bösen  Willen,  selbst  wo  der  König 
Alles  that,  was’ an  ihm  gelegen  war,  um  Vertrauen 
und  guten  Willen  zu  erwecken. 

Eine  Convention  mit  England,  welche  am  ITten 
März  1824  zu  London  abgeschlossen  wurde,  ordnete 
endlich  definitiv  die  ostindischen  Verhältnisse.  Die 
Niederlande  traten  alle  ihre  Besitzungen  auf  dem  ost- 
indischen Festland  an  England  ab , wogegen  ihnen  der 
ungetheilte  Besitz  von  Sumatra  zugetheilt,  und  der  Be- 
sitz ihrer  übrigen  Inseln  erhalten  wurde.  Eine  andere 
wichtige  Anordnung  dieses  Jahres  betraf  die  niederlän- 
dische Staatsschuld,  welche  Bonaparte  auf  ein  Drit- 
,theil  reducirt  batte,  und  deren  andere  beiden  Dritthei- 
le  auch  das  Königreich  der  Niederlande  nicht  sofort 
.verzinsen  konnte,  sondern,  bisher  als  sogenannte  auf- 
geschobene Schuld  behandelte.  Diese  zwei  Drittheile 
sollten  nun  allmähllg  der  verzinslichen  Schuld  einver- 
leibt oder  zurückgezahlt  werden,  und  zwar  je  auf  das 
Jahr  5 Millionen  Gulden.  Man  war  darüber  einig,  sich 
«zu  der  Bestimmung  der  jährlichen  5 Millionen  des  Loo- 
ses zu  bedienen;  allein  das  Einzelne  dieser  Operatio- 
nen wurde  Gegenstand  der  aufgeregtesten  Debatten. 

Aufser  den  mit  dem  gewöhnlichen  Gange  der  Staats- 
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angelegenbeiten  Terbandenen  Erscbeinimgen  brachte 
das  Jabr  1825  auch  ein  trauriges,  obwohl  in  der  nie>  1825 
derländischen  Geschichte  der  Natur  der  Sache  nach  of> 
ter  vorkommendes  Ereignifs.  Im  Februar  des  genann- 
ten Jahres  brach  das  Meer  mehrere  Dämme,  und  ein 
fast  unbercjchenbarer  Schade  war  davon  die  Folge;  be- 
sonders litt  die  Provinz  Overyssel. 

Regierung  und  Stände  bescbäf^gten  sich  in  diesem 
Jahre  aufser  den  Finanzangelegenheiten  vorzugsweise 
mit  der  Anordnung  des  öffentlichen  Unterrichts  in  den 
belgischen  Provinzen,  wo  man  den  Unterricht  dem 
Einflüsse  streng  romanisdsch  gesinnter  Lehrer  zu  ent- 
ziehen suchte.  Auch  in  das  folgende  Jahr  hinein  setz- 
ten sich  diese  Bestrebungen  fort 

Das  Jahr  1827  brachte  abermals  Ueberschwem- 1827 
mengen;  diesmal  in  Zeeland.  Mit  dem  römischen 
Hofe  wurde  im  Junius  ein  Concordat  geschlossen , wei- 
ches hinsichtlich  der  belgischen  Kirche  das  früher 
(1801)  mit  der  französischen  Regierung  geschlossene  1801 
Concordat  zu  Grunde  legte,  und  zugleich  die  Verhält- 
nisse der  Diöcesen  und  Bischöfe  genau  ordnete.  Es 
schien,  man  habe  dadurch  einem  wichtigen  Bestand- 
theile  des  politi^ben  Lebens  in  den  Niederlanden  eine 
gesicherte  Steilung  gewonnen;  doch  war  diese  Hoff- 
nung illusorisch. 

Neben  den  Verhandlungen  über  die  finanziellen 
Angelegenheiten  des  Königreiches  hatten  die  ganze 
^Zeit  über  auch  Berathungen  und  Beschlüsse  über  neu 
einzufiihrende  Civil-  und  Criminalgesetzbücher  einen 
Hauptgegenstand  der  Thäfigkeit  der  Generalstaaten  ge- 
bildet Am  lebhaftesten  wurden  die  Debatten  io  die- 
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1828 ser  Hinsicht  im  Jahre  1828,  wo  man  den  nenen,Co- 
des  des  Civilverfahrens  imd  den  Strafcodex  *nr  Erör- 
terung brachte,  und  besonders  der  letztere  viele  Aus- 
stellungen hervorrief.  In  Belgien  wurde  die  revolutio- 
näre Aufregung,  durch  Elemente  im  Lande  selbst  er- 
zeugt und  von  Frankreich  aus  genährt,  immer  heftiger, 
und  fand  im  December  an  dem  berüchtigten  Procefs 
gegen  de  Potter,  der  in  der  Opposition  gegen  das  Mi- 
nisterium als  Mitarbeiter  am  Courier  des  Pays-Bas  be- 
sonders frech  hervortrat,  eine  Art  Sammelpunkt.  Es 
kam  schon  zu  Excessen.  Im  nächsten  Jahre  steigerte 
sich  die  Feindseligkeit  der  Parteien,  und  aus  ihr  und 
aus  den  Bemühungen  der  Regierung  zu  Unterdrückung 
der  nicht  blofs  mehr  natürlich  vorhandenen , sondern 
künstlich  genährten  revolutionären  Stimmung  in  Belgien^ 
also  gerade  aus  den  Motiven,  von  denen  wir  absicht- 
lich schweigen  wollten,  und  auf  die  uns  unwillkührlich 
jede  Zeile  fast  zurückführt,  gingen  alle  Begebenheiten 
1829  des  Jahres  1829  in  den  Niederlanden  hervor.  Auch 
das  Concordat  hatte  nicht  alle  kirchlichen  Streitpunkte 
aufgehoben ,'  da  sich  nun  bei  der  wirklichen  Ausfüh- 
rung desselben  manche  Zögerungen  und  Anstände  ln 
Beziehung  auf  Einzelnes  ergaben.  Während  man  das 
Ministerium  heftig  und  rücksichtslos  angriff,  wurde 
der  König,  als  er  im  Mai  und  Junius  die  unzufrieden- 
sten Theiie  des  Reiches  bereiste,  persönlich  mit  der 
grofsten  Achtung  und  Ehrerbietung  empfangen.  Eini- 
ge Concessionen , die  den  Forderungen  der  Opposiüon, 
besonders  in  Beziehung  auf  Freiheit  des  Unterrichts,  im 
Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  gemacht  wurden,  lei- 
teten ein  energischeres  Verfahren  zweckmäfsig  ein, 
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dessen  unmittelbare  Veranlassung  die  ganz  riicksichts- 
lose,  heftige  Sprache  der  Oppositionsjournale  nach  der 
am  19ten  October  Statt  gehabten  Eröffnung  der  Gene- 
ralstaaten war.  Eine  Botschaft  des  Königs  an  die 
Staaten  und  ein  Circularschreiben  des  Ministers  yan 
Maanen  kündigten  ein  strengeres  Verhalten  g^gen  die 
Opposition  an,  die  sich  in  der  Kammer  diesmal  nur 
schwach  äufserte,  und  deren  Aeufsening  dennoch  die 
Absetzung  mehrerer  in  der  Kammer  nicht  mit  der  Re- 
gierung stimmender  angesehener  Beamteter  zur  Folge 
hatte.  So  trat  die  Regierung  das  Jahr  1830  an  mit  1830 
der  Hoffnung , eines  Gegensatzes  Herr  zu  werden  und 
ihn  zu  neutralisiren , dem  die  Vorsehung  gleichwohl 
eine  höhere  Bedeutung  beigemessen,  dessen  Erhaltung 
sie  beschlossen  hatte. 
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Bei  (1cm  Verleger  dieses  Buches  sind  noch  folgende  Wer- 
ke erschienen: 

Leo,  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mittel- 
alters. gr.  8.  1829.  2 Bde.  geh.  3 thlr.  18  gr. 
(3  thlr.  22^  sgr.) 

Der  Verleger  hatte,  als  er  den  Verfasser  dieses  TTerkes 
dazu  Teranlafste,  dasselbe  ihm  zu  überlassen,  dies  vorzüglich 
im  Auge,  dafs  die  gerühmtesten  allgemeinen  Werke  über  das 
Mittelalter,  wie  das  von  Schlosser  und  Rebm,  bis  jetzt 
unvollendet  geblieben  seien ; dafs  das  H a 1 1 a m sehe  Buch  nicht 
auf  die  Anforderungen  unseres  Vaterlandes  berechnet  sei,  und 
Rübs  die  Berücksichtigung  des  reichen  Vorratbs  später  erschie- 
nener Ilülfsmittel  und  Monographieen  vermissen  lasse  — > mit 
Einem  Worte,  dafs  sich  eine  fühlbare  Lücke  in  BetreiF  einer 
allgemeinen  Geschichte  des  Mittelalters  in  unserer  Litteratur  er- 
gäbe. Von  welchen  Gesichtspunkten  der  Verfasser  hei  seiner 
Thätigkeit  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  ausgegangen  sei,,  bat 
er  selbst  weitläufiger  in  der  Vorrede  angegeben.  Der  Verleger 
hegt  die  Zuversicht,  dem  Publikum  ein  Werk  anzubielen , was 
neben  möglichst  vollständiger  Benutzung  neuerer  Forschungen, 
eine  klare  Uebersicht  und  mannichfache  neue  Anregung  auf  ei- 
nem Gebiete  gewährt,  welches  unstreitig  unter  die  interessan- 
testen der  Geschichte  gehört. 

Schliefslich  macht  der  Verleger  nur  noch  auf  folgende  äu- 
fserst  günstige  Beurtheilungen  aufmerksam:  ln  den  Blättern  für 
litterar.  Unterhaltung.  1830.  No.  237.  238.  — Literatur- Blatt 
zum  Morgenblatt.  1830.  No.  128.  — Göttinger  Anzeigen.  1830. 
Decemb.  — Pölitz  Jahrbücher.  1831.  7tes  Heft.  — Berliner 
Jahrbücher.  1831.  October. 

Dessen,  Lehrbuch  der  Universalgeschichte , zum . 
Gebrauche  in  höheren  Unterrichts  - Anstalten« 
IrBd.,  die  Einleitung  und  die  ältere  Geschichte  , 
enth.  gr.  8.  1835.  2 thlr.  12  gr.  (2  thlr.  15  sgr.} 

In  gedrängter  Uebersicht  und  so,  dafs  der  innere  Zu5am- 
menhang  nicht  blofs  der  Thatsachen,  sondern  auch  der  geistigem 
Entwickelungen,  durch  welche  die  Thatsachen  hervergerufen 
werden,  überall  sichtbar  hervortritt,  soll  die  ganze  Reihe  der 
universalhistorisch  bedeutenden  Begebenheiten  dargestcllt,  und 


dabei  Alles,  was  in  neuester  Zeit  Berichtigtes  über  etozelne  Yö% 
ker  und  Zeiträume  erschienen  ist,  benutzt  werden.  Es  soll 
ein  Hülfsbuch  sein  Tür  mehr  Herangebildete,  welche  lernen, 
so  't\ie  für  minder  mit  litterarischen  Hülfsmitteln  Ausgestattete, 
welche  lehren  wollen,  für  Schüler  oder  Lehrer  unter  Terschie- 
denen  Verhältnissen.  — • Um  die  Anschaffung  zu  erleichtern, 
bin  ich  bereit,  bei  zehn  Exemplaren,  sobald  sie  auf  Einmal  ge- 
nommen werden,  das  Exemplar  zu  1 tbir.  20  gr.'(^  thlr.  25  sgr.) 
abzulassen. 

L o r e n t z , Fr.,  Handbuch  der  deutschen  Geschich- 
te. gr.  8.  1830.  1 thlr.  6 gr.  (1  thlr.  sgr.) 

Der  Verfasser  bat  zwar  dieses  Handbuch  mit  Rücksicht  auf 
die  zwischen  Lehrern  und  Lernenden  obwaltenden  Beziehungen 
ausgearbeitet,  allein  ich  glaube  es  auch  als  einen  Leitfaden 
zum  Selbststudium  und  als  eine  Leetüre  Tür  kundige  und  den- 
kende Leser  empfehlen  zu  dürfen.  Vorzugsweise  ist  es.  zum 
Gebrauch  der  Gjmnasien  bestimmt.  Der  klare,  ruhige,  allen 
politischen  und  historischen  Faseleien  abholde  Sinn  des  Verfas- 
sers ist  auch  diesem  höchst  schätzbaren  Werke  als  Grundcha- 
rakter aufgeprägt. 

Folgende  Nachweisungen  dies  Buch  nachdrücklich  empfeh- 
lender Kritiken  erlaube  ich  mir  hinzuzufügen;  in  der  Allge- 
meinen Schul- Zeitung.  *1831.  I.  No.  98.  Blätter  Tür  litera- 
rische Unterhaltung.  1831.  No.  12.  *—  Leipziger  Literatur -Zei- 
tung 1832.  No.  71. 
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